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Üebersicht  der  liir  den  zweyten  Zeitraum  dieser 
Geschichte  benützten  morgenländischen 

(Quellen. 

\ 

Von  den  im  ersten  Bande  nach  sieben  Classen  aufgefiihr- 
ten  Quellen  osmanischer  Geschichte  sind  die  der  ersten, 
dritten,  hielten  und  sechsten  Classe,  d.  i.  die  chronologi- 
schen, universalhistorischen,  allgemeinen  osmanischen  Ge- 
schichten und  biographischen  Werke  auch  für  diesen  Zeit- 
raum ganz  dieselben,  wie  für  den  vorhergehenden ; nur  die 
zivejrle , ßinfte  und  siebente  Classe , d*  i.  die  der  geogm- 
phischen  ff^erke,  Special-Geschichten  und  Urkunden-Samm- 
langen  , hat  den  Zuwachs  der  hier  nach  ihren  Classen  fol- 
. genden  Werke  erhalten. 

Geographische  Werke, 

1)  Ilusnul-mohajeret  fi  achbari  Missr  wel  Kahiret,  d,  i. 
schöne  Unterhaltung  in  den  Kunden  Alt-  und  Neu-Kairo*s, 
vom  Scheich  Dschelaleädin  Sojaii,  gest.  911  (i5o5),  ein 
Quartband  von  47B  Blättern , in  meiner  Sammlung. 

2)  Kea>kebor-rauähat , d.  i.  der  Wandelstern  des  Gar- 
tens , eine  umständliche  Topographie  der  Kairo  gegenüber 
gelegenen  Insel  Raudha  (wie  das  vorhergehende  Werk  ei- 
ne Topographie  der  Stadt  Kairo)  , ein  Quartband  v.  274  Bl. 

3)  Dschewahirul  buhur  we  wekaial  - dahur , d.  i.  die 
Perlen  der  Meere  und  die  Begebenheiten  der  Zeiten  von 
Ibrahim  Wassifschah,  grössten  Theils  topographisch,  ein 
Quartband  von  ii3  Blättern,  in  meiner  Sammlung. 

4)  Tarichi  Missr  Ul  Dschclaljd.de  Ssalih , d.  i.  die  Ge- 
schichte Aegyptens  von  Ssalih,  dem  Bruder  des  Geschicht- 
schreibers Suleimans  des  Grossen,  100  Blätter  in  Fol.,  in 
meiner  Sammlung. 

5)  Tarichi Schami  scherif,  d.  i.  die  Geschichte  des  ed- 
len Damaskus,  eine  unter  Sultan  tSu /et  man  I.  verfasste  To- 
pographie und  Geschichte  dieser  Stadt,  einQuarlband  von 
i38  Blättern , in  meiner  Sammlung. 

6)  El-berk  el-moteelik  fi  mehasin  Dschelik  , d.  i.  der 
strahlende  Blitz  in  dem  Uobe  von  Dschelik,  d.  i.  der  Um- 
gebung von  Damaskus.  Verfasst  i.  J.  1171  (1757)  von  *Setd 
Mohammed  Ben  Seid  Mustafa  B,  Chodawerdi  B.  Murad  B. 
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Ik 


Ibrahim,  berühmt  unter  dem  Nahmen  Ibner-Heis  aus  Da- 
maskus, 87  BI.  in  Octav,  in  meiner  Sammlung. 

Special-  Geschichten, 

7)  Selimnamei  Ishak  Tschelebi  oder  Vskubiy  d.  i.  das 
Buch  Selims  vom  Dichter  Ishak  Tschelebi  Ben  Ibrahim  aus 
TJskub , gest.  9/49  (1642),  enthält  bloss  die  Begebenheiten 
der  Thronbesteigung  Sultan  Selims  I.  und  des  Krieges  mit 
seinem  Bruder  Ahmed;  in  drey  Exemplaren  « das  eine  38 
Folio-Blätter,  die  zwey  anderen  Octav  von  82  und  100  Bl. 

8)  Selimnamei  Sudschudi , d.  i.  das  Buch  Selims  vom 
Dichter  Sudschudi , welches  den  Faden  der  Erzählung  auf- 
II immt,  wo /f/iaÄ-  denselben  verlässt,  und  bis  zur  Eroberung 
Aegyptens  fortfiihrt ; ein  Octavband  von  38  Bl. , in  meiner 
Sammlung. 

9)  Selimnamei  Keschß,  das  Buch  Selims  \ on  Kescl\fi , 
ein  Quartband  von  90  Bl.,  in  meiner  Sammlung. 

10)  Selimnamei  Seadeddin  , d.  i.  das  Buch  Selims  von' 
Seadeddin , ganz  verschieden  von  dem  letzten  Buche  der 
Pieichsgeschichte  Seadeddins  , indem  dasselbe  nur  Anekdo- 
ten, eine  Charakterschilderung  Selims,  und  die  letzten  Sce- 
nen  seines  Todes  aus  dem  Munde  eines  Augenzeugen,  Ha- 
sandschans,  des  Vaters  Seadeddins,  enthält;  11  Octav-Blät- 
ter,  in  meiner  Sammlung.  Ins  Deutsche  übersetzt  in  Diez 
Denkuf'ürdigkeiten  yisien.^  I.  S.  256  *). 

11)  Selimnamei Dschelaljd.de p d.  i.  das  Buch  Selimsvom 
grossen  Nischandschi,  dem  Geschichtschreiber  «S.  Suleimans 
des  Grossen,  ein  Pracht-Exemplar  in  Gross-Fol.  auf  der 
kön.  Bibliothek  zu  Dresden. 

12)  Selimnamei  Schukri,  d.  i.  das  Buch  Selims  von 
Schukri  in  türkischen  Reimen,  ein  Octavband  von  go  Blät- 
tern , in  meiner  Sammlung. 

13)  Selimnamei  Jusuf , d.  i.  das  Buch  Selims  von  Ju- 
» dem  ägyptischen  Secreläre,  welcher  das  Selimname 

Schukri's  in  Prosa  umselzte.  Dieses  war  nach  der  Angabe 
Kodschibegs,  des  Statthalters  von  Sulkadr,  welcher  den  Sul- 
tan auf  dem  persischen  und  ägyptischen  Feldzuge  begleite- 
te, zusammengetragen- worden  , und  ist  unstreitig  in  Bezug 
auf  diese  beyden  Feldzüge  das  vorzüglichste  von  allen  sie-r 
ben  Selimnarnes  an  geographischem  und  historischem  Wer- 
the;  ein  Quartband  von  118  Blättern,  in  meiner  Sammlung. 

Die  Eroberung  Aegyptens  beschreiben  insbesondere 
die  folgenden  Geschichten : 


*)  Selimnumei  Saadi  Ben  Abdul  molaaU  auf  der  küu.  BiblioUitk  su 
Paris  Nr.  7^  acüeiat  das  ScUmuame  Seadeddius  zu  seyn. 


Digltized  by  Google 


1 vu 

14)  Tarichesch- Scheich  Ahmed  Ibn  Seinei  er-remmal  ^ 
d.  i.  die  Gcscliiclile  des  Scheich  Ibn  Seinei,  des  Sandfigu- 
rendeulers,  welcher  am  Hofe  Tumanbegs^  des  letzten  Sultans 
der  Mamluken  ^ lebte;  arabisch  ^ ein  Quartband  von  80  Bl. 

15)  Tarichi  Missr  kadim  u dschedid , d.  i.  die  Ge- 
schichte Alt-  und  Neu-Aegyptens  von  Suheili,  gedruckt  zu 
Constantinopel  i.  J.  d.  H.  1142  (1729),  grössten  Theils  ei- 
ne Compilation  aus  dem  ohigen"^  erke  Dschelaljadc  Ssalih's 
(N.  4)»  dem  vorhergehenden,  in  meiner  Sammlung. 

16)  Almanah  er^rahmanijet  fid  dewlclil  Osmanijel,  d/i. 
milde  Geschenke  über  das  osmanische  Reich , vom  Astro- 
nomen Seineddin  Mohammed  Ben  Ebis-^surur  El^bekri  Ess^ 
sxidiki  aus  Kairo  ^ ein  Quartband  von  xo4  Bl.,  in  meiner 
Sammlung. 

17)  Lataif  mimifet  ft  ßkril  dewlelil  Osmanijet  we  /«- 
melllikiha  Uhnjihil-aktaril  Missrijet , d.  i.  Annehmlichkeiten 
in  Erwähnung  der  osmanischen  Dynastie  und  ihres  Besi- 
tzes dieser  ägyptischen  Länder,  in  drey  Abschnitten,  ein 
Compendium  ägyptischer  Geschichte  bis  auf  das  Jahr  io5ö 
(1628),  ein  Octavband  von  3io  S. , in  meiner  Sammlung. 

18)  Nuf helul- Thalib  , d.  i.  ^die  Ergetzlichkeit  des  Be- 
gehrenden , aus  dem  Arabischen  ins  Türkische  übersetzt 
von  Ahmed  Tschausch  aus  Valona,  unter  der  Regierung 
Ahmeds  I.  für  Mohammed  Pascha ; ein  Auszug  aus  älteren 
arabischen  Werken  , welche  die  Geschichte  und  Geogra- 
phie Aegyptens  behandeln,  ein  Quartband  von  116  Bl.,  in 
meiner  Sammlung. 

19)  Nujhetun  - najirin  fi  iarich  men  wela  Missr  min  el 
Chuleja  wes-Selatin,  d.  i.  Ergetzung  der  Anschauenden  in 
der  Geschichte  der  Chalifen  und  Sultane,  welche  Aegyp- 
ten beherrschet  haben , vom  Scheich  Imam  MeriL  Ibn  Ju- 
suj  Al-Hanbeli  dem  Richter  Kairo’s  Afmifade  gewidmet;  ein 
kurzer  Auszug  der  Geschichte  Aegyptens  bis  auf  d.  J.  io32 
(1622)  , in  zwey  Exemplaren,  eines  von  79,  das  andere  von 
76  Quart-Blättern,  arabisch  , in  meiner  Sammlung. 

20)  Tarichi  Missr,  d.  i.  die  Geschichte  Aegyptens,  von 
Mohammed,  dem  Sohne  Jusußs,  ein  Quartband  von  279  Bl.  , 
unstreitig  die  beste  von  allen  Geschichten  der  Statthalter 
Aegyptens  unter  osmanischer  Herrschaft,  in  meiner  Samml. 

21)  Essebi  - essejar  fl  achbari  Muluket-  Tatar,  d.  i.  die 
sieben  Wandelsterne  in  den  Kunden  der  Könige  der  Ta- 


*)  Derselbe  Verfasser  schrieb : Durrol-dtcheman  fi  astll  menhai  all  Ot- 
man,  d.  i.  die  kostbaren  Perlen  des  Ursprungs  osmanischer  Dynastie;  J^ri- 
ful-mennan  f dewlet  alt  Osman , d.  i.  der  Ausfluss  des  Allgütigen  über  die 
osmanische  Dyoastie;  Et~keM‘akib  et-sairet  Ji  achbar  Mittr  Mvel  Kahirtt , 
d.  i.  irrende  Sterne  in  den  Kunden  Alt-  und  ?ieu-Kairo’s ; ausgezogen  von 
^Ivestie  de  Sacy  in  den  Notices  et  extrnita  des  manusc.  I.  pag.  und 
Tejkerttul-Jurefa  , d.  i.  Denkwürdigkeiten  der  Zarten. 
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taren;  eine  vortreffliche  türkische  Geschichte  der  Chane 
der  Krim,  von  dem  ersten  derselben,  Mengli  Girai , bis 
auf  Selamet  Girai  im  Jahre  ii5o  (1737),  ein  Folioband 
von  234  Blättern.  Dieses,  ungeachtet  seiner  Neuheit  sehr  sel- 
tene Werk  hat  mir  mein  verklärter  Freund  , der  letzte  russ. 
kais.  Gesandte  zu  Rom,  Ritter  von  Italinsky,  kurz  vor  sei- 
nem Tode  zum  Behufe  der  Verfassung  dieser  Geschichte 
bis  zur  Vollendung  derselben  überlassen,  nach  welcher  es 
^ dem  übrigen,  nach  Petersburg  vermachten  Italinskischen 
Handschrifienschatze  zurückfolgen  wird.  Die  Abschrill  ist 
80  neu  als  1206  (1791),  von  Chalil  Ratib , einem  Derwi- 
sche des  Ordens  Ibrahim  Edhemi’s  zu  Karahissar  schcrki. 

% 

Sammlungen  uon  Urkunden. 

22)  Jnscha , eine  Sammlung  der  zwischen  Sultan  Ba- 
jejid  und  seinem  Bruder  Dschem,  wie  auch  der  z\vischen 
ihren  Müttern  gewechselten  Schreiben,  ein  Octavband  von 
gö  Bl.  in  meiner  Sammlung. 

23)  Munschiati  Ibraliimbeg  Ed-dcjlcri , d.  1.  die  Staats- 
schreiben Jbrahimbrgs , des  Defterdars,  auf  der  k.  k.  Hofbi- 
bliothek zu  Wien,  Nr.  424»  ^itJ  Octavband  von  100  Bl. 

24)  Das  in  der  Vorrede  zum  I.  Bande  S.  XVI.  in  der 
Note  erwähnte  kostbare  Inscha  persischer  und  türkischer 
Staatsschriflen  , auf  farbigem  gold-  und  silbergesjirenkel- 
tem  Papiere  in  Gross-Quart  ii2  Blätter,  i5o  Schreiben  von 
Sultanen  und  Schaben  sammt  andern  Urkunden  enthaltend. 

2^)  Desl und  Inscha,  d.  i.  die  Richtschnur  des  Briefstyls, 
eine  überaus  kostbare  Sammlung  von  Staatsschreiben  des 
Reis-Efendi  Ssari  Abdullah,  ein  Quartband  von  171  Bl., 
um  den  für  die  Seltenheit  und  sehr  schöne  Schrift  wohllei- 
len  Preis  von  zwölf  Ducaten  durch  Herrn  Dolmetsch  Rit- 
ter von  Raab  für  mich  aufgefunden. 
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Bepölkerung  Constantinopels  mit  neuen  Ansiedlern,  Hinrich^ 
tung  des  Grossweßrs,  Händel  im  Peloponnesos  und  Unter- 
nehmungen der  Flotte  im  ylrchipel.  Einnahme  Noooberda's 
und  Belgrads  Belagerung,  Streif zug  gegen  Ungarn  und  Ser- 
oiens  gänzliche  Unterjochung,  Eroberung  des  Peloponnesos, 
endliches  Schicksal  der  bejrden  Despoten  und  des  letzten 

Herzogs  i^on  Athen, 


Eroberer  und  Herr  von  Constantinopel,  hatte  Moham- 
med am  dritten  Tage  nach  der  Einnahme  der  Stadt  den 
Abzug  der  beutebeladeiien  Flotte,  und  schon  am  folgen- 
den mit  dem  Triumpheinzuge  und  dem  Siegesfreuden- 
feste das  der  Weihe  eines  griechischen  Patriarchen 
veranstaltet  t.  So  enge  verband  sich  in  diesem  grossen 
.Herrschergeiste  das  Talent  des  Ländereroberers  mit 
dem  Genius  des  Staatenerhalters,  dass  er,  mit  den  Waf- 
fen  in  der  Hand , zugleich  auf  die  Sicherung  des  neuei; 
Erwerbes  durch  politische  Einrichtung  bedacht  wap^Kr 
Hess  ausrufen,  dass  alle  Bewohner  der  Stadt,  die  sich 
aus  Furcht  verstecht,  frey  und  unbelästigt  hervorhotn- 
men,  dass  alle  Flüchtlinge  in  ihre  Hauser  zurückkeh- 
ren , und  nach  voriger  Gewohnheit  l6ben  sollen  ; zu- 
gleich befahl  er,  dass  an  die  Stelle  des  verstorbenen 
Patriarchen  nach  alter  Sitte  und  Ordnung  ein  neuer  ge- 
wähit  und  geweiht  werde.  Diese  bestand  unter  den 
christlichen  Kaisern  d^rin,  dass  dem  neuerwählten  Pa- 
' triarchen  ein  goldener,'  mit  Edelsteinen  und  Perlen  be- 
setzter Scepter  ",  ein  Pferd  aus  dem  kaiserlichen  Mar- 
stalle, mit  kaiserlicher  Schabrake  und  weisser  Decke 
geschmückt, ‘verehrt  ward,  auf  welchem  er,  von  der  gan- 
zen Klerisey  umgeben,  aus  dem.  Pallaste  des  Kaisers  in' 
das  Patriarchat  zog,  wo  ihm  die  Erzpriester  nach  Ge- 
setz und  Gewohnheit  huldigten.  Dort  empfing  er  aus 
*)  *')  yiaaiCiVä, 

II.  I 


Einsetzung 
des  Patriar- 
chen zu  Con- 
slanUnopel, 


I.  Jun.  I \y.\. 
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des  Kaisers  Händen  den  Scepter  folgender  Massen:  Der 
Kaiser  sass  auf  dem  Throne,  dm  ihn  her  stand  der  ganze 
heilige  Senat  mit  entblösstem  Haupte;  der  erste  Hof- 
caplan  ® sprach  den  Segen,  der  grosse  Domestikus 
stimmte  den  Hymnus  und  das  Gloria , der  Lampadarius 
(Lampenaufseher)  auf  der  anderen  Seite  den  Chor:  der 
‘ König  der  Himmel  u.  8.  w, , an.  Nach  vollendetem  Ge- 
sänge stand  der  Kaiser  auf,  in  seiner  Rechten  den  Scep- 
ter, ihm  rechts  stand  der  Casar,  ihm  links  der  Metro- 
polite  von  Heraklea.  Der  Neuerwählte  verbeugte  sich 
dreymahl  gegen  die  ganze  Versammlung,  und  warf  sich 
vor  dem  Kaiser  gebührender  Massen  nieder.  Dieser  hielt 
den  Scepter  etwas  in  die  Höhe , und  sprach  dazu  die 
"Worte:  „Die  heilige  Dreyfaltigkeit,  welche  mir  das  Kai- 
„serthum  geschenkt,  verleiht  dir  das  Patriarchat  des 
„neuen  Roms.*'  So  empfing  er  aus  des  Kaisers  Händen 
die  neue  Würde,  und  gab  ihm  das  Sacrament.  Der  Chor 
sang:/ür  piele  Jahre,  o Herr!  und  die  Lossprechungsfor- 
mel. Mohammed  wollte  die  Feyerlichkeit  derWeihe  des, 
von  den  wenigen  vorhandenen  Erzpriestern  und  Laien 
zum  Patriarchen  erwählten  Georgeos  Scholarios,  sonst 
auch  Gennadius  genannt,  auf  dieselbe  unter  den  Kai- 
sern übliche  Weise  erhalten  wissen.  Er  lud  ihn  zu  sich 
zum  Mahle  und  Gespräche,  und  empfing  ihn  mit  grossen 
Ehren.  Nach  langem  und  freundlichem  Gespräche,  als  die 
Zeit  des  Auszugs  ans  dem  Pallaste  gekommen,  verehrte 
er  ihm  einen  kostbaren  Scepter,  und  bath  ihn,  denselben 
anzunehmen , ja  er  begleitete  ihn  sogar  bis  in  den  Hof, 
ungeachtet  Gennadios  es  sich  verbath,und  befahl,  dass 
alle  Grossen  des  Hofes  denselben  bis  zur  Synode  des 
Patriarchats  begleiten  sollen.  So  ritt  er  auf  dem  ihm 
vorgeführten  auserlesenen  Pferde  bis  an  die  Kirche  der 
heiligen  Apostel,  welche  ihm,  statt  der  in  eine  Moschee 
verwandelten  Aja  Sofia,  zum  Sitze  des  Patriarchats  an- 
gewiesen worden  war.  Aber  Gennadios  verlegte  bald 
nach  seiner  Einsetzung  das  Patriarchat  von  der  Kir- 
che der  heiligen  Apostel,  an  deren  Stätte  später  die  Mo- 

*)  0 tuva$  IIpuTOTraTcas  Phranza  zu  Ende  des  lll.  Buches  Aiicrc>Aa»> 
ga)>e  S. 
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8chee  des  Eroberers  gebaut  ward,  nach  der  Kirche  der 
allerheiligsten  Jungfrau,  welche  später  in  die  Moschee  ' 
Fethije  verwandelt  ward*.  Da  die  Region  der  Stadt  und 
die  Kirche  der  Apostel  Öde  und  verwüstet,  und  eines 
Tages  im  Vorhofe  der  Kirche  ein  erschlagener  Türke 
gefunden  worden  war,  so  hielt  Gennadios  den  Aufent- 
halt in  dieser  Gegend  nicht  länger  für  sicher,  undbath 
um  die  Uebertragung  des  Patriarchats,  welche  ihm  ge- 
währt ward.  Die  Nonnen,  welche  bisher  in  dem  Klo- 
ster der  allerheiligsten  Jungfrau  gewohnt,  wurden  in 
das  Kloster  des  heiligen  Joannes  am  Trullos  übertra- 
gen was  wenigstens  beweiset,' dass  einige  derselben 
aus  den  Händen  der  Türken,  wenn  nicht  die  Ehre,  doch 
das  Leben  gerettet  hatten,  und  der  Patriarch  nahm  von 
dem  , damahls  nördlich  der  Kirche  der  allerheiligsten 
Jungfrau  gelegenen,  schönen  Pallaste  Besitz.  Der  Sul- 
tan fertigte  ihm  ein  Diplom  aus  des  Inhaltes : .,dass  ihn 
keiner  belästige  und  störe ; dass  er  ungekränkt , unbe- 
steuert,  unerschüttert  von  allen  Gegnern,  mit  allen  ihm 
untergebenen  Erzpriestern  für  alle  Zeiten  von  Steuern  ^ 
und  Abgaben  frey  sey*^.”  Dasselbe  oderein  anderes  Di- 
plom sicherte  den  Griechen  drey  Freyheiten  zu : erstens 
dass  ihre  Kirchen  nicht  inMoscheen  verwandelt  werden; 
zwejiens  dass  ihre  Vermählungen,  Begräbnisse  und  ande- 
re Kirchengebräuche  ungestört  vor  sich  gehen ; drittens 
dass  das  Osterfest  mit  allen  Ceremonien  gefeyert,  und 
während  der  drey  Nächte  desselben  die  Thore  des 
Fanars , d.  i.  des  griechischen  Stadtviertels  offen  blei- 
ben sollen 

Nachdem  Mohammed  den  ersten  Junius  auf  diese 
Weise  der  Beruhigung  der  Griechen  zu  Constantino- 

“)  najip.axapt^T) , ichon  Mohammed  venrandelle  die  Kirche  der  al- 

lerheiiigtlen  JungA-au  in  eine  Moschee,  nicht  erst  Seliml.  .wie  Cantemir 
(Mahomct  II.  p.  lao)  aagt , und  dabey  gnnt  falsch  den  Geschichtschreiber 
Aali  als  Gewährsmann  anfiihrl.  Worin  unter  Juslinian  Rhinoimctus  die, 
lUnfte  Kirchenversammlung  gehalten  ward.  Phranra  Ende  des  III,  Buches, 
und  die  Kirchengescbichte  in  deiTurco-graecia  desCrusius  S.ioS-  DieWahr- 
lieit  dieser  in  einer  Feuersbrunst  zu  Grund  gegangenen  Urkunde  wai<d  unter 
S. Seliml.  nur  durch  das  Zeugnias  eines  allen  Janitscharen  , welcher  derEr- 
oheirnng  beygewohnt  hatte,  erhärtet.  Cantemir  119.  ISnch  der  Kirchenge- 
scbichte  in  der  Turco-graccia  des  Crusius  soll  dieser  Vorfall  unter  Sultan 
Suleiinan  Statt  gefunden  haben,  was  zwar  mit  den  dort  gegebenen  .Nah- 
men der  Wefire  Ibrahim  (IlapatjLTCaffta)  und  Lutli  (TcuX^t)  » «her  nicht 
mit  dem  Charakter  Sulcunau’a  übereinstimmt. 
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Bevölkerung  pcl  gewidmet,  beschäftigte  er  sich  am  zweyten  mit 
^°pe\s^mlt~  Genueseni  zu  Galata.  Die  Einwohner  wurden  be- 
”‘siedien!*~  schrieben , die  Häuser  der  mit  den  lateinischen  Schif- 
a.  Jan.  1453.  fen Entflohenen,  erbrochen,  aber  nicht  geplündert,  son- 
dern der  Hausrath  verzeichnet,  und  den  Eigenthümern 
zur  Rückkehr  dreymonathliche’ Frist  einberaumt,  nach 
deren  Verlauf  die  Einrichtung  mit  dem  Hause  dem  Fis- 
kus verfallen  seyn  sollte.  Die  Mauern  Galata's  von 
der  Landseite  befahl  er  zu  schleifen,  Hess  aber  die  von 
der  Hafenseite  unangerührt  stehen  *.*  Um  die  Mau- 
ern Constantinopels  auszubessern,  und  die  ausgeleer- 
te Stadl  wieder  mit  Einwohnern, zu  füllen,  trieb  er 
Maurer  und  Kalkbrenner  zusammen,  und  fünftausend 
Familien  wurden  von  Trapezunt , Sinope  und  Aspro- 
kastron  unter  Todesstrafe  als  Colonien  in  Constanti- 
nopel  einzuwandern  gezwungen.  Einer  seiner  Scla- 
ven,  Suleiman , wachte  darauf,  dass  bis  im  August  der 
Kalk  zur  Ausbesserung  der  Mauern  bereitet,  bis  im 
September  die  aus  ihrer  alten  Heimath  Verbannten  ^ 
in  die  neue  eingezogen  waren.  Auch  edle  Griechen  wa- 
ren auf  die  öffentlich  kund  gemachte  Versicherung 
des  Sultans,  dass  alle  Edlen,  welche  ihren  Adel  erwei- 
sen können,  unter  türkischer  Regierung  besser  versorgt 
werden  sollten,  als  unter  der  christlichen,  an  dem  zu 
dieser  Versorgung  bestimmten  Tage  Sanct  Petri  zu  Cori- 
stantinopel  neuerdings  erschienen ; doch  hatten  diesel- 
ben gar  bald  mit  abgeschlagenen  Köpfen  ausgesorgt  t. 
i8.Jun.  1453.  Mohammed  w^ar  am  zwanzigsten  Tage  nach  der  Er- 
oberung  Constantinopels  nach  Adriaiiopel  aufgebrochen, 
einen  langen  Zug  von  Beute  und  griechischen  edlen 
Jungfrauen  und  Frauen  nach  sich  schleppend ; unter  den 
letzten  befand  sich  auch  die  Gemahlinn  des  Grossher- 
zogs Notaras,  eine  standhafte  und  tugendhafte  Frau,  wel- 
che auf  dem  Wege  beym  Dorfe  Mesene  verschied,  und 
dort  begraben  ward;  als  Gefangenen  schleppte  er  auch 
seinen  Grosswefir  Chalil  mit  sich,  den  vierten  Dschen- 
dereli , welcher  die  höchste  Würde  des  Reiches  in  un- 

■)  Ducat  c.  XLII.  I».  176.  Pbranza  (Endo  de«  111.  Buches)  nennt 
' dieielben  richtig  nach  ihreui  türkischen  Nantnen  (iiürgUD)  , 

d.  I.  di«  Verbannten,  Weggefübrten. 


unterbrochener  Folge  vom  Urgrossvater  auf  den  Urenkel 
bekleidet  hatte,  und  dem  er  den  Kopf  abschlagen  Hess ; 
das  erste,  in  der  langen  Reihe  von  zweyhundert  Gross 
weiiren,  welche  das  osmanische  Reich  bis  auf  diesen 
Tag  zählt,  einige  und  zwanzigmahl  wiederhohlte  Bey- 
spiel  gewaltsamer  Hinrichtung  des  obersten  Gewaltha- 
bers des  Reiches.  Chalil-Pdscha  war  wirklich  heimlicher 
Freund  der  Griechen  und  der  Bestechung  zugänglich. 

Sobald  Nolaras,  von  Mohammed  über  die  Ursache  so  * 
hartnäckigen  Widerstandes  der  Stadt  befragt,  sich  auf 
die  heimlichen  Schreiben  Chalils,  der  ihn  zu  standhaf- 
ter Vertheidigung  aufmuuterte,  berufen  hatte,  wurde 
dieser  am  dritten  Tage  nach  der  Eroberung  in  den  Ker- 
ker geworfen,  und  am  vierzigsten  seiner  Gefangenschaft 
'hillgerichtet  hundert  und  zwauzigtauseud  Uucaten 'o.  Jul  i453. 
flössen  aus  seinem  Schatze  in  den  des  Kaisers,  seine  Amts- 
’ gehülfen  Jakßb  und  Mohanvned-Pascha  wurden  ebenfalls 
ihres  V'ermögens  beraubt, und  seinenFreunden  zu  trauern 
verbothen  K Schon  früher  hatte  Mohammed  Chalils  Be* 
stechlichkeit  durch  griechisches  Gold  geahnt.  Als  er  einst 
einen  Fuchs  am  Thore  angebunden  sah,  sagte  er:  „Armer 
„Narr,warum  hast  du  dich  nicht  aif  Chalil  gewendet,dcine 
„Freyheit  zu  erkaufen.”  DiessWort  schreckte  denWefir, 
der  sich  damahls  durch  die  Pilgerschaft  nach  Mekka 
dem  Zorne  des  Sultans  entziehen  wollte, aber  durch  ei- 
ne  besondere  Bothschaft,  die  ihn  guter  Dinge  scyii  hiess, 
beruhigt  , wieder  blieb,  bis  er  nebst  der  Schuld  der  Be- 
stechlichkeit und  Griechenfreundschaft  auch  den  alten 
Groll  Mohammeds,  der  ihm  nie  ^verzieh,  seinen  Vater 
Murad  zum  zweyten  Mahl  zum  Thron  berufen  zu  haben, 
mit  dem  Leben  zahlte  Von  Adrianopel  aus  ergingen 
an  den  Schah  von  Persien , an  den  Sultan  Aegyptens , 
an  den  Scherif  von  Mekka  Siegesschreiben  mit  der  Er- 
oberungskunde Constantinopels  und  an  die  glückwün- 
schenden Gesandten  der  benachbarten  christlichen  Staa- 

")  f/adikatul  wufetaf  el.  i.  der  Garten  der  Wefiro , von  Osmanfade. 

Chalcondylai  L.  VIII.  Ebenda.  In  der  Sammlung  der  Staatssebrei- 
ben  Feridun’a  Nro  aoa  an  den  Sultan  von  Aegypten,  tammt  der  Antwort 
Nro  2o3,  on  den  Scherif  vonMcKk.v  Nro  20^  > aammt  der  Antwort  Nro  2o5, 
an  Dtcbihanschah  von  Partien  Nro  207,  «ammt  derAntwort  Nro  208. 
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ten  die  Forderung  jährlichen  Tributs.  Von  dem  Despo- 
ten Serviens  wurde  jährliche  Gesandtschaft  mit  zwölf- 
tausend, von  dem  des  Peloponnesos  mit  zehntausend  Du- 
caten  gefordert.  Die  genuesischen  Herren  von  Chios  und 
Lesbos  sollten  für  jenes  jährlich  sechstausend,  für  die- 
ses dreytausehd  Ducaten  bezahlen;  von  Trapezuntund 
den  andern  Küstenbewohnern  des  schwarzen  Meeres 
wurde  ebenfalls  jährliche  Gesandtschaft  und  zweytau- 
send  Ducaten  begehrt  % und  Ragusa’s  Tribut  von  jähr- 
lichen eintausend  fünfhundert  Ducaten  auf  dreytausend 
erhöht,  weil  die  Republik  den  griechischen  Flüchtlin- 
gen Gastfreundschaft  gewährt,  weil  sie  dieComnenen, 
Laskaren,  Paläologen  und  Cantacuzenen  bewirthet,  weil 
sie  ausgezeichnete  Gelehrte,  wie  Joannes  Laskaris,  De- 
metrius Chalcondylas,  Theodorus  Spanduginus  und  Pau- 
lus Tarchaniotes  wohlaufgenommen,  und  mit  Geschen- 
ken zur  Fortsetzung  ihrer  Reise  an  den  Hof  Loreuzo*s 
von  Medici  unterstützt  hatte  t.  Von  dem  Grossmeister 
auf  Rhodos,  und  dem  Dogen  Venedigs  wurden  zur  Unter- 
handlung des  Friedens  Gesandte  erwartet.  Die  des  De- 
spoten von  Servien  erschienen  mit  dem  auferlegten  Tri- 
Augusti453,  bute  schon  im  August  zu  Adrianopel,  wo  sie  den  Ge- 
fangenen reiche  Almosen  spendeten,  und  auf  ihres  Herrn, 
des  Despoten  Georg  Befehl  hundert  junge  und  alte  Non- 
nen aus  der  Sclaverey  loskauften 
Griechische  Itn  Peloponnes  waren  die  Griechen  mit  ihren  Hülfs- 
p^ioponnes  Albanescm,  und  unter  sich  selbst  uneins. 

Freyheiir  Demelrius  uiid  Thomas,  die  Brüder  des  letzten  grie- 
briej.  ' chischen  Kaisers,  nach  Gonstantinopels  Eroberung  sich 
nach  Italien  einschiffen  wollten,  verweigerten  ihnen  die 
Albaneser  den  Gehorsam,  und  von  Feier  dem  Hinken- 
den angeführt,  standen  sie  i;i  offener  Empörung  und 
Nebenbuhlerschaft-  um  die  Herrschaft  des  Peloponnes 
auf.  Demetrius  und  Thomas  hatten  zwar  den  Plan  ‘der 
Flucht  aufgegeben  , und  an  Mohammed  bereits  die  ge- 
forderten jährlichen  zwölf  tausend  Ducaten  zugesagt  ; 

*)  DucasXLII.S.  177.  Duca»  bettitmnt  den  Tribut  von  Trnpczunt  nicht, 
aber  derselbe  tindet  sich  bey  Chalcondylaa  IX.  1^7.  B.islcr-Auseabo  : nt  Joan- 
nes annuatim  trihutl  nomine  solverct  duo  millia  aureornm.  Nach  Chalcon- 
dylas X.  p.  i65  zahlte  Lesbos  auch  nur  2000  Ducaten.^)  Ducos  c.  XLII.  p.  177 
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aber  nun  zerfielen  die  Griechen  auch  unter  *sicb , und 
Kmanuel  der  Cantacuzeue  stellte  sich  au  die  Spitze  der 
den  Paläologen  abtrünnigen  Partey ; die  Albaneser  ver- 
heerten das  Land , und  schrieben  an  die  Pforte , den- 
selben Tribut,  wie  die  Griechen , für  die  Herrschaft  des 
Peloponnes  antragend.  Ausser  Emanuel  dem  Cantacuze- 
nen , der  sich  zum  Despoten  aufgeworfen , waren  die  ge- 
fährlichsten Häupter  der  Empörung  wider  die  beydeii 
Despoten,  Demetrius  und  Thomas,  die  beyden  Griechen 
Kenterion  Zacharias  und Lukanos,  welche  der  Despote 
Thomas  schon  seit  einiger  Zeit  in  der  Stadt  Chlumutza 
oder  Castel  Tomese  gefangen  hielt ; jenen,  den  Schwa- 
ger seines  Bruders  Constantin , des  letzten  griechischen 
Kaisers , weil  er  zur  Zeit  der  Unternehmung  Murad*s  11. 
wider  Hexamilon  den  Peloponnes  verlassen , und  nach 
Achaia  entflohen  war;  diesen,  weil  er  an  der  Spitze  der 
Neuerer  die  Griechen  und  die  Albaneser  zur  Empörung 
wider  die  Despoten  aufgewiegelt“.  Diese  entkamen  aus 
der  geräiiglichen  Haft  von  Chlumutza  \ und  an  der  Spi- 
tze der  empörten  Albaneser  und  Griechen  drohten  sie, 
den  Paläologen,  den  Brüdern  des  letzten  Kaisers,  die 
ihnen  von  Mohammed  gegen  Tribut  zugestandene  Herr- 
schaft des  Peloponnes  zu  entreissen.  Es  wäre  urn  die 
Herrschaft  der  Griechen  im  Peloponnes  geschehen  ge- 
wesen , wenn  nicht  Hasan,  der  griechische  Befehlshaber  < 

von  Korinth,  an  der  Pforte  des  Sultans  türkische  Hülfe 
begehrt,  und  dieselbe  erhalten  hätte  Tuvachan,  der 
vor  dreyssig  Jahren^  zuerst Hexamilon  erobert,  bisLa- 
cedämon,  Leontopolis,  Gardika  vorgedrungen , und  die 
Albaneser  zu  Tawia  geschlagen  hatte,  erschien  nun  aber- 
inahl  mit  seinen  Söhnen  ^ und  einem  türkischen  Hee- 
re im  Peloponnes  wider  die  Albaneser  zum  Schutze 
der  Griechen.  Erberief  die  Paläologen  zusammen, und  1454. 

ermahnte  sie,  sich  selbst  den  Griechen  zu  zeigen,  die 
ihnen  als  ihren  Landsleuten  doch  mehr  trauen  müssten, 

*)  ChalcondyUs  L.  VllI*  Baslor-Aos;*aho  v.  J.  i5f>6.  S.  laS.  Pliri>n£a 
IV.  Buch  i4-  Altrri-Ausgabe  S.  85.  Chlumutza  ist  das  heutige  ClemusL  8. 

Puuquevilie  IV.  a44>  «onst  auch  Castel  Tornese.  ')  Et  pro/eclo  parutji  ab- 
vratyquin  res  Peloponnesi  translatae  essent  ad  ^thanos,  ni  Asants  vrojeclus 
in  jannat  retfis  ab  eo  exercitum  impetrasset.  Chalcondyla|.  i.  J,  1423,  chro- 
uicuit  ad  calcem  Ducte.  *)  Phrauta  IV.  i4< 
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als  ihm,  ihrem  alten  Feinde,  wenn  auch  jetzt  neuen  Bun> 
desgeiiossen.  „Wenn'’  (so  endet  seine  Rede  beym  grie- 
‘ chischen  Geschichtschreiber  Chalcondylas)  „der  Sultan 
„sich  eurer  nicht  erbarmt  hätte,  und  euch  nicht  zu  Hülfe 
„käme,  um  euch  in  den  Besitz  des  fast  verlorenen  Lan<- 
„des  zu  setzen , so  weiss  ich  wohl , dass  es  um  euch  ge- 
„schehen  wäre.  Da  euch  die  Erfahrung  lehrt,  dass  ihr 
„bisher  die  Regierung  nicht  gehörig  gehandhabt,  so 
„heischt  von  euch  die  Nothwendigkeit  dringend,  eure 
„Unterthanen  iiinfüro  besser  zu  regieren.  Besonders  er- 
„mahne  ich  euch,  dass  ihr  nicht  durch  inneren  Zwie- 
„spalt  eure  Sachen  zu  Grunde  richtet;  zeigt  euch  feind- 
„lich  gegen  alle  Versuche  des  Aufruhrs,  und  seyd  ge- 
„gen  diejenigen,  welche  Neuerungen  versuchen,  nicht 
„zu  nachsichtig.  Zwey  Dinge  haben  uns  Türken  auf  den 
„Giebel  derMacht  gehoben,  nährplich,  dass  wir  die  Bö- 
„sen  überall,  wo  es  Noth  that,  aufgesucht  und  bestraft, 
„dass  wir  die  Guten  unaufhörlich  belohnt.  Wenn  die 
„Umstände  die  Vollziehung  der  Strafe  hindern,  gewäh- 
„ren  wir  die  erbethcne  Verzeihung,  aber  sobald  Alles 
„in  Sicherheit , Und  keine  Gefahr  vorhanden , verhängen  ' 
„wir  die  verdiente  Strafe, und  verfolgen  mit  Beharrlich- 
„keit  die  Rache  der  ünbild  Turachaii  schloss  seine 
Rede  mit  dem  Aufrufe  zum  Marsch  wider  die  Albaneser, 
der  Despote  Demetrius  zog  mit  den  Türken  gegen  die 
Pässe  von  Barbosteiiis  wo  die  Albaneser  Weiber  und 
Kinder  hinter  Mauer  und  Thurm  verwahrt  hatten,  und 
Türken  und  Griechen  legten  gemeinsame  Hand  an  die 
Untergrabung  des  albanesischen  Bollwerks.  Des  Nachts 
entflohen  die  Albaneser,  und  zehntausend  Weiber  fie- 
len in  die  Sclaverey  der  Türken.  Thomas, der  jüngere 
Despote , zog  mit  einem  andei  n Heere  über  Ithome  nach 
der  Stadt  Aelos,  welche,  der  Partey  Kenterions  zugethan, 
sich  mit  ein  tausend  Sclaven  und  mit*  Lieferung  von 
W^affcn  und  Lebensmitteln  loskaufte.  Hierauf  ergaben 
sich  auch  die  anderen  albanesischen  Häuptlinge  unter 
der  Bedingniss  , die  geraubten  Pferde  nicht  herausgeben 

ChalcondylflR  ; im  griecbisclien  Texte  spricht  Turaclian  von  den  Tür- 
ken'in  der  dritten  Person.  Bardounin  au  defile  des  portes,que  Chaleon- 
dylt  appelle  Barbostenis.  Pouquavitle  voyage  dans  la  Gr^ue  11.  694. 


Digitized  by  Google 


9 


zu  dürfen.  Tnrach%n  hielt  vor  seinem  Abzüge  noch  eine 
Anrede  an  die  PaVaologen , welche,  wie  die  bey  seiner 
Ankunft  gehaltene,  Einigkeit  und  unerbittliche  Stren- 
gewider die  Neuerer  einschärfte:  „Ich  habe  euch.  Für« 
„sten  der  Griechen”,  sprach  er,  „jüngst  in  meiner  Rede 
„zur  Genüge  erklärt,  was  ich  zu  eurem  Besten  gethan 
„wünsche,  nun  setze  ich  nur  noch  dieses  hinzu:  Wenn 
„ihr  einig  seyd , werden  eure  Sachen  ruhig  und  glück- 
„lich  von  Statten  gehen,  wenn  ihr  aber  uneinig  nur  Zwist 
„erregt , wird  das  Gegentheil  geschehen.  Seht  vorzüg- 
„lich  darauf,  dass  eure  Unterthanen  euch  während  des 
„Friedens  nicht  schmählich  behandeln,  sondern  straft 
,^unablässig  die  Urheber  von  Schimpf  und  Unbild”.  — ' 
Hiermit  gab  er  ihnen  die  Rechte, und  verliess den  Pelo- 
’ ponnes  *.  Solche  Einschärfung  türkischer  Regierungs- 
maximen fruchtete  wenig  bey  den  griechischen  Für- 
sten, die  nach  Turachans  Abreise,  statt  Strenge  zu  üben, 
ihren  Untergebenen  mehr  als  zuvor  schmeichelten , in 
der  Hoffnung,  sich  ihrer  Treue  zu  versichern,  während 
sie  dadurch  vielmehr  den  Neuerungsgeist  und  die  Ver-  ' 
schwörungssucht  begünstigten  K Lukanes  vereinigte  ei- 
nige Byzantiner,  Albaneser  und  Peloponneser  zu  einer 
Verschw^örung,  deren  Zweck,  die  Städte  unabhängig  von 
dem  'Despoten  zu  regieren.  Sie  wandten  sich  desshalb 
an  Hasan,  den  Befehlshaber  von  Korinth  und  eines  gros- 
jn  Theiles  des  Peloponnes ; aber  Hasan  fand  die  Sache 
um  so  weniger  zum  V^ortrage  an  die  Pforte  geeignet,  als 
sie  den  geheischten  Tribut  nicht  aufbringen  konnten. 
Diesen  erlegten  die  Despoten  Demetrius  und  Thomas 
mit  jährlichen  zw'ölf  tausend  Ducaten  ®,  und  Moham- 
med fertigte  den  Griechen  des  Peloponnesos  einen,  an 
die  vorzüglichsten  Familien  desselben  gerichteten  Frey- 
heitsbrief  aus,  worin  er  ihnen  bey  seines  Vaters  Geist, 
bey  dem  Säbel,  womit  er  umgürtet,  bey  den  einmahl 
hundert  vier  und  zwanzig  tausend  Propheten  der  Mos- 

“)  Clialcondyla*  L.  VIII.  S.  129.  ^)Der»ellie  eben  da  S.  i3o.  Auch  beym 
Crusius  in  der  Turro  • graecla  p.  17.  Derselbe  L.  VIII.  S.  l3o  Basler-Aiug. 
Hac  conjunctione  freli  pergehanl  ad  ^sanemy  cujus  auctorilas  in  Ptlopon- 
neso  erat  maxima , nt  qui  Corinthum  nec  non  modienm  Pelopannesi  partem 
re^rbnt.  Hic  eot  nequaqnum  admittebaty  neque  quidquam  eis  concedebat  — > 
Tiibut.  ahn.  ia,ooo  aunorunt  sluieium. 
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limeii,  und  beym  Koran  feyerlichst  schwpr,  dass  ih- 
nen an  Personen  und  Gütern  nichts  verletzet  werden , 
und  dass  es  ihnen  unter  seiner  Herrschaft  besser  erge- 
hen solle,  als  zuvor  t« 

nach  Den  Winter  nach  Constantinopels  Eroberung  hat- 
»Uchtrund  te  MohamoTied  ruhig  in  Adrianopel  zngebracht.  SiUwri 
scher  die  beyden  Vorwachen  der  Hauptstadt,  wel- 

che vor  der  Eroberung  Constantinopels,  vor  allen  um- 
liegenden Oertern  allein  aufdie  Festigkeit  ihrer  Mauern 
trotzend,  den  streifenden  türkischen  Truppen  widerstan- 
den % hatten  sich  nach  dem  Falle  der  Hauptstadt  fried- 
lich ergeben  Jenes  ist  das  alte  Selymbria,  in  dessen  Me- 
tropolitankirche der  Leib  der  heiligen  Euphemia  als 
Reliquie,  oder,  wie  sich  die  Türken  ausdrücken,  als  Mu- 
mie aufbewahrt  wird,  und  wo  noch  die  Ruinen  eines 
Pallastes  des  Kaisers  Cantacuzenus  ; dieses  das  byzanti- 
nische Epibatos,  berühmt  durch  den  Pallast  des  Apokau- 
kos,  des  mächtigen  Nebenbuhlers  Cantacuzenus  Im  si- 
cheren Besitze  der  Hauptstadt  des  griechischen  Reiches 
und  des  grössten  Theiles  seiner  Länder,  sann  Mohammed 
1454.  zunächst  Serviens  Eroberung.  Ein  Jahr  nach  der  von 
Constantiuopel  sandte  er  imFrühlinge  an  den  alten  De-  . 
spoten  Georg  die  Bothschaft : „Das  Land,dasdubeherr- 
„schest,  gehört  nicht  dir,  sondern  dem  Sohne  des.La- 
„zars,  Stephan,  und  folglich  mir  (durch  Anspruch  der 
„Stiefmutter  der  Tochter  Lazars).  Deines  Vaters  Wulk 
„Antheil  und  Sophia  kann  ich  dir  abtreten ; wenn  du 
„dich  weigerst,  komme  ich  über  dich  ®.”  Der  Gesandte  er- 
hielt den  Verhaltungsbefehl , binnen  fünf  und  zwanzig 
Tagen  zurück  zu  kehren , widrigenfalls  ihm  der  Kopf 
abgeschlagen , und  sein  Leichnam  unbegraben  wilden 
Thieren  zum  Frasse  vorgeworfen  werden  solle.  Georg 
war  über  die  Donau  gegangen,  um  bey  Hunyades Hül- 
fe zu  suchen,  und  der  Gesandte  ward  aufgehalten,  um 
indessen  Zeit  zur  Befestigung  und  Verproviantirung  der 
Städte  zu  gewinnen.  Als  er  am  dreyssigsten  Tage  nicht 
zurück  war,  brach  Mohammed  ergrimmt  mit  der  gan- 

*)  Dueng  c.  XXXVII.  p.  145.  Canlamir  p.  160.  *)  Kadid  , Canteniir 

Note  u zu  Mohammed  S.  lao.  Conslantiooptl  und  der  Bosporus  II. 

S.  9.  Ducas  c.  XLll  S.  178. 
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zen  Heeresmacht  von  Adrianopolis  nach  Philippopolis 
auf.  Hier  traf  ihn  sein  zurüchkehrender  Gesandter,  dem 
das  Leben  nur  aus  Anbetracht  des  über  die  Flucht 
Georgs  nach  Ungarn  zeitlich  genug  erstatteten  Berichts 
geschenkt  ward.  Die  Ungarn  waren  über  die  Donau  ge- 
setzt, hatten  dasLandum  Timova  verheert,  und  waren, 
mit  Beute  beladen,  über  den  Fluss  zurück  gegangen, 
Mohammed  rückte  von  Philippopolis  nach  Sophia  vor. 
Hier  Hess  er  den  grössten  Theil  des  Heeres  und  den  Di-* 
wan  zurück,  und  brach  an  der  Spitze  von  zwanzig  tau- 
send Mann  leichter  Reiterey  in  Servien  ein , ohne  ein 
Heer  zu  begegnen.  Georg  hatte  seinem  Volke  befohlen, 
sich  in  die  Festungen  zu  werfen , nächsten  Entsatz  aus 
Ungarn  verkeissend  “.  Mohammed  theilte  sein  Heer  in 
zwey  Säulen,  deren  eine  sich  vor  Semendra,  die  ande- 
re vor  Ostroviz,  den  beyden  Hauptschlüsseln  des  Lan- 
des, aufstellte.  Die  Reiterey  durchstreifte  ganz  Servien, 
und  schleppte  fünfzig  tausend  Gefangene  zusammen, 
von  denen  vier  tausend  zur  Bevölkerung  der  um  Con- 
stantinopel  liegenden  Dörfer  abgeführt  wurden  Se- 
mendra widerstand  der  Macht  Mohammeds.  Als  schon 
, der  äussere  Wall  erobert  war , trotzte  noch  das  innere 
Schloss  als  unbezwingbar  ^ Ostroviz  **  wurde,  trotz  des 
tapferen  Ausfalles  seiner  Besatzung,  durch  Mohammeds 
Geschütz  in  Schutt  geworfen , und  öffnete  seine  Thore 
gegen  Zusage  freyen  Abzuges.  Ungeachtet  derselbe  mit 
Schwur  bestätiget  ward,  wurde  die  ganze  Besatzung  in 
die  Sclaverey  abgefuhrt.  Mohammed  hob  Semendra’s 
Belagerung  auf,  und  kehrte  nach  Sophia  und  Adriano- 
pel zurück,  wo  er  die  Menschenbeute  theilte,  sich  als 
das  ihm  gehörige  Fünftel  die  schönsten  Knaben  ausle- 
send. Den  Firufbeg  ® aber  Hess  er  mit  zwey  und  dreys- 
sig  tausend  Mann  zu  Krussovaz  an  der  Morava  zurück, 
um  dem  unter  Hunyads  und  Georgs  Anführung  verein- 

•)  Diicas  XLII.  S.  179.  **)  Thurocz  und  nach  demielben  EnpeU  Gctch. 
von  Servien  S.  4<>5.  '^)  Ducas  c.  XLII.  p.  179.  Ottrovita  beiact  bey  den 
türkiachen  GcachichUchreibern , bey  ISeichri  S.  aoo  Si/ridsche  hiisar,  bey 
Edris  Bl.  87  Siwri  hisaar;  ansaerdem  erwähnt  Edria  noch  dea  Scbloasea 
Ohut.  Den  Firuf  nennet  Hunyad  (inaeinem  Berichte  an  den  Kaiaer  bey  Ka- 
tona  Tom.  XIII.  p.  96^)  Fericiho^  undThurotz  (b^  demaelben  S.  970)  eben 
ao.  Hnnyada  und  Thurotz'a  Berichte  stimmen  mit  Edria » Neschribund  Aali 
voUkommcD  überein. 
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teu  ungarischen  und  servischen  Heere  die  Stirne  zu  bie<^ 
then.  Hunyad  und  Georg  schlugen  den  Firufbeg,  und 
nahmen  ihn  selbst  gefangen,  rückten  dann  über  Piro- 
ta  und  Widin,  verheerten  das  Land,  und  verbrannten 
diese  beyden  Städte.  Mohammed , um  ihrem  weiteren 
Vordringen  Schranken  zu  setzen  , lagerte  sich  zwischen 
pirota  und  Sophia  ^Als  aber  Hunyad  imTriumphe'über 
Belgrad  zurückgekehrt  war,  undGeorg  jährlichen  Tribut 
von  dreyssigtausend  Ducaten  t autrug,  schloss  Moham- 
med auf  diese  Bedingniss  F rieden , und  brach  über  Adria- 
18.Apr.1454.nope!  nach  Constantinopel  auf  Kurz  vorher  hatte  er 
auch  mit  Venedig  durch  Marcello,  denBothschafterder 
Republik,  den  Frieden  abgeschlossen,  wodurch  den  bey- 
derseitigen  Kaufleuten  die  Freyheit  des  Handels  zuge- 
sichert, der  Herzog  von  Naxos  als  Leliensträger  Vene- 
digs in  den  Frieden  mit  einbegriffen,  der  Tribut  für  die 
venezianischen  Besitzungen  in  Albanien  auf  demselben 
Fussewie  unter  Murad  II.  hergestellt,  und  der  Republik 
das  Reciit,  einen  Bailo  zum  Schutze  ihrer  Unterthanen 
zu  Constantinopel  zu  unterhalten , eingeränmt  ward  ®. 

Nachdem  Mohammed  auf  diese  Art  den  Frieden 
hergestellt,  war  er  sogleich  weiter  auf  Verherrlichung 
■ der  neuen  Hauptstadt  des  Reiches , und  auf  Befestigung 
innerer  Verwaltung  bedacht.  Er  legte  zu  Constantino- 
pel den  Grund  der  Moschee  Ejub’s,  auf  der  Stelle , wo 
während  der  Belagerung  die  Grabstätte  dieses  Waffen- 
gefährten des  Propheten  so  glücklich  entdeckt  worden, 
und  führte  an  der  Stelle  der  Kirche  der  heiligen  Apo- 
stel, an  der  Grabstätte  der  byzantinischen  Kaiser,  die 
Mauern  des  alten  Serai  auf,  zu  seiner  Residenz  be- 
stimmt Die  berühmtesten  Klöster  der  Hauptstadt  des 
griechischen  Kaiserthums  waren  bereits  von  Türken  be- 
wohnt, in  dem  des  Zeughauses  (an  der  Spitze  des  heu- 
tigen Serai)  hatten  sich  Derwische  ansässig  gemacht , 
das  des  Pantokrators  hatten  Walker  nnd  Schuhflicker 
in  Besitz  genommen  *.  Auch  ernannte  er  jetzt,  nachdem 

*)  Hunyad’«  Bericht  au»  Nandoralba.  Ratona  p.  gßS.  Engel«  Ge«cb. 
von  Servien  S.  nach  Ducas  XLil.  S.  179.  Laugier  hiatoirc  <le  Veni- 
«e  VII.  p.  99.  Marin  VI.  »83  u.  Mour.  d’ Ohsion  Oct.  Auigabe  VII.  Tlil. 

S.  44i  ßuea«  XLII.  179.  Hadcchi  Chalfi’s  chronologische  Tafeln,  Jahr 
858.  tdii«  Bl.  88.  *;  Ducas  XLll.  179. 
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die  höchste  Würde  des  Reiches  Über  ein  ganzes  Jahr  un- 
besetzt geblieben  t (wovon  seitdem  in  der  osmanischen 
Geschichte  keinBeyspiel),  einen  neuenGrosswefir, nähm- 
lich  Mahmud-Pascha,  mütterlicher  Seite  vonservischer, 
väterlicher  von  griechischer  Abkunft,  der  als  Knabe 
auf  dem  Wege  von  Novoberda  nach  Semendra  geraubt, 
im  Schatzdienste  des  Serai  als  Page  verwendet,  sich  Mo- 
hammeds Gunst  als  vorzüglicher  Liebling  erworben 
hatte,  und  nach  seiner  Thronbesteigung  mit  der  Statt- 
halterschaft vonRumili  bekleidet  worden  war  ®. 

Im  zweytenFrühlinge  nach  Constantinopels  Erobe- 
rung sandte  Isabeg,  derSohn  Ishakbeg's,  der  türkische  Be- 
fehlshaber der  Gränze,  Bericht,  dass  es  ein  Leichtes  seyn- 
würde,  in  Servien  siegreich  vorzudringen.  Sogleich  mu-' 
Sterte  Mohammed  das  Heer  in  der  Ebene  von  Adria- 
nopel , Hess  die  Paschen  vor  sich  aufziehen.  Und  lagerte 
mit  ihnen  westlich  vonUskub  unterdem  durch  seine  Sil- 
berminen berühmtenGebirge  von  Karatova^. In  dem  hier 
gehaltenen  Kriegsrathe  wurde  beschlossen,  Notfobenia , 
die  reichste  und  festeste  Stadt  Serviens  aufzufordern.  No- 
voberda oder  Novobrodo,  auch  unter  dem  Nahmen  Neo- 
pridum  oder  Novopyrgium  und  Novomonte  it  bekannt, 
hiess  vonAlters  her,  seiner  Silberminen  wegen, die  Mutter 
der  Städte,  und  es  ist  schon  früher  erzählt  worden®,  wie 
vor  achtzehn  Jahren  Ishakbeg,  der  Sohn  des  Ewrenos, 
der  Vater  des  damahligen  servischen  Gränzbefehlsha- 
bers,  den  Sultan,  Vater  des  regierenden,  zur  Eroberung 
derselben  aufstachelte,  und  dieselbe  nach  Semendra*s 
Fall  in  osmanische  Bothmässigkeit  gerathenwar.  Da  sie 
seitdem  wieder  im  Besitze  des  Despoten,  wollte  Ishak- 
beg’s  Sohn,  Isa,  sich  durch  die  zweyte  Eroberung  das* 
selbe  Verdienst  bey  Mohammed  erwerben,  das  sich 

*)  Dio  Biographien  derWefire  von  Osmanfadc  Efendi  nennen  Mohaonned 
schlechtweg  einen  eebornen  Kroaten.  Chalcoodyiat',  L.  Vlli.  S.  i3^  aagt: 
materno  genere  Trj  baUuJ,  palerno  genere  Graecus  erat.  Hadschi  Ch*l- 
fa's  Rumili  S.  9a.  Im  X.  Buchei.  J.  i438,  auch  im  XI.  eeschieht  der  Mi- 
nengräher  Novoberda’«,  welche  von  den  Silbermiuen  sn  den  Belagerungs- 
sninen  verwendet  wurden,  nach  Leonardus  Chiensis  Erwähnung.  Leonhard 
von  Chios  erxählt,  dass  man  zur  Vertlieidiguog  (jonstao'inop^s  die  Berg- 
leute von  Novoberda  zu  Minengräbern  brauchte , wie  zu  Casars  Zeiten  die 
Aquitaner  aus  demselben  Grunde",  cuniculis  — cujuj  rei  sunt  lange  peritiuimi 
y^uitani,  propterea  ifuotl  ntuUU  locis  apud  eos  aerariut:  seetnrue  sunt.  De 
hello  Galiico  111.  ai. 
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sein  Vater  IshaK  durch  den  ersten  Anschlag  beyMnrad 
erworben  hatte.  Isabeg  forderte  den  Befehlshaber  auf, 
die  Stadt  dem  Sultan  zu  übergeben,  dem  sie  gehöre, 
weil  der  letzte  Despot  von  Servien,  Lazar,  keinen  Sohn 
hinterlassen.  Der  Befehlshaber  antwortete,  er  habe  aber 
eine  Tochter  hinterlassen , an  den  Herrn  vou  Bosnien 
vermählt,  welcher  Lazars  natürlicher  Erbe  sey.  Mo* 
hammed  über  die  Weigerung  ergrimmt,  berannte  und 
beschoss  die  Stadt  sieben  Tage  lang,  und  eroberte  sie 
nach  zerstörten  Mauern  mit  allen  ihren  Schätzen  Anfangs 
Janiat  i/^|55.  Junius  Diese  wurden  unter  die  Sieger  vertheilt,  und  ein 
Beg,  ein  Richter  und  ein  Festungsbefehlshaber  über  die 
Stadt  gesetzt.  Auch  Trepdschia  und  Taschhissar^  fielen 
mit  ihren  Reichthümern  in  des  Siegers  Hände , der  von 
hier  nach  der  benachbarten  Ebene  Kossowa's,  dem  durch 
zwey  berühmte  Siege  geadelten Schla^chtfelde, zog,  dort 
zum  Andenken  seines  Ururgrossahnherrn,  Murads  I.,  der 
hier  die  Frucht  des  durch  das  Schwert  erfochtenen  Sie- 
ges unter  Milo’s  Dolche  verlor,  an  die  Renner  reichliche 
Geschenke  vertheilte,  und  dann  mit  seinem  nächsten 
Gefolge  über  Adrianopel  nach  Constantinopel  zog,  sich 
dem  Genüsse  der  Schönen  und  des  Weines  hingebend  t. 

Vntemeh-  Mohammed  wollte  den  Unternehmungen  seiner 

See^geeeT  Flotte  näher  seyn,  die  abermahls  den  Archipel  durch- 
KosuXhios.  j^reuzte,  und  mehrere  Unternehmungen  auf  Inseln  des- 
selben wider  Chios  und  Lesbos,  und  Kos  und  Rhodos  aus- 
führte.  Die  Veranlassung  zu  ihrem  Auslaufen  war  der 
dem  Grossmeister  auf  Rhodos  erklärte  Krieg.  Noch  ehe 
Mohammed  den  Feldzug  wider  Novoberda  unternom- 
men, waren  zu  AdrianopelJoanniterritterjals  Gesandte 
' des  Grossmeisters  mit  reichen  Geschenken  und  mit  dem 

Begehren  eines  Vertrages  erschienen,  vermöge  dessen 
den  Rittern  Handel  und  Wandel  an  der  Küste  Cariens 
und  Lyciens,  so  wie  den  Türken  auf  Rhodos , frey  ge- 
geben werden  möge»  Als  die  Wefire  Tribut  forderten, 
nach  dem  Beyspiele  der  anderen  Inseln  des  Archipels, 

*)  Am  ti.  JuDius  langte  za  Raab  der  Courier  mit  der  Nachricht  ein  , 
dass  Mohammed  die  Stadt  Hobordo  {Novo  Berdo,  caput  iUius  patriae^  et  ob 
minereu  belli  nervui),  und  auch  andere  Städte  an  der  Sitniza  weggenommen. 
EugeJs  lerv.  Geseb.  S.  Auf  den  Karten  Tepüa  und  Teuchlisa. 
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wie  Chios,  Lesbos,  Lenmös  und  Imbros,  antworteten  die 
Gesandten,  dass  sie  denselben  zuzugestehen  nicht  {er- 
mächtiget seyen,  dass  desshalb  ein  türkischer  Gesandter 
mit  ihnen  an  den  Grossmeisler  abgehen  möge.  Einer 
von  den  ersten  Würdenträgern  des  Hofes  begleitete  sie 
als  Gesandter  nach  Rhodos,  welchem  auf  das  vorge- 
brachte Begehren  des  Tributs  der  Grossmeister  ant- 
wortete , dass  der  Orden  dem  Papste  unterthänig  sey , 
welcher  nicht  nur  fremden  Glaubensgenossen,  sondern 
sogar  christlichen  Königen  und  Staaten  Tribut  zu  zahlen 
verbiethe  j er  sey  bereit,  jährlich  Gesandte  mit  Geschen- 
ken zum  Beweise  seiner  Verehrung  zu  senden ; wenn  der 
Sultan  aber  hiermit  nicht  zufrieden,  möge  er  thnn,  was  er 
vermöge.  Auf  diese  Nachricht  erklärte  Mohammed  den 
Bhodisem  sogleich  den  Krieg,  und  dreyssig  Schiffe  von  1455 
der  karischen  Küste  begannen  die  Feindseligkeiten,  in- 
dem sie  auf  Rhodos  und  Kos  landeten  , Beute  und  Gefan- 
gene wegschleppten.  Indessen  ward  eine  grosse,  aus  fünf 
und  zwanzig  dreyrudrigen , fünfzig  zweyrudrigen , und 
mehr  als  hundert  einrudrigen,  in  allem  aus  hundert  acht- 
zig Schiffen  bestehende,  Flotte  ausgerüstet,  welche  so- 
gleich nach  dem  Falle  Novoberda’s , unter  Hamfa's 
Oberbefehle  nach  Kallipolis  auslief,  und  sich  aber,  statt 
nach  Rhodos,  zuerst  nach  Lesbos  wandte  *.  Er  lief  aber 
in  den  Hafen  nicht  ein,  sondern  ankerte  vor  demsel- 
ben. Gatelusio , der  genuesische  Herzog  von  Lesbos, 
sandte  den  Geschichtschreiber  Ducas  mit  den  gewöhn- 
lichen Freundschaftsgeschenken  an  Bord.  Diese  bestan- 
den in  acht  seidenen  Kleidern,  sechstausend  Silbergul- 
den , zwanzig  Ochsen , fünfzig  Hammeln , achthundert 
Mass  Wein,  zwey  Metzen  ^gesäuerten,  einem  unge- 
säuerten Brotes,  über  zehn  Centner  Käse  und  eine 
grosse  Menge  Zugemüse  zur  Erfrischung  für  die  Schiffs- 
mannschaft. Nach  zweytägigem  Aufenthalte  segelte  die 
Flotte  nach  Chios,  wo  dieselbeaber  weder  mit  Ehrenbe- 
zeigungen, noch  Geschenken  empfangen  ward,  ausGroll 
wider  den  Sultan,  welcher  kurz  vorher  vierzigtausend 
Ducaten,  die  Chios  dem  Franz  Draper  aus  Galata  für 

Dncaa  c.  XLIIT.  p.  i8i. 
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gelieferten  Alaun  schuldig  war,  in  dessen  Nahmen  ge- 
fordert hatte , und  jetzt  abermahl  durch  seinen  Admi- 
ral Hamfa,  auf  dessen  Borde  sich  Draper ‘befand,  ein- 
fordern Hess,  widrigenfalls  die  ganze  Insel  verheert 
werden  sollte.  Hamfa  las  den  Befehl  des  Sultans  den  Ab- 
geordneten der  Insel  vor,  welche  die  Schuld  laugneten, 
und  nichts  zahlen  zu  wollen  erklärten.  Da  Hamfa  we- 
der dem  Hafen,  welcher  durch  mehr  als  zwanzig  wohl- 
bewaffnete Schiffe,  noch  der  Stadt,  die  durch  einen  dop- 
pelten, drey  Klafter’tiefen  Graben  und  eine  zahlreiche 
wackere  italienische  Besatzung  vertheidigt  w ar,  Schaden 
zufügen  konnte,  verwüstete  er  bloss  die  umliegenden 
Weinberge  und  Gärten,  und  schlug  dann  den  Regenten 
der  Insel  vor,  ein  Paar  angesehene  Männer  aus  ihnen* 
zur  Unterredung  mit  Draper  an  Bbrd  zu  senden.  Nach 
zugesichertem  freyen  Geleite , sandten  sie  einen  Greis  . 
und  einen  Jüngling  aus  der  Familie  Kyrikos  Justini 
Während  sie  gegen  das  Ufer  hinritteii,  stieg  ihnen  Ver- 
dacht und  Zweifel  auf,  ob  nicht  die  Türken,  denen 
Verletzung  gegebener  Treue  für  Kriegslist  und  edle 
That  gilt  sie  mit  sich  führen  möchten,  und  sie  gaben 
den  Pferden  die  Spornen  zur  Rückkehr ; aber  die  in  den 
Gärten  und  Weinbergen  streifenden  Türken  hinderten 
sie  daran,  und  nachdem  die  sie  begleitenden.  Franken 
dem  Geschosse  der-Türken  gewdchen,  wurden  der  Greis 
und  der  Jüngling  mit  Gdwalt  auf  die  Flotte  gebracht, 
welche  sogleich  die  Anker  löste  und  nach  Rhodos  se- 
gelte. Der  Hafen  und  die  Stadt,  zweyniabl  stärker  be- 
festigt, als  der  von  Chios,  machte  eine  Unternehmung 
wider  denselben  unausführbar,  und  Hamfa  wandte  sich  • 
mit  der  Flotte  nach  Kos ; der  Hauptort  der  Insel  war 
verwüstet , einige  zurückgebliebene  alte  Männer  und 
Weiber  sagten  aus,  dass  sich  die  Bewohner  und  Rit- 
ter nach  dem  festen  Schlosse  Racheia  zurückgezogen 

•)  IVach  dieser  alten  genuesischen  Familie  heisst  noch  heute  die  Fran- 
ziscaner-Kirche  zu  Pera  S\  Maria  a Draperis.  Dieser  Ky  rikos  ist  nicht 
mit  Kyrikos  oder  Kyriakos , dem  Bruder  des  Herzogs  von  Lesbos,  zu  ver- 
wechseln (Chalconcf.  L.  X.  p.  i65).  Ob  die  perolische  Familie  Kyriko  von 
dem  Genueser  auf  Chios  oder  Lesbos  abstamute  : non  nostri  tanias  compo- 
ncre  Utes.  Turei,  tfui  scetus  ejusmodi  eencrosutn  facinüs  ac  strataf>emii 
prudens  aesiimaturi  sunt.  Ducaa  c.  XLllf.  j>.  i83. 


J 


17 


hatten.  Man  nahm  die  Alten  mit  sich,  und  segelte  nach 
Racheia,  welches , durch  Franz  Draper  zur  gutwilligen 
Uebergabe  aufgefordert,  die  Aufforderung  mit  Geschoss 
erwiederte.  Zwey  und  zwanzig  Tage  lang  belagerte 
Hamfa  vergebens  das  Schloss  mit  I.<eitern  und  Maschi- 
nen, bis  er  nach  grossem  Verluste  von  Mannschaft  durch 
Geschütz  und  Bauchgrimmen  die  Belagerung  aufhob. 
Zurüoksegelnd  besprach  er  mit  Kyrikos  eine  Gesandt- 
schaft von  Chios  an  den  Sultan  zur  Ausgleichung  mit 
demselben.  Kyrikos,  und  auch  die  Regenten  von  Chios 
fanden  sich  dazu  bereit,  aber  während  Hamfa,  dieselbe 
erwartend,  vor  Chios  lag,  führte  ein  unglücklicher  Zufall 
neue  Verwirrung  herbey.  Wider  Hamfa’s  Befehl, wel- 
cher seiner  Mannschaft  ans  Land  zu  gehen  verboiheii, 

% 

sprangen  trunkeneTürken  aus  dem  Schiffe,  und  schwam- 
men ans  Land.  Einer  derselben  stieg  auf  das  Dach  einer 
Kirche,  und  warf  Ziegel  herunter;  ein  Lateiner  schlug 
ihn,  und  sogleich  ward  Auflauf  von  allen  Seiten.  Latei- 
ner und  Griechen  fielen  über  die  Türken,  die  dem  Zie- 
gelabdecker zu  Hülfe  eilten,  mit  Knütteln  undSchwer- 
tern  her.  Die  Türken  drängten  sich  ans  Ufer  zur  Ga- 
leere Hamfa’s  hin;  hinter  ihnen  her  die  Griechen  und 
die  Lateiner.  Türken  und  Christen  drängten  sich  rettend 
und  verfolgend,  weichend  und  erreichend  auf  die  Ga- 
leere, welche,  durch  das,  Uebergewicht  der  Anstürmen- 
den niedergeschwert,  endlich  ganz  umstürzte,  undnebst 
den  Schuldigen  die  Unschuldigen  begrub.  Die  Archon- 
ten der  insei  besänftigten  Hamfa,  der  ohnediess  ein  sanft- 
müthiger  Mann  war,  noch  durch  den  doppelten  Ersatz 
des  Werthes  der  Galeere,  und  der  mit  derselben  zu 
’ Grunde  gegangenen  Sachen  und  Sclaven.  Er  segelte 
friedlich  nach  Lesbos , wo  ihm  der  Geschichtschreiber 
Ducas  auf  Befehl  des  Herzogs  ein  herrliches  Mahl  an 
Bord  brachte , und  mit  demselben  verzehrte,  und  von  da  August  1455. 
nach  Kallipolis,  nachdem  er  zwey,Monathe  abwesend 
gewesen.  Als  er  zu  Adrianopel  vordem  Sultan  erschien, 
fuhr  ihn  dieser  ergrimmt  an  : „Wärest  du  nicht  meinem 
„Vater  so  lieb  gewesen,  würde  ich  dich  lebendig  schin- 

„den  lassen,"  und  schaffte  ihn  sogleich  aus  seinen  Au- 
ll. 2 
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gen,  ohne  Bericht  anznhören.  Als  er  hierauf  den  Ver- 
lust der  Galeere  vernommen,  Hess  er  den  Admiral  aber- 
mahl vor  sich  rufen;  „Hamfa,  wo  ist  die  Galeere,  wel- 
sche die  von  Chios  untergetaucht?”  — „Sie  ist  in  den 
„Fluthen  begraben.”  Auf  die  Frage  „wie”  erzählte  Hamfa 
den  Verlauf  und  wie  die  Türken,  welche,  dem  Verbothe 
ans  Land  zu  treten  ungehorsam,  verdienten  Tod  ge- 
funden, ohne  Schuld  derer  von  Chios.  Da  wandte  sich 
Mohammed  gegen  Franz  Draper,  der  dabey  stand,  mit 
den  Worten:  „Deine  Schuld  von  vierzigtausend  Duca- 
ten  übernehme  ich , und  werde  sie  zweyfach  eintrei- 
ben, als*  Blutgcld  für  die  ertränkten  Türken.”  Dra- 
per küsste  die  Hand , Hamfa  wurde  von  Kallipolis  und 
der  Admiralschaft  nach  Satalia  als  Statthalter  übersetzt, 
3o.  Jan.  1455.  denen  von  Chios  der  Krieg  erklärt  ®. 

Unterdessen  war  Gatelusio , der  Herr  von  Lesbos, 
Lemnos gestorbeu , und  einen  Monath  nach  seinem 
gen  mit  e/em  Todc  wurde  Ducas  , der  Geschichtschreiber,  von  dem 

Fürsten  von  , 1 * 1 • 1 1 

Lesbos,  neuen  Fürsten  Nikolaus  nach  Adrianopel  gesendet,  um  an 
der  Pforte  des  Sultans  den  jährlichenTribut  türLesbosund 
Lemnos,  für  jenes  mit  dreytausend,  für  dieses  mit  zwey- 
tausend  fünf  hundert  Ducaten  abzuführen.  Auf  gleiche 
Weise  zahlte  der  Herr  von  Ainos  für  den  Besitz  der  In- 
sel Imbros  jährliche  zwey  tausend  Ducaten.  Ducas  zur 
Audienz  zugelassen,  sass  nach  damahligem  Ceremoniel 
der  Pforte  vor  dem  Sultan,  so  lange  dieser  speiste,  und 
erlegte  dann  den  Tribut.  Die  Wefire  erkundigten  sich 
nach  dem  Befinden  des  alten  Fürsten  von  Lesbos,  und 
wollten  den  neuen  als  solchen  nicht  anerkennen,  bis  er 
. nicht  selbst  an  des  Sultans  Pforte  erschienen  seyn  wür- 
de. Ducas  kehrte  nach  Lesbos,  und  dann  mit  dem  Herrn 
der  J.nsel  und  einigen  Vornehmen  zurück,  den  Sultan 
aufzusuchen , welcher , der  damahls  heftig  wüthenden 
Pest  willen,  seine  Residenz  beständig  änderte.  Sie  such- 
ten ihn  zu  Adrianopel,  Philippopel  Sophia,  und  fanden 
ihn  endlich  am  Passe  Iflati,  wo  er  im  Gebirge  lagerte.. 
Nachdem  der  Grosswefir  Ma/imad-Pa«cAa,  und  der  zwey- 

*)  Ducos  XLIII.  S.  i83— 185.  Auch  Cbalcuuclylas  L.  VIII.  Basler- 

Ausgabe  i556.  S,  148  spricht  von  dieser  Pest  und  dem  Aufcutbalte  des 
Bultans  zu  Plülippupolis. 
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te  Wefir  Sidi  Ahmed  - Pascha  mit  Geschenken  beehrt , 
und  der  Fürst  von  Lesbos  vom  Sultan  mit  kurzem  Hand- 
küsse entlassen  worden  war,  begehrten  die  Wefire  von 
ihm  im  Nahmen  des  Sultans  die  Insel  Thafos , und  das 
Doppelte  des  bisher  für  Lesbos  bezahlten  Tributs.  Bey 
der  Unmöglichkeit,  so  viel  aufzubringen,  wollte  sich  der 
Sultan  endlich  mit  der  Erhöhung  des  Drittheilesbeguü^ 
gen;  der  Vertrag  wurde  auf  dreytausend  Ducaten  ge- 
schrieben, der  Fürst  mit  goldgesticktem,  Ducasunddas 
übrige  Gefolge  mit  seidenem  Kaftane  bekleidet,  worauf 
sie  den  Rückweg  antraten  *.  Die  wider  Chios  ausgerü- 
stete Flotte  von  zehn  dreyrudrigen  und  eben  so  viel 
zweyrudrigen  Schiffen  war  unter  dem  Befehle  des  neuen 
Admirals  ^ und  Begs  von  Kallipolis,  des  schönen  Jüng-  ^ 
lings  Junis-Pascha  % ausgelaufen.  An  Troja’s  Küste  vom 
Sturme  überfallen,  hatte  sie  von  zwanzig  Schiffen  sie- 
ben verloren,  die  Galeere  des  Admirals  allein  wurde 
gegen  Chios  verschlagen,  die  anderen  zwölf  liefen  im 
Hafen  von  Mitylene  auf  Lesbos  ein.  Junis -Pascha  be- 
gegnete auf  der  Höhe  von  Chios  einer  lesbischen  Ga- 
leere, welche  vom  Bruder  des  Fürsten  auf  Lesbos  aus- 
gesandt  worden  war,  um  von  katalanischen  Raubschiffen 
Erkundigung  einzuziehen;  denn  ausser  dem  Tribute 
lag  dem  Herrn  von  Lesbos  die  Huth  des  Mheres  längs 
der  asiatischen  Küste,  von  der  Stadt  Assos,  an  deren 
Stelle  heute  der  Flecken  Bairam'^  liegt,  bis  an  die  Mün- 
dung des  Flusses  von  Pergamos,  d.  i.  des  Kaikos  ob, 
und  es  war  seine  Pflicht,  von  allem, was  in  diesem  Meere 
vorfiel , an  den  Admiral  zu  berichten.  Dieser  jagte  die 
Galeere,  auf  welcher  sich  eine  reiche  Griechinn  von 
Chios,  die  Schwiegermutter  des  Fürstei  von  Lesbos 
befand,  bis  in  den  Hafen  von  Mitylene,  und  forderte  sie 
als  seine  Beute,  wiewohl  sie  als  Kundschaftsschiff  zum 
Dienste  der  Pforte  selbst  verwendet  worden  war.  Ja- 

")  Duc«s  XLIV.  S.  i85 — 187.  KovT05*auXov  Coinn»  clossinm,  ^auXu» 
für  ^oXwv.  ®)  Ducai  ist  der  Nähme  Junis  in  Fcvou^t)?  Teislümmclt. 

In  der  Mste  der  Grosjadmiralo  des  osmanischen  Reiches  hey  Hadschi 
ChaUa  fol«t  Junis  unmitteihar  auf  Baltaoghli  und  von' Ham fa  ist  keine  Re- 
de.  Der'*Nahme  Bniram  heisst  bey  Duca»  XLIV.  p.  188,  den 

Nahmen  Junis  ▼erslüfnmclt  Chalcondylas  ia  Tokou^t»?. 
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iiis-Pascha  drohte  im  Weigerungsfälle  mit  dem  Zorne 
' seines  Herrn , und  segelte  von  Mitylcne  vor  Neu-Pho- 
cäa , wo  er  türkische  Besatzung  einlegte,  hundert  ge- 
nuesische Knaben  und  Mädchen  in  die  Sclaverey  mit 
sich  fortschleppte,  und  dieselben  von  Kallipolis  nach 
( Constantinopel,  wo  sich  der  Sultan  befand,  zu  Land  ab- 

ifthrte.  Ducaswar  abermahls  als  Gesandter  an  die  Pforte 
gesendet,  wo  die  Wahrheit  seines  Berichtes  von  den 
falschen  Schwüren Junis-Pascha’s  unterdrückt,  und  er 
Decemb. i555. selbst  nicht  eher  entlassen  ward,  als  bis  die  Nachricht 
einlief,  dass  auch  Alt-Phocäa,  von  türkischen  Truppen 
besetzt , in  des  Sultans  Macht  sey.  Sobald  Mohammed 
34.180.1556.1^*6^00  die  Nachricht  erhalten,  brach  er  selbst  von  Con- 
stantinopel zu  Land  gegen  Ainos  auf,  während  Junis-  ' 
Pascha  mit  einer  Flotte  von  zehn  Galeeren  den  Weg 
zur  See  dahin  nahm.  Die  Richter  von  Karaferiaundlp- 
ssala  hatten  sich  beym  Sultan  über  Eigenmächtigkeiten 
Doria’s ",  des  Herrn  von  Ainos,  gegen  die  Bewohner  der 
ihm  untergebenen  Gerichtsbarkeit , und  über  Salzver- 
kauf an  die  Ungläubigen  zum  Nachtheile  der  Moslimen 
beklagt,  und  Mohammed  versprach  schleunige  Abhülfe 
durch  Eroberung.  DerHerr  von  Ainos  flüchtete  sich  erst 
auf  Samothrake,  sandte  aber  seine  Tochter,  ein  schönes 
Mädchen,  mit  Geschenken,  wofür 'er  Begnadigung  [mit 
Leben  und  Lehen  erhielt ; auf  dem  Wege  nach  der 
Pforte  fiel  er  über  die  ihn  begleitenden  Türken  her, 
hieb  sie  zusammen,  und  flüchtete  sich  in  die  Christen- 
heit Der  Eroberung  von  Ainos  erwähnt  Ducas  nur 
mit  einem  Worte®,  so  umständlicher  aber  die'osmani- 
schen  Geschichtschreiber  unter  einem  besondern  Ab- 
schnitte mit  der  Besitznahme  der  drey  vor  dem  Meer- 
busen von  Ainos  als  Vorhuth  gelegenen  Inseln’ Thafos, 
Samothrake  und  Imbros  doch  wissen  sie  nichts  von 
der  alten  classischen  Wichtigkeit  dieser  Eroberung,  ha- 

*)  Nropta  b«yni  Cbalcondyles.  Seadeddin  bey  Bratutti  II.  S.  168. 
*)  y^d^ennm  movit^  qua  recepta  abductisque  pueriUt  aetatis  mnribut  acft- 
minit  jddrianopoUm  contendit.  Ducas  XLlV.  p.  1H9.  Edris  Bl.  88.  Nescnri 

Bl.  199.  Aalt  aiebcnte  BcuebeDheit,  SsolakfadeSa.  Bausatul-ebrar  Bl.  264.  Ha- 
dschi Chalfa’a  chronologische  Tafeln  i.  J.  869  (i454).  Die  Geschichte  Tur- 
aunbegt  dea  Defteidara  Bl.  5a. 


bell  nie  von  Aeneas  gehört,  welcher  am  AusAusse  des 
Hebros,  auf  dem  das  Haupt  des  Orpheos  singend  die 
Fluthen  heruntertanzte,  den  nach  ihm  genannten  Ort 
erbaut  haben  soll  nie  von  Iris,  der  Bothinn  der  Göt- 
ter, welche  bey  Homer  auf  Imbros  niedersteigt  nie 
von  Antiochus,’der  von  der  Insel  Besitz  nahm  nie  von 
Cimon  und  Thrasybulos,  welche  das  an  Lacedämoii 
abtrünnige  Thafos  wieder  unter  atheniensische  Both- 
mässigkeit  brachten  nur  die  thafischen  Reben,  wel- 
che schon  Virgil  und  Athen’äus  ^ preisen , dringen  sich 
trotz  des  Weinverbothes  des  Propheten  noch  heute  der 
Aufmerksamkeit' des  Moslimenauf.  Nach  der  Eroberung 
von  Ainos  und  den  davon  abhängigen  drey  Inseln,  wel- 
che von  den  Türken  Thaschuf,  Semendrek  und  Imruf 
genennt  werden  würde  der  Sturm  endlich  auf  Chios 
losgebrochen  seyn,  wenn  die  Archonten  der  Insel  den-' 
selben  nicht  durch  neuen  Friedensschluss  abgewendet 
hätten.  Vermöge  desselben  erlegten  sie  drey  ssigtausend 
Ducaten  als  Entschädigung  für  die  untergegangene  Ga- 
leere, und  machten  sich  zu  jährlichem  Tribute  von  zehn- 
tausend. Ducaten  verbindlich  s.  Für  jetzt  noch  auf  den 
Besitz  von  Chios  und  Lesbos  verzichtend,setzte  sich  Mp- 
hammed  in  den  von  Lemnos,  worauf  Nikolaus  Galelu- 
sio,  der  Bruder  des  Herrn  von  Lesbos,  herrschte.  Den 
Anlass  dazu  gab  ihm  die  Unzufriedenheit  der  Bewohner 
mit  dem  Fürsten,  statt  dessen  sie  sich  beyin  Sultan 
einen  türkischen  Statthalter  erbathen.  Mohammed  be- 
stimmte dazu  den  vorigen  Admiral  und  nachmahligen 
Statthalter  von  Satalia,  Hamfabeg,  und  gab  dem  neuen 
Admiral  und  Beg  von  Kallipolis,  dem  Verschnittenen 
Ismail  den  Auftrag,  den  neuen  Statthalter  zu  Lemnos 
einzusetzen.  Auf  hievon  erhaltene  Kunde  sandte  der 
Fürst  von  Lesbos  eine  Geleere,  von  Johann  Fontana  und 

*)  Ac  primum  Thracia.ni  appuUum  Aemun  ex  tuo  nomine  eontlidisse. 
Aurelius  Victor  c.  IX.  lliat.  Imbrum  primo  intulam  tenuit.  Liv.  XXJCV. 
c.  43.  °)  Cornelius  Nepos  in  Cimoue  c.  II.  Xenoph.  Hist,  graec.  I.  c.  i 
und  4*  Thueydidet  Iv.  io8.  VIII.  64.  Vireilius  Georeica  II.  91.  ")  Alhe- 
naeus  I.  c.  as  24.,  0 HM<Uchl  Chalfa's  Kumili  S.  196,  und  Etiot  S.  68. 
f)  Duoas  XLV.  p.  190.  Ducas  XLV.  p.  190.  Dieser  l<mail  fehlt,  wie  Ham- 
i'a,  in  der  von  Hadschi  Chalfa  gegebenen  Liste  der  Admirale.  Chalcondylas 
ß.  VIII.  Basler-Ausgah«  S.  >4^  nennt  auch  den  Nachfolger  des  Ismail,  den 
Zogantis,  der  ebenfalls  in  Hadschi  Chalfa’s  Liste  feldt. 
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Spineta  Kolumbotos  befehligt,  um  seinen  Bruder,  wenn 
die  Einwohner  von  Lemnos  nicht  mit  ihm  ausgesöhnt 
werden  könnten,  von  der  Insel  wegzuführen  ®.  Sie  ent- 
ledigten sich  dieses  Auftrages  nach  einem  Gefechte  mit 
M*y  1456.  Bewohnern  der  Insel.  Drey  Tage  darnach  landete 
der  Admiral  Ismail  mit  dem  neuen  Statthalter  Hamfa- 


beg,  belobte  die  Eemnier,  und  führte  die  auf  der  Insel 
befindlichen  Lesbier  mit  sich.  Den  weiteren  Ausbruch 

0 

des  Grimmes  Mohammeds  wider  die  Gebrüder  Gatelusio 
verhinderte  für  jetzt  der  ungarische  Feldzug  K 
^"fsug*^und  Schon  im  April  ward  in  Ungarn  kund  , dass  Mo- 
ßetgrads  /^«-hammed  zu  Belgrads  Eroberung  ungeheuere  Macht  zu- 

fafferunff^  ^ ^ 

i45(i.  sammenziehe,  und  zu  Krussovaz  ^ ander  Morawa  Bela- 
gerungsgeschütz giesse.  Am  dreyzehnten  Junius  er- 
schien er  vor  Belgrad  mit  mehr  als  anderthalbhundert- 
tausend Mann  und  mit  einem  zahlreichen  Artillerie- 
Parke  von  mehr  als  dreyhundert  Kanonen  worunter 
zwey  und  zwanzig  von  der  ungeheueren  Länge  von  sie- 
ben und  zwanzig  Fuss,  und  sieben  Mörser,  um  Steinku- 
geln zu  werfen  TagundNacht  wurde  daraus  die  Stadt 
beschossen,  und  man  vernahm  den  Donner  des  Geschü- 


tzes bis  Segedin , d.  i.  auf  mehr  als  vier  und  zwanzig 
ungarische  Meilen  K Mohammed,  nach  Constantinopels 
Eroberung  die  von  Belgrad  nur  für  ein  Spiel  achtend,  soll 
sich  gerühmt  haben,  die  Festung,  vor  welcher  sein  Vater 
ein  halbes  Jahr  fruchtlos  belagernd  gelegen,  in  einem 
halben Monathe  zu  erobern,  und  inzweyMonathen  hof- 
fe er  in  Ofen  Nachtmahl  zu  halten  ‘.  Den  ungarischen 
Entsatz , der  sich  zu  Segedin  sammelte,  sollte  die  Flotte 
von  zweyhundert  Schiffen*^  abwehren,  welche  zu  Wi- 

*)  Duent  XLV.  p.  iQo.  Eben  da  und  bey  Chalcondylas  L.  VIII.  Bas- 
ler-Ausgabc  p.  248»  Eroberung  von  Ainos,  Tliaibs , Itnbros  und  Sa- 

inolbrake  erzählt  wird,  aber  so  ganz  ausser  aller  chronologischen  Ordnung, 
nähmtich  zwischen  den  Begebenheiten  des  Jahres  1469  und  i4bo,  so  dass 
das  ganze,  am  Ende  nberdicss  noch  mangelhcflo  btück  bloss  durch 
Versehen  eines  Abschreibers  dahin  versetzt  worden  zu  sejm  scheint.  *)  Thu- 
rocz  c.  LV  , und  nach  ihm  Bonfiniut  Dcc.  III.  c.  8,  welcher  Krussovaz  in 
Chrysonicus  verschönert,  ‘h  Idibus  Junii.  Donf.  Dcc.  111.  18.  p.  488.  ')IVach 
Tagliacotius  (Tagliacozzo)  160,000,  nach  Brancovicli  i.'>o,ooo.  S.  Engels 
Gesch.  Serviens.  S.  4<>8.  *)  3oo  Kanonen  wurden  die  Beute  der  Sieger;  En- 
gel naeh  Tagliacotius.  i')  Tagliacotius  be^'  Katona  Tom.  XIII.  p.  1068.  Bey 
Engel  (S.  4o8)  sind  flie  27  Euss  durch  Kritik  oder  durch  Druckfehler  auf 
22  heruntergesetzt.  Thurocz  LV.  Ö Tagliacotius  bey  Katona  XIII.  p. 
1070  und  Thurocz  bey  demselben  S.  toga.  Chalcondylas  naves  autem  nu- 
mero  erant  ducentae. 
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diu  vereinigt  die  Donau  herunterfuhr.  Der  Statthalter 
und  grosse  Feldherr  des  Reiches  Hunyades  sammelte 
erst  zu  Ofen  und  dann  zuSegedin  das  Heer  der  Kreuz- 
fahrer , welche  durch  Papst  Calixtus  des  IIL  Bulle  und 
durch  seines  Legaten,  des  Cardinais  Johannes  de  Ange- 
lo,  vollkommenen  Ablass  aufgerufen,  wider  die  Türken 
das  Kreuz  und  die  Waffen  nahmen  f.  ^Gegen  sechzig- 
tausend Kreuzfahrer  strömten  auf  den  Aufruf  des  päpst- 
lichen Legaten  und  noch  'mehr  auf  den  Ruf  des  *gott- 
begeisterten  Predigers  Joannes  Capistrano  unter  Hu^ 
uyads  Fahnen  zusammen,  aber  unter  dieser  Menge  nur 
drey  Magnaten,  Joannes  vonKorogh,  Obergespann  und 
Ban  von  Machov , Orban  und  Posega,  in  dessen  Banate 
(Machov)  Belgrad  gelegen  **,  der  Obergespann  von  Bi- 
stray, Hauptmami  Michael  Zeläghy,  und  der  junge  Edle 
Ladislaus  von  Canischa  Viele  andere  Edlen  nahmen 
zwar  das  Kreuz,  aber  nicht  die  Waffen;  das  ganze  Heer 
war  eine  zusammengelaufene  Menge  von  Bürgern, 

Bauern,  Studenten  und  Bettelmönchen,  mit  Stöcken, 

Prügeln  , Schleudern  und  Säbeln  bew  affnet  ^ ; an  Ca- 
pistrans  Seite  noch  sechs  Franziscaner,  er  der  sieben- 
te von  denen  Joannes  Tagliacozzo  und  Nicolaus  de 
Fara  durch  ihre  Berichte  mit  Capistrans  Nahmen  den 
ihrigen  verew  iget  haben  Am  vierzehnten  Julius  kam  ‘4*  J“**  »45** 
Hunyad  mit  seiner  ebenfalls  aus  zweyhundert  Schiffen 
bestehenden,  theils  zu  Slankament  gesammelten,  theils 
unter  Schilagfs  Leitung  zu  Belgrad  gezimmerten  Donau- 
flotte  der  türkischen  vor  Belgrad  entgegen,  und  schlug 
dieselbe  zurück^.  Mohammed  Hess  die  entmannten  und 
entmasteten  Schiffe  verbrennen,  damit  sie  nicht  in  der  \ 
Ungarn  Hände  fielen  drey  Galeeren  waren  versenkt, 
vier  erbeutet , über  fünfhundert  Türken  ertränkt  wor- 
den Capistran  stand  während  der  Schlacht  am  Ufer 

")  Ta^'liacotius  l>ey  Katona  XIII,  p.  1078.  *•)  Thurocz  LV.  *)  Taglia- 
cotius  Ley  Katona  XIII.  p.  X079.  '*)  Derselbe  eben  da,  o si  vidisses  quem- 
dam  priorem  ordinis  eremilarum  cum  Vll  fratribut  tui  conventus.  Ihr« 

Berichte  siebe  bey  Ptay  annaies  P.  III,  und  bey  Katona  XIII.  107a  und 
>0^.  0 Chalcoiidylas , Tlmrocz  LV.  Tagliacotius.  6)  Cbalcondyiaa  : Haa 
quidem  navet  iltico  rex  incendi  curavit , ne  in  Pannonum  potestatem  redi- 
gerentur.  Tagliacotius  bey  Katona  XIII.  p.  io^5.  Bey  Katona  findet  sicii 
auch  der  Bericht  des  pohlnischeu  Geschichtschreibers  Dlugoas  p.  io65  nebst 
dem  eigenen  Hunyads  und  Capistrans, 
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und  schwenkte , den  Nahmen  Jesus  rufend , die  Fahne 
den  Feinden  entgegen , erfolgreicher  durch  gehaltene 
Standhaftigkeit,  als  Mohammed  der  11.  und  der  fpersi- 
sche  Satrape  Pharnabazos,  welche  in  blinder  Wuth  ih- 
re Pferde  vergebens  vom  Ufer  ins  Meer  spornten  Am 
siebenten  Tage  nach  dem  verlorenen  Donaugefechte 
führte  Mohammed  die  Janitscharen  selbst  durchjdie  zer> 
schossenen  Mauern  stürmend  in  die  Stadt  ^ Karadscha, 
der  Beglerbeg  von  Rumili,  welcher  bisher  die  Bela- 
gerung mit  Einsicht  und  Tapferkeit  geleitet,  war  am 
Abende  vorher  von  einer  Kanonenkugel  zerschmettert 
ai.Jül.  1455.  worden.  Morgens  am  ein  und  zwanzigsten  Julius  ertön- 
ten die  Trommeln  und  Hörner  und  die  Janitscharen 
setzten  sich  in  den  Besitz  der  äusseren  Stadt,  gegen  die 
Brücke  der  inneren  anstürmend.  Selbst  Hunyad  beklagte 
schon  den  Verlust  der  Stadt,  nur  Capistraiis  Zuversicht 
war  unerschütterlich  , wie  sein  gottbegeisterter  Muth. 
Durch  neue  Verstärkung,  die  er  von  dem  hintern  Tho- 
re  in  die  Citadelle  gewoflen,  Hess  Capistraii4n  Schwe- 
fel getauchte  brennende  Reisbündel  auf  die  durch  den 
Schutt  der  Mauern  heraufklimmenden  Türken  werfen , 
»a.Juluw.  verjagte  sie  so  in  den  Graben  Bis  gegen  Mittag 
hatten  die  Türken  die  Stadt  geräumt.  Nun  nahm  Ca- 
pistran  zwey  der  minderen  Brüder,  seine  Waffenge- 
fährten (deren  einer  Tagliacozzo)  und  den  Fahnenträ- 
ger Peter  zu  sich,  und  fiel  an  der  Spitze  von  tausend 
Kreuzfahrern  aus,  um  das  Belagerungsgeschütz  zu  er- 
. beuten  Während  die  Türken  sich  mit  Allahgeschrey 
flüchteten,  drangen  die  Kreuzfahrer  mit  dem  Schlacht- 
geschrey  Jesus  siegreich  vor.  Mohammed,  als  er  die  Afa- 
ben  flüchtig,  seine  Artillerie  in  Gefahr  sah,  focht  selbst 
wie  ein  Löwe,  spaltete  mit  einem  Hiebe  einen  der  Fein- 
de ® , und  wurde  selbst  in  den  Schenkel  verwundet  ^ 
Ergrimmt  drohte  er  dem  Generale  der  Janitscharen  Ha- 
san, der  ihm  antwortete,  dass  die  meisten  seiner  Leute 

•)  Xenophon  Hitt,  Graec.  L.  I.  c.  i.  **)  Chalcoiulyla*.  ®)  Taf»liacoliug 
bey  Katooa  Xlll.  p.  1082.  Clialr.  ßnitler-Au«».  S.  1.I2  tin  J Taf;liacotius  bey 
Katona  1086.  *)  Edris  und  nach  ihm  Seadeddin,  bestätigt  durch  Chalcon- 
^lat.  Eo  loco  peremit  vinim  Pannonum  rex.  i>erum  vtUneratur  /«mur, 
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verwundet,  die  anderen  ungehorsam  seyen,  und  sich 
dann  vor  seinen  Augen  rühmlichem  Tode  entgegenwarf, 
den  er  in  den  Reihen  der  Feinde  fand  ®.  Sechstausend 
türkische  Reiter , die  zur  Zeit  herbeyeilten , zwangen 
die  Kreuzfahrer,  sich  aus  dem  Lager  zurück  zu  ziehen. 

' Mohammed  brach  in  Unordnung  auf,  und  flüchtete  mit 
hundert  Wagen  von  Verwundeten  bis  Sophia,  wo  er 
sein  Heer  durch  Hinrichtung  der  Fliehenden  zum  Ste- 
hen zwang  Dreyhundert  Kanonen  wurden  erbeutet, 
vier  und  zwanzigtausend  Türken  hatten  unter  denen 
der  Festung  ihr  Grab  gefunden  ti  aberschonzwey  Wo- "•  ^”6* 
chen  nach  dem  herrlichen  Siege  fand  das  seinige  auch 
der  grosse  Hunyad  zu  Belgrad  , und  schon  drey  Monathe  Octohcr. 
darnach  auch  der  grosse  Capistran,  beyde  im  Kranken- 
bette , nachdem  sie  den  Tod  so  oft  auf  dem  Schlacht- 
felde rühmlich  gesucht.  Capistran  ward  unter  die  Hei- 
ligen versetzt,  und  noch  begeistert  sein  Denkmahl  am 
Stephansdome  zu  Wien,  wo  er  so  oft  das  Kreuz  wider  . 

die  Türken  predigte,  wo  sein  Wort  die  Hörer  begei- 
sterte, die  Gläubigen  mit  frommen  Eifer,  und  selbst  die 
Ungläubigen  mit  hoher  Achtung  für  den  Mann 

Zum  Andenken  des  Sieges  und  des  Entsatzes  von  yerherrü- 

^ chung  a€i 

Belgrad  setzte  Papst  Calixt  III,  das  Fest  der  Verklarung  Enuatttsvon 
Christi  auf  den  sechsten  August,  d.i.  auf  denselben  Tag, 
wo  in  der  Vertheidigung  der  Thermopylen  Leonidasun-6.  Aug.  1456. 
sterblichen  Ruhm  erfocht  wie  Capistran  in  der  von 
Belgrad.  Durch  die  Verklarung  Christi  wurde  derHel- 
denruhmCapistrans  im  Kirchenfeste,wie  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  der  Künstlerruhm  Raphaels  im  berühm- 
testen seiner  Gemählde  für  immer  in  der  Kirchen- und 
Künstlergeschichte  tt  1 und  Papst  Calixt  III.  zwey  Jah- 
re hernach  am  selben  Feste  der  Verklärung  Christi  zu 

/ 

*)  Chalcoodyla«  p.  i33.  Engel  S.  4^9-  ‘)  to  Capiatrans  Leben:  Vi- 
ta, Tirtii , grandezze  tc  portenti  dell’  invitto,  e glorioti<«mio  B.  Giovan- 
ni di  Capintrano  vera  ed  Anostoiiea  Nodrico  dell’ Europa , Difentore  del  tan- 
tiavimo  Nome  di  Giealt  , Fiacello  degli  Ehrei,  Destruttor  dell’ Eresie  , e Con- 
dnitore  dell’  Armi  Cnttulichc  contro  gl’  infedeli  etc.  etc.  von  Giovanni 
Battiata  Barberio  Rom.tno.  Roma  1690,  ein  Quartant  von  368  Seiten,  spielt 
die  Vertheidigung  Belgrads  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  im  Ver- 
'•Icirh  der  106  Mirakel,  welche  das  35.  Capitel  S.  ai3  bis  »i3  rmhält. 
d;  6.  August,  4^  Jahre  vor  Christi  Geburt.  DodwcU’a  Histoi-y  oi'  Groece. 
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seinen  Vätern  verklärt  Fast  als  achtzigjähriger  Greis 
hatte  er  den  Kreuzzug  predigen  lassen,  den  fünften  wi- 
der die  Türken,  an  welchen  der  Sieg  Capistrans  gehef- 
tet ist,  wie  an  den  ersten  (unter  Clemens  VI.)  die  Ero- 
berung Smjrnd's  an  den  zweyten  (unter  Urban  V.)  die 
Sertfierschlacht  ® , an  den  dritten  (unter  Gregor  XI.)  die 
Niederlage  von  Nikopolis  und  an  den  vierten  (unter 
Eugen  IV.)  die  von  fVarna^.  Die  päpstliche  Flotte  von 
sechzehn  Galeeren  erschien  unter  dem  Befehle  Ludwig 
Scarampa's^  des  Cardinal-Patriarchen  von  Venedig,  im 
folgenden  Jahre  in  den  Gewässern  des  Archipels,  um  den 
vorzüglichsten  sieben  Inseln  desselben , nähmlich  Kho- 
' dos,  Chios  , Lesbos,  Lemnos  , Imbros,  Thafos  undSa- 
mothrake  Hülfe  wider  die  Türken  zu  gewähren  ^ Die 
päpstliche  Flotte  berührte  zuerst  Rhodos,  landete  dann 
auf  Chios  und  Lesbos  , bey  deren  Bewohnern  der  Vor- 
schlag des  Cardinal-Patriarchen,  den  Türken  den  Tri-' 
but  zu  verweigern , keinen  Eingang  fand.  Die  Archon- 
ten von  Chios  fürchteten  neue  Feindseligkeiten  von  Seite 
' der  Türken  nach  Abzug  der  päpstlichen  Flotte,  und  der 
Fürst  von  Lesbos  hatte  erst  im  vorigen  Jahre  durch  sei- 
nen Gesandten  Ducas  unmittelbar  nach  dem  Entsätze 
Belgrads  den  Tribut  abgeführt  Vergebens  hatte  Ducas, 
der  nun  schon  das  dritte  Mahl  an  der  Pforte  des  Sultans 
als  Gesandter  erschienen  war,  die  von  Mohammed  der 
Verrätherey  beschuldigten  Einwohner  von  Lemnos  zu 
entschuldigen  gesucht;  nur  so  viel  hatte  er  den  Grimm 
des  Sultans  gemildert,  dass  er  die  schon  zum  Tode  ver-  # 
urtheilten  Bewohner  von  Lemnos  von  dem  Richtplatze  ( 
weg  auf  denSclavenmarkt  führen, und  um  tausend  Du- 
caten  verkaufen  Hess  Als  daher  die  päpstliche  Flotte 
mit  vierzig  katalanischen  Corsaren  verstärkt  nach  Lem- 
nos kam,  fand  sie  dort  bereitwilligere  Aufnahme  als  auf 
Chios  und  Lesbos.  Sie  Hess  auf  Lemnos,  Samothrake, 
Imbros  und  Thafos  Besatzungen,  und  segelte  dann  auf 
Rhodos  zurück.  Mohammed,  welcher  den  Fürsten  von 

•)  Ara  6.  Augu*l  i458.  **)  a8.  October  i34}.  i363.  '*)  29.  Soptember 

i3gS.  •)  te.  November  i444-  0 Docas  XLV.  p.  igo.  Bemini  p.  86.  »)  Üueas 
XLV.  p.  190.  Elben  da. 
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Lemnos  im  Verdacht  hatte,  diese  Unternehmungen  der 
päpstlichen  Flotte  unter  der  Hand  begünstiget  zu  ha- 
ben, rüstete  wider  ihn  eine  grosse  Flotte , welche  im 
Monathe  August  unter  dem  Befehle  Ismaifs  auslief,  die 
Stadt  Methymnos  mit  Geschütz  und  Minen  belagerte, 
dann  aber  wieder  unverrichteter  Dinge  abzog  *.  Zu  glei- 
cher Zeit,  als  unmittelbar  nach  dem  Entsätze  Belgrads 
der  Fürst  von  Lesbos  den  Tribut  abführte,  kam  dem  Sul- 
tan auch  Peter,  der  Fürst  der  Moldau,  mit  solchem  frey- 
willig entgegen,  und  erkaufte  mit  jährlichen  zweytau- 
send  Ducaten  die  Sicherheit  seines  Landes,  für  w'elche 
er  die  Nähe  der  osmanischen  Heere  fürchtete 

Mohammed  nach  Adrianopel  zurück  gekehrt,  war 
bedacht,  den  Schimpf  des  Abzuges  von  Belgrad  durch  dungsfest. 
Feste  und  Herrlichkeiten  zu  verwischen.  Er  veranstal- 
tete das  ßcschneidungsfest  seiner  beyden  Söhne  Bajefid 
und  Mustafa,  von  denen  jener  zu  Arnasia,  dieser  zu  Mag- 
nesia residirte.  Dieselben  wurden  mit  ihrem  Hofstaate 
nach  Adrianopel  geladen,  und  zugleich  ergingen  Kreis- 
schreiben in  alle  Gegenden  des  Reiches  , um  die  Emire 
und  Fakire,  die  Gesetzgelehrten  und  Waffengefährten, 
die  Richter  Dichter  zur  Verherrlichung  des  Fe- 
stes einzube  len  Auf  der  nahe  bey  Adrianopel  gele- 
genen grossen  Insel  M'urden  Zelte  aufgeschlagen , und 
unter  dem,  für  die  feyerlichenVersammlungen  des  Sul- 
tans bestimmten  ein  Thron  aufgerichtet ; die  erste  fest- 
liche Versammlung  war  die  der  Gelehrten.  Mohammed 
sass  in  vollem  Staate  aufdem  Throne,  welchem  zunächst 
vier  der  ersten  Gelehrten,  als  die  vier  Säulendes  Throns 
der  Gelehrsamkeit,  der  Ehrenplatz  angewiesen  war.  Zur 
Rechten  des  Sultans  sass  Chaireddin  der  Chodscha,  d.  i. 


")  Clitlpondylas  (Basler-Autgabe  S.  i35)  erzählt  denselben  Feldzng  der 
päpstlichen  Flotle  im  Archipel,  aber  er  setzt  denselben  irrig  unter  das 
Fapstthum  Pius  II.,  statt  Qnter  die  Regierung  seines  Vorfahrs;  er  nennt 
• unter  den  Eroberungen  Imbros,  welches  Ducas  mit  Stillschweigen  über- 
geht, wie  Chalcondylas  Thafos  und  Samolhrake  , aber  beyde  erzählen  die 
ßesiiznahmc  von  Lemnos.  _*')  Engels  Gesebichte  der  Mofdan  S.  i3i  nach 
Crumer.  Die  durch  Cantemir  verbreitete  Annahme  also , dass  die  Moldau 
erst  i.  J.  i5.I6  .tn  Sulciinan  den  ersten  Tribut  gezahlt  habe,  ist  ungegrün- 
det. Chalcondylas  erwähnt  nicht  des  Tributs,  wohl  aber  des  Friedens  L. 
I V.  p.  64.  Da»  Einladungsschreiben  an  Ismail  von  Kaslemuni  inFcriduns 
Sammlung  von  StaalsschriUeu  Nro  209,  sammt  der  Antwort  Mro  an. 
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der  Lehrer  des  Sultans  *,  zu  dessen  Linken  Mewlana  Ali 
Et~tusi,  der,  schon  unter  Sultan  Murad  aus  Persien  ge- 
kommen, erst  zuBrusa  und  dann  nach'Constantinopels 
Eroberung  an  einer  der  acht  Kirchen,  welche  der  Ero- 
berer in  Collegien  verwandelte , als  Muderris  angestellt 
worden  war  t , und  dann  das  in  der  Nahe  von  Constan- 
tinopel  gelegene,  noch  heule  Muderrisköi^ ^ d.  i.  das  Dorf 
des  Rectors,  genannte  Dorf  zum  Geschenke  erhalten 
hatte.  Vor  dem  Sultan  sassen  Ch\f\rbeg  Tschelebi,  der  er- 
ste Richter  der  Hauptstadt  nach  Eroberung  derselben  ff, 
und  Schukrullah,  der  Arzt  aus  Schirwan  ® , als  die  Vor- 
sitzer der  Gelehrten , welche  vor  dem  Sultan  den  Ko- 
ran lasen  und  auslegten,  oder  Gelegenheitsgedichte  her- 
sagten. Den  Professoren  wurden  Schüsseln  mit  Zucker- 
wer\^  vorgesetzt , und  den  Candidaten  der  Professor- 
stellen, den  Danischmenden,  zum  Nachhausetragen  in 
Schachteln  überreicht,  alle  mit  Ehrenkleidern  und  Geld 
reich  beschenkt  entlassen  d.  Am  zweyten  Tage  wurden 
die  Scheiche  und  Fakire,  nachdem  sich  der  Sultan  mit 
ihnen  in  geistlichen  Gesprächen  unterhalten,  auf  diesel- 
be Weise  bewirthet;  am  dritten  Tage  hatten  die  Waf- 
fenübungen, Pferderennen  und  Bogenschiessen  Statt, 
und  die  Sieger  wurden  kaiserlich  belohnt;  am  vierten 
Tage,  dem  letzten  des  Beschneidungsfestes,  wurde  un- 
ter das  Volk  Geld  ausgeworfeiv  Alle  Grossen  brachten 
Geschenke  dem  Sultan  dar,  die  des  Grosswefirs  Mah- 
mud übertrafen  alle  anderen  an  Reichthum  ttt,  die  zwey 
Enkel  des  Ewrenos,  welche  den  Nahmen  Isa  führten,  der 
eine  der  Sohn  Hasan’s,  der  andere  der  Sohn  Ishak’s , er- 
hielten den  Auftrag,  dieser  in  Ungarn,  jener  in  Alba- 
nien zu  streifen.  Ofen  soll  dreyssig  Tage  lang  den  Strei- 
fereyen  der  Türken  offen  gestanden  haben  ®. 

")  Im  Neichri  und  Se«deHdin  steht  zwar  Fachredditty  ober  es  muss 
Chaireddin  heissen,  weil  keiner  der  unter  S.  Mohammed  berühmten  (le- 
lehrten  den  Nahmen  Fachreddin  (lilirte,  wohl  aber  Chaireddin  die  Stelle 
des  Sultanslehrers  bekleidete.  S.  Hadschi  Chaifa’s  chron.  Tafeln  in  der  lei- 
ste der  Sultanslebrer  S.  20^.  S.  Constant.  und  der  Bosp.  I.  S.  572.  ')Tosch- 
köprifade  im  Schakaikun-naamaniie , Seadeddin  und  Aali  unter  den  Ge- 
lehrten der  Regicrunf*  Mohammeas  II.  Ncschri  Bl.  202,  Seadeddin  bey 
Brat.  II.  S.  179  geben  das  Beschneidungsfest  unter  einem  besonderen  Ab- 
schnitte. So  auch  Tursunbeg  der  Defterdar  Bl.  58.  1.  Z.  •)  Arenpek  Chr. 
F.  I2ÖI«  Chron.  Celley.  F.  110.  Bey  Julius  Cäsar  Geschichte  der  Sleytr- 
mark.  VI.  177. 
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Was  sich  ietzt  and  seit  Murad*s  11.  Tode  in  iVlha-  . 

' , , - 1 . StretjBug  ge- 

nien  an  Kriegshändeln  zugetragen,  wird  kurz  zusam-^r^n  Ongam. 

menzufassen  im  folgenden  Buche  der  Ort  seyn,  bey  Ge- 
legenheit des  zwischen  Skanderbeg  und  den  Türken  ge- 
schlossenen WafTenstillstandes ; die  Begebenheiten  aber 
des  Slreifzuges  gegen  Ungarn  (wovon  die  ungarischen  ■ 
Geschichtschreiber  schweigen , und  dessen  nur  die  os- 
manischen  und  Chalcondylas  erwähnen)  sowohl,  als  die 
des  Feldzuges  gegen  Servien,  wodurch  dasselbe  endlich 
zur  türkischen  Statthalterschaft  ward , werden  wir  mit 
Ueberspdngung  der  gleichzeitigen  griechischen  Bege- 
benheiten in  einem  fort  erzählen , um  dann  sofort  auch 
die  gänzliche  Unterjochung  Griechenlands,  ohn^  Rück- 
sicht auf  die  dazwischen  fallende  Eroberung  Serviens, 
in  einem  fort  erzählen  zu  können.  Während  Moham- 
med nach  vollendeten  Festen  der  Beschneidung  seiner 
Söhne  und  nach  begonnenem  Baue  der  sieben  Thürme* 
zu  Constantinopel  in  eigener  Person  den  Feldzug  nach 
Morea  unternahm,  befahl  er  dem  Grosswefir Mahmud-. 

Pascha  die  Eroberuflg  der  noch  unbezA,vungenen  servi- 
schen  Festungen,  sey  es,  weil  dieselbe  zunächst  ihm  ob- 
lag, welchem,  seit  der  Beglerbeg  von  Rumili  vor  Bel- 
grad gefallen,  auch  die  Statthalterschaft  Rumilfs  über- 
tragen worden  war  sey  es,  dass  Mohammed  ungeach- 
tet der  erprobten  Treue  des  in  seinem  Harem  auferzoge- 
nen Günstlings  nicht  für  ganz  räthlich  hielt, demselben 
als  einem  gebornen  Griechen  den  Oberbefehl  zur  gänz- 
lichen Unterjochung  seines  Vaterlandes  anzuvertrauen. 

Mahmud  erhielt  nebst  den  grössten  Theils  auf  seine  Ko- 
sten ausgerüsteten  Truppen  ^ seiner  Statthalterschaft 
und  denen  der  Statthalterschaft  Anatoli  noch  tausend 
Janitscharen,  die  er  auf  der  nach  seinem  Nahmen  ge- 
nannten Ebene  in  der  Nähe  Constantinopels  musterte , 
und  dann  mit  denselben  an  die  Donau  rannte,  die  nicht 
fern  von  derselben  gelegenen  Schlösser  Ressowa,  Cu- 

*)  Ducat  XLV.  S.  19a.  a.  Conatant.  and  der  Boap.  I.  S.  619.  ^ Scaded- 
dio,  Edria  zu  Ende  de«  Abachoitles  der  Eroberung  Belgrad« , ganz  über- 
einatimmcnd  mit  Chalcondvlaa  L.  VIll.  p.  137.  Mechumttes  regit  palatii  Prae~ 
fectus  et  Europae  simul  aux.  Kam  hic  cum  primae  inter  wices  januurum 
Jerret  exercitum  proprium  olere  potuit,  Chalcond.  137. 
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ricovaz , Drnno  und  Braniczovacz  sich  mit  leichter  Mü- 
he unterwerfend  Gegen  Semendra  vorgerückt,  unter- 
handelte er  durch  Ishakbeg  (den  Enkel  desEwrenos) 
und  durch  Karaman-Paschadie  Uebergabe  der  Festung, 
welche  sich  aber  noch  hielte  wiewohl  schon  die  Aus- 
senwerke  eingenommen  waren  Er  Hess  Semendra  al- 
so für  jetzt  bey  Seite,  und  wandte  sich  nach  dem  nur 
drey  Stunden  von  Belgrad  durch  Mohammed  II.  auf 
einem  Hügel  erbauten  Schlosse  Hawala  ®,  welches  er 
wieder  in  Vertheidigungsstand  herstellte,  dann  Ostro- 
viza,  Rudnik  und  Marjone^  einnahm,  und  nachdem  er 
den  Fastenmond  hindurch  zu  Nissa  ausgeruht,  die  Be- 
lagerung von  Golumbacz  begann.  Er  zwang  den  Be- 
fehlshaber, der  sich  länger  vertheidigen  wollte,  zur  Ue- 
bergabe, indem  er  der  Festung  das  Wasser  abschnitt,  und 
die  aus  der  Festung  um  Wasser  von  derDonau  zu  hohlen 
ausgesandte  Mannschaft  zurücktrieb.  Nachdem  er  das-  ' 
selbe  neuerdings  befestiget  hatte,  befahl  er  demMoham- 
medbeg,  dem  Sohne  Minnet^s,  jenseits  derDonau  in  Un- 
garn zu  streifen.  Dieser  bemächtigte  sich  des  Schlosses 
Tarak%  verheerte  den  zwischen  derDonau  und  der  Save 
gelegenen District  von Rahova  und  führte  reiche  Beute 
an  Knaben  und  Mädchen,  anThieren  undGeräthschaften 
sammt  zweyhundert  schwer  bewaffneten  Soldaten  auf 
Schiffen  zurück,  die  er  dem  Sultan,  dersichdamahlszu 
I/.sAru6  befand , zu  Füssen  legte  t.  ^ 

ln  Servien  war  der  Despote  G^org  bald  nach  Bel- 
grads gl  ücklichem  Entsätze  denVertheidigern  desselben, 
Hunyad  und  Gapistran , ins  Grab  gefolgt , die  Gemah- 
linn  Irene,  die  Tochter  Mara,  Witwe  Sultan  Murad’s  II., 
und  drey  Söhne  hinterlassend,  Gregor,  Stephan  und 

•)  Diese  Schlösser  heissen  bey  Scadeddin,  Neschri,  EJris  und  Ssolak- 
lade  Refaw , Kurudscha  y und  Branidscha,  und  sind  in  Bratulli’s  Ueberse« 
tzung  11  S.  i86  verstümmelt  in  Bisa  . Chursin  , nnd  Perancia.  Sie  stehen  alle 
vier  auf  der  im  Kunst'Comptüir  Riedeiszu  Wien  erschienenen  grossen  Karte 
Serviens.  Scad.  bey  Brat.  II.  186.  Neschri  B.  204.  Edris  B.  g5  Ssolakfnde  53. 
®)  Dieses  Hawala,  welches  auf  der  grossen  Karte  Serviens  nicht  steht,  be- 
findet sich  auf  anderen  als  yivalla,  nnd  auf  der  Riedel’schen  Rumili’s  als 
Hawala  nach  Hadschi  Chnlfa’s  Rumili  S.  1.52.  Statt  eines  der  von  Sulciman 
erbauten  Schlösser,  soll  es  dort  heissen:  wieder  erbauten.  *^)  Bey  den  os- 
man.  Geschichtschreibern  Morioi , bey  Brat.  S.187  ist  Ostroviea  als  Siwrije 
zu  lesen.  Vermutblich  Kereck,  in  der  ISähe  von  Semlin.  b Bakova.  Bra- 
tutti  hat  aus  Tarak  Tara,  und  ans  Rahova  Otakovo  gemacht  11.  S.  18^  ^ 
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Lazar , deren  zvrey  erste  von  ihrem  Schwager  Sultan 
Mnrad  II.  eingekerkert  und  geblendet  worden  waren. 
Lazar,  nachdem  er  die  blinden  Brüder  verjagt,  die  Mut- 
ter vergiftet  *,  dem  Sultan  zwanzigtausend  Pfund  Gold 
als  jährlichen  Tribut  angetrageu,  genoss  nicht  lange  die 
Früchte  seiner  verbrecherischen  Herrschsucht,  indem 
er  schon  im  zweyten  Monathe  seiner  Regierung  starb. 
Seine  Schwester,  die  Sultaninn  Witwe  Mara,  hatte  sich 
mit  ihrem  Bruder  Gregor  und  mit  ihrem  Oheime  Tho- 
mas Cantacuzen  zu  Mohammed  geflüchtet,  der  ihre 
Ansprüche  auf  Serviens  Thron  als  für  sich  selbst  gültig 
übernahm,  und  ihr  zu  Jassowo  am Strymon, nicht  fern 
vom  Athos,  einen  Witwensitz  anwies  „Hier  lebte  die 
„Sultaninn  Kaiser  Murad’s,  die  gottesfürchtige  Zaarinn. 
„Mara,  Tochter  des  Despoten  Georg” , (so  Unterzeich- 
nete sie  sich  in  einer  von  ihr  erhaltenen  Urkunde  ^),  in 
frommer  Abgeschiedenheit  mit  ihrer  Schwester  Katha- 
rina , der  Witwe  des  Grafen  von  Cilley , welche  sie 
nach  ihres  Bruders  Gregor  Tode  aus  Apulien  zu  sich  be- 
rufen hatte  Lazars  Witwe  Helene  hoffte  Servien  von 
den  Türken  durch  doppelte  Hülfe  zu  retten,  indem  sie 
ihre  Tochter  Maria  dem  Thronerben  Bosniens  vermähl- 
te; das  Reich  selbst  aber  dem  Papste  als  Lehen  über- 
trug, der  es  durch  seinen  Legaten,  den  Cardinal  S.  An- 
gelo  annahm.  Die  servischen  Bojaren,  unzufrieden  mit 
dieser  Schenkung  und  mit  der  Vorliebe  der  Königinn 
für  die  katholische  Religion,  hielten  es  lieber  mit  den 
Moslimen  als  mit  den  Katholiken;  zum  Anführer  wähl- 
ten sie  sich  den  Michael  Abogowitsch,  einen  Bruder  des 
Grosswefirs  Mahmud-Pascha  t.  Helene  lockte  den  Mi- 
chael mit  verstellter  Freundlichkeit  in  die  Citadelle,  be- 
mächtigte sich  seiner,  und  schickte  ihn  gefangen  nach 
Ungarn.  Mohammed,  nachdem  er  Prisren 'erobert, zog 
vor  Semendra,  welches  sich  gutwillig  gegen  den  freyen 
Abzug  Helenens  mit  ihren  Schätzen  ergab.  Dem  Bey- 
spiele  Seinendra’s  folgten  die  Schlösser  Wischeslaw, 

•)  Encels  G«üch.  von  Servien  S.  Raiuch  III.  S.  22t.  *’)  En- 

gels Gesell,  von  Serv.  nach  llaiuch  und  Spaudugino  S.  46.  Vom^  i3. 
April  1^79  erhalten  bey  Raitsch.  '*)  Engel  S.  ^\2  nach  Raitsch.  i.  J. 
1458.  Engels  Gcsch.  Serriens  S.  4i4*  v 
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Schernow  und  Belastend , das  Kloster  Müeschewo  ver- 
8.  Not.  1459.  brannten  die  Türken  *.  Zweymahl  hundert  tausend  Be- 
wohner sollen  nach  Aeneas  Sylvius  in  die  Sclaverey  ge- 
schleppt worden  seyn.  So  war  im  sechsten  Jahre  nach 
Constantinopels  Falle  Servien  eine  Provinz  des  osmani- 
schen  Reiches,  und  Semendra  oder  Spenderobe,  die  alte 
Hauptstadt  der  Tryballer  , nachdem  sie  schon  früher 
zwe^miahl  von  den  Osmanen  belagert,  und  einmahl  ero- 
bert .und  wieder  zurückgegeben  worden,  wurde  nun  mit 
■ganz  Servien  dem  osmanischen  Reiche  dauernd  einver- 
leibt. Das  erste  Mahl  hatte  Musa,  der  Thronnebenbuhler 
' Mohammeds  I.,  unmittelbar  vorConstantinopelsBelage- 
rung  dieselbe  vergebens  belagert®.  Zwanzig  Jahre  vor 
der  zweyten  Belagerung  Constantinopels  hatte  sie  Murad^ 
II.,  nachdem  er  sie  drey  Monathe  lang  mit  schwerem  Ge- 
schütze geängstiget  erobert,  aber  sic  wurde  bald  darauf 
als  Lösegeld  für  den  in  der  Schlacht  von  Islati  gefangenen 
Mahmudbeg,den  Bruder  des  Grosswefirs  Chalil-Pascha, 
wieder  zurückgegeben;  Mahmud -Pascha  endlich,  der 
Grosswefir,  belagerte  sie  in  zwey  auf  einander  folgen- 

• den  Jahren,  das  erste  Mahl  vergebens,  das  zweyteMahl 
als  Eroberer,  das  erste  Mahl  im  selben  Jahre,  wo  die 
Grundsteuer  im  ganzen  Reiche  von  zwanzig  Aspern 
für  das  Joch  auf  drey  und  dreyssig  erhöht®,  daszweyte 
Mahl  im  selben  Jahre,  wo  der  unglückliche  Prinz  Sultan 
Dschem  geboren  ward 

VnemigkeH  Wie  vor  siebzig  Jahren  Murad  I.  unmittelbar  nach 

* dem  doppelten  Hochzeitsfeste,  nähmlich  nach  seiner  und 
seiner  zwey  Söhne  'Vermählung  mit  drey  byzantinischen 
Prinzessinnen  und  der  Beschneidung  seiner  drey  En- 
kel den  Grosswefir  Ali-Pascha  mit  einem  Heere  wider 
Osman,  den  Herrn  der  Bulgarey,  gesendet  hatte  , so 

•)  Engels  Geschichte  Serviens  S.  4*5.  **)  Chalcontlylas  L.  III.  Bas- 
ler-Ausgabe S.  56.  Eben  da  i.  J.  i4>4  Siehe  das  Buch  i.  J.  *44®* 
Bey  dieser  Belagerung  gebrauchten  die  Türken  das  erste  Malil  Belagerungs- 

J;cschütz  (S.  Muuradjea  III.),  nachdem  die  Venelianer  schon  60  Jahre  frü- 
ler  (i3Ho)  davon  Gebrauch  gemacht  hatten.  Siehe  Guicciardini  Uistoria 
d’Italia  libro  I.  *’)  Seadeddin,  Ssolakfade  Bl.  53.  Seodeddin  und  Ssulak- 
fade  i.  J.  864  Sismondi  setzt  nach  italienischen  Quellen  die  Einnah- 

me Semendra^s  ins  Jahr  i458,  nach  einer  chronologischen  Tafel  in  Marin 
Sanuto  soll  die  Stadt  aber  erst  am  i5.  April  1460  gefallen  tevn  , was  den 
servischen  und  türkiichvo  Quellen  widerspricht.  S)  Zu  Ende  cTcs  V.  Buches 
i.  J.  »387.  * 
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waren  auch  diessmahl  unmittelbar  nach  dem  Beschnei- 
dungsfeste die  Enkel  des  Ewrenos  gegen  Servien  und 
Albanien  gesandt  worden,  Mohammed  selbst  aber  brach 
das  folgende  Jahr  mit  einem  Heere  zur  gänzlichen  Un- *5.  May  i458. 
terjochung  Griechenlands  auf.  Schon  vor  sechzig  Jah- 
ren war  unter  Jildirim  ßajefid  Ewrenos  das  erste  Mahl, 
unter  Murad  dem  Zwey^eu  Turachan  das  zweyteMahl 
über  Hexamilon  verwüstend  in  das  Herz  des  Pelo- 
ponnesos  bis  Sparta  vorgedrungen,  das,  wie  Korinth, 

Argos  und  Athen,  den  Hufschlag  türkischer  Eroberung 
in  vorüberziehendem  Galoppe  erfuhr.  Als  Mohammed 
der  Zweyte,  einzig  auf  Constantinopels  Eroberung  be- 
dacht, zur  Erreichung  dieses  grossen  Zweckes  alle  seine 
Macht  auf  diesen  einzigen  Punct  zusammendrängte , 
flüchtete  sich  der  Rest  der  griechischen  in  den  Pelopon-’ 
nes,  den  Mohammed  für  jetzt  noch  der  Scheinherrschaft 
derPaläologen,den  beyden  Brüdern  des  letzten  byzanti- 
nischen Kaisers,  den  Despoten  Demetrius  und  Thomas- 
überliess,  wovon  jener  zu  Sparta,  dieser  zu Patras  resi- 
dirte.Wie  diese,  uneins®  unter  sich  selbst  und  mit  den 
empörten  Albanesern,  in  offenem  Kriege  die  auf  kurze 
Zeit  wiedererlaiigte  Herrschaft  des  Peloponnes  nur  durch 
türkischen  Schutz  und  mit  Erlegung  jährlichen  J'ributs 
behaupteten,  ist  schon  oben  erzählt  worden.  Um  die 
Umstände,  welche  die  Strasse  zur  türkischen  Erobe-. 
rung  breiter  und  bequemer  bahnten  , noch  näher  ken^ 
nen  zu  lernen , werfen  w ir  einen  Blick  auf  die  damah- 
ligen  Gewalthaber  des  Peloponnesos  und  ihren  Bürger- 
krieg. Nachdem  Constantin,  die  Mauern  der  Hauptstadt 
vertheidigend, gefallen,  wollten  die  Archonten  den  älte- 
steu  Bruder  desselben,  Demetrius,  zum  Kaiser  ausrufen, 
welchem  der  Thron  dem  Rechte  der  Erstgeburt  nach 
gebührte ; aber  der  jüngere,  Thomas,  herrschsüchtig  und 
tyrannisch  wollte  dem  älteren  den  Thron  nicht  zuge- 
stehen, und  so  theilten  sie  unter  sich  die  Herrschaft  des 
Peloponnes,  welche  ihnen  bald  hernach  die  empörten 

•)  Tanta  era  la  liiscordia,  che  si  trovai>a  tra  Demetri  et  Thomaso  suo 
frateUo,  che  Funo  havrebbe  niangiato  il  ruor  all*  altro,  Spandugiao  p,  39. 
ü ff  aale  veramente  fu  Tiranno.  Spandugino  p.  4t> 

II.  3 
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Albaneser  zu  entreissen  drohten.  Thomas,  der  dem  Sul- 
tan an  Tyraniiey  nichts  nachgab , demselben  aber  eben 
so  sehr  an  Grösse  des  Geistes  als  an  Grösse  der  Macht 
weit  unterlegen  war,  führte  im  Peloponnes  das  Vorspiel 
der  von  Mohammed  so  oft  wiederhohlten  Tragödien  un- 
rechtmässig geraubter  Herrschaft  und  erwürgter  Herr- 
scher auf.  Um  sich  in  den  Besitz  Achaia*s  und  Glarenza*s 
zu  setzen,  lockte  er  den  Herrn  dieser  Bistricte,  seinen 
Verwandten,  mit  sicherem  Geleite  nach  Patras,  wo  er 
ihn  mit  den  Söhnen  im  Kerker  verhungern  liess;  dem 
£idam  des  Fürsten  von  Achaia, welcher  während  der  Ge- 
fangenschaft des  Herrn  von  Achaia  dessen  Tochter  zur 
Frau  genommen,  liess  er  Hände,  Nase  und  Ohren  ab- 
schneiden,  und  die  Augen  ausreissen.  Den  Theodor  Bo- 
kali  ®,  einen  der  vornehmsten  Grundbesitzer  des  Pelo- 
ponnes, beraubte  er  des  Landes  und  des  Augenlichtes; 
gleiches  Loos  hatte  er  Emanuel  dem  Cantacuzenen  zu- 
gedacht, der  aber  nicht  in  die  gelegte  Schlinge  ging, 
sondern  sich  an  die  Spitze  der  empörten  Albaneser  stell- 
te, ihnen  zu  Gefallen  seinen  und  seiner  Gemahlinn  Nah- 
men in  albanesische  umänderte,  das  flache  Land  ver- 
heerte, und  die  beyden  Despoten  Thomas  und  Deme- 
trios  in  ihren  Residenzen  Patras  und  Sparta  belagernd 
einschloss 

Eroberungen  Diesen  Augenblick  allgemeiner  Verwirrung  hielt 
Mohammed  mit  Recht  für  den  ihm  günstigsten  zur  Ero- 
berung. Am  fünfzehnten  May  brach  er  von  Constanti- 
nöpel  auf,  liess  ein  Belagerungsheer  vor  Korinth  lie- 
gen, und  setzte  seinen  Marsch  in  dem  Peloponnes  fort, 
gerade  nach  Phlius  vormahls  eine  der  Städte  des 
achaischen  Bundes , wo  Schönheit  und  Jugend  und 
Kraft  in  den  Tempeln  des  Ganymedes , der  Hebe  und 
der  Dioskuren  vorzüglich , verehrt , und  in  dem  des  Dio- 
nysos dem  Spender  der  Reben  für  die  Vortrefflichkeit 
der  phliuntischen,  welche  unter  die  vorzüglichsten  des 
Peloponnes  gehörten,  gedankt  ward  Doxias,  der  alba- 

•)  Mirou^aXYis  beym  Phranz«  IV.  Bl.  i6.  Spandugino  p.  ^2.  Cbal- 
cond.  Anfang!  des  IX.  Buches;  in  den  osman.  Geschichtschr.  heisst  ttFc- 
lekf  bey  Brat.  184  Feliech.  Pausanias  il.  la. 
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nesische  Befehlshaber  von  Phlins,  setzte  sich  mit  den  Be- 
wohnern und  seinen  Soldaten  auf  einer  befestigten  An- 
höhe zur  Gegenwehr ; Mohammed  rückte  gegen  Tarsos 
vor , dessen  Besatzung  sich  gutwillig  ergab ; er  nahm 
dreyhundert  Knaben  mit  sich,  setzte  der  Stadt  einen 
Befehlshaber , und  marschirte  weiter  landeinwärts.  Als 
die  Albaneser,  die  sich  zu  Tarsos  ergeben  hatten , die 
Flucht  versuchten , wurden  zwanzig  derselben  zum  ab- 
schreckenden Beyspiele  der  Uebrigen  auf  die  grausam- 
ste Weise  hingerichtet,  die  Knöchel  an  den  Händen  und 
Füssen  wurden  ihnen  mit  Keulen  zerschmettert,  und 
so  mussten  sie  dem  Tode  entgegenschmachten.  Von  die- 
ser Grausamkeit  erhielt  der  Ort  den  türkischen  Nah-- 
men  Tokmak  hissari,  d.  \,  KnöcheUchloss^,  Eine  andere, 
auf  einer  Anhöhe  landeinwärts  gelegene  Stadt , deren 
Nahmen  Ghalcondylas  nicht  nennt , welche  aber  das 
Aetos  ^ des  Phranza  zu  seyn  scheint , wurde  durch  ab- 
geschnittenes Wasser  so  sehr  geängstiget , dass  die  Ein* **) 
wohner  mit  dem  Blute  der  geschlachteten  Lastthiere 
das  Brot  kneteten ; in  dem  Augenblicke  der  höchsten 
Noth,  als  die  Einwohner  sich  friedlich  ergeben  wollten, 
wurden  die  Mauern  von  den  Janitscharen  erstiegen , 
und  die  Stadt  geplündert.  Von  hier  führte  Mohammed 
das  Heer  nach  der  phliuntischen  Stadt  Rupela,  auch  Ako- 
ba  ® genannt , wohin  sich  Albaneser  und  Griechen  mit 
ihren  Weibern  geflüchtet  hatten.  Schon  war  er  nach 
zweytägigerBerennung  seiner  vielen  Verwundeten  we- 
gen im  Begriffe  abzuziehen,  als  Abgeordnete  der  Stadt 
erschienen , um  sie  frey  willig  zu  übergeben.  Sie  wurde 
mit  Verwüstung  verschont,  die  Bevölkerung  aber  nach 
Constantinopel  abgeführt.  Der  Marsch  ging  vorwärts 
durch  Mantinea  gegen  Pazenica  dessen  albanesische 


*)  Oboe  die  übereinitimraende  Erzählung  Seadeddins  und  des  ChaU 
condylas  wäre  man  versucht  zu  glauben , dass  die  türkische  Benennung 
Tokmak  (Knöchel)  bloss  eine  Uebersetzung  des  griechischen  rapoc;  •ey. 

Siehe  auch  Ssolakfade,  Edris,  Aali.  Phranzn  IV.  i5.  Alter’s  Ausgabe  86. 

**)  Dass  das  Rupela  des  Chalcond.  und  das  Akoba  des  Phranza  eines  und 
dasselbe  sey , erhellt  aus  Scadeddin,  welcher  von  Akoba’t  Uebergabe  ganz 
dasselbe  erzählt,  was  Chalcond.  von  Rupela,  bey  Brat,  verstümmelt  in  BiA- 
fova.  Pasemco.  bey  Neschri  und  Ssoiakiäde  ßedschene  , von  Rupela  oder 
Akoba  findet  sich  eben  so  wenig.  aU  von  Pnzemca.  weder  bey  Mauuert.  noch 
bey  Pouquevillc  eiuige  Spur. 
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Besatzung  der  Sultan  durch  Cantacuzcn  (der  früher  mit 
albanesischer  Hülfe  die  Despoten  bekriegt)  sich  zu  erge- 
ben aufforderii  Hess;  die  Albaneser  ergaben  sich  weder 
der  Bothschaft  Caiitacuiens,  welcher  darüber  in  den 
Verdacht,  sie  zur  Vertheidigung  ermuntert  zu  haben, 
und  in  die  Ungnade  des  Sultans  fiel,  noch  diesem,  al^  er 
bis  an  den  festen  Wall  vorrückte.  Mohammed  zog  schon 
am  zweyten  Tage  ab  gegen  Tegea,  unentschlossen,  ob  er 
von  hier  sich  nach  Sparta,  wo  der  eine  der  beyden  De- 
spoten (Thomas),  oder  nach  Epidaurus,  wo  sich  der  an- 
dere (Demetrius)  eingeschlossen  hatte  , wenden  sollte.  ^ 
Da  er  vernahm,  dass  von  hier  an  die  Gegend  rauh  und 
unwegsam  für  Heere,  führte  er  das  seinige  zurück  nach 
der  Stadt  Muchla  t,  im  Gebielhe  von  Tegea  gelegen.  Die- 
' selbe  wurde  durch  Asanes  Demetrius,  besser  noch  aber 
durch  ihre  feste  Lage  auf  einem  schwer  zugänglichen 
Berge  vertheidigt;  nur  von  einer  Seite  zugänglich,  und 
von  dieser  durch  dreyfache  Mauer  auf  das  festete  ver- 
wahrt. Das  Lager  wurde  aufgeschlagen,  Belagerungs- 
geschütz aufgcTührt,  das  Wasser  abgeschnitten  nndlsa, 
der  Enkel  desEwrenos,  mit  einem  Dolmetsche  anAsa- 
ncs  gesendet , denselben  zur  Uebergabe  aufzufordern. 
Chalcondylas  gibt  die  Reden,  in  welchen  der  türkische 
Gesandte  die  Macht  des  Sultans  , und  der  griechische 
Befehlshaber  die  Stärke  der  Festung  ausschmückt.  Nach 
fruchtlos  abgelaufener  Bothschaft  griff  Mohammed  die 
Festung  von  der  einzigen  zugänglichen^  mitdreyfacher 
Mauer  verwahrten  Seite  an ; nachdem  der  erste  Wall, 
durch  die  Gewalt  des  Geschützes  zerbrochen,  in  Schutt 
.lag,  vertheidigte  sich  Asanes  standhaft  hinter  dem  zwey- 
ten. Eine  der  ungeheueren  SteinKugeln  von  sieben  Cent- 
nern  Schwere  fiel  in  die  Bäckerey,  und  zermalmte  den 
wenigen  Brotvorrath  der  Besatzung.  Der  Bischof,  kein 
Hirte,  sondern  ein  Vcrräther  seiner  Herde,  sandte  dem 
Sultan  Kunde  von  dem  Mangel  an  Lebensmitteln,  und 
ermunterte  ihn  zur  Beharrlichkeit  in  der  Belagerung. 
Mohammed  forderte  die  Festung  von  neuem  auf,  mit 
dem  Beysatze,  dass  er  durch  seine  Freunde  inner  den 
Mauern  von  dem  Mangel  an  Lebensmitteln  wohl  un- 
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terrichtet  sey.  Da  verfügten  sich  Asanes  Demetnosund 
Lukanos  von  Sparta  ins  Lager  zum  Sultan.  „Sagt” , re- 
dete sie  dieser  an,  „euerem  Herrn  (dem  Despoten  De- 
„metrios),  dass  ich  bereit  bin,  ihm  Frieden  und  Freund- 
„schaft  zu  gewähren,  unter  der  Bedingniss,  dass  der  ' 

„von  mir  durchstreifte  Theil  des  Peloponnes  mein  sey, 

„dass  er  für  das,  was  er  noch  besitzt , jährlich  fünfhun- 
„dert  Pfund  Goldes  als  Tribut  entrichte;  dem  Fürsten 
„von  Patras  (dem  Despoten  Thomas)  thut  zu  wissen, 

„dass  er  sogleich  sein  Land  an  mich  abtrete , wo  nicht, 

„werde  ich  es  selbst  sogleich  mit  gewaffneter  Hand  ero-  ^ 

„bern.”  Asanes  Demetrios  und  Lukanos  verfügten  sich 
mit  dieser  Bothschaft  an  die  beyden  Despoten,  welche 
in  Tripisbuna  " (Tripolizza)  zusammen  kamen,  um  ihr 
gemeinschaftliches  Interesse  zu  berathen.  Korinth  ** 
war  sogleich  nach  dem  Falle  von  Muchla  von  einem  an- 
dern Asanes,  nähmlich  von  dem  Sohne  des  Paulus,  dem 
Schwager  des  Despoten  Demetrius,  und  von  einem  an- 
dern Lukanos,  nalynlich  Nikephoras,  ohne  Widerrede 
dem  Sultan  übergeben  worden  Die  Despoten  fügten  Julius  1458. 
sich  in  die  vom  Eroberer  gemachten  Forderungen.  I)e- 
nietrios  überliess  ihm  die  von  den  Türken  durchstreifte 
Landschaft  Phliafia  um  Korinth  und  Kalabryta.  Thomas 
trat  Patras  ab  mit  den  dazu  gehörigen  Städten,  wel- 
che Lazar,  sein  Gesandter,  an  den  Sultan  (nach  Phraii- 
za's  Ausdrucke)  wie  Garterigemüse  übergab Der  Frie- 
de wurde  geschlossen,  die  ganze  nördliche  Küste  des 
Peloponnesus  war  in  türkischer  ßollimässigkeil ; Omar, 
der  Sohn  Turachan’s,  dessen  Vater  vor  fünf  unddreys- 
sig  Jahren  das  erste  Mahl  Hexamilon  zerstört  hatte, 
wurde  als  Statthalter  über  Achaia,  von  Patras  bis  Ka- 
labryta  bestellt  in  die  Städte  Janitscharenbesat/.ung 
gelegt.  Mohammed  zog  gegen  Athen,  welches  Tura- 
chan  schon  früher  in  Besitz  geiiüinmen,  und  zwar  aus  fol- 
gendem verbrecherischen  Anlässe  des  Hauses  Acciajoli. 

•)  Pliraiiza  IV.  i'i,  nus  Korinth  gar  Corfuü!  Aschik- 

' l'iascbalade  (Kxcm|>lai'  der  vulic.  ui  hli  uliiek  S.  341)  nennt  das  Schloss  Jil 
duf,  d.  i.  Sleriisrhloss,  den  Schlüssel  von  Morca  ; vermuthlich  ist  damit  Ku- 
»inlh  {•emeiiil.  riuanza  IV.  i5.  nuptö'uxiv  «5  Xa^^caa  xriTtöu.  Phran- 
za  IV.  i5.  Eben  Ja. 
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Die  Witwe  RaJner’s,  des  letzten  Herzogs,  für  einen 
'jungen  edlen  Venetianer,  welchem  der  Senat  die  Ver- 
waltung von  Napoli  di  Romania  übertragen  hatte,  von 
Liebe  entbrannt,  verhiess  ihm  ihre  Hand  mit  Athens 
Herrschaft,  wenn  er  zuvor  seine  Gemahlinn,  eine  edle 
Venetianerinn,  tödten  wollte  *.  Der  Gattinnmörder,  hier- 
auf Gemahl  der  Herzoginn  und  Vormund  ihres  unmün- 
digen Sohnes,  wurde  seines  Verbrechens  an  der  Pfor- 
te des  Sultans  angehlagt,  wohin  er  sich,  von  den  Athe- 
nern gehasst  und  verfolgt,  mit  dem  Knaben,  seinem 
^ Stiefsohne,  flüchtete,  und  an  welcher  sich  auch  Fran- 

41 

CO  Acciajoli,  der  Neffe  des  letzten  Herzogs  Raineri  be- 
, fand.  Mohammed  übertrug  diesem,  den  er  schändlich  ge- 
liebt haben  soll  die  Herrschaft  von  Athen.  Franco,  von 
den  Einwohnern  dem  Befehle  des  Sultans  gemäss  freund- 
lich aufgenommen,  warf  die  Herzoginn,  Anstifterinn  des 
' Mordes  ihrer  Nebenbuhlerinn,  zu  Megara  in  den  Kerker, 
und  liess  sie  darin  tödten.  Der  junge  Venetianer , Mör- 
der seiner  ersten  Gemahlinn,  klagte  nun  seinerseits  den 
Franco  als  Mörder  seiner  zweyten,  der  Herzoginn,  beym 
Sultan  an.  Da  gab  Mohammed  dem  Sohne  Turachans, 
Omar,  den  Auftrag,  sich  in  den  Besitz  Athens  zu  setzen. 
Omar  bewog  den  Franco  leicht  zum  freyen  Abzüge  mit 
seinen  Schätzen , indem  er  ihn  statt  Athens  Herrschaft 
' die  von  Theben  und  Böotien  im  Nahmen  des  Sultans 

verhiess.  Mohammed  kam  nun,  die  ihm  durch  Omar's 
Klugheit  friedlich  erworbene  Stadt  der  Pf^eisen  selbst  zu 
beschauen.  Mit  VerwTinderung  betrachtete  er  die  Herr- 
lichkeiten der  Akropolis  und  die  geräumige  Sicherheit 
des  Hafens,  indem  er  ausrief:  „wie  sehr  ist  nicht  Reli- 
„gion  und  Reich  dem  Sohne  Türachans  für  solchen  Er- 
„werb  mit  Dank  verpflichtet”! 

Uneinigkeit  Nachdem  Mohammed  die  Wunder  der  Stadt  und 
nun^t/er” des  Hafens  genugsam  durchlaufen*^,  sandte  er  einen 
Despoten,  ßothschafter  an  die  Despoten  des  Peloponnesos,  um  von 

■)  Clnlcood.  IX.  p,  1^».  *’)  Qnoper^morem  abusus  fueraty  ut  fertur, 
Chalc.  IX.  p.  i53.  ')  Quanta  gralia  de^Utr  lege  nostra  Omari  Turacha- 
nis filio.  Eben  da.  S 142I  ‘^)  Circum  eundam  Graeciom  visendaque,  tfuae 
nobilitata  fama  — magU  auribus  accepta  sunt  quam  oculit  noscuntur.  Li- 
vius  XLV.  27. 
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ihnen  den  geschlossenen  Frieden  beschwören  zulässen^October  145s. 
und  um  von  Demetrios  die  Tochter  zur  Gemahlimi  zu 
begehren  ®.  Die  Despoten  beschworen  den  Frieden  und 
Demetrios  sagte  die  Tochter  zu,  nach  dem  schändli- 
chen Beyspiele  seiner  Vorfahren,  deren  Mehrere , Iwie 
in  den  vorigen  Büchern  erzählt  worden , ihre  Töchter 
demHareni  der  Sultane  geopfert.  Nicht  minder  schänd- 
lich und  schädlich,  als  diese  Zusage  des  einen  Despoten, 
war  der  Eidesbruch, dessen  sich  der  andere  Despote  hier- 
auf gar  bald  schuldig  gemacht  Von  Lukanos  Nike- 
' phoras , welchem  Phranza  desshalb  denBeynahmen  des 
Verderbers  des  Peloponneses  ®beylegt,  beredet,  dass  die 
Griechen  des  Peloponnesos  und  die  Albaneser  zum  er- 
folgreichsten Aufstande  wider  die  Türken  bereit  seyen, 
brach  er  schon  nach  drey  Monatben  den  beschwore- 
nen Vertrag  durch  offene  Feindseligkeit  nicht  nur  wi-  Januar 
der  die  Türken , sondern  auch  wider  den  Bruder.  Mit  Fcbr.  1459. 
Hülfe  der  Anstifter  dieser  Treulosigkeit  entriss  Tho- 
mas den  Türken  nur  die  Stadt  Kalabryta  seinem  Bru- 
der aber  Karitena  , S.  Georg,  Bordonia  und  Kastriza% 
mit  dem  Versprechen , dass  sie  sich  künftig  selbst  re- 
gieren sollten.  Erbelagerte  die  dem  Bruder  gehörigen, 
am  messenischen  Meerbusen  gelegenen,  Städte  Zarnata 
und  Kalamata  während  Demetrios  mit  den  Seinigen 
die  dem  Thomas  gehörigen  Städte  Leontari  und  Ako- 
ba  S belagerte.  Die  verderblichste  Pest  waren  die  Al- 
baneser, dieses,  wie  Phranza  sie  bezeichnet,  „schlechte^ 
f,ste  und  unnützeste  Volk,  welche,  beständig  von  einem 
„Despoten  zum  andern  übergehend^  dreymahl  an  einem 
„Sabathe  ihren  Herrn  verläugnen,  und  zu  einem  andern 
„überlaufen ; die  Türken  von  Korinth,  Patras  und  Amy- 
„kla,  die  Zeit  und  den  Streit  wohl  benützend,  mordeten, 

„raubten,  und  lachten  der  Despoten  und  der  Archonten, 

■)  Chticond.  p.  liJ.  Phranz»  IV.  i6,  Eben  da  ; er  speiste,  sagt  Phran- 
za, die  Eide  wie  Kohl  Stai  TC05  Gpxoug  ws  Xa^^ava«  ')  IIsXoTtoynccu 

Die  griechische  Chronik  in  Crusii  Turco-graecia  p.  17.  Phran- 
za iV.  16.  siehe  bey  Poaqueville  Cariten  III.  45I*-  IV.  4ö4-  Bardounia  II. 

5a3.  III.  4S6.  Kastnza  ist  ein  anderes,  als  das  bey  Pouqueville.  Phranza 
IV.  16.  s.  Pouqueville  Zaruate  V.  i58.  Calamatc  lU.  4äa.  IV.  46o»  Phran- 
za  IV.  16.  s.  PouquevUle’s  Karte. 
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„die  auf  diese  Weise  selbst  in  ihr  Schwert  rannten**®. 
Mohammed,  der  sich  damahls  zu  Shopi  befand,  wo  ihm 
Mahmud-Pascha  dieGefangenen  des  ungarischen  Streif- 
zuges vorführte,  entsetzte  den  Sohn  Turachans , dem 
er  die  Schuld  dieser  Empörung  und  Verwirrung  bey- 
inass , der  Statthalterschaft  Morea*s,  und  übertrug  sie  an 
Hnmfa  **.  Dieser  enthob  den  Sohn  Turachans  (seinen 
Eidam)  der  Statthalterswürde,  und  die  Stadt  Patrasder 
griechischen  Belagerung,  und  rückte  dann  als  Bundes- 
genosse des  Despoten  Demetrios  wider  Leontari  vor,  . 
wo  Thomas  eingeschlossen  die  angebothene  Schlacht 
durch  die  Geschicklichkeit  Junisbegs,  des  den  Grie- 
chen an  tactischer  Kunst  weit  überlegenen  Generals  der 
Sipahis  mit  ein  Paar  hundert  Mann  werlor  Was  die 
Griechen,  die  Albaneser,  die  Archonten  und  die  De- 
spoten verschont  hatten,  verwüsteten  nun  die  Türken 
bis  endlich  die  feindlichen  Brüder,  die  Grösse  des  Ver- 
derbens ermessend , zu  Karriza  zusammenkamen  , und 
bey  der  Messe  des  Metropoliten  von  Sparta  den  Frieden 
mit  neuen  Eiden  beschworen  ®, 

Mohammed,  von  dem  Bunde  der  Brüder  vcrstän- 
ldigt,gab  diessmahl  dem  Statthalter  Hamfa-Pascha  die 
‘Schuld  des  wider  die  Türken  gerichteten  Bundes,  wie 
er  seinem  Vorfahr  Omar  die  Schuld  des  Bürgerkrie- 
ges gegeben,und  ernannte  an  seiner  Statt  Saganos-Pa- 
scha,den  Statthalter  von  Kallipolis,  den  Befehlshaber  der 
Flotte.  Bey  seinem  Einmärsche  in  den  Peloponnes  zer- 
streuten sich  die  Hülfstruppen  derDespoten,  die  schon 
wieder  unter  sich  zerfallen  waren.  Thomas,  schon  wie- 
der eidbrüchig,  machte  sich  seines  BrndersGebieth,  La- 
konien  und  Messenien,  mit  Gewalt  unterwürfig,  und  lag 
belagernd  vor  Kalamata;  zugleich  unterhandelte  er  für 
sich  mit  dem  Sultan.  Dieser  eben  mit  Zurüstungen  zum 
asiatischen  Feldzuge  wider  Ulünhasan  beschäftigt,  lieh 
dem  Anträge  ein  günstiges  Ohr  gegen  die  Erfüllung  von 
drey  Bedingnissen:  rlass  die  griechischen  'J'ruppen  von 

“)  Phranza  IV.  i(».  S.  8S,  *’)  Chalconflylas  XX  p.  i.j/j  Ol>  er  Ilanifa  oiler 
Hasan  hiuss.  ist  nicht  klar,  denn  Cltaleund.  nennt  iiin  eiiimalil  S. 
Cliamu/.a  und  S.  i/^S.  Asancs.  Ehen  da.  Phranza  IV.  i6.  Alters-Ausg. 

S.  8r.  Ende  der  zwej  tcn  Spalte.  Derselbe  S.  88.  erste  Spalte. 
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den  türkischen  Schlössern  entfernt,  dass  jährlich  drey- 
tausend  Pfund  Goldes  als  Tribut  entrichtet  werden,  und 
dass  binnen  zwanzigTagen  derDespote  unddaiin  ein  tür- 
kischer Gesandte  zu  Korinth  erscheinen  sollen.  Thomas 
versprach  alles,  konnte  aber  den  Tribut  nicht  aufbrin- 
gen Mohammed  ergrimmt,  verschob  den  asiatischen 
Feldzug  aufs  nächste  Jahr,  und  brach  in  Person  gegen  die 
beyden  Brüder  nach  dem  Peloponnes  auf  Zu  Korinth  i3.  Ai)r.  1460. 
legte  erAsanes,  den  Schwager  desDemetrios , in  Eisen, 
und  rückte  gegen  Sparta  vor.  Dem'etrios,  vom  Bruder 
verrathen , suchte  wider  die  persönliche  Treulosigkeit 
desselben  Hülfe  im  Verrathe  des  gemeinen  Wesens  der 
Griechen.  Er  begab  sich  ins  Lager  des  Sultans , der  ihn 
gnädig  aufnahm,  ihm  v.on  neuem,  die  Tochter  zu  ehli- 
chen  , und  ihn  für  die  Abtretung  der  Herrschaft  des  Pe- 
loponneses andersw  o zu  entschädigen  versprach.  Er  be- 
hielt ihn  im  Lager,  und  legte  türkische  Besatzung  in 
Sparta;  dann  marschirte  er  nach  Kastriza  die  Stadt 
wurde  leicht  erstürmt  und  verheert,  schwerer  das  un- 
zugänglich gelegene  Schloss,  von  dessen  Mauern  viele 
Janitscharen  die  Felsen  herunterstürzten.  Doch  ergab 
sich  die  Besatzung,  dreyhundert  Mann  stark.  Zum  Lohne 
der  tapferen  Vertheidigung  und  des  in  sein  Wort  ge- 
setzten Vertrauens  liess  sie  Mohammed  auf  einem  Platze 
versammelt  niedermetzeln,  und  den  Befehlshaber  ent- 
zweysägen.  Von  hier  zog  er  gegen  Leontari,  dessen 
Einwohner  die  Stadt  verlassen,  sich  mit  Weibern  und 
Kindern  in  das  feste  Schloss  Gardika  geflüchtet  hatten, 
und  sich  dort  w ider  die  stürmenden  Afaben  tapfer  ver- 
theifligt^n  die  Stadt  wurde  von  den  Stürmenden  ero- 
bert, sechstausend  Leichname  von  Männern  undW^ei- 
bern,  mit  Lastthieren  vermengt,  waren  in  derselben  auf- 
gehäuft,  denn  Mohammed  hatte  das  Verboth  ausrufeu 
lassen,  des  Lebens  irgend  eines  Sclaven  zu  schonen  t; 
dennoch  sagte  er  der  Besatzung  des  Schlosses  freyen 

riiranza  H.  i6  j>.  8^.  xaT*  Chalc.  IX.  p.  >48. 

*')  (lass  Castorio  I »*y  (jlialt  oixlylui  ein  Scliicibfclilcr  sey , ist  schon  dar- 
aus klar,  dass  Kastoria  in  Thessalien  und  nicht  iin  Peloponnes  j aber  hey 
Phranza  IV.  18.  steht  der  wahre  IS ahinc  niil  der Erzählnn;,’ des- 
selben ISlutbades.  Chalcondylas.  ‘ 
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Abzug  zuy  als  sie  nach  dem  Falle  der  Stadt  capitulirte. 

Er  schwur  ihnen  zu,  sie  weder  zu  tödten,  noch  in  die 
Sclaverey  zu  schleppen,  noch  sonst  zu  belästigen.  So- 
bald sie  ausgezogen  waren,  Hess  er  Männer  und  Wei- 
ber auf  einen  kleinen  Platz  zusammentreiben,  und  sie 
dann  alle  zusammenhauen , eintausend  dreyhundert  an 
der  Zahl  Auch  der  Befehlshaber  Bochalis  wäre  ver-  < 
muthlich  entzweygesägt  worden,  wenn  ihm  nicht  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Grossweiir  Mahmud,  seines  Wei- 
bes Stiefbruder,  das  Leben  gerettet  hätte  f.  Durch  sol- 
che Grausamkeit  wurden  die  anderen  Festungen  des  Pe-  . 
loponnes  zum  Widerstande  entmuthigt,  und  sandten  von 
allen  Seiten  Gesandte  mit  freywilliger  Ergebung.  Der 
Befehlshaber  von  S.  Georg,  Krokontelos,  welcher,  wie 
Phranza  sagt,  besser  Krokodill  geheissen  hätte,  warf 
sich  dem  Sultan  zu  Füssen  Awarin  und  Arkadia , die 
festesten  Häfen  der  westlichen  Küste,  ergaben  sich.  Die 
Einwohner  der  letzten  Stadt,  zehntausend  an  der  Zahl, 
liess  Mohammed  einkerkern,  und*  drohte  sie  alle  er- 
würgen zu  lassen,  doch  liess  er  sie  hernach  alle  nach  Gon- 
stantinopel  abführen,  um  damit  die  Vorstädte  zu  bevöl- 
kern. Auf  den  Rath  des,  vom  Sultan  als  Zeuge  aller  die- 
ser wider  die  Griechen  geübtenJUnmenschlichkeiten  im 
Lager  mitgeschleppten,  Despoten  Demetrios  sandte  Mo- 
hammed Isa,  den  Enkel  des  Ewrenos,  nach  der  östli- 
chen Küste,  nach  Epidaurus  oder  Monembasia  (Malva- 
sia)  tti  um  von  der  Stadt  Besitz  zu  nehmen,  und  die  Frau 
und  die  Tochter  des  Despoten  zu  hohlen  Nicolaus  der 
Paläologtt,  des  Blutes,  das  in  seinen  Adern  rann,  würdi- 
ger als  der  Despote , weigerte  sich  [auf  dessen  Befehl 
die  Stadt  den  Türken  zu  überliefern  liess  aber  die. 
Fürstiun  und  ihre  Tochter  frey  abziehen.  Mohammed 
gab  ihnen  einen  Verschnittenen  zur  Ehrenwache,  und 
sandte  sie  nach  Böotien,  wohin  er  auch  dem  Despoten 
Demetrios  zu  folgen  befahl.  Sein  Bruder  Thomas  hatte 
nach  dem  Falle  vonLeontariund  Gardika  alle  Hoffnung 

•)  Chalcond  IX.  p.  i5o.  *•)  Pbranxa  IV.  19.  *)  Cbalcondylas  und  Pbran- 
sa  IV.  i(>.  saniinl  einem  besonderen  raerk\TÜrdigen  Hauptslücke  (17)  über 
die  Einrichtungen  der  SuUt  Iduucmbasia.  Cibalcoud^'las  und  bpaudu- 
gino  p.  45. 
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anfgegeben,  Kalamala  verlassen,  und  sich  mit  seinen  Kin- 
dern zur  Flucht  eingeschifft 

Der  Sultan  übertruff  dem  Beglerbeg  Saganos  die  Sehichai  der 

o»  1*  Detpoten  und 

Eroberung  der  anderen  Städte , und  begab  sich  an  die  des  leisten 
Küste,  die  Häfen  der  Venetianer,  Modon  und  Pylos  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Als  er  vor  Pylos  lagerte,  war 
das  Schiff  des  Despoten  Thomas  noch  Jim  Hafen  oder 
auf  der  Höhe  desselben,  die  Venetianer  Hessen  ihm  be- 
deuten, sich  zu  entfernen,  und  erneuten  dem  Sultan 
Versprechungen  von  Frieden  und  Freundschaft  Nichts 
desto  weniger  streifte  die  türkische  Reiterey  um  Pylos, 
und  schleppte  Albaneser  in  die  Sclaverey  fort.  Moham- 
med zog  gegen  Norden,  und  nahm  von  den  andern  am 
Wege  gelegenen  noch  uneroberten  Städten  Besitz,  von 
Bostiza  und  Lestrene,  vonPatras  und  Ralabryta®,  Den 
muthigen  Befehlshaber  der  letzten  Stadt,  den  Alba- 
neser Doxas  der  weder  ihm,  noch  dem  Despoten, 
noch,  wie  Phranza  sagt,  seinem  Gott  getreu  war , Hess 
er  entzweysägen,  die  Besatzung  theils  enthaupten,  theils 
als  Sclaven  verkaufen.  Karytena,  vom  Paläologen  Sgu- 
romalo  ® vertheidigt , ergab  sich  nur  nach  tapferem  Wi- 
derstande, und  Salmenikos,  worin  der  Paläologe  Grai^ 
tzas^den  Befehl  führte,  hielt,  nachdem  schon  die  Stadt 
erobert  und  geplündert  war , im  Schlosse  aus.  Er  Hess 
dem  Sultan  melden,  er  sey  zurUebergabe  bereit  unter 
der  Bedingniss,  dass  Mohammed  eine  Meile  weit  von 
der  Stadt  sich  zurückzöge,  damit  der  freye  Abzug  nicht 
gefährdet' sey;  Mohammed  gestand  das  Begehren  aus 
Achtung  für  die  Tapferkeit  des  Paläologen  zu,  mar- 
schirte  gänzlich  ab , und  Hess  den  Befehl  der  Einnah- 
me dem  Statthalter  Hamfa  zurück,  welcher  an  die  Stelle 
des  Saganos  wieder  in  seine  alte  Würde  eingesetzt  wor- 
den war.  Salmenikos  hielt  noch  ein  ganzes  Jahr  aus, 

•)  Phranza  IV.  i8.  n.  91.  Chalcondylas  IX.  i5i.  Phranza  IV.  iq. 
p. 91.  erste  Spalte.  Phranza  nennt  den  Refehlshabcr  nicht,  vrohl  aber 
Chalcondylas,  jener  lässt  Kalabryta  durch  den  Sultan,  dieser  durch  Sa- 
ganos erobern.  ®)  In  dem  Freyheitsbriefc,  welchen  Mohammed  dem  Pelo- 
ponnes durch  Hosan  Aga  ertheilte,  kommt  die  Familie  der  Sguroinaläer 
vor,  welche  also  ein  Zweig  der  Paläologen  waren.  Phranza  IV-  19.  p. 

9t.  erste  Spalte.  Dieser  Graitzas  scheint  derselbe  mit  dem  Paläologen 
Grizzi  zu  seyn , welchen  Spandugino  Mnchi  54  Tage  lang  wider  Moham- 
med vertheidigen  lässt.  Spandugino  44» 
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bis  der  tapfere  Pal'dologe,  als  General  der  leichten  Rei- 
terey,  in  venetianische  Dienste  übertrat  ®.  Die  Ursa- 
che, dass  Sa'ganos,  welcher  dem  Hamfa  als  Statthal- 
ter gefolgt,  seiner  Stelle  entsetzt,  dieselbe  wieder  sei- 
nem Vorfahr  überlassen  musste,  war  des  Sultans  höch- 
ste Unzufriedenheit  mit  den  Folgen  der  an  der  albane- 
sischen  Besatzung  von  Santameria  verübten  Treulosig- 
' keit  Nach  zugesichertem  freyen  Abzüge  hatte  er  die- 
selbe theils  erwürgen,  theils  als  Sclaven  verkaufen  las- 
sen Gleiche  Treulosigkeit  Mohammeds  hatte  die 
griechischen  Festungen  zur  schnellen  Uebergabe  be- 
wogen, aber  sie  brachte  die  entgegengesetzte  Wirkung 
auf  die  albanesischen  Besatzungen  der  noch  uneroberten 
Städte  hervor,  welche  dadurch  noch  zu  grösserem  Wi- 
derstande angefeuert  wurden.  Mohammed  strafte  nicht 
die  Treulosigkeit  als  solche , sondern  nur  als  Unklug- 
heit in  ihren  Folgen  durch  die  Entsetzung  des  Statt- 
halters, der  ohne  gleichen  Erfolg  in  seine  Fussstapfen  ge- 
treten war.  Als  Mohammed  nach  Athen  kam , wurde 
ihm  hinterbracht.  Franco  Acciajoli  strebe  nach  unab- 
hängiger Herrschaft.  Sogleich  wurden  zehn  der  vor- 
nehmsten Bürger  als  Geissei  mit  nach  Constantinopel 
geführt,  und  dem  Saganos  die  Erwürgung  des  Franco 
aufgetragen.  Dieser  lud  ihn  zu  sich , verweilte  mit  ihm 
in  traulichem  Gespräche  bis  tief  in  die  Nacht,  und  Hess 
ihn  endlich  aus  besonderer  Gnade  nicht  im  türkischen, 
sondern  in  seinem  eigenen  Zelte  erwürgen**.  Diess  war 
das  Loos  des  ehemahligen  Lieblinges  Mohammeds,  des 
letzten  Herzogs  von  Athen.  Dem  Despoten  Demetrios 
wurde  die  Stadt  Ainos  zum  Aufenthalte,  und  nebst  dem 
Salzgefälle  derselben  noch  jährlich  sechzigtausend  As- 
pern zum  Unterhalte  angewiesen  ; aber  seine  Tochter 
wurde  der  Ehre  des  Harems  nicht  werth  erachtet,  und 
derselben  sogar  die  Ehrenbegleitung  des  einzigen  Ver- 
schnittenen entzogen  der  Despute  Thomas  halle  sich 

*)  Pliran^a  IV.  p.  91.  orsle  Spalte.  **)  Clialcomiylns  IX..  i>.  i5o  u.  if»2.  ' 
*)  Phran4a  IV.  19- XctvTauEOcy  bay  Poii«(uevillc  Saiitanicn  llt.  5t»3.  IV, 

'b  Ciiiilcuii(l\ la«  IX.  p.  ö3.  S.  auch  Spmulu^inu  *’)  Nach  IMiiuii/.ü  mucIi 
(IV.  2ü.  p,  9>)  die  lo>i-l  licniiiu.i  , Ininrvs  und  baiiiullirükc.  b Chalcuiul. 
p.  i53. 
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statt  anderer  Schätze  mit  der  Reliquie  des  Kopfes  des 
heiligen  Andreas  nach  Rom  zum  Papste  geflüchtet 
Von  Korfu  aus  sandte  er  noch  einen  seinen  Vertrauten, 
den  Archonten  Rales,  als  Gesandten  an  Mohammed,  um 
ihm  die  Uebergabe  Monembasia's  anzutragen , und  da- 
für die  südliche  Küste  zu  begehren.  Rales  fand  zu  Ber- 
roia  den  Sultan,  der  ihn  sammt  seinem  Gefolge  sogleich 
in  Ketten  werfen,  nach  einigen  Tagen  aber  wieder  frey 
und  mit  der  Antwort  entliess  , wenn  der  Despot  selbst 
Kommen,  oder  seinen  Sohn  schicken  wolle,  würde  er 
ehrenvoll  zu  leben  haben,  wenn  nicht,  möge  er  thun, 
was  er  wolle  Mohammed  zog  als  Eroberer  des  Pe- 
loponnes zu  Adrianopel  ein.  So  hatte  er  in  dem  zehn- 
ten Jalire  seiner  Regierung,  in  dem  siebenten  nach  der 
Eroberung  Constantinopels  ganz  Griechenland  (bis  auf 
einige  Häfen  der  Venetianer)  ® unterjocht,  indem  er 
die  Fürsten  Lakoniens,  Achaia's  und  Attika’s  gefan- 
gen, vertrieben  und  erwürgt,  die  Städte  zerbrochen, 
verbrannt  und  entvölkert,  ihren  Vertheidigern  die  Kö- 
pfe abgeschlagen , die  Knöchel  zerschmettert , den 
Leib  durchgesägt.  Welch’  ein  vulcanisches  Nachtge- 
mählde  als  Gegenstück  der  leuchtenden  Glorie  des  rö- 
mischen Eroberers,  des  Consuls  Quinctius  Flaminius, 
der  am  Tage  der  isthmischen  Spiele  dem  dort  versam- 
melten und  sein  Schicksal  mit  gespannter  Angst  erwar- 
tenden Griechenland  eben  so  politisch  als  menschlich 
• den  Traum  der  Freyheit  unter  lautem  Jubel  wieder- 
gab 

' ")  Chalcond.  Spaodug.  p.  4».  **)  Chalcond.  IX.  n.  i53.  PbraoKa  IV.  tg. 

p.  Ql.  zweyte  Spalte.  *)  Coron  , Modon  » Pyloa,  Monembasia  (Malvagiä) 
und  Naapactot  (Lepanto).  Tum  ab  certo  jam  gaudio  tantus  cum  clamore 
plauius  eit  ortus  totiesqne  repetitus,  ut  fac'de  adpareret  nihii  omnium  bono~- 
rum  multitudini  gratius  quam  liberlatem  esse.  Livius  XXXIII.  3a.  Da^  Sie- 
gesscbreibcD,  vroinit  Mobammed  II.  dem  Dachihanschah  von  Percieo  die  Er- 
oberung von  Murea  ankündet,  in  Feridun’s  Sammlung  von  StaaUschreibrn 
iNro  217,  cammt  der  Antwort  Nro  ai8. 
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Vierzehntes  Buch. 

Kückblick  auf  Skanderbeg,  Eroberung  (fon  Sinope,  Amassra, 
Trapezunti  IVlad  der  Pfahlwülherich.  Eroberung  t»on  Lei“ 
bos  und  Bosnien ; Hexamilon  und  Korinth  im  t>enetianischen. 
Kriege,  Der  zwejrte  und  dritte  karamanische  Kriege  dieBau“ 
ten  Mohammeds  , upd  Negroponie  s Eroberung, 


jiuchhUchaufO^fihevi  Jahre  der  Regierung  Mohammeds  waren  seit 
Skanderbeg.  Eroberung  Gonstantinopels  verflossen , ohne  dass 
er  den  Fuss  nach  Asien  gesetzt,  so  sehr  hatten  ihn  die 
Eroberungen  in  (Europa , die  Unterjochung  Griechen- 
lands, der  Krieg  wider  Servien  und  Albanien  beschäf- 
tigt. Jenes  war  erobert,  dieses  aber  durch  Skander- 
begs  ausharrenden  Heldenmuth  noch  unbezwungen. 
Dje  griechische  Herrschaft  im  Peloponnes  war  zerbro- 
chen, aber  zu  Trapezunt  thronte  no(h  ein  Comnene  auf  ^ 
den  Trümmern  des  byzantinischen  Reiches.  Um  auch 
diesen  im  grossen  Ruin  zu  begraben,  war  ein  Feld- 
zug nach  Asien , und  während  desselben  Ruhe  in  Euro- 
pa nothwendig;  desshalb  schloss  Mohammed  sogleich 
nach  Morea’s  Eroberung  Frieden  mit  Skanderbeg , von 
dem  wir  seit  Murad*s  II.  Tode  geschwiegen,  der  aber 
diese  zehen  Jahre  hindurch  in  ununterbrochenem ‘und 
meistentheils  siegreichem  Kampfe  mit  der  Macht  der 
osmanischen  Heere  lag.  Die  osmanischen  Geschicht- 
schreiber beobachten  nicht  nur  während  dieser  zehen 
, Jahre,  sondern  auch  während  der  sieben  folgenden  das 
tiefste  Stillschweigen  über  Skanderbegs  Thaten,  und 
halten  es  nicht  der  Mühe  werlh  , eher  von  ihm  zu  spre- 
chen,als  bis  Mohammed  in  Person  gegen  denselben  zieht. 
Wiewohl  wir  dieses  Stillschweigen  mit  den  grössten- 
theils  von  Skanderbeg  besiegten  Osmanen  keineswegs 
theilen  können , und  uns  die  Pflicht  obliegt,  die  Stimme 
der  europäischen  Schreiber  von  Skanderbegs  Leben  an- 
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znhörcn,  so  können  wir  doch  seine  einzelnen  Feldzüg’o 
undThaten  nicht  mit  der  Umständlichkeit  Barleti’s  (dem 
alle  anderen  Biographen  Skanderbegs  nachgeschrieben) 
verfolgen,  und  von  Wichtigerem  gedrängt,  drangen  wir 
die  Begebenheiten  dieser  zehen  Jahre , welche  Barleti 
in  weitläufigem  Umfange  von  fünfBüchcrn  ® beschreibt, 
in  drey  Hauptresultate  zusammen : erstens  in  die  Schlach- 
ten und  Belagerungen,  zweytens  in  den  Abfall  des  Moses 
und  des  Hamfa , drittens  in  den  ersten  Waffenstillstand 
und  den  zwey  Jahre  darauf  er^gten  Friedensschluss. 

Bald  nach  Mohammeds  Thronbesteigung  hatte  Ham-  Schlachten  ^ 
fa,  der  Neffe  Skanderbegs,  in  einem  türkischen  Streifzu-  w^enstfu-  ’ 
ge  den  Anführer  desselben , ebenfalls  Hamfa  genannt,  *Fr^de'nf- 
gefangen  in  einem  andern  blieb  mit  viertausend  Tür- 
ken  Debreas,  ihr  Anführer,von  Skanderbeg  selbst  mit  der 
Lanze  durchbohrt  Skanderbeg  belagerte  hierauf  das 
albanesische  Belgrad,  den  Muth  seiner  Truppen  durch 
das  rühmliche  Beyspiel  des  von  Hunyad  und  Capistran 
vertheidigten  servischen  Belgrads  entflammend  Schon 
glaubte  er  sich  desselben  Meister,  aber  ehe  noch  der 
auf  sechzehn  Tage  in  Erwartung  eines  Entsatzes  abge- 
schlossene WalTenstillständ  * zu  Ende  war,  eilte  Se- 
wali^mit  einem  türkischen  Heere  herbey,  und  besiegte 
den  Skanderbeg,  dem  aus  Ingrimm,  wie  immer,  wenn  er 
sich  in  der  Schlacht  oderauch  im  Rathe  heftig  ereiferte, 
die  untere  Lippe  aufsprang  und  Blut  ausspritzte  Nebst 

demVerluste  von  fünftausend  Tapferen  hatte  er  den  eines 
seiner  besten  Heerführer  und  Freunde,  Musachrs,  des- 
sen Nahmen  der  noch  heute  nach  ihm  genannte  albane-  ^ 
sische  District  verewigt,  zu  beklagen,  darunter  die  nea- 
politanischen Hülfstruppen,die  fast  alle  mit  Musacbi  fie- 
len. Die  Türken  durchstreiften  das  mit  Erschlagenen  be- 
deckte Schlachtfeld,  um  die  Köpfe  abzuschneiden , den 
Leichnamen  die  Haut  abzuziehen,  und  dieselbe  auszu- 
stopfen \ Um  die  Reste  der  Tapferen  solcher  Schmach 
zu  entziehen,  befehligte  Skanderbeg  siebentausendMann 

^ VII — XI.'*’)  ßaricti  im  Loniccrus  Bl.  126.  *)  Eben  da  i3o.  •*)  Siehe 
die  Rede  Skanderbegs  Bl.  i34>  *)  Barleti  im  Louicerus  Bl.  i38>  Sebalius. 

S)  Barleti  Bl.  142.  **)  Eben  da  Bl.  i44* 
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seiner  t^rackerstcn  Truppen  zum  Begräbnisse  ihrer  Waf- 
fenbrüder ®,  tiefgebeugt  durch  den  erlittenen  Verlust, 
und  nicht  minder  durch  den  Abfall  seines  Waffenge- 
fährten  und  Heeranfuhrers,  des  Moses  von  Dibra.  Die- 
ser, welcher  von  der  Belagerung  Sfetigrads  abgerathen, 
von  der  Belgrads  sich  zurückgezogen  hatte  **,  beglei- 
tete den  in  Triumphe  nach  Constantinopel  zurückkeh- 
renden Sewali , wurde  aber  von  Mohammed,  welcher 
bey  jeder  Gelegenheit  seine  Bewunderung  über  Skan-  . 
derbegs  Tapferkeit  aussprach,  nicht  mit  besonderer  Ach- 
tung behandelt,-  wiewohl  er  den  Antrag,  Skanderbegs 
Kopf  ihm  zu  Füssen  zu  legen,  als  willkommen  aufnahm,* 
und  zur  Ausführung  desselben  dem  Mosesein  Heer  von 
fünfzehutausend  Mann  untergab  Skanderbeg  erwar- 
tete ihn  mit  einem  Heere  von  zehntausend  Mann  in  der 
unteren  Dibra,  und  schlug  ihn  in  die  Flucht.  Schlecht 
vom  Sultan  empfangen,  kehrte  Moses  verkleidet  in  sein 
Vaterland  zurück,  und  warf  sich  dem  Skanderbeg  zu 
Füssen , der  ihm  mit  Huld  das  Vergangene  verzieh  , und 
ihn  als  alten  Waffenfreund  aufnahm  Schmerzlicher, 
als  durch  des  Moses  Abfall,  ward  Skanderbeg  durch  den 
dreyfachen  seines  Neffen  Hamfa  gekränkt,  welcher  von 
Mohammed  gelockt,  an  dem  Blute  seines  Hauses,  an 
dem  Lande  und  an  dem  Glauben  seiner  Vater  abtrün- 
nig wurde.  Mohammed  sandte  ihnniit  Isa,  dem  Enkel  t 
desEwrenos,  um  mit  vierzigtausend  Reitern  Albanien  zu 
verheeren.  Skanderbeg  nicht  mehr  als  eilftausend  Mann 
stark,  wovon  nur  sechstausend  Reiter,  zog  sich  nach 
Alessio  ins  Venetianiscbe  zurück  Hamiä  vom  Sultan 
zum  Pascha  des  Epirus  ernannt^,  verwüstete  das  Land. 

Endlich  kam  es  in  der  Ebene  von  Alessio  zwischen  den 

# 

zwey  Flüssen  Mathia  und  Albula,  d.  i.  Drin  und  Drilo, 
zur  Schlacht.  Skanderbeg  vergütete  die  Schwäche  sei 
nes  Heeres  durch  den  Vortheil  der  Stellung  desselben, 
indem  er  sich  mit  dem  Rücken  an  den  BergTemeuifos 

*)  Barlcti  ßl.  1^5.  Ganz  falsch  stellt  atn  Rande Christiani  occisi  a 
Tiircis  aepciiuntur.  Eben  da  Bl.  146.  Barleti  Bl.  1A8,  und  Commontario 
dellc  cose  de*  Turchi  e del  S.  Gcoryio  Scanderbeg.  Viiiegia  Bl.  ao. 

**)  Marini  Barlcti  beym  Lnniccru*  zu  Ende  des  VIII  Buches  Bl.  i54  und  Cose 
del  Scanderbeg  BL  ao.  Beriet.  160.  Cose  del  Scanderbcg  Bl.  ai.  Bar- 
Ict,  Bl.  161. 
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lehnte.  Dreyssigtausend  Türken  " sollen  das  Feld  mit 
Blut  getränkt,  den  Fluss  mit  Blut  gefärbt  haben  •*;  ihr 
Befehlshaber  Isabcg  entfloh  mit  Mühe , aber  ein  San- 
dschakbeg  und  Hamfabeg,  der  Reuegate  seines  Hauses, 
Glaubens  und  Vaterlandes,  wurden  gefangen ; Skander- 
‘ beg,  mit  reicher  Beute  beladen,  zog  triumphirend  in 
Kroia  ein.  Mohammed,  durch  den  Verlust  der  Schlacht 
und  durch  die  Schmach  der  Gefangenschaft  des  San- 
dschakbegs  gekränkt,  trug  sofort  fünfzehntausend  Du- 
caten  als  Lösegeld  für  denselben  an,  und  schickte  das 
Geld  durch  Mefidbeg , der  zugleich  mit  Friedensunter- 
handlungen beauftragt  ward.  Von  einem  Waffenstill- 
stände wollte  Skaiiderbeg  nichts  hören,  wenn  ihm  nicht 
Sfetigrad  und  Belgrad  ausgeliefert  ® würden;  doch  erhielt 
Mefid  Waffenruhe,  bis  er  dem  Sultan  von  diesen For- 
derungcn  Bericht  erstattet  haben  würde,  und  Skander- 
beg  gab  nicht  nur  den  Sandschakbeg  für  das  gebotheue 
Lösegeld  zurück,  sondern  ertheilte  noch  überdiess  vier- 
zig anderen  vornehmen  türkischen  Gefangenen  die 
Freyheit  Mohammed  sandte  sofort  Umur  und  Sinan, 
um  mit  Skaiiderbeg  Waffenstillstand  zu  unterhandeln , 
welchen  er  auch  stillschweigend  bewilligte  Dem  Neffen 
Hamfa  verzieh  er,  und  gestand  ihm  zu,  mit  verstellter 
Flucht  sich  nach  Constaiitinopel  zu  begeben , um  wo 
möglich  Weib  und  Kinder,  die  er  dort  gelassen,  durch 
.wirkliche  Flucht  wieder  ins  Vaterland  zu  retten.  Ehe 
er  diese  bewerkstelligen  konnte  oder  wollte , starb  er , 
wie  man  glaubte,  von  Mohammed  selbst,  als  die  verhasste 
Ursache  der  ämathischen  Niederlage,  mit  Gift  aus  der 
WeltgeschalTt  Skanderbeg  begab  sich,  nach  Alphons 
des  Königs  von  Neapel  Tode,  zu  seinem  Nachfolger  Fer- 
dinand, für  denselben  sich  mit  den  Franzosen  schla- 
gend. Binnen  dieser  Zeit  bekriegte  Mohammed  den  Pe- 
loponnes. Als  er  endlich  nach  Unterjochung  desselben 
den  Plan  asiatischer  Eroberung  im  tiefen  Geheimnisse 
zeitigte,  hielt  er  ür  klug  und  nicht  für  unwürdig,  einem 

•)  Coie  clcl  Scanderbeg  Bi.  ai.  Barlet.  i66.  *)  Barlet.  Bl.  »ö8.  ‘h  Der- 
selbe eben  da.  *)  Barlet.  Bl.  169  u.  198.  Cose  dei Scanderbeg  Bi.  ai.  >>  Bar- 
let. Bl.  17a.  Ende  des  IX.  Baches. 
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Feinde  wie  Skanderbeg  den  Frieden  und  den  ruhigen 
Besitz  Albaniensund  des  Epirus,  gegen  die  Auslieferung 
seines  Sohnes  als  Geissei,  anzutragen*.  Skanderbeg  lehn- 
te die  »letzte  unter  dem  gültigen  Grunde  ab,  dass  sein 
Sohn  noch  viel  zu  jung  zum  Herrschen,  nahm  aber 
den  Frieden  an  \ welcher  nun  öffentlich  kund  gemacht 
i46i.  ward 

Eroberung  Von  dem  zweyst’ammigen  Baume  des  byzantini- 

' sehen  Reiches  war  der  westliche  durch  die  Unterjochung 
des  Peloponnes  zerbrochen , nun  sollte  auch  der  Östli- 
che durch  den  Sturz  des  trapezuntischen  Thrones  zer- 
schmettert werden.  Aber  näher  als  Trapezunt  lag  an 
der  östlichen  Küste  des  schwarzen  Meeres  Sinope , die 
Hauptstadt  des  Reiches  der  Isfendiare,  und  Amastris 
(Amassra),  die  Hauptstadt  der  genuesischen  Besitzungen 
im  Pontus.  Ueber  diese  führte  der  Weg  nach  Trape- 
zunt. Diese  dreyfache  Verschiedenheit  der  nächsten 
Nachbarn  am  schwarzen  Meere  war  dem  Eroberer  um 
so  mehr  willkommen,  als,  bey  dem  tiefen  über  seine  Pläne 
beobachteten  Geheimnisse,  es  ein  Räthsel  blieb , ob  die 
Zurüstungen  der  Flotte  und  des  asiatischen  Heeres  den 
Genuesern  in  Amassra,  den  Türken  in  Sinope,  oder  den 
Griechen  in  Trapezunt  gelten  sollten.  Gegen  alle  drey 
hegte  er  feindliche  Gesinnung,  aber  nur  gegen  die  Ge- 
nueser legte  er  dieselbe  durch  öffentliche  Kriegserklä- 
rung schon  jetzt  an  Tag.  Im  Frieden  mit  Mohammed 
seit  Constantinopels  Eroberung,  hatten  sie  die  Hoffnung 
genährt,  von  dem  Sultan,  wie  von  den  byzantinischen 
Kaisern,  den  Besitz  Galata*s  erhalten  zu  können,  und 
'hatten  dasselbe  durch  Gesandtschaft  begehrt.  Moham- 
med hatte  geantwortet:  „Er  habe  wider  Galata  nichts 
„mit  Trug  und  List  unternommen , dasselbe  auch  nicht 
„mit  Gewalt  erobert,  nach  Constantinopels  Eroberung 
„hätten  ihm  die  Bewohner  Galata’s  die  Schlüssel  der 
„Stadt  selbst  angebothen , und  er  habe  sie  angenom- 
„men , um  ihnen  vielmehr  Gutes  als  Böses  zu  thun”. 

*)  Schreiben  Mohammeds  an  Skanderbeg  vom  6.  May  Ant- 

wort Skanderbegs  vom  i.Junius  i46i  bey  Barlct.  Bl.  19a.  *=)  Zweyles^  Schrei- 
ben Mohommeda  yomaa.  Junius  Bl.  193' 
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Die  Genueser  erklärten  ob  dieser  Weigerung  den  Krieg, 
und  Mohammed  rüstete  sogleich  Flotte  und  Heer,  um 
sie  zu  züchtigen,  und  statt  Galata  am  Bosporus  zurück- 
zugeben, noch  Amastris,  ihren  Hauptstapelplatz  ander 
östlichen  Küste  des  schwarzen  Meeres,  zu  erobern.  Mah- 
mud-Pascha,der  Grosswefir,  hatte  den  Oberbefehl  der 
aus  ein  hundert  fünfzig  Schiffen  bestehende«  Flotte  *. 
Mohammed  führte  das  asiatische  Heer  mit  vielen  Kameh- 
len  und  Lastthieren  von  Akjafi  (auf  der  Strasse  zwi-' 
sehen  Nicomedien  und  Sabandscha)  zu  Land  Ama- 
stris, heute  Amassra  und  vormahlsSefamos  genannt,  liegt 
auf  einer  kleinen  Halbinsel  mit  doppeltem  Hafen  ver- 
sehen. Ihrer  schönen  Gebäude  willen,  nannte  sie  der 
jüngere  Plinius  das  Auge  der  Welt  und  spätere  Ge- 
schichtschreiber preisen  sie  als  wichtige  Handelsstadt 
Diese  Vortheile  sprangen  den  Genuesern  ins  Auge,  denen 
sie  in  den  letzten  Zeiten  die  Niederlage  ihres  pontischen 
Handels  war.  Auf  die  erste  Aufforderung  Mohammeds 
ergaben  sich  die  genuesischen  Kaufleute.  Mohammed 
Hess  der  Stadt  ein  Drittheil  ihrer  Bewohner,  und  führte 
die  anderen  zwey  Drittheile  als  Colonie  nachConstan- 
tinopel , nachdem  er  sich  die  schönsten  Knaben  zu  Pa- 
gen ausgesucht  f. 

Als  Mohammed  zu  diesem  Feldzuge  ®im  Sommer  Sinope'tEr-^ 
von  Constantinopel  aufgebrochen  war,  kannte  Niemand 
den  wahren  Zweck  desselben,  ob  er  bloss  den  Genue- 
sern, oder  auch  dem  Herrn  von  Sinope,  oder  dem 
vonTrapezuut  gelte.  Einem  der  Heeresrichter,  der  sich 
um  des  Marsches  Ziel  d6n  Sultan  zu  fragen  erkühnte , 
antwortete  er  zornig  : „Wüsste  um  meine  Anschläge  das 
„Haar  meines  Bartes , ich  würde  denselben  ausreissen, 

. „und  verbrennen”.  Von  Brusa  aus,  wo  Mohammed  eine 
Zeit  lang  die  vollständige  Ausrüstung  der  aus  einhun- 
dert fünfzig  Schiffen  bestehenden  Flotte  Mahmud -Pa-  • 

8cha*s  abwartete,  schrieb  er  an  Ismailbeg,  den  Herrn 
von  Sinope  aus  der  Familie  Isfeudiar,  den  er  noch  vor 

•)  Clialcondylaf  X.  p.  i53.  *•)  Chalcoml.  X.  p.  i45.  Neschri  ao6.  Sca- 
dedJin  bey  Bratutti.  Ssolakfade  Bl.  53.  Edris  Bl.  loo.  °)  Plinius  epist.  X. 

99.  •*)  IS'icetac  Papblag.  in  S.  HyacinUi.  XVll.  bey  Blaimci't  VI.  3.  S.  ay. 

Obalcond.  X. 

4* 


DIgitized  by  Google 


52 


Kurzem  durch  einen  besonderen  Gesandten  zum  Be 
schiieiduiigsfeste  seiner  Söhne  geladen  hatte  ® , dass  er 
die  Flotte  mit  den  nöthigen  Lebensmitteln,  und  im  Falle 
der  Noth  mit  Geld  vom  Ertragnisse  der  Kupferminen 
versehen  möge  ^ ; durch  einzweytes  Schreiben  verlangte 
er,  dass  Ismailbeg  ihm  seinen  Sohn  Hasan  nach  Angora 
entgegen  senden  solle  Ismailbeg,  dessen  Bruder  Ki- 
fil-Ahmed  im  Lager  des  Sultans  war,  gehorchte  der 
Einladung  des  Eroberers , er  sandte  seinen  Sohn  Ha- 
sanbeg  nach  Angora  zum  Bewillkomm;  Hasan  ward 
gnädig  empfangen , aber  mit  folgender  Bothschaft  ent- 
lassen: „Sag  deinem  Vater,  dass  mich  gar  sehr  nach 
„seiner  Stadt  Sinope  verlangt,  ich  will  ihm  dafür  die 
„Statthalterschaft  von  Philippopolis  geben,  ist  er’s  nicht  ’ 
„zufrieden , werde  ich  gar  bald  selbst  da  seyn.”  ® Zu- 
gleich wurde  dem  Kißl-Ahmed,  dem  Bruder  des  Herrn 
von  Sinope,  der  grösste  Theil  des  diesem  gehörigen  Lan- 
des , nähmlich  die  Landschaft  Kastemuni,  verliehen,  und 
sogleich  das  Diplom  darüber  ausgefertigt  Moham- 
med rückte  vor  Sinope,  und  Mahmud-Pascha  beredete^ 
den  Herrn  der  Stadt  schriftlich  ^ und  mündlich,  dass 
allerWiderstandum so  mehr  unnütz,  als  die  Hälfte  sei- 
nes Landes  schon  dem  Bruder  verliehen  sey;  der  Ab- 
kömmling Isfendiars  ergab  sich  gutwillig  der  Ueber- 
macht  des  Sultans,  der,  als  ihm  Ismail  die  Hand  küssen 
wollte,  es  nicht  zuliess,  sondern  ihn,  älteren  Bruder 
ncnnend,umarmte  Als  Entschädigung  für  die  verlorene 
Herrschaft  wies  er  ihm  den  Besitz  von  Jenischehr,  Aiiie- 
göl  und  Jarhissar  an  *.  So  ergab  sich  Sinope,  wiewohl 
durch  Natur  und  Kunst  befestigt,  wiewohl  mit  vierhun- 
dert Feuerschlünden,  und  zweytausend  Feuerwerkern 
zur  Vertheidigung  versehen,  ohne  Schwertstreich  dem 

•)  Feriilun’s  Samtnlunf;  von  SloaUschreiben  Nro  211,  sammt  der  Anl- 
wort  IS'ru  212.  ^')  Nctckri  Bl.  208.  Das  f;anze  Schreiben  gibt  unter  allen  Ge- 
tcliichtcn  Mühaniineds  11.  nur  der  Dcflcrdar  Tursunbeg  Bl.  78.  ®)  Neseb- 
ri  208.  •*)  Aus  KijU-j^hmed  haben  Cbalcoud.  oder  seine  Abschreiber  Smartes 
eemneht  X.  i.'iS.  ')  Ducas  XJ^V.  p.  193.  Chalcond.  IX.  i.'54-  0 Das  Schrei- 
ben Mahmud-Pascha's  an  Ahmed,  von  Mahmuds  eigener  Feder,  hatAali  er- 
halten in  der  Er/ahlung  der  XU.  Begebenheit  der^ Regierung  Mohammeds 
II.  Chalcond.  X.  if>4  gibt  die  Reden  Mahmud-Pascha’s  und  Ismailbegs, 

I)  Neschri.  Seadeddin.  Ssolakfade.  Edris.  Neschri  209.  ')  Eben  da;  nach 
Ducas  und  Chalcondylas  erhielt  Ismailbeg  gleich  Philippopolis , nach  IS cschi  i, 
wie  mau  weiter  unten  scheu  wird , später. 
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Eroberer  ■.  Unter  den  Schiffen  des  Hafens  befand  sich 
das  grösste  der  damahligen  Zeit  von  neunhundert  Ton- 
nen , >velches  Mohammed  nach  Constantinopel  führen 
Hess,  und  dann  selbst  mit  den  Yenetianern  und  Arago- 
niern  in  Erbauung  grosser  Schiffe  wetteiferte.  Alphons,  - 
der  König  von  Neapel , hatte  der  erste  ein  Schiff  von 
viertausend  Tonnen,  Mohammed  hierauf  eines  von  drey- 
tausend  gebaut,  welches  aber,  wie  das  neapolitanische, 
im  Hafen  selbst  zu  Grunde  ging,  ehe  es  ausgelaufen 

Sinope,  wie  Amastris,  mit  doppeltem  Hafen  verse- A'/io;>e’j  und 
hen,  war  der  Wichtigkeit  seiner  Handelsvortheile  wil- Merk^^hTig^ 
len  schon  in  der  ältesten  Zeit  das  Augenmerk  derKö-  ketten. 
nige  und  der  Eroberer  des  Pontos.  Wider  den  ersten 
Mithritades,  mit  welchem  sich  das  pontische  Reich  er- 
hob, befestigten  die  Bewohner  von 'Sinope  ihre  Stadt ; 
Mithridates  der  Grosse  (Tyrann),  mit  welchem  das  pon- 
tische Reich  stürzte,  erklärte  Sinope  zur  Hauptstadt 
desselben.  Lucullus,  der  Eroberer  von  Cycikus  auf  der 
Halbinsel  Prokonoifos  in  der  Propontis,  w ar  auch  der 
Eroberer  des  mit  einer  Halbinsel  verbundenen  Sinope 
im  Pontos.  Acht  tausend  Cilicier,  welche  sich  nicht  zei- 
tig genug  durch  die  Flucht  gerettet,  hatte  er  nieder- 
metzeln lassen  den  Bew  ohnern  aber  ihre  Güter  und 
die  schöne  Statue  des  angeblichen  Gründers  der  Stadt, 
des  Autolykos  der  Argonauten,  wiedergegeben  Diese 
Statue  zeichnete  sich  unter  den  Kunstwerken  der  Stadt 
nicht  minder  aus,  als  die  Sphäre  des  Billaros  % und  die 
Statue  des  Zevs,  welcher  von  Sinope  nach  Alexandria 
übertragen,  dort  als  Jupiter  Serapis  in  einem  herrli- 
chen Tempel  verehrt  ward.  Mehr  als  durch  alles  diess, 
war  Sinope  noch  geadelt  als  der  Geburtsort  des  Dioge- 
nes. Der  Handel  bestand  und  besteht  grössten  Theils  in 
Tauen  und  Stricken,  in  Fischthran  von  Delphinen  ge- 
wonnen und  in  gesalzenen  Thunfischen , deren  er- 
giebigen Fang  schon  Strabo  preiset  Sinope  behielt 
sich  Mohammed  unmittelbar  vor.  Den  Besitz  vonBoli 

(des  alten  Hadrianopolis)  hatte  er  dem  Sohne  Ismails 

* 

•)  Ch*lconc]vUt  IX.  p.  **)  Eben  da.  ')  Anpianoa  in  Milhridnlc. 

*)  Slrabo.  Plul.  m Lucallo.  •)  Strabo.  Tounicfort  HI.  4^.  Slral>o. 
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JHohammedt 

Trapetunt. 


(Hasan),  den  des  übrigen  Paphlagoniens  sammt  der 
Hauptstadt  Kastemuni  (Germanicopolis  unddenrew 
eben  Erzgruben  dem  Bruder  Ismails  (Kifil-Ahnied)  als 
Sandschak  gegen  jährliche  Steuer  von  fünfzigtausend 
Ducaten  verliehen  Durch  diese  Erzgruben  ist  Kaste- 
muni  in  den  Registern  der  türkischen  Kammer  ebenso 
wichtig, als  in  der  osmanisohen  Literaturgeschichte  durch 
seine  Dichter,  von  denen  der  Biographe  osmanischer 
Dichter,  Latifi  (freylich  selbst  aus  Kastemuni  geboren), 
ein  Dutzend  aufführt 

Von  Sinope  zog  Mohammed  nicht  längs  der  Küste, 
sondern  landeinwärts  auf  der  Heerstrasse,  welche  über 
Amasia  und  Siwas  nach  Erferum  führt,  als  ginge  die 
Richtung  seines  Zuges  nicht  nach  Trapezunt,  sondern 
nach  den  JSadibarländern  Ufunhasans  des  grossen 
Herrschers  der  Dynastie  vom  weissen  Hammel , wel- 
cher, mit  dem  comnenischen  Kaiser  zu  Trapezunt  ver- 
schwägert, schon  vor  einem  Jahre  eine  Bothschaft  an 
Mohammed  gesendet  hatte,  um  für  seinen  Schwager  Da- 
vid den  Comiienen,  den  Herrn  von  Trapezunt,  von  dem 
mit  zweytauseiid  Ducaten  an  die  Pforte  gezahlten  Tri- 
bute Enthebung  anzusuchen  t.  Aber  diese  Bothschaft 
war  beleidigend  und  aufreizend,  statt  besänftigend  und 
versöhnend;  um  die  Nachlassung  des  trapezuntischen 
Tributs  so  sicherer  zu  erhalten  , begehrte  Ufunhasan 
von  Mohammed  selbst  den  Tribut,  welchen  sein  Gross- 
vater Mohammed  der  Erste  dem  Grossvater  Ufunha- 
sans, Kara  Iluk,  d.  i.  dem  schwarzen  Blutegel,  durch 
das  jährliche  Geschenk  von  tausend  Satteldecken,  Ta- 
peten und  Kopfbinden  entrichtet  hatte.  Die  Gesandten 
begehrten  den  Nachtrag  dieses  seit  sechzig  Jahren  un- 
terlassenen Geschenkes.  Mohammed  antwortete  ihnen : 
„Ziehtim  Frieden,  das  nächste  Jahr  werde  ich  selbst 
„kommen  und  die  Schuld  zahlen”  Oestlich  von  To- 
kat,  zwey  Heeresmärsche  von  Siwas  entlegen,  auf  der 
Strasse  nach  Erferum , welche  hier  durch  schöne  Fel- 

•)  Mackinneir.  *')  Clialrondylos  X.  p.  i54.  *)  Lntifi’a  Biogiaphien  tier 
Dichter.  Turabi  S.  ii6.  Chaki  i44*  i6i.  Seadi  Tschclebi  2o5.  Scha~ 

^ert  aia.  Sihukri  206.  Ssaiji  228.  fcrruchi  2?>3.  IVihani  3oi.  Mclihi  28a. 
f'igani  aÖi  uml  die  Dichtcriun  1^.  Uallcis  ÜJong,  Ducaa  S.  192. 
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der  führt,  liegt  das  Schloss  Kojunlühissar , d.  i.  das 
Hammelschloss  welches  der  Herrscher  der  weissen 
Hammel  (Akkojunlü) , der  lange  Hasan  (Ufunhasan), 
seinem  Besitzer  Husein  schon  vor  einiger  Zeit  mit  Ge- 
walt entrissen  hatte.  Mohammed  trug  dem  Beglerbeg 
von  Rumili,  Hamfabeg,  auf,  das  Schloss  einzunehmen, 
und  wenn  er  diess  nicht  vermöchte,  wenigstens  die  Ge- 
gend herum  zu  verheeren.  Hamfabeg  entledigte  sich 
dieses  Auftrages  durch  Verwüstung  des  Landes  und  der 
Ehre  der  Bewohner,  der  armenischen  Knaben  und  Mäd- 
chen, die  durch  ihre  Klagen  Ufunhasans  Ehrgefühl 
wider  den  Sultan  aufstachelten.  Als  aber  Mohammed 
Kojunlühissar  eingenommen  hatte,  und  sich  von  da  ge- 
gen Erfendschan  wan<Jte , kam  ihm  beym  Berge  Bul- 
gar  die  Mutter  Ufunhasans,  Sara,  mit  Scheich  Husein, 
dem  kurdischen  Beg  von  Dschemifgefek  , und  mit  rei- 
chen Geschenken  entgegen , um  in  ihres  Sohnes  Nah- 
men den  Frieden  zu  unterhandeln  Mohammed  em- 
pfing die  Fürstinn  und  den  Scheich  mit  grossen  Ehren, 
betitelte  jene  Mutter,  und  diesen  Vater,  schloss  durch 
sie  den  Frieden  mit  Ufunhasan  , und  wandte  sich  dann 
über  den  Berg  Bulgarnach  Trapezunt.  Der  Berg  ist  hoch 
und  steil , und  Mohammed  erstieg  denselben  grössten 
Theils  zu  Fuss.  „Mein  Sohn'*,  sagteSara  zum  Sultan,  „wie 
„magst  du  wegen  Trapezunt  dich  solchen  Beschwerlich- 
„keiten unterziehen  ?’*  „Mutter",  antwortete  Mohammed, 
„in  meiner  Hand  ist  das  Schwert  des  Islams , ohne  die- 
„se  Beschwerden  würde  ich  den  Ehrennahmen  Ghafi , 
„d.  i.  des  Siegers  nicht  verdienen , und  mich  heut  oder 
„morgen  vor  Gott  schämen  müssen".  So  zogen  sie  über 
das  Gebirge  nach  Trapezunt. 

Trapezus,  d.  i.  die  Tafel  oder  das  Viereck,  hiess  die 
Stadt  von  der  ältesten  Zeit  her,  wahrscheinlich  von  dem 


Trapezunt*s 
frühere  Ge- 
schichte, 


*)  Dschihannama  S.  SanJscliak  von  Rarahissar.  Die  Gesandt* 

Schaft  (Indct  sich  auch  bey  Chalcondylas  IX.  S.  iSS,  nabst  einer  langen 
Rede  , welche  Chalcond.  der  Mutier  Cfunhasan’s  in  den  Mund  legt.  Edria, 
IS'escbri . Sendeddiii , Ssulakfadc,  Aali  und  Raufe tul  - cbi'sr  erzählen  alle 
die  Eroberung  Rojunlühissar’s , destscii  Naliran  bey  Chalcond,  in  der  Stel- 
le fehlt,  wo  et  heisst:  Vbi  aulem  transivit  Sebastiam  (Siwas),  eruptionem 
Jecit  in  Chatanis  regione  urbemmte  occuftavit  nomine  ****  (Kojunlühissar). 

Seadeddiu.  Ssulakfadc.  ^^ochbclul  - tewarich. 
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Vierecke  der  Mauern,  welches  noch  heute  auf  dem  Ab- 
hänge eines  Berges  die  Festung  umfangt®.  Eine  griechi- 
sche Colonie,  von  Sinope  aus  angelegt,  und  von  der 
, Mutterstadt  abhängig,  gab  sie  gastfreundlichen  Empfang 
den  zehntausend  Griechen,  welche,  von  Xenophon  aus 
Persien  zurückgeführt,  von  der  Anhöhe  des  im  Rücken 
der  Stadt  gelegenen  Berges  nach  so  langer  und  müh- 
seliger Wanderung  im  barbarischen  Binnenlande,  zum 
ersten  Mahl  die  Fluthen  des  Pontos  erblickten,  nnd  mit 
nicht  minderem  Jubel  das  Meer!  das  Meer!  riefen 
als  sonst  Schiffer  das  Land!  das  Land!  Ein  Freuden- 
geschrey  nicht  nur  der  Rettung,  sondern  auch  der  Sehn- 
sucht nach  lang  entbehrtem  Genüsse,  nur  dem  Seemann 
oder  Küstenbewohner  ganz  verständlich,  der  nach  lan- 
ger Abwesenheit  vom  Meere  dasselbe  wieder  zum  ersten 
Mahle  erblickt , und  den  heissen  Durst  nach  dem  gött- 
lichen unbegränzten  durch  den  Anblick  desselben  in  vol- 
len Zügen  stillt.  Was  Mithridates  fürTrapezus  gethan, 
ist  unbekannt , aber  von  Trajans , Hadrians , und  Justi- 
nians  Verschönerungen  und  Verbesserungen  sprechen 
noch  Inschriften  und  Münzen , sprechen  noch  die  Reste 
des  hadrianischen  Hafens  und  der  justinianischen  Wasser- 
leitungWie  die  Mutterstadt  von  Trapezus  dem  Helle- 
nen unvergessbar  als  der  Geburtsort  des  cynischen  Wei- 
sen von  Sinope,  so  ist’s  die  Colonie  dem  Neugriechen 
durch  den  hier  gebornen  Cardinal  Bessarion  und  durch 
Georg  den  Trapezuntier,  Auch  den  Ruhm  von  Früch- 
ten und  Fischen  theilt  Trapezus  mit  anderen  Städten 
der  politischen  Küste.  üteBirnen  von  Trapezus  sind  nicht 
minder  berühmt,  als  die  Aepfel  von  und  die  Kir- 

schen von  Kerassos  ®,  und  ein  halbes  Dutzend  von  Fisch- 
arten, die  zu  Trapezus  gefangen  werden,  gelten  für  nicht 
mindere  Leckerbissen,  als  die  sinopischen  Thunfische  ^ 

“)  Tournefort  111,  L.  XVll.  p.  79.  **)  Das  Teches  des  Xenophon  ist 
wohl  nichts  un<lci  c«,  als  das  türkische  Taßh  , Berg.  Anahasis  IV.  c.  7. 
*^)  Tournefort  111.  L.  XVII.  p.  79.  Dschihaanuma  und  Ewiia  , und  nacn 
demsclhcn  iu  der  üebersichl  der  asiatischrn  Türkey  in  den  Jahrb,  der 
I.il.  XIV.  S.  Vielleicht  ist  sogar  der  Nähme  Ai/io^  ursprünglich  mit  dem 
Vcrsisclien  Sih  (ein  Aj>fel)  verwandt.  Diese  Fische  von  Trapexunt  heis- 
sen: Merle  balighi  y Kalk  an  balißhi  , Chantiin  balighi,  Lorsk  vaiighi,  Kc~ 
ful  boiighi,  Teker  balight. 
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Durch  solche  Vorzüge  der  Natur,  und  durch  ihre. Lage 
begünstigt , und  seit  Trajans  Zeit  zur  Hauptstadt  des 
kappadocischen  Pontos  erhoben,  war  Trapezus  das  Ziel 
der  ersten  Raubfahrt  der  Gothen  im  pontischen  Meere, 
Wiewohl  von  doppeltem  Walle  umgeben,  und  von  zehn- 
tausend Kriegern  besetzt,  wurde  sie  überrumpelt  von 
den  Gothen,  welche  metzelten,  plünderten  und  ihre 
Schiffe  mit  reicher  Beute  schwer  befrachteten  ®.  Nach 
der  Eroberung  Constantinopels  durch  die  Kreuzfahrer, 
als  die  Angeli , Laskaris  und  die  Comnenen  nur  noch 
auf  drey  Trümmern  des  byzantinischen  Reiches,  im  £pi- 
rus,  zu  Nicäa  und  zu  Trapezus,  thronten,  ward  diese 
letzte  Stadt  der  Sitz  des  sogenannten  trapezuntischen 
Kaiserthums.  Die  ohnmächtigen  Schattenkaiser  des  tra* 
pezuntischen  Reiches  von  allen  Seiten  durch  mächtigere 
Nachbarreicbe  überflügelt,  suchten  sich  des  Schutzes 
derselben  durch  Bande  der  Verwandtschaft  zu  versi- 
chern. Sie  vermählten  ihre  Prinzessinnen  nicht  nur  nach 
Byzanz , sondern  auch  an  die  Fürsten  vom  weissen  und 
schwarzen  Hammel,  an  die  Enkel  Timurs  und  andere 
- benachbarte  Barbaren  wie  die  Lafen  und  Abafen  ®. 
Die  Gemahlinn  Ufunhasans,  des  grossen  Fürsten  vom 
weissen  Hammel,  war  die  Nichte  des  letzten  trapezun- 
tischen Kaisers  David,  die  Tochter  seines  Bruders  und 
Vorfahrs  Joannes,  welcher  vom  Scheich  von  Erde- 
bil  ^ hart  bedrängt,  ungeachtet  der  allgemeinen  Flucht 
der  Seinigen,  nur  mit  beyläufig  fünfzig  Mann  inderFe- 
stung  ausharrte.  Der  persische  Feind,  d.  i.  der  Scheich 
von  Erdebil,  hatte  sich  zurück  ^zogen,  aber  der  be- 
nachbarte türkische  Befehlshaber  von  Amasia , Ghifr- 
beg®,  der  im  Nahmen  des  dort  residirenden  Prinzen  ^Ba- 
jefid  das  Sandschak  verwaltete,  überfiel Trapezunt,  und 
führte  gegen  zwey tausend  Sclaven  hinweg.  Da  sandte 

t 

•)  Zosimns  L.  I.  p.  3a,  33,  und  Gibbon  l.  p.  aig.  chap.X.  •’)  Cbalcon- 
^las  IX.  i>.  145.  ^asIcr-Ausgabe.  *’)  Die  Ahafen  siivd  die  Cahaetitaei  des 
Cbaleondyfas,  welche  in  Mcsochaldia  (so  ncrtnt  Chalcondylas  die  Umgegend 
von  Trapezus)  herrschten.  **)  Zujcnc  Aprt^tX,  d.  i.  der  Alm  des  StiUers 
der  Dynastie  der  SsuGs.  Die  oder  Z7l)^($ts  Chalc.  sind  immer 

entweder  Scheiche  oder  Krcmiten  (Stbid).  •)  Beym  Chalcondylas  Chiteres. 
b Derselbe,  von  dem  Chalcondylas  ersähit,  dass  er  dem  Sultan  zu  Amasia 
entgegen  kam , und  reiche  Geschenke  brachte. 
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Joannes  seinen  Bruder  und  Nachbar  David  zum  neuen 
Herrscher  derOsmanen,  zu  Mohammed  II.,  der  eben  da- 
mahls  den  Thron  bestiegen,  und  erbath  und  erhielt  die 
Zurückstellung  der  geraubten  Einwohner  gegen  Zusa- 
ge des  jährlichen  Tributs  von  zweytausend  Ducaten  ®. 

Ende  destra-  David,  der  Nachfolger  des  Joannes  auf  dem  trape- 

peeuntuchen  . » «i.  ■, 

Kai$erthumet  zuntischeu  Throne,  erkaufte  die  schwankende  Behaup- 
tung  auf  selbem  durch  fortgesetzten  Tribut,  bis  er  durch 
seines  Schwagers  Ufunhasau  herausfordernde  Fürspra- 
che , statt  des  Tributs , des  Throns  enthoben  ward.  Als 
Mohammed  mit  seinem  Heere  vor  Trapezus  erschien , 
hatte  Mahmud  - Pascha , der  schon  mehrere  Tage  vor- 
her mit  der  Flotte  angekommen  war , mehrere  Angrif- 
fe vergebens  versucht.  Mohammed  erschien  und  Hess 
sogleich  dem  Kaiser  bedeuten,  entweder  mitseinen  Schä- 
tzen und  Dienern  frey  abzuziehen,  oder  alles  diess  mit 
dem  Leben  zu  verlieren^.  David,  welcher  sich  den  Re- 
den und  Waffen  Mahmud-Pascha’s,  der  ihm  das  Bey- 
spiel  des  zu  Ainos  im  Ueberflusse  lebenden  Despoten  De- 
metrios  zur  Anlockung  vorhielt,  nicht  ergeben,  ergab 
sich  sogleich  der  lakonischen  Aufforderung  des  Sultans. 
Der  Kaiser  mit  seiner  Familie  wurde  nach  Constanti- 
nopel  eingeschifft,  die  Stadt  von  Janitscharenund  Afa- 
ben  unter  dem  Befehle  des  Sandschaks  von  Kallipolis  be- 
setzt , die  umliegende  Gegend  ^ von  Chifrbeg,  dem  San- 
dschake Amasia's  in  Besitz  genommen.  Die  trapezunti- 
sche  Jugend  wurde  unter  dieSipahis,  Silihdare  und  Ja- 
nitscharen  vertheilt , oder  als  Pagen  im  Zeltdienste  den 
schändlichen  Lüsten  des  Sultans  geweiht  Die  Prin- 
zessmn,Tochter  des  trapezuntischen  Kaisers,  welche  ihm 
der  Vater,  wie  der  Despote  Demetrios  die  seinige,  zur 
Sultaiiinn  angetrageu  hatte,  wurde  wie  jene  verschmäht; 
der  Neffe  Davids,  der  Sohn  seines  Vorfahrs  und  Bru- 
ders Joannes,  und  der  eigentliche  rechtmässige  trape- 

•)  Cbalcond.  IX.  j*.  1^7.  Ducas  XLII.  177.  **)  Diicat  XLV.  p-  «pj* 
Di*  Autlordcrung  des  Sultans  beym  Ducas  ist  weit  mehr  im  echt  tiuki- 
■clien  Geiste,  als  die  iuncc  Rede  des  Mahmud-Pascha  beym  Chalcondylas. 
S.  if>6. Von  den  Ahal'eii  bewohnt,  hey  Chalcondylas  ^weyuiahl : cungre^ant 
CahasitinnoSf  qui  imperaut  A/e/ocAn/iü«  p.  i56,  »md  loca  ubi  et  Mesochal^ 
dio  finitima  occupnvit.  Hacc  autem  fuoraut  in  ditiune  C'aAaezi/aeoriim  p.  157. 

' Mee  nun  ipsia  uel'ariu  amore  raptus  abulehatur.  Chalcoud.  p.  157. 
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znntische  Tlironerbe , welchem  David  den  Thron  ent- 
wendet hatte,  wurde  unter  Gewahrsam  gehalten,  der 
jüngste  von  Davids  acht  Söhnen  verläugnete  den  Glau- 
ben der  Väter  als  Moslim  zu  Adrianopel.  Hier  fanden 
sich  an  der  Pforte  des  Sultans  die  beyden  letzten  Für- 
sten des  byzantinischen  Reiches  zusammen,  der  Palaolo- 
ge  Demetrios,  Despote  des  Peloponnesos,  un4  der  Com- 
nene  David , Kaiser  von  Trapezunt,  beyde  als  ausge- 
diente Herrscher  mit  einem  Jahrgehalte  und  einem  Ru- 
hesitze (jenem  zu  Ainos,  diesem  zu  Serres  angewiesen) 
begnadigt , beyde  mit  dem  Anträge  ihrer  Töchter  in  den 
PIarein,als  dieser  Ehre  unwürdig,  zurück  gewiesen,  beyde 
mit  dem  Schandmahle  schimpflicher  Ergebung  und  nie- 
derträchtigen Kronenverkaufes  gebrandmarkt,  und  mit 
dem  F ussstaube  desSultans  zu  lebenslänglicher  Schmach 
eingeäschert.  Der  Paläologe  zog  in  der  Folge  statt  des 
Kaisermantels  eine  Kutte  an,  und  musste  noch  das  Hen- 
kerschauspiel erleben,  das  des  Comnenen  und  seiner  Fa- 
milie harrte.  Auf  den  Verdacht  eines  von  der  Nichte 
Davids,  der  Gemahlinn  Ufunhasans  an  David  gerich- 
teten Schreibens,  wodurch  sie  einen  der  Söhne  oder 
den  Oheim  Alexios.  zu  ihr  zu  kommen  einlud,  befahl  Mo- 
hammed 7U  Adrianopel  die  Einkerkerung,  und  hierauf 
zu  Constantinopel  die  Hinrichtung  der  ganzen  trape- 
zuntischen  Herrscherfamilie.  David  und  sein  Bruder  Ale- 
xios und  sein  Neffe,  der  unmündige  Sohn  seines  Vor- 
fahrs  Joannes,  und  sieben  Söhne  Davids  fielen  unter 
dem  Beile  des  Henkers  ",  nur  der  achte  Sohn,  als  Moslim, 
wurde  verschont  und  die  Prinzessinn  Anna,  welche 
der  Vater  zur  Sultaninn  bestimmt  hatte,  kam  als  Scla- 
vinn  in  den  Harem  sie  Christinn  blieb,  und  dann  spä- 
ter zweymahl,  das  erste  Mahl  an  den  Statthalter  Thes- 
saliens, Saganos,  als  Christinn,  dann  an  einen  Sohn  des 
Ewrenos,  als  Mosliminn,verheirathetward  Die  Söhne 

•)  Cbalcond.  IX.  iSj.  Spandc,^no  ^7.  Spandugino  eben  da.  ®)  (dial- 
cond.,  der  es  zNveytnabl  sagt  (S.  157  u.  167)»  verdient  mehr  Glauben,  als  Span- 
dugiiio, welcher  eine  doppelte  Uuriebtigkeit  begebt,  indem  er  die  Toebter 
Davids  vom  Sultan  an  Ulunbasan  senden,  und  dann  zur  Mutter  Ali  (Hai- 
doi-s)  des  Ssoii  werden  lasst,  denn  die  Mutter  Haiders  war  nacb  allen  per- 
sischen und  türkischen  Geschichten  die  Schwester  und  nicht  die  Gcmah- 
linn  U/unhatant.  Chalcundylas  167,  nicht  an  den  Lehrer  des  Sultans, 
wie  der  Verfasser  in  Crusii  Turco-graccia  b.  21  will. 
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der  vornehmsten  Hofdiener  nncl  Staatsbeamten  wurden 
als  Janitscharen  oder  Pagen  abgegeben , mit  den  tra- 
pezuntischen  Jungfrauen  machte  Mohammed  seinen 
Söhnen  oder  Pagen  Geschenke,  einige  nahm  er  selbst, 
wie  diePrinzessinn  ihre  Gebietherinn,  als  Sclavinnen  in 
den  Harem,  und  einige  verheirathete  er  spater*.  Nur  ein 
einziges  Glied  der  trapezuntischen  Herrscherfamilie, 
eine  Frau,  die  Kaiserinn  Helene,  die  Cantacuzeninn , litt 
imd  starb,  wie  die  Mutter  der  Maccabäer , standhaft  und 
rühmlich.  Trotz  des  Befehls  des  Tyrannen , dass  Nie- 
mand es  wage,  sich  den  Leichnamen  zu  nahen , damit 
dieselben  von  Hunden  und  Raben  zerfleischet  würden, 
ging  sie  mit  härenem  Kleide  angethan , und  eine  Haue 
in  der  Hand,  zur  Schedelstätte  ihrer  Kinder  und  Lieb- 
sten hin,  grub  eine  Grube,  wehrte  den  Tag  hindurch 
die  Hunde  und  das  Gevögel  ab,  und  begrub  Nachts  ihre 
zehn  Liebsten,  bis  sie  bald  hernach  vom  Schmerz  ül)er- 
^ wältigt  ihnen  ins  Grab  nachsank.  So  hat  das  byzanti- 
nische Herrscherhaus  im  Osten  und  Westen  in  Schmach 
*46<-  und  Blut  geendet,  und  so  ist  das  griechische  Kaiser- 
thum in  Europa  und  in  Asien  vom  Herrscher  zweyer 
Meere  und  zweyer  Erdtheile  , wie  sich  Mohammed  seit 
Constantinopels  Eroberung  schrieb,  verschlungen  wor- 
den. 

Wiad  der  Von  der  Eroberung  Trapezimts  kaum  zurückge- 
kehrt,  wurde  Mohammed  ins  Feld  gefordert  vom  Woi- 
woden  der  Wallachey,  einem  nicht  mächtigeren  aber 
listigeren,  nicht  grösseren  aber  grausamem  Tyrannen  als 
er  selbst.  Wie  Mohammeds  Reiche  verschlingender  Ge- 
nius von  der  osmanischen  Geschichte  durch  den  Bey- 
iiahmen  des  Eroberers  hinlänglich  bezeichnet  wird,  so 
spricht  sich  des  wallachischen  Woiwoden  Unmensch- 
lichkeit zur  Genüge  in  den  drey  Nahmen  aus  , unter 
welchen  ihn  die  ungarische,  wallachische  und  türkische 
Geschichte  kennt.  Der  Woiw^deWlad  wird  insgemein 
Drakul,  d.  i.  der  Teufel,  vort‘den  Wallachen  Tschepel- 
puscfi^  d.  i.  der  Henker,  von  den  Türken  nicht  anders 
als  Kajiklil  IVoda,  d.  i.  der  Pfahlwoiw'ode  genannt.  Einige 

•)  CbalcoodyU«  IX.  p.  t58.  ^ 
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Züge  genügen  zum  Umrisse  des  Pfahlwütheriches,  Hen- 
kers und  Teufels.  Sein  liebstes  Schauspiel  war  die  Mar- 
ter des  Pfahls,  am  liebsten  speiste  er  mit  seinem  Hofe 
in  einem  dichten  Kreise  von  Türken , die  auf  Pfählen 
röchelnd  den  Geist  aushauchten  ®.  Gefangenen  Türken 
liess  er  die  Haut  von  den  Füssen  ablösen,  die  entblöss- 
ten  Nerven  mit  Salz  einreiben , und  dann  Ziegen  daran 
lecken  zur  Vervielfältigungder  Todesqual  ^ ; türkischen 
Gesandten,  die  ihn  mit  entblösstem  Haupte  zu  grüssen 
sich  weigerten,  liess  er  den  Turban  mit  drey  Nägeln 
au  den  Kopf  nageln,  damit  dieser,  der  Sitte  der  Vater 
gemäss,  so  fester  sitze  Alle  Bettler  des  Landes,  sowohl 

die  aus  Trägheit  als  die  aus  Elend  bettelnden , lud  er 
eines  Tages  auf  ein  grosses  Gastmahl , und  nachdem  er 
sie  mit  Speise  und  Wein  reichlich  bewirthet,  liess  er 
Feuer  in  den  Speisesaal  werfen,  und  sie  alle  verbren- 
nen ; Müttern  liess  er  die  Köpfe  ihrer  Kinder  an  die 
ausgeschnittene  Brust  aiispiessen  Kinder  zwang  er, 
von  ihren  gebratenen  Müttern  zu  esseu  besondere 
Vorrichtungen  ersann  er , um  Menschen  als  Kraut  zu 
zerhauen,  zu  braten,  und  in  Resseln  zu  sieden  6;  ein 
Mönch,  dem  er  auf  einem  Esel  reitend  begegnete,  wurde 
sammt  dem  Esel  durchpfahlt  **;  ein  Priester,  welcher 
gepredigt,  dass  man  ein  fremdes  Gut  nicht  anrühren 
solle,  und  der  bey  Tisch  von  dem  Brote  ass,  das  sich 
Drakul  angeschnitten,  wurde  auf  der  Stelle  gespiesst'; 
einer  seiner  Buhlerinnen,  die  sich  schwanger  glaubte, 
und  es  nicht  war,  schnitt  er  selbst  den  Bauch  auf  K Sein 
grösstes  Fest  waren  Hinrichtungen  in  Massen.  Vierhun- 
’ dert  junge  Leute  aus  Ungarn  und  Siebenbürgen  in  die 
Wallach  ey  gesandt,  die  Sprache  zu  lernen,  wurden  mit- 
sammen verbrannt  sechshundert  Kaufleute  aus  dem 
Burzellande  auf  dem  Markte  gespiesk  fünfliundert 
ihm  verdächtige  wallachische  Vögte  undEdeln  wurden 

■)  Bon6niui  Dec.  Ilf  L.  X.  n.  53a,  Engel*  Gesch.  der  Wsllachpy  S. 
178,  und  in  der  Einleitung  LXXII.  *')  Ebenda.  ^ Engel*  Gesch.  dcrWaU 
lachey  S.  178,  und  in  der  Einleitung  LXXII.  ‘*)Eben  dn.  *)  Die  aluächsi- 
*cbo  Denkjchrift  in  Eugels  Einleitung  LXXII.  0 Eben  da.  8)  Eben  da. 

")  Dciiksclinfl  in  Engel*  Gesch.  der  Wallachey  S.  79.  Eben  da  78. 

•)  Eben  da.  ')  Eben  da  S.  76,  und  in  der  Geschichte  selbst  S.  178.  '"J  la 
der  Einleitung  S.  77,  und  in  der  Gesciiichle  S.  178. 
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unter  dem  Vorwände,  weil  sie  über  die  Zahl  derBewoh- 
ner  ihrer  Districte  nicht  genaue  statistische  Auskunft 
zu  geben  wussten , durchgepfahlt  ®.  Aber  alles  dieses 
war  nur  Kleinigkeit , im  Vergleiche  des  ungeheueren 
Pfahlschauspiels  , welches  vom  Wütherich  im  Feldzuge 
wider  die  Türken  mit  denBewohneniderBulgarey  auf- 
geführt ward  ^ aus  folgendem  Anlass. 

Wla^s  Ver~  Moliammed  hatte  diesem  Wütherich  selbst  zum 
^‘hammedr  Fürstenstuhl  der  Wallachey  verhelfen,  auf  dem  er  sich 
Gesandten,  kurzer  Zeit  durch  das  Blutbad  von  beyläufig  zwan- 
zigtausend hingerichteten  Männern,  Weibern  und  Kin- 
dern befestigte  Nicht  ob  solcher  Grausamkeit  wollte 
1461.  der  Tyrann  den  Wütherich  entsetzen,  sondern  weil  er 
Gesandte  an  Mathias  Corvinus  gesendet,  weil  er  den 
jährlichen  Tribut  von  zehntausend  Ducaten  zwar  zu  zah- 
len sich  bereit  erklärend,  die  noch  überdiess  geforder- 
ten fünfhundert  Jünglinge  zu  stellen , und  selbst  an  die 
Pforte  zu  kommen  sich  geweigert  hatte  Mohammed 
wollte  das  Fürstenthum,  zu  welchem  er  den  Wlad zu- 
gelassen * , nun  an  dessen  Bruder  Radul , der  bey  ihm 
um  dasselbe  mit  seinem  Körper  gedient  ^ übertragen. 
Er  liebte  diesen  so  mehr,  je  widerspänstiger  des  Kna- 
ben  Sinn,  welcher  wider  Mohammeds  ersten  schändli- 
chen Angriff  sich  mit  gezogenem  Säbel  zur  Wehr  setzte, 
den  Sultan  im  Schenkel  verwundete,  sich  auf  einen 
Baum,  und  dann  durch  die  Flucht  rettete,  hernach  aber 
zurückgebracht  des  Sultans  erklärter  Lotterbube  ward  f’'. 
Um  des  Gehorsam  verweigernden  Wülherichs  durch 
List  Meister  zu  werden , sandte  Mohammed  an  densel- 
ben den  Statthalter  von  Widin,  den  ehemahligen  Mund- 
schenken Murad's  11.,  nachmahligen  Befehlshaber  der 
Flotte  und  Statthalter  des  Peloponnesos,  Tschakardschi 
Hamfa-Pascha,  mit  dem  griechischen  Schreiber  Renega- 
ten, welcher  ehemahls  jetzt  Junisbeg  hiess‘*. 

•)  ln  der  Einleilung  S.  78,  und  in  der  Geschichte  S.  178.  '*)  ln  Engels 
Gesch.  der  Walinchey  179,  und  in  der  Einleitung  S.  79.  Chnlcondylas 
IX.  p.  i53.  *^)  Chalc.  u.  Duett  XLV.  p.  19.').  *)  Daciae  principatum  pernUsity 
tagt  Chalcond.  n ir>8  . es  war  also  noch  keine  förmliche  Einsetzung  <les  Für- 
aten,  wiewohl  die  Wallachey,  schon  i.J.  1416  von  Mohammed  1.  mit  Krieg 
überzogen,  an  denselben  Tribut  zahlte.  Cum  enim  amore  anlens  pnerum 
vocarel  ad  coitum,  Chalcond.  i58.  S)  JVon  muüo  post  rediit  in  januas  Regis 
ejusque  concubinus  /actus  est,  Chalcond.  i5S.  Netchri,  Edrit,  Aali. 
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Sie  luden  den  Woiwoden  zu  einer  Unterredung  ein,  hey 
welcher  sie  sich  seiner  durch  Verrätherey  zu  bemach«, 
tigen  hofften.  Wlad,  des  Anschlags  gcM^ahr,  nahm  sie 
mit  den  Ihrigen  gefangen,  und  Hess  sie  alle  nach  abge- 
schnittenen Händen  und  Füssen  an  den  Pfahl  stecken, . 
den  Hamfa  nur  an  einen  weit  höheren  als  die  anderen. 

Mit  gleichem  Vorzüge  eines  höheren  Pfahls  hatte  er  ein- 
mahl einen  ehrwürdigen  Manu  ausgezeichnet , der  ihn 
an  einem  heissen  Sommertag  mitten  unter  den  Gespiess- 
ten  spatzieren  gehen  fand,  und  ihnfragte,wie  eres  in  dem 
Gestanke  aushalten  möge ; da  Hess  ihn  Drakul  auf  einen 
viel  höheren  Pfahl  spiessen,  damit  er  überden  Gestank 
erhaben  sey  *.  * 

Brakul  fiel  in  die  Bulgarey  ein,  verheerte  das  Land,  DrakuU  Ejn^ 
brannte  die  Oerteraufden  Grund  nieder,  und  schleppte  ^jSuigarey. 
über  fünf  und  zwanzigtausend  Gefangene  mit  sich  fort 
Als  Mohammed  von  dem  Tode  Hamfa*s,  von  dem  Morde 
der  Gesandten  (denen  die^  Turbane  an  den  Kopf  gena- 
gelt worden  waren),  vonjdem  Brande  und  der  Entvöl- 
kerung der  Bulgarey  durch  Mahmud-Pascha,  den  Gross- 
w efir,  Bericht  erhielt,  schlug  er  ihn  im  ersten  Anfalle  des 
Grimmes ; „denn  Schläge**,  wie  Chalcondylas  bemerkt, 

„sind  keine  Schande  an  der  Pforte  des  Sultans  für  die 
„Sclaven,  die  er  aus  dem  Staube  zu  den  höchsten  Würden 
„hebt”®.  Durch Eilbothen  ’wurde  die  Heeresmacht  von 
allen  Seiten  des  Reiches  gesammelt,  und  Mohammeds 
Heer  soll  damahls  kein  minderes,als  das  beyConstantino- 
pels  Eroberung,  nähmlich  zweymahl  hundert  fünfzigtau- 
send Mann  stark  gewesen  seyn^.  Vom  Grosswefir  ange- 
führt, rückte  dasselbe  gegen  die  Donau  vor,  der  Sultan 
selbst  fuhr  mit  einerFlotte  von  fünf  und  zwanzigGaleeren 
und  einhundert  fünfzig  Schiffen  über  das  schwarze  Meer 
durch  die  Mündung  der  Donau  dieselbe  bis  Widin  hin- 
auf, überall,  wo  sie  landeten,  alles  verbrennend,  und  nah- 
mentlich  den  damahls  berühmtesten  Handelsplatz,  die 

*)  Die  •ächtische  Denkschrift  in  der  Einlcitang  zu  Engels  Geschieh« 

le  S.  78.  Chalcond.  IX.  »5^  und  die  sächs.  Denkschr.  hey  En«els  Ein- 
leit. S.  79.  Chalcondylas  IX.  159.  Chalcond.  160.  Ducos  XLV.  l>.  19^ 
gibt  nur  i.5u,ooo  Mann,  und  die  türk.  Geschichtschr.  gehen  die  Zahl  von 
DrakiUs  llecrc  auf  iou,ooo  an. 
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Stadt  Prailabos,  heute  Ibrail  genannt  ",  Drabul  sandte 
Weiber  und  Kinder  theils  nach  Prasova  ^ (Kronstadt), 
theils  in  die  dichten  Eichenwälder  des  Landes.  Er 
selbst  theilte  sein  Heer  in  zwey  Haufen,  den  einen  sen- 
dete er  wider  die  Truppen  des  Fürsten  der  Moldau, 
welche,  mit  den  osmanischen  verbündet , Kilia  ® eine 
Zeit  lang  belagerten,  und  nach  aufgehobener  Belagerung 
in  der  Wallachey  verheerend  streiften,  wider  Moham- 
meds Heer  den  andern  Haufen,  der  aus  nicht  mehr  als 
sieben,  höchstens  zehntausend  Reitern  bestand  t*  Nach- 
dem er  das  feindliche  Lager,  in  welches  er  sich  selbst 
verkleidet  als  Kundschafter  begeben  haben  soll,  genau 
durchspäht,  überfiel  er  es  nächtlicher  Weile,  auf  die 
Kriegsgewohnheit  der  Türken  rechnend.  Nachts  unbe- 
weglich in  der  einmahl  genommenen  Stellung  zu  ver- 
harren, es  möge  geschehen,  was  da  wolle.  Mit  Later- 
nen und  Pechpfanneu  versehen,  drangen  die  wallachi- 
schen  Reiter  ins  Lager  der  Türken  ein,  die  unbeweg- 
lich stehen  blieben  aus  Furcht  und  Schrecken.  Wlad 
wollte  geradezu  auf  des  Sultans  Zelt,  kam  aber  aus  Irr- 
thum auf  das  des  Grosswefirs  Mahmud-Pascha,  und  auf 
das  Ishak-Pascha’s,  wo  mehr  ein  Gemetzel  von  Pferden 
und  Kamehlen,  als  von  Menschen  entstand.  Jetzt  sass  die 
türkische  Reiterey  auf ; die  Wallachen  wandten  sich 
nach  des  Sultans  Zelte,  das  sie  von  den  Janitscliaren  ver- 
theidigt  fanden^.  Das  ganze  türkische  Heer  war  nun  in 
Schlichtordnung,  auf  dem  rechten  Flügel  standen  Omar- 
beg,der  Sohn  desTuracAa^^der  ehemahlige  Statthalter  im 
Peloponnes,Ahmedbeg,derSohn  des  Alibeg,der 

Sohn  des  Michal,  und  Balibeg,  der  Sohn  des  Malkomch^ 
welchen  die  Türken  Malkodsch  nennen;  auf  dem  linken 
Flügel  Nassuhbeg,  der  Statthalter  Albaniens,£«^'ed6/?g und 
Iskenderbeg,  ein  anderer  Sohn  Michalbeg’s  tf.  Die  Nacht 
hindurch  dauerten  Scharmützel  ohne  grossen  beyder- 
seitigen  Verlust.  Mit  Tagesanbruch  zog  sich  Wlad  zu- 
rück, und  Alibeg,  der  Sohn  Michals,  an  der  Spitze  der 
Renner  (deren  Oberbefehl  in  seiner  Familie  erblich)  ver- 
”)  n^atXoßag,  Ilpooa^os.  Ciialcond.  IX.  {>.  162. 
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folgte  die  Wallachen,  von  denen  er  eintausend  Gefan- 
gene ■ einbrachte.  Mohammed  Hess  dieselben  sogleich 
alle  niedermetieln.  Unter  den  Nachts  im  Lager  gc- 
niachteii  Gefangenen  wurde  ein  Wallache  vor  den  Gross- 
wefir  Mahmud  t geführt,  und  von  ihm  selbst  verhört. 
£r  gab  auf  die  ihm  gestellten  Fragen  die  verlangte  Aus- 
kunft ; nur  als  er  gefragt  ward,  wo  denn  Wlad  sich  be- 
finde, antwortete  er,  er  wisse  es  zwar,  werde  es  aber 

m 

nimmer  sagen,  so  sehr  fürchte  er  den  Mann.  Man  droh- 
te ihm  mit  augenblicklichem  Tode,  wenn  er  nicht  sage, 
was  er  wisse.  Der  Wallache  entgegnete,  zu  sterben  sey 
erbereit,  aber  nicht  zu  sprechen.  Mahmud-Pascha  Hess 
ihn  sogleich  hinrichten,  und  begründete  das  Todesur- 
tlieil  mit  seiner  Bewunderung  des  Wallachen : „Stän- 
„de  diesem  Manne  ein  Heer  zu  Befehl”,  sprach  er,  „würde 
„er  ohne  Zweifel  bald  zu  grossem  Ruhme  gelangen” 
Das  Heer  rückte  nun  in  der  Wallachey  gegen  des  Woi- 
w’oden  Hauptstadt  vor,  welche  Mohammed  ohne  Bela- 
gerung vorbeyzog.  Ausser  derselben  kam  er  in  ein  wohl- 
bewässertes Thal,  aus  welchem  ihn,  o des  Gräuels!  ein 
Wald  von  Pfählen  anstarrte.  Eine  halbe  Stunde  lang, 
eine  Viertelstunde  breit  war  die  grosse  Schedelstätte 
von  zwanzigtausend  gespiessten  oder  gekreuzigten  Tür- 
ken und  Bulgaren,  in  deren  Mitte  Hamfa- Pascha  ^ in 
Seide  und  Purpur  auf  höherem  Pfahl.  Neben  den  Müt- 
tern waren  ihre  Kinder  gespiesst , in^  deren  Eingewei- 
den ‘Vögel  nisteten  ®.  Mohammed  der  Tyrann  staunte 
dieses  gräuliche  Schauspiel  des  Pfahlwütherichs  an,und 
sagte : „Einen  Mann,  der  so  Grosses  gethan,  ist's  nicht 
„möglich,  seines  Landes  zu  berauben,  besonders  da  er 
„so  vortrefflich  seiner  Unterthanen  und  seines  Fürsten- 
„thumes  sich  zu  bedienen  versteht,  — doch ,”  setzte  er 
nach  einigem  Besinnen,  vermuthlich  über  die  Frey- 
müthigkeit  dieses  Bekenntnisses  seiner  Herrschergesin- 
nung selbst  erschrocken,  hinzu:  „doch  ist  der  Mann,  der 
„so  Vieles  verMÜrkt  hat,  nicht  so  sehr  zu  achten” 

*)  Dieae  looo  vervielfiiltiat  Aali  in  10,000,  meldet  aber  nichta  von  der 
Niedermetzelung.  Chalc.  IX.  16*.  i4  Stadien  lang,  7 breit.  Cbalcond. 
‘b  Ducaa  XLV.  p.  195.  •)  yoUicrei  nido»  fecerant  in  infgrioribut  eoruna. 
b yirum,  qui  tanta  palraverit , non  muUi  f€Lcitndum  ette. 
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Wlad  beunruhigte  Moliammecl’s  Heer,  den  Janitscharen 
und  Afaben  auf  den  Seiten  hangend , doch  wandte  er 
sich  endlich  gegen  die  Moldau,  und  Hess  nur  sechs  tau- 
send Mann  wider  Mohammed’s  Heer  zurück.  Diese  schlu- 
gen sich  tapfer  wider  Ornar,  den  SolmTurachan’s,  der 
mit  der  Trophäe  von  zwey tausend  wallachischen  Kö- 
pfen auf  Spiesse  gesteckt  ins  Lager  zurück  kehrte,  und 
dafür  vom  Sultan  mit  der  Statthalterschaft  Thessaliens 
belohnt  ward.  Die  türkischen  Renner  kehrten  nun  die 
ganze  Wajlachey  aus,  und  führten  bis  zweymahl  hun- 
dert tausend  Stück  Pferde  und  andern  Viehes  mit  sich. 
Mohammed  trat  den  Rückmarsch  nach  Constantinopel 
an,  und  Kess  dem  Befehlshaber  der  Renner,  Alibeg,  dem 
Sohne  Michaels,  den  Auftrag , an  Drakul’s  Stelle , der, 
nach  Uiigarn  entflohen,  dort  zu'Belgrad  oder  Ofen  von 
Mathias  Corvinus  eingekerkert  war,  seinen  Liebling 
Radul  zum  Fürstender  Wallachey  einzusetzen".  Fünf- 
zehn Jahre  lang  herrschte  dieser,  dem  Sultan  jährli- 
chen Tribut  von  zehntausend  Ducaten,  entrichtend  * 

bis  nach  seinem  gewaltsamen  Tode  das  Scheusal  der 
Menschheit,  der  Pfahl f^illherich , der  Henker^  der  Teufel, 
seiner  Haft  entkommen  oder  entlassen,  zum  zweyteii 
Mahle  Woiwode,  als  blutiges  Gestirn  über  die  Walla- 
chey aufging,  und  zwey  Jahre  hernach  von  einem  sei- 
ner Sclaven  ermordet  ward  ®.  Sein  Kopf  wurde  in  den 
Städten,  die  er  beherrscht  liätte,  zur  Schau  getragen  von 
den  Türken  welche  sich  von  nun  an  als  die  Herren 
der  Wallachey  betrachteten;  wiewohl  schon  vor  fünf- 
zig Jahren  Mohammed  I.  dieselbe  zum  Tribut  gezwun- 
gen, und  die  Entrichtung  desselben  durch  die  Anlegung 
der  FestungGiurge\((ü  zu  versichern  sich  bemühet  hatte  t. 

^ i^6a.  Gegen  das  Ende  des  Sommers  war  Mohammed  nach 

von  Lesbos,  Coustantiiiopel  vom  wallachischen  Feldzuge  zurückge- 

sogleich  unternahm  er  den  lesbischen,  der 
soßs.  noch  vor  des  Winters  Beginn  mit  der  Eroberung  der 

•)  ChalconJ.  Ende  des  IX.  Buchet.  Die  otmanischen  Geschichtschr. 
Ncschri  Bl.  ai3,  Ssolakfade  Bl.  5.^,  Scadeddin  bay  Brat.  ai3 — ai5,  Aali  XI.  Bc- 

gebenheit,  Edris  Bl.  io6 — iio.  Nach  Aaschiltfpatcharade  (Exempl.  dervatican. 

ibiiothek  S.  370^  erhielt  der  Bruder  des  l^fiuilwoden  die  Wallachey.  Du- 
cat  XLV,  p.  igd.  nach  del  Chiaro  S.  117,  13,000  Ducaten.  Enuelt  Gcsch. 

. der  Wallachey  S.  179.  Ebcu  da. 
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Insel  zu  Ende  gebracht  ward.  Lesbos , Ton  den  Türken 
nach  der  Hauptstadt  der  Insel  Mitylene  Miditlil  genannt, 
war  von  den  byzantinischen  Kaisernzur  Belohnung  ge- 
leisteter Kriegshülfe  wider  katalanische  Seeräuber  der 
genuesischen  Familie  Galetusio  überlassen  worden,  wel- 
che sich  auch  bald  darnach  in  den  Besitz  von  Ainosund 
der  davon  durch  ihre  Lage  abhängigen  Inseln  Imbros , 
Thasos,  Lemnos  und  Sainotiirake  setzte.  Seit  die  osmaui- 
schen  Flotten  den  Archipel  abschäumten,  hatte  Lesboa 
mehr  als  einmahl  ihre  Raubzüge  erfahren.  Schon  unter 
Urchan  wurde  es  mit  anderen  Inseln  des  Archipels  von 
türkischen  Flotten  Umurbeg’s,  des  Herrn  der  jonischen 
Küste,verwüstet unter  Murad  I.  belagerte  Junis,  ein  mit 
diesem  Aufträge  betrauter  Janitscharenofficier,  auf  sel- 
ber vergebens  die  Stadt  Molibos^,  und  unter  Murad  II. 
verheerte  Baltaoghli,der  erste  Admiral  des  osmanischen 
Reiches,  dessen  Nähme  noch  heute,  durch  den  nach  ihm 
genannten  Hafen  am  Bosporus  verewiget  wird,  die  In- 
sel nach  eroberter  Stadt  Kallona*^.  Die  Erscheinung  os- 
manischer  Flotten  auf  Lesbos  unter  dem  Befehle  der  Ad- 
mirale Hamfa  und  Junis-Pascha  und  die  dreyfache  Ge- 
sandtschaft des  Gescilichtschreibers  Ducas  an  den  Sul- 
tan, um  den  Tribut  der  Insel  für  den  Fürsten  von  Les- 
bos und  dann  für  seinen  Nachfolger  Niklas  abzuführen, 
ist  oben  erzählt  worden  t.  Niklas,  der  jetzt  auf  Lesbos 
herrschende  Herzog,  hatte  vor  sieben  Jahren  ^ seinen 
Vorfahr  und  älteren  Bruder  Dominikos  oder  Kyria- 
kos  genannt,  mit  Hülfe  des  GenuesersBattista  der  Herr- 
schaft beraubt  und  dann  erwürgt.  Ohne  von  der  Art,  wie 
der  neue  Herzog  durch  Brudermord  zur  Herrschaft  ge- 
langt, Kunde  zu  nehmen,  hatte  Mohammedseine  Hul- 
digung und  seinen  Tribut  angenommen,  und  erst  jetzt, 
wo  Niklas  durch  Gemeinschaft  und  Beutethellung  mit 
aragonischen  Seeräubern  den  Zorn  Mohammed's  auf 

■)  S.  unter  Urchan’s  Regierung  nach  Pacbymcres  L.  IV,  c.  29.  S.  237, 
und  L.  V.  c.  26.  S.  3ii.  Clialcbiul ylas  Anf«n»s  des  X.  Buches.  °)  Ebea 
da.  lin  Ducas  steht  durch  einen  augeuscheinlichen  Fehler  eines  Abschrei- 
bers : qumrtusque  annus  ab  occupntionc  dominationis  agebatur^  statt  octayus, 
denn  Ducas  gibt  (zu  Anfan"  des  XLIV.  ilauutstücks)  genau  das  Jahr  an. 
in  ^Tclchem  Dominikos  starb  und  Niklas  nacufolgte,  nubmlich  Gg()3  (1455). 
und  hier  das  Jahr  der  Belagerung  6071  (1462). 
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sich  geladen, legte  er  diesem  wahrenGmnde  seinerFeind- 
seligheit  noch  den  Scheingrund  der  Rache  des  Bruder- 
mordes unter®,  ein  Grund,  so  nichtigerim  Munde  des 
Tyrannen,  als  dessen  erste  Herrscherthat  der  Mord  des 
Bruders  war.  Die  Flotte,  sechzig  Galeeren  und  sieben 
Schiffe  stark  wurde  dem  Befehle  des  Grosswefirs  Mah- 
mud-Pascha untergeben;  Kanonen,  Mörser  und  mehr 
als  zweytausend  steinerne  Kugeln  wurden  eingeschifft; 
Mohammed  führte  auf  der  asiatischen  Küste  zu  Land 
nicht  mehr  als  ein  Paar  Tausend  Janitscharch  bis  ge- 
genüber der  Insel  in  die  Ebene  von  Afos  Von  Agi- 
afma  setzte  er  auf  die  Insel  über,  und  Hess  den  Herzog 
durch  einen  Gesandten  auffordern,  ihm  Stadt  und  Insel 
zu  übergeben,  wofür  er  durch  andere  grosse  und  schö- 
ne Besitzungen  entschädigt  werden  solle.  Niklas,  der  die 
Stadt  in  den  besten  Vertheidigungsstand  gesetzt,  und 
sich  auf  die  Menge  des  Geschützes,  auf  die  Stärke  der 
Mauern,  auf  fünftausend  bewaffnete  Vertheidiger  der- 
selben, und  auf  die  Zahl  der  Einwohner,  welche  mit 
Weibern  und  Kindern  zwanzigtausend  Seelen  betrug, 
stützte,  antwortete:  „er  könne  Stadt  und  Insel, so  lange 
„er  lebe,  nicht  verrätherisch  übergeben”  Auf  diese  Ant» 
wort  ging  Mohammed  aufs  feste  Land  zurück,  und  über- 
trug die  Belagerung  dem  Grosswefire  Mahmud-Pascha. 
Sieben  und  zwanzig  Tage  lang  beschoss  er  die  Stadt 
aus  Kanonen  und  Mörsern;  derTheil  der  Stadt  Melanu- 
dion  genannt,  lag  ganz  im  Schutte  nebst  vielen  anderen 
Thürmen  die  Ausfälle  der  Besatzung  und  der  Korsa- 
ren wurden  von  den  Türken  immer  muthig  zurückge- 
schlagen.  Da  trug  derHerzog  dem  Grosswefire  die  Ue- 
bergabe  derStadt  gegen  die  Bedingnisse  vollgültiger  Ent- 
schädigung mit  anderem  Lande  an , wofür  er  unter  den 
Fahnen  des  Sultans  dienen  wolle.  Mahmud  stattete  so- 
gleich Bericht  an  den  Sultan  ab , welcher  voll  Freude 
sogleich  vom  festen  Lande  herüber  kam,  undaufdie  vom 
Herzoge  vorgelegten  Bedingnisse  Frieden  und  Bünd- 

•;  Clialcund.  X.  p.  i66.  **)  Docas*p.  195.  N acli  Chalrond.  a5  Galeeren 
und  mela-  als  hundert  Schiffe.  Euipedon  hey  Chalcund.  Dneas  j>.  U)5 
*>  Ducas  p.  195. 
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niss  abschloss 5 und  beschwor  *.  Der  Herzog  fiel  dem 
Sultan  weinend  zu  Füssen,  um  Verzeihung  flehend,  dass 
er  die  Stadt  nicht  aufdie  erste  Aufforderung  übergeben. 
Mohammed  machte  ihm  Vorwürfe  über  Unverstand  und 
Unklugheit,  fügte  aber  endlich  die  tröstliche  Versiche- 
rung hinzu,  dass  ungeachtet  verzögerter  Unterwerfung 
RopT  und  Gut  in  Sicherheit  gebracht  seyn  sollen.  Er  be- 
fahl ihm , auch  die  andern  Städte  der  Inseln  auszulie- 
fern, und  der  Herzog  machte  mit  den  türkischen  Befehls- 
habern die  Runde  der  Insel,  ihnen  die  Bollwerke  dersel- 
ben ausliefernd.  Mohammed  legte  nach  Mitylene  zwey- 
hundert  Janitscharen  und  dreyhundert  Afaben  als  Be- 
satzung. Dreyhundert  Korsaren  wurden  mitten  von  ein- 
ander geschnitten,  weil  der  Wütherich  sich  überzeugt, 
hatte,  dass  diese  Todesart  die  qualvoHeste  sey  und 
weil,  so  spottete  das  Ungeheuer,  weil  dadurch  Mahmud- 
Pascha's  von  ihm  selbst  bestätigtes  Versprechen,  dass 
Gut  und  Blut  in  Sicherheit  gebracht  seyn  sollen,  auf 
das  vollständigste  erfüllet  sey  ®.  Die  Bewohner  der  Stadt 
theilte  er  in  drey  Theile,  die  ärmsten  und  unnützesten 
liess  er  in  ihren  Mauern  zurück,  die  Mitlelclasse  schenk- 
te er  den  Janitscharen  als  Sclaven,  die  reichsten  führte 
er  als  Colonie  nach  Constantinopel  ab;  für  sich' selbst 
wählte  er  von  den  Kindern  der  Vornehmsten  achthun- 
dert Knaben  und  Mädchen  aus.  Die  Witwe  des  Corn- 
neneii  Alexius,  des  Oheims  des  letzten  trapezunlischeu 
Kaisers,  die  schönste  Frau  ihrer  Zeit,  wurde  der  Ehre 
des  Harems  für  würdig  erachtet,  ihr  Sohn  gnädig  an 
der  Pforte  behandelt,  und  Anna,  die  Tochter  des  letzten 
trapezunlischen  Kaisers,  dem  Statthalter  von  Macedo- 
nien  als  Frau  beschert  **.  Der  Herzog  und  sein  Neffe 
Lucius,  der  ehemahlige  Herr  auf  Ainos,  welcher  Theil- 

nehmer  am  Brudermorde  gewesen,  wurden  auf  freyem 

V 

•)  ChalconH.  p.  i66.  *’)  IVain  placuit  Regt  Turcorum  hoc  mortis  genere 
in  hostes  uti  ^ ut  inajore  crudelilntc  interirent  y dissectis  corporis  mediis  t 
glndio  diaphragniati  adacto.  At.m  tjni  in  hunc  moditm  caeditur ^ diu  mor- 
tis dolores  amarissimos  Cltnlcond.  iiielie  auch  dift  ForLset/-un"  des 

Oucas  nach  der  auf  der  Marcas-RibliotUek  beündlichen  itallenisclien  Ueber- 
aetzun;^,  niitpethedt  von  Mustoxidi  in  dev  ^ntologia  ann.  V.  vul.  XIX.  p. 
5i.  ')  Die  italienische  Uchersetzun^  de«  Ducot'in  der  Antologia  S.  äi. 

ChaU'Oiid.  p,  167. 
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Fusse  gelassen;  der  Brudermord  war  debeii  Jahre  lang 
vergessen  worden,  und  wäre  noch  längerungestraft  ge- 
blieben, wenn  nicht  die  Genossenschaft  aragonischer 
Korsaren  den  Eroberungssinn  Mohammeds  zur  Unter- 
nehmung wider  Lesbos,  und  zur  Absetzung  des  Herzogs 
aufgeregt  hätte.  Diesem  wäre  auch  die  Weigerung  un- 
verzüglicher Uebergabe  verziehen  worden,  wäre  nicht 
eine  andere  persönliche  Schuld  desselben  gegen  Mo- 
hammed in  Vorschein  gekommen,  eine  Schuld  in  Mo- 
hammed^ Augen  weit  unverzeihlicher,  als  Brudermord 
und  verweigerte  Uebergabe  der  Stadt.  Vor  einiger  Zeit 
war  ein  Page  aus  des  Sultans  Kammer  nach  Lesbos  ent- 
flohen, wo  ihn  der  Herzog  zum  Christen  und  zum  Lotter-, 
buben  machte  “.  Seitdem  in  Vergessenheit  gerathen,  war 
der  ehemahlige  Günstling  des  Sultans  und  des  Herzogs 
unter  den  von  diesem  an  jenen  ausgelieferten  Knaben 
% wieder  nach  Constantinopel  gekommen,  von  anderen 
Pagen  erkannt , und  die  Sache  dem  Sultan  angezeigt 
worden.  Dieser  konnte  wohl  die  Nebenbuhlerschaftim 
Brudermorde  ertragen,  aber  nicht  die'der Pagengunst. 
Er  Hess  den  Herzog  und  seinen  Neffen  Lucius  in  den 
Kerker  werfen,  aus  dem  und  aus  der  augenscheinlichen 
Lebensgefahr  sie  sich  nur  durch  das  Bekenntniss  des  Is- 
lams retteten;  sie  wurden  beschnitten,  und  feyerlich  mit 
Kaftan  und  Turban  bekleidet.  Aber  nicht  lange  genos- 
sen sie  der  durch  Verläugnung  des  Glaubens  der  Vä- 
ter erwirkten  Galgenfrist;  sie  wurden  bald  hernach  als 
Moslimen  wieder  in  den  Kerker  geworfen,  und  in  dem- 
selben erwürgt 

So  war  Mohammed  Herr  von  Lesbos  geworden, 
dieser  durch  Gaben  der  Natur  und  die  Vorzüge  des  Gei- 
stes ihrer  Bewohner  im  Alterthume  so  hoch  berühmten 
Insel;  lesbische  Weine  und  lesbische  Lieder,  Methym- 
nens  Reben,  und  Mitylene’s  Sänger  .bezauberten  die 
Söhne  und  die  Töchter  der  alten  Hellas ; das  Haupt  des 

*)  Quem  uhi  Ckristinna«  reliffiones  Jlde  imhuit,  non  dubilavit  turftissimo 
amore  poUuere.  ChBicontl.  X.  168/ DbV  deutsche  Wort  Lotterbube  wird  so 
iüglicber  in  dieser  tcbändliclien  ßndculung  gcbi-aucbt,  als  es  im  Persischen 
Luti  lautet,  welches  von  Luth  ahslamuit,  wie  lucus  a non  tue  endo.  *‘)  Chal- 
cond.  X.  p.  168.  Die  italienische  Uebersetzung  des  Ducaa  ^(Antologia  pag. 
5a)  meldet  die  Erwürgung  ohne  mihero  Duiataiidc. 
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Orplieos  war  von  der  Mündung  des  Hebros  (zu  Ainos) 
nach  Lesbos  geschwommen,  und  weil  die  Einwohner  es 
mit  einem  Grabe  beehrt,  goss  Phoibos  seine  Gaben  aus 
auf  Sapho  „die  auf  äolischen  Saiten  über  die  Mädchen 
„ihres  Volkes  klagte”  " , und  auf  Alfcaios,  „welcher  vol- 
„1er  besang  mit  goldenem  Plektron  die  harten  Uebel 
„der  Schifffahrt,  der  Flucht  und  des  Krieges”  auf 
Terpanäer,  welcher  der  erste  die  Lyra  mit  sieben  Saiten 
bezog,  und  auf  Arion,  welchen  Delphine  huldigend  ans 
Land  trugen.  Dichtkunst  und  Tonkunst  verschwisterten 
sich  auf  Lesbos  mit  Staatskunst  und  Weltweisheit.  Pi- 
lakos,  der  sieben  Weisen  einer,  ergriff,  um  das  Vater-Ei- 
land von  Tyrannen  zu  befreyen,  selbst  die  Zügel  der 
Herrschaft,  und  legte  sie  dann  zu  Gunsten  seiner  Mitbür- 
ger wieder  nieder.  Epikur  und  ^m/o/c/f5  lehrten  auf  Les- 
bos Philosophie  die  zwey  berühmtesten  Schüler  des 
letzten,  Pli.anias  und  Theophraslos , waren  beyde  in  der 
Stadt  Eressos  auf  Lesbos  geboren  griechische  und  rö- 
mische Helden  haben  dasselbe  durch  Kriegsthaten  und 
durch  ihren  Aufenthalt  verherrlicht.  Alkibiades  und  Thra- 

V 

sjrbulos  erfuhren  oder  versuchten  mehr  als  einmahl  die 
Treue  ihrer  Städte,  welche,  Mitylene  ausgenommen,  den 
Lacedämoniern  anhingen  ^ Thrasybulos  erfocht  wider 
dieselben  einen  Sieg'bey  Methymne  Julius  Cäsar 
führte  bey  der  Belagerung  Mitylene’s  seine  erste  Waf- 
fenthat  aus,  indem  er  einem  Soldaten  das  Leben  rettete, 
und  dafür  mit  einer  Bürgerkrone  beschenkt  ward?.  Vor 
demselben  flüchtete  sich  nachjder  pharsalischen  Schlacht 
Marcellus  nach  Lesbos,  sich  lieber  hier  den  Studien,  als 
zu  Rom  der  Milde  des  Siegers  ergebend^.  Von  so  vie- 
len und  so  grossen  Andenken  des  lesbischen  Alterthumes 
lebt  bey  den  Türken  heute  nichts  fort , als  in  den  Ha- 
remen  die  lesbische  Liebe,  aber  die  Gaben  der  Natur, 
Wein,  Oehl,  Getreide  und  Feigen  ' bewähren  den  al- 
ten Ruhm.  Indem  wir  bey  der  Eroberung  von  Lesbos 

•)  Aeoliis  fidiLus  querrntem  Sapho  piwUi*  de  po|vulnriLus.  *’)  Et  te  so- 
nantenv  plenius  aureo  Alcaeae  plectro  dura  iiavis  , dura  fugac  mala,  dura 
b«ili.  llor.  11.  i3.  ®)  Diogenes  Laertios.  Derselbe.  ')  Kenophon  hist,  graec. 

I.  e.  1,  c.  6.  II.  c.  •».  0 Derselbe  IV.  c.  8.  5}  Plul.  in  Jui.  Cacs.  Epist. 
Ciceronis.  *)  Toumefort  II.  leUre  IX. 
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von  Erinnerungen  classischer  Vorzeit  uns  mit  Schmer- 
zen trennen,  nehmen  wir  auch  mit  wahrem  Leidwesen ' 
Abschied  von  dem  treuen  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber Ducas,  welcher,  wenn  nicht  auf  Lesbos  ge- 
boren, doch  als  Domestikos  des  vorletzten  und  letzten 
Herzogs  von  Lesbos  in  Staatsgeschäften  verwendet,  zu 
wiederhohlten  Mahlen  an.  den  Sultan  als  Bothscliafter 
gesendet  ward,  >vie  seine  Zeitgenossen  und  Nebenbuh- 
ler in  byzantinischer  Geschichtschreibung,  Phranzaund 
Chalcondylas,  welche  er  beyde  an  Deutlichkeit,  licht- 
vollerOrdnung  und  richtiger  Schreibung  türkischerNah- 
men  bey  weitem  übertrifft,  dem  letzten  aber  an  Um- 
fang ausgebreiteter  und  welthistorischer  Gelehrsamkeit 
bey  weitem  nachsteht.  Gleichzeitig  mit  der  Belagerung 
von  Lesbos  erhielten  von  Mohammed  die  Florentiner 
llandelsprivilegien  auf  Kosten  der  Venetianer,  welche 
jene  durch  Verleumdung  dieser,  und  durch  unwürdige 
Kundschaft  von  den  Zurüstungen  christlicher  Fürsten 
wider  den  Grossherrn  von  demselben  erschmeichelt 
hatten  f. 

Den  Winter  des  Jahres,  in  welchem  Mohammed 
zwey  Feldzüge,  den  wallachischen  und  den  mityleni- 
schen,  so  glücklich  beendet,  verwandte  er  auf  die  Voll- 
endung oder  Grundlegung  von  Bauten  sowohl  zuCon- 
stantinopel  als  in  anderen  Städten  des  Reiches.  Vorzüg- 
lich daraufbedacht,  sich  die  Herrschaft  des  Meeres  durch 
Floaten  und  Arsenale  zu  sichern , erneuerte  und  befe- 
stigte er  zu  Gonstantinopel  den  alten  julianischen  Ha- 
fen *,  welchen  Kaiser  Julian  angelegt,  Anastasius  Di- 
korus  gereinigt  und  mit  Dämmen  versehen,  Justinus 
der  Jüngere  mit  einem  für  seine  Gemahlinii  Sophia  er- 
bauten Pallaste  verschönert  hatte , und  derselbe  hiess 
sofort  Kadriffha  Limanit  d.  i.  Galeerenhafe’n ; in  der 
Folge  ging  der  Hafen  ein,  aber  den  Nahmen  trägt  noch 
heute  der  Platz  **.  In  diesem  Hafen  baute  er  die  grosse 
Galeere  von  dreytausend  Tonnen  als  Nachahmung  der 
neapolitanischen  von  viertausend,  und  der  trapezunti- 

•)  Hadschi  Chalia'i  clironnl.  Taf.  i.  J.  867  (i'i6a)  und  Chalcond.  X.  p. 
16&  ^')  S.  C'jiiklaiitinopoli»  und  der  Einipuros  i.  6.  i«3. 
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sehen  von  neuntausend  l'onnen  *.  Am  Hellespont  er- 
baute er  in  einiger  Entfernung  von  dem  alten  Sestos  und 
Abydos  die  Schlösser  der  Dardanellen,  wotfon  jenes  ia 
Europa  den  stolzen  Seddul-  Bahr , d.  i.  Meer- 

damm führt,  dieses  in  Asien  den  bescheidenen  Tschanak- 
kalaassifd!.  i*  Schüsselschloss,  von  den  irdenen  Töpfen  und 
Schüsseln,  die  hier  verfertiget  werden.  Während  Mo- 
hammed in  Asien,  nicht  ferne  von  der  Statte  des  alten 
Dardanus  \ das  noch  nach  demselben  genannte  Schloss 
erbaute , verwahrte  er  auch  die  alte  Stadt  der  Darda- 
ner , Skopi  oder  Uskub , welche  nach  den  türkischen 
Geographen  von  den  griechischen  ihrer  Schönheit  wil- 
len die  Braut  Griechenlands  genannt  worden  seyn  soll  % 
mit  einem  Brückenthurme  am  Axios  (Wardar)  und 
befestigte  zu  Adrianopel  das  Serai,  welches  am  Ein- 
flüsse des  Flusses  Tundscha  in  den  Hebros  (Marizza) 
liegt  Endlich  legte  er  auf  der  Stelle,  wo  ehemahls  die 
von  Theodora,  der  Gcmahlinn  Kaiser  Justinians,  gleich- 
zeitig mit  Aja  Sophia  erbaute  Kirche  der  heiligen  Apo- 
stel und  die  Gruft  der  Kaiser  stand  den  Grund  der 
grossen  Moschee,  welche  noch  heute  die  des  Erobe- 
rers genannt,  vom  mittelsten  der  sieben  Hügel  der  Stadt 
auf  die  anderen  triumphirend  herabschaut.  Der  Bau- 
meister war  der  Grieche  Christodulos  , welchem  der 
Bauherr  zur  Belohnung  eine  Gasse  derStedt  schenkte, 
und  darüber  eine  Urkunde  ausstellte,  welche,  nochnach 
drey  Jahrhunderten  von  Ahmed  III.  als  gültig  anerkannt, 
den  dort  wohnenden  Griechen  den  Besitz  ihrer  Kirche 
rettete  p'. 

Mit  allbrechendem  Frühlinge  brach  auch  Moham- 
med an  der  Spitze  eines  Heeres,  das  einmahlhundert  füuf- 
zigtansend  Mann  stark  gewesen  seyn  soll,  zu  neuen  Ero- 
berungen auf.  Schon  im  vorigen  Frühjahre  hatte  er  vom 
Könige  Bosniens  durch  einen.  Staatsbothen  Tribut  be- 
gehren lassen.  Der  König  führte  den  Staatshothen  in 

")  Chalcoml.  IX.  iS.'J.  Diicas  XLV.  ipa.  S.  Mannrrt  VI.  III.  S.  Sot. 
<.h«lfa’a  Riiniili  S.  a.'i  **)  iWaniKM't  VII.  S.  io5  hält  Skopi  mit 
Ciiiarht  fUr  Juftmiaiia  pi'iuia,  weichea  daa  heutige  Giistendil  iat.  *)  Chal- 
< ond.  X.  i68.  Conataiilinopolia  und  der  Boapoi-oa  I.  S.  .^7.  Canteniir 
Mahomet  11. , l\ute  an.  p.  laa,  und  die  Urkunde  aclhvt  uui*;r  Selim  i.  Nu- 
te mm.  p.  i83. 
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seine  Schatzkammer,  und  zeigte  ihm  die  geforderte  Sum> 
me  bar  und  bereit  ®.  „Hier  siehst  du**,  sprach  er,  „das 
»Geld,  das  ich  aber  keineswegs  dem  Sultan  zu  schicken 
»gedenke,  denn  w enn  er  mich  zu  bekriegen  beschlossen, 
»so  bedarf  ich  desselben , um  den  Krieg  so  glücklicher 
»zu  führen,  und  sollte  mich  die  Nothwendigkeit  aus- 
»zuwandern  zwingen,  so  werde  ich  damit  so  gemach- 
»lieber  leben  können’*  K Diese  Antwort  dem  Sultan  hin- 
terbracht, hatte  ihn  schon  vor  einem  Jahre  zum  bosni- 
schen Kriege  bestimmt,  w'elcher  aber,  da  die  Rache  von 
Drakul’s  Gesandtenmorde  voraus  ging,  übers  Jahr  ver- 
schoben worden.  Nachdem  die  asiatischen  und  europäi- 
schen Truppen  versammelt  waren,*  ging  der  Marsch 
über  üskub  (Skopi),  wo  Isa,  der  Enkel  des  Ewrenos,  als 
Statthalter  die  Granze  bew^achte  t,  nach  Weltschderin, 
wo  die  Nachricht  eintraf,  dass  sich  der  König  in  der 
Festung  Bahicsa  Ocsak  it  zu  vertheidigen  gesonnen  sey. 
Mohammed  sandte  den  Grosswpfir  Mahmud-Pascha  vor- 
' ' aus,  und  folgte  ihm  dann  selbst  über  die  Dorobica  (die 
Drina),  welche  Servien  von  Bosnien  scheidet,  und  über 
den  lllyrissos  (die  Krajova),  an  deren  linkem  Ufer  die 
Festung  Babicsa  Ocsak,  vom  Chalcondylas  Dobobica 
19.  Juni  i463.  genannt,  auf  einem  hohen  Berge  liegt  Am  dritten  Tage 
schon  ergab  sich  dieselbe,  vom  schweren  Geschütze  ge- 
ängstiget  oder  bloss  durch  des  Schlosshauptmanns 
Verrätherey  Die  Einwohner  wurden,  wie  die  von  Les- 
bos, in  dreyTheile  getheilt,  wovon  die  niedrigste  Glasse 
in  der  Stadt  zurückgelassen,  die  mittelste  als  Sclaveii 
und  Beute  vertheilt,  die  vornehmste  als  nach 

Constantinopel  abgeführt  ward  Mahmud-Pascha  er- 
hielt den  Befehl,  mit  der  leichten  Reiterey  denVorsprung 

*)  Chatconrl.  X.  S.  170.  Nach  den  türki<chen  Ge(chicht<chreibern 
Edri»,  Aiili , Ncichri  lies»  der  König  den  Gesandten  in  den  Kerker  werfen, 
und  wollte  ihn  töJlen,  licss  ihn  aber  dann  auf  die  Vorstellung  teinet  Ratbes 
, los.  *=)  Dass  die  Dobobica  des  Chalcondylas  kem  anderer  Fluss  seyn  kann  , 
als  die  Drina,  ist  dadurch,  dass  sic  der  Grünr.fliiss  ist,  enlsrhiedcn  ; in  ßi.— 
trcfT  des  ///)  rissos  könnte  geaweifclt  werden,  ob  derselbe  die  ftotna  oder 
die  Krajoi'u,  und  ob  die  Festung  Dobovica  des  Ciialcond.  nicht  Bomate- 
rai  sey,  wenn  dieses  auf  dem  linken  Hier  der  Bosna  läge,  wie  Babicsa 
Ocsak  auf  dem  linken  der  Krajova  ; das  llccr  kommt  erst  an  den  Fluss 
und  dann  zur  Stadt,  wahrend,  wenn  Botnaserai  Dobobica  wäre,  es  nicht 
iiutbig  gewesen  wäre,  eher  über  den  Fluss- zu  setzen.  (Ciialcond.  un<ldie 
osman.  Gescbichlsclir. , welche  den  dritten  Ta^  aiigebcn.  Schitnek  S.  i47> 
nach  Luccari.  ^ Chalcondylas  X.  170. 
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zu  nehmen,  um  den  KOnig  auf  der  Flucht,  ehe  er  seine 
Hauptstadt  Jaicsa  erreicht,  zu  ereilen.  Als  Mahmud  ge- 
gen Jaicsa  kam,  erhielt  er  Kundschaft , dass  der  König, 
ohne  dort  zuweilen,  sich  nach  dem  zwey  Märsche  * 
weiter  Östlich  gelegenen  festen  Schlosse  Kliucs  t ge- 
flüchtet habe.  Mahmud  ging  über  den  Fluss  Verbacs, 
w o derselbe,  ober  der  Stacht  in  dreyTheile  getheilt,  am 
leichtesten  zu  übersetzen.  Omar,  der  Sohn  Turachan’s^ 
entflammte  alle  durch  sein  Beyspiel , indem  er  der  er- 
ste in  den  Fluss  sprang,  und  denselben  durchschwamm 
Am  zw^eyten  Tage  standen  die  Reiter  Mahmud*s  vor 
Kliucs.  Mohammed,  der  mit  dem  Heere  etwas  langsa- 
mer folgte,  empfing  die  Schlüssel  von  Jaicsa  und  die 
der  anderen  Städte  des  Landes,  welche  nach  dem  Falle 
der  Gränzfestung  Bal)icsa  eine  die  andere  an  schneller 
* Unterwerfung  zu  übertreffen  wetteiferten.  Den  Bewoh- 
nern von  Jaicsa,  welche  ihm  huldigend  entgegen  ka- 
men, gewährte  er  die  Bitte,  die  Geschäfte  der  Stadt  selbst 
verwalten  zu  dürfen,  doch  legte  er  Besatzung  in  die  Fe- 
stung, und  wählte  die  Söhne  der  Vornehmsten  für  sich 
und  die  Seinigen  aus  ^ Mahmud  belagerte  indessen 
Kliucs,  w o der  König  sich  mit  seinem  drcyzehnjährigen 
jNeffen  eingeschlossen  hatte.  Die  Stadt  ist  von  Süm- 
pfen umgeben,  welche  den  Zugang  derselben  erschwe- 
ren , doch  Avaren  dieselben  jetzt  grösstentheils  durch 
des  Sommers  höchste  Hitze  ausgetrocknet.  DieTürken 
schnitten  das  trockene  Schilfrohr  ab,  füllten  damit  die 
Gräben  der  Stadt,  und  zündeten  es  an,  um  die  Einwoh- 
ner zur  Uebergabe  zu  zwingen ; diese  sandten  sofort 
Abgeordnete  an  Mahmud  mit  der  Bitte,  ihrer  und  auch 
des  Königs  zu  schonen,  der  sich  ergeben  wolle,  sobald 
ihm  das  Leben  durch  Eidschwüre  gesichert  seyn  wür- 


•)  Clitiam  venit  die  secundo,^  saf;t  Clialcond.  richtig  in  der  ersten  Stel- 
le, denn  die  Entlcmung  \on  Jnicia  \in<\  A’/iucs  i>eträgt  Kaum  secha  gengra- 
phisebe  Meilen,  aber  unrielitig  heisst  es  gleich  hieraui : IVam  andierat 
eum  morari  in  ea  urbe,  quac  dutabut  n Gnitia  ilinere  maxime  ijuinque  die~ 
rum.  Chalcondylas.  Der  Text  ist  so  dunkel,  dass  man  glnubcn  könnte,  cs 
sey  hier  nicht  von  dem  Flusse  hey  Jaicsa  (Verbacs),  somlciii  von  dem  bey 
Kliucs  (die  Sama)  die  Rede,  vvetui  nicht  die  ßeschi eibung  desselben,  <lnss 


er  SchUl'e  trage,  den  Zweilei  l\u-  den  Verbacs  entschiede;  auch  passt  die 
Dreytheilung  nur  aui  den  Verbacs  bey  dein  Linllussc  drr  Piivtt.  ®)  Chal- 
coiidylas  X.  170. 
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de.  Mahmud  gewährte  das  Begehren,  und  beschwor  die 
Capitulation.  Erbesetzte  die  Stadt,  und  theilte  dieEin- 
wohner  abermahls  in  drey  Theile,  deren  einen  er  als 
Samenstock  der  Bevölkerung  zurückliess,  den  zwey- 
' ten  als  Beute  unter  die  Seinigen  vertheilte,  den  dritten, 

worunter  der  König  mit  seinem  dreyzehiijährigeii  Nef- ’ 
fen,  dem  Sultan  als  Geschenk  entgegen  führte  Moham- 
med  war  höchst  unzufrieden  mit  Mahmud-Pascha's  Ca- 
pitulation ; nach  den  Maximen  seiner  Eroberungspoli- 
tik konnte  der  ruhige  Besitz  eroberter  Reiche  nur  durch 
die  Ausrottung  ihrer  Fürsten  gesichert  werden.  Diese 
Maxime  hatte  er  durch  die  Hinrichtung  des  trapezun- 
tischen  Kaisers,  der  Herzoge  von  Athen  und  Lesbos  in 
Anwendung  gebracht,  es  hinderte  ihn,  dieselbe  auch  hier 
augenblicklich  anzuwenden,  der  durch  den  Grosswelir 
beschworene  Vertrag.  So  wurde  der  König  und  sein 
Neffe  dem  Lager  als  Gefangene  nachgeschleppt,  wäh- 
rend  der  Sultan,  der  Grosswefir  und  der  Statthalter  von 
, Thessalien,  Omar,  der  Sohn  Turachan’s , jeder  an  der 
Spitze  eines  Heeres  die  Eroberung  Bosniens  durch  die 
Bezwingung  der  noch  widerspänstigen  Schlösser  vollen- 
deten. Drey  kleinere  Fürsten , Constantin,  Kowadsch 
und  Paul  ti  verfügten  sich  selbst  in  das  Lager  des  Sul- 
tans, und  übergaben  sich  mit  ihren  Ländern  unter  der 
Bedingniss,  dafür  anderswo  entschädiget  zu  w erden.  Die 
Uebergabe  wurde  genehmigt,  die  Entschädigung  zuge- 
sagt, die  drey  Fürsten  wurden  eine  Zeit  langinFreyheit 
gelassen,  bald  aber,  wie  der  bosnische  König,  in  Fes- 
seln geschlagen. 

Hinrichinng  Moliammed  führte  damahls  im  Lager  einen  gros- 

von  liomien.  sen  Gelehrten  und  grossen  Fanatiker  mit  sich,  den 
Saheick  AU  Bestami y einen  in  gerader  Linie  vom  Imam 
Fachreddin  Rafi  abstammenden  Perser,  in  der  osma- 
nischen  Geschichte  unter  dem  Nahmen  Mussan\fek,  d.  i. 
der  kleine  Verfasser  bekannt,  weil  er  schon  als  Kna- 

*)  Chalcond.  X 170  und  die  türk.  Geichichttchr.  Ssolakfadc  , Edria  , 
Neachri , Aali , Seadeddin,  welche  A7(MCi  Kuludtch  nennen.  Sie  sprechen 
nichts  von  dem  Ueberselzcn  eines  Flusses  , wohl  aber  von  dem  beschwer- 
lichen Durchzu^e  eines  von  zwey  Schlössern  veilheiili^lrn  Passes  auf  «lein 
Wege  von  Ssokoi  narli  Kliuct.  Uie  osinan,  Gcschichtscht*.  machen  dui  ch- 
aut  den  ^icflen  zum  Bruder  des  Königs. 
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1)6  schrirtstellerte,  während  er  durch  die  Zahl  und  den 
Werth  seiner  Werke  unter*  die  grössten  Schriftsteller 
jener  Zeit  gehört.  Vor  zwanzig  Jahren  war  er  aus  Per-  , 
sien  in  die  Türkey  gewandert,  hatte'bey  Mahmud  dem 
Grosswefir,dem  grossen  Gönner  aller  Gelehrten,  günsti- 
ge Aufnahme  gefunden , und  demselben  ein  moralisches 
Werk,  welches  das  Mahmudische  Geschenk  heisst,  zu- 
geeignet. Dieses  im  höchsten  Rufe  von  Gelehrsamkeit 
stehenden  Persers  bediente  sich  Mohammed  als  des  taug- 
« liebsten  Werkzeuges  zur  unmittelbaren  Anwendung  sei- 
ner Eroberungsmaxime  auf  Bosniens  gefangenen  Kö- 
nig, und  zur  Vernichtung  desselben  durch  die  Ver- 
nichtung der  Gültigkeit  des  von  Mahmud  beschwore- 
nen Verti^Rgs.  Schon  vor  zehn  Jahren  hatten  dem  Ero» 
berer  Constantinopels  die  Scheiche,die  er  mit  sich  führte, 
durch  die  Auffindung  des  Grabes  Ejub's,  des  Waffenge- 
Tährten  des  Propheten,  und  durch  die  Begeisterung, 
womit  sie  die  Stürmenden  entflammten,  wichtige  Dien- 
ste geleistet ; aber  diessmahl  erwartete  er  einen  weit 
wichtigeren  von  dem  gesetzgelehrten  Fanatiker  durch 
ein  Fetwa,  welches,  die  von  Mahmud-Pascha  beschwo- 
rene Capitulation  wegen  des  dem  Ungläubigen  darin 
zugesicherten  Lebens  umstossend,  das  Henkerschwert 
entfesseln  sollte;  ein  vortrefflicher  Ausweg  für  den  gegen- 
w'ärtigen  Fall,  und  auch  für  künftige  Zeiten  den  Nachfol- 
gern auf  dem  Throne  ein  lehrreiches , nachahmungswer- 
thes  Beyspiel,  wie  durch  Fetwas  beschworene  Verträge 
bequem  zu  vernichten.  Der  gelehrteScheich  vergass  über 
des  Sultans  Willen  aller  dem  Wefire,  seinem  Gönner, 
schuldigen  Dankbarkeit,  er  ertheilte  das  Fetwa  im  ver- 
langten Sinne,  ja  sein  Sclavensinn  oder  Fanatismus  trieb 
ihn  so  weit,  dass  er  sich  selbst  zum  Vollstrecker  des 
Ausspruchs  des  Fetwa,  nähmlich  zum  Henkerdienste, 
antrug,‘oder  denselben  auf  des  Sultans  Befehl  annahm  t* 
Am  Morgen,  als  das  Heer  den  Befehl  zum  Aufbruche  aus 
Bosnien  erhielt,  forderte  der  Sultan  den  bosnischen 
König  vor.^  Dieser,  nichts  Gutes  ahnend  , erschien  mit 
dem  beschworenen  Vertrage  in  der  Hand.  Aberdersel- 
be war  durch  das  Fetwa  für  ungültig  erklärt,  und  der 
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Mußt,  d.  i,  der  Erlheiler  des  Fetwa,  der  drey  und  sech- 
zig jährige  grosse  Gelehrte,  vollstrecKte  den  Ausspruch 
selbst,  indem  er  dem  Könige  als  Henker  das  Haupt  ab- 
schlug f.  Die  drey  bosnischen  Fürsten  wurden  in  ih- 
ren Zelten  erwürgt. 

ZweYmnhiige  So  War  ini  zehnten  Jahre  nach  Constantinopels 
von5aics<^  Eroberung,  und  im  hunderten  nach  der  ersten  Servier- 
niederlage an  der  Marizza  nebst  dem  Königreiche  Ser- 
vien  auch  das  Königreich  Bosnien  türkische  Provinz ; 
Minnetbeg»  wurde  über  dasselbe  als Sandschak gesetzt®, 
alles  Volk,  das  zu  den  Waffen  tüchtig,  musste  dieselben 
zum  Dienste  des  Sultans  ergreifen.  Dreyssig  tausend 
, Bosnier  schworen  zu  seinen  Fahnen  als  Janitscharen 
< Um  die  gleich  unten  folgende  Ei'zahlung  des,  ^chon  mit 

dem  ersten  bosnischen  Feldzuge  gleichzeitig  beginnen- 
den, und  nach  Beendigung  desselben  im  Peloponnes  von 
Mahmud-Pascha  fortgesetzten,  veiietianischen  Krieges 
nicht  in  der  Mitte  zu  unterbrechen,  schliessen  wir  dem 
Berichte  des  ersten  Feldzugs  und  der  Eroberung  von 
Jaicsa  durch  Mohammed  sogleich  den  des  zweyten  bos- 
nischen Feldzugs  vom  folgenden  Jahre  an,  in  welchem 
^ Mohammed  abermahl  in  Bosnien  erschien,  um  Jaicsa, 
das  noch  vor  Ende  des  vorigen  Jahrs  von  Mathias  Gor- 
vinus  nach  einer  hartnäckigen  Belagerung  von  dritte- 
iS.Dec. i463.halb  Monathen  genommen  worden,  wieder  zurück  zu 
erobern  Der  Befehlshaber  Harambeg  mit  zweyhun- 
* dert  gefangenen  Türken  schmückte  den  Krönungsein- 

zug des  Königs  zu  Ofen.  Mohammed, in  Zornentbrannt 
über  den  schnellen  Fall  der  Stadt,  eilte  mit  einem  Heere 
von  dreyssigtausend  Mann  und  mit  schwerem  Geschü- 
tze herbey,  und  begann  mit  Wintersausgange  J aicsa’s  Be- 
lagerung, die  nicht  minder  schrecklich,  als  die  vor  kaum 
drey  Monatheu  durch  Mathias  Corvinus  überstandene. 
Mohammed  theilte  sein  Heer  in  drey  Abtheilungen,  um 
drey  Tage  hinter  einander  jedesmahl  ein  frisches  Zehn- 
tausend auf  die  Bresche  führen  zu  können.  Die  Türken 
stürmten  wie  Löwen,  von  des  Sultans  Gegenwart,  der 

Neschri,  Ssolaldade , Seadeddin,  Aali.  Dieselben  und  Aaschikpa- 
Bckaiade  Excmpl.  der  talican.  Bibliotb.  S.  376.  **)  Scbimck  S.  iS^. 
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ihnen  im  Rücken  drohte  und  verhiess,  angefeuert ; meh- 
rere Türken  hatten  die  Zinnen  schon  erstiegen ; einer 
derselben  war  eben  im  Begriffe^  die  Corvinische  Fahne 
von  einem  Thurme  heninterzureissen , als  ein  Ungar, 
dieselbe  zu  retten,  den  Türken  umklammerte, und  ihn 
mit  sich  vom  Thurrae  hiiiabstürzte  Ungeachtet  aller 
Tapferkeit  konnte  Muhamrped  die  Stadt  nicht  erstür- 
men, er  hob  die  Belagerung  auf,  als  erhörte,  dass  Ma- 
thias Corviiius  zum  Entsätze  nahe.  Mathias  nahm  das 
Schloss  Srebernik  ein,  und  belagerte  Zwornik,  dessen 
Besatzung  aber  ebenfalls  in  der  Hoffnung  baldigen  Ent« 

Satzes  von  Mahmud-Pascha  eben  so  tapfer  wider  Ma- 
thias ausharrte,  als  Jaicsa  wider  Mohammed  ausgeharrt 
hatte.  Mahmud-Pascha,  nachdem  er  alle  Begen  Rumi- 
li’s,  Umurbeg,  Isabeg,  den  Enkel  des  Ewrenos^  Alibeg, 
aus  dem  Geschlechte  Michaloghli’s  , an  sich  gezogen, 
verständigte  die  Besatzung  vom  nächsten  Entsätze,  und 
sobald  Michaloghli  an  der  Spitze  der  Renner  erschien,^ 
befahl  Mathias  den  Rückzug  in  solcher  Eile,  dass  das. 
Gepäcke  und  das  Geschütz  im  Stiche  blieb  Mahmud- 
Pasph«,  welcher  mit  der  schweren  Macht  des  Heeres 
nachfolgte,  erbeutete  viele  Gefangene  und  Pferde,  und 
verfolgte  den  König,  bis  an  die  Save  f.  Zwey  Monathe- 
nach  Zwornik’s  Belagerung  wurde  Michael  Uilak,  der 
Oheim  des  Königs  Mathias,  zuBozazis  (dreyssigtausend 
Schritte  von  Semendra)  mit  Gregor  Labathan  von  einer 
türkischen  Truppe , welche  die  Brüder  Alibeg  und  Is- 
kender  befehligten,  überflügelt,  gefangen,  und  nach  Con- 
stantinopel  geführt.  Dort  wurde  Michael  Uilak,  der  O- 
heim  des  Königs  Mathias,  enthauptet,  Gregor  Labathan 
aber,  welcher,  schon  in  der  Schlacht  von  Warna  gefan- 
gen,'der  Gefangenschaft  glücklich  entronnen  war,  wur- 
de in  dem  Augenblicke,  als  er  hingerichtet  werden  sollte, 
auf  Fürbitte  eines  Türken  sammt  dem  Sohne  um  Löse- 
geld auch  diessmahl  mit  dem  Leben  begnadigt 

Gleichzeitig  mit  dem  bosnischen  Kriege  hatte  im 

O O vtueliant- 

Frühjahre  des  eintausend  vierhundert  drey  und  sechzig- 

*)  ßondn.  Dccadcs  III.  L.  X.  Ende  dei  Buchet  S.  534  und  535.^)  Sea« 
deddia  bey  Dratutti  S.  a37.  Bonünius  Dec.  IV.  c.  1.  p.  544 
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stenJahrs  der  venetianische  Krieg  auf  Morea  begonnen, 
der  aber  nicht, wie  jener, bald  beendet  ward, sondern  sech- 
zehn Jahre  lang  zu  Land  und  zur  See  verderbend  grassir- 
te.  Ein  Sclave  des  Pascha  von  Athen  war  mit  zehntausend 
Aspern  nachKoron  in  das  Haus  des  edlenVenetianersHie- 
ronymus  Valaresso  entlaufen,  und  die  geforderte  Zurück- 
stellung wurde  aus  dem  Grunde,  dass  er  Christ  geworden, 
verweigert’.  Isa, der  Sohn  des  Ewrenos,  Statthalter  von 
Morea,rückte  vor  Argos,  und  in  dasselbe  durch  die  Verrä- 
therey  eines  griechischen  Pfaffen,  der  ihm  die  Stadt  über- 
lieferte ömar , der  Sohn  T urachan’s,  fiel  bey  Naupactos 
(Lepanto)  ins  venetiapische  Gebieth  ein,  und  um  Metho- 
ne  (Modon)  streiften  die  Türken.  Auf  diese  Nachricht 
erklärte  Venedig  den  Krieg.  Luigi  Loredano  wurde  als 
Generalcapitän  der  Flotte  nach  Euböa  (Negroponte) 
gesandt,  Berthold  von  Este  zum  Befehlshaber  der  Land- 
macht ernannt.  Fünf  und  zwanzig  Galeeren  und  zwölf 
Schiffe  lief|en  aus , zweytausend  italienische  Reiter  und 
.viertausend  nach  Kreta  entflohene  Uebelthater  wurden 
nach  zugesicherter  Straflosigkeit  nach  dem  Pelopon- 
nes übergeschifft,  denselben  aufzuwiegeln.  Alsbald  stan- 
den die  Bewohner  von  Sparta,  Tenaros  und  Epidamnos, 
die  Arkader  und  Pellener  wider  den  Sultan  auf.  Loredano 
versah  Napoli  di  Romania  und  Monembasia  (Malvasia) 
mit  Getreide,  wovon  in  jenen  bergigen  Gegenden  we- 
nig geerntet  wdrd,  nahm  das  dreyssigMiglieii  vonMo- 
nembaäia  entlegene  Schloss  Vatica,  kehrte  nach  Napoli 
zurück , durchlief  während  des  Mays , Junius  und  Ju- 
lius die  Inseln  des  Archipels,  und  kehrte  am  ersten  Au- 
gust nach  Napoli  zurück,  wo  ihn  Berthold  von  Este  mit 
der  Landmacht  envartete*^.  Sie  belagerten  und  nahmen 
Argos,  die  Stadt  ohne  Schwierigkeit,  das  Felsenschloss 
nach  einiger  Vertheidigung  der  albanesischen  Besa- 
tzung. Neapolitanische  Truppen,  welche  von  den  Ve- 

Daru  HUtoire  de  Yenite  II.  S.  443>  nach  e'ner  Handschrift  in  der 
k.  Bibliothek  zu  Paris  Nro  9960:  Hiatona  di  Venezia  dril'  Anno  14^7  Üo 
all’  anno  i5oo.  Weder  Daru  . noch  sein  Vorfahr  Laugicr  haben  bey  Er- 
zählung dieses  Krieges  auf  die  beste  Quelle,  nähmlich  auf  die:  lettera  d’un 
Segretario  del  Signor  Sigismondo  Malatesta  dclle  cote  fatte  in  Morea  per 
Mahomet  II.  (in  Sansovino'i  Sammlung)  Bücksicht  genommen.  Cnal- 
condyiaa  und  Malatesta’s  Secretär.  *’)  Chalcond.  X«  178.  SegreL  di  Malatesta. 
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netianern  den  Belagerern  zu  Hülfe  gesendet  worden, 
v erloren  ein  Paar  hundert  Mann  durch  die  Schuld  ihres  4- Au».  »463. 
Führers,  welcher  dieselben, statt  seinen  Befehlen  gemäss 
längs  des  Gestades,  landeinwärts  führte,  wo  Türken  im 
Hinterhalte  lagen  Dieselben  Türken  hauten  hernach 
die  albanesische  Besatzung  des  Felsenschlosses  von  Ar- 
gos,  als  sie  nach  Korinth  abzog,  zusammen^. 

Die  Venetianer  von  denGriechen  und  den  Albanesern  Eroberung 

fort  Hexamt- 

aufgefordert,  waren  nun  bedacht,  die  sechsmeilige  Land-  lon  und  Ko- 
enge  von  Korinth  wie  ehemahls  zu  befestigen , und  da- 
durch sich  des  Aufstandes  des  ganzen  Peloponnesos  zu 
versichern.  Es  ist  in  dem  eilften  Buche  erzählt  worden, 
wie  Murad  II.  nach  der  Aufhebung  der  vierten  türki- 
schen Belagerung  Constantinopels  die  von  den  Despot- 
ien Thomas  und  Constantin  angelegte  Befestigung  der 
Landenge  zerstörte  Um  dieselbe  wiederherzustellen, 
verwendeten  Luigi  Loredano  und  Berthold  von  Este  jetzt 
ihre  ganze  Heeresmacht;  dreyssigtausend  Arbeiter  voll- 
endeten binnen  zw'ey  Wochen  das  Werk  mit  doppeltem 
Graben  und  einhundert  sechs  und  dreyssig  Thürmen, 
die  Mauer,  aus  trockenen  Steinen  zwölfFuss hoch  auf- 
geführt, reichte  sechs  Miglien  lang  von  einem  Meere  zum 
andern;  in  der  Mitte  war  ein  Altar  errichtet,  wo  die 
Standarte  des  heiligen  Marcus  aufgepflanzt,  und  feyer- 
liche  Messe  gelesen  ward  Die  Venetianer  waren  noch 

mit  Aufführung  des  Geschützes  beschäftiget,  als  die 
Nachricht  einlief,  dass  Omar,  der  Sohn  Turachaiis,  mit 
zehntausend  Mann  nahe.  Er  erschien  mit  nicht  vi^l  we-  a5.  Sept.  i463. 
niger,  nahte  sich  den  Mauern  aufdreyhundert  Schritte, 
bewunderte  dieselben,  und  wäre  bald  von  einer  Kano- 
nenkugeLgetödtet  worden,  die  zwey  seiner  Begleiter 
wegraffte  *.  Loredano  und  Berthold  von  Este  belager- ao.  Ocr. 
ten  Korinth,  vor  dessen  Mauern  am  zw^anzigsten  October 
eine  Schlacht  geliefert  ward,  in  welcher  Berthold  von 
einem  Steine  eine  Kopfwunde  erhielt,  an  der  er  vierzehn  4-  Nov.  i^«3. 
Tage  hernach  auf  dem  Festungswalle  von  Hcxamilon  den 
Geist  aufgab.  Am  selben  Tage  lief  die  Kundschaft  ein, 

*)  Chalcoml.  X.  178.  Segret.  di  Malatesta.  Lett.  del  Segrct.  di  Malatcsta. 

XI.  B.  S.  470.  Segret  dl  Malalesla.  Daru  11.  S 44^  u.  44^')  Scfcr  di  Malat 

II.  6 
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dass  Mahmud-Pascha,  der  Grosswefir,  mit  einem  Heere 
von  achtzigtausend  Mann  nahe.  Omar,  der  SohnTura- 
chans,  hatte  ihm  durch  einen  albanesischen  Bothen  ge- 
meldet, dass  die  Landenge  Hexamilon,  mit  zweytauseiid 
Kanonen  besetzt,  von  vierhundert  Kanonieren,  vielen 
Bogenschützen  und  Schildträgern  vertheidigt  sey  ®.  Auf 
diese  an  den  Sultan  w^eiter  beförderte  Nachricht , und 

I 

auf  die  Vorstellung  Mahmuds  , dass  es  die  höchste  Zeit 
sey , den  Krieg  auf  Morea  ernstlich  zu  führen , erhielt 
der  Grosswefir  Befehl , mit  dem  grössten  Theile  des 
Heeres,  das  so  eben  Bosnien  erobert  hatte,  nach  Mo- 
rea aufzubrechen.  Als  die  Venetianer  seine  nächste  An- 
kunft vernahmen,  verliessen  sie  die  mitso  vieler  Mühe  be- 
festigte Schutzwehr,  hoben  die  Belagerung  von  Korinth 
auf,  und  flüchteten  in  aller  Eile  nach  Napoli  di  Roma- 
nia. Mahmud,  der  mit  Tagesanbruch  an  der  Landenge 
ankam,  und  die  Venetianer  zu  überraschen  gedachte, 
sah  eben  noch  ihre  Schiffe  die  Anker  lichten.  Er  be-  ' 
setzte  Hexamilon,  und  rückte  über  Korinth  gegen  Ar-’ 
gos  vor,  das  er  einnahm;  siebzig  Venetianer  der  Besa- 
tzung sandte  er  in  Ketten  an  den  Sultan^,  sechzig kan- 
diotische  Bogenschützenaber  Besser  tödten^  Von  hier 
ginger  durch  das  Gebieth  von  Tegea  nach  Leontari, 
wo  er  den  Enkel  des  Ewrenos,  Isabeg  f,  der  Statthalter- 
schaft des  Peloponnes  entsetzte,  und  dieselbe  dem  Saga- 
nos-Pascha  übertrug.  Diesem  gab  er  den  Auftrag,  Patras 
und  die  anderen  achaischen  Städte  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen,  den  Sohn  Turachans,  Omar,  sandte  er  mit 
zwanzigtausend  Reitern  auf  einen  Streifzug  ins  vene- 
tianische  Gebieth 

Ocki  a//  Der  Sohn  Turachans  streifte  in  der  Gegend  von 
^**^*^1^**^”.  Methone,  und  führte  fünfliundert  Blewohner  eines  dort 
gelegenen  Ortes  als  Sclaven  dem  GSbsswefire  vor,  wel- 
cher sie  dem  Sultan  schickte.  Mohammed,  welcher  seine 
' Lieblingshinrichtungsweise,  das  Auseinandersägen,  an- 
fangs nur  an  den  Befehlshabern  von  Kalabryta  und  Leon- 
tari, hierauf  aber  in  Grösserem  an  den  drey  hundert  lesbi- 

•)  Chulrond.  X.  P.  179.  **)  Ebeo  d».  ')  Lettere  del  Segret.  di  Malatctta. 
Cbalcond.  X.  179. 
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sehen  Korsaren  geübt  hatte,  Hess  nun  auch  diese  fünf- 
hundert Griechen  durchsägen  oder  entzwey hauen ",  weil 
diese  Todesart  die  qualvollste  Ein  Ochs;  welcher  die' 
zwey  Hälften  eines  der  aus  einander  gesägten  Körper 
zusammentrug,  erschien  dem  Aberglauben  des  Tyran- 
nen als  ein  Wahrzeichen,  nicht  um  ihn  zur  Busse  oder 
Reue  zu  mahnen,  sondern  als  eine  Vorbedeutung  gros-* 
sen  Glückes  für  das  Volk,  welchem  der  entzweygesäg- 
te  Soldat  angehört;,  es  war  ungewiss,  ob.  es  ein  Vene- 
tianer  oder  Albaneser  gewesen.  Der  Sultan  befahl,  den 
vom  Ochsen  so  seltsam  ausgezeichneten  Leichnam  zu 
begraben,  den  Ochsen  selbst  im  Serai  wohl  zu  verpfle- 
gen Mit  der  Erzählung  dieses  Wahrzeichens  und  mit 
der  Anrede  der  türkischen  Heerführer  Omer  und  Ha- 
san an  die  Bewohner  von  Sparta,  um  dieselben  durch 
eingejagte  Furcht  zumGehorsame  des  Sultans  zurückzu- 
führen, verstummet  der  Athenienser  Chalcondylas,  un- 
ser bisheriger  treuer  Begleiter  durch  anderthalb  Jahr- 
hunderte osmanischer  Geschichte.  Sein  nicht  am  be- 
sten geordnetes  schätzbares  Werk,  eine  reichhaltige 
Fundgrube  historischer,  geographischer  und ethiiogra-  • 
phischer  Vielwisserey,  erwartet  noch  einen  Herausgeber, 
welcher,  die  zurälligeii  Irrthümer  der  Sachen  oder  der 
Wörter  berichtigend, die  wesentliche  Uebereinstimmung 
desselben  mit  den  Quellen  der  morgenländischen  Ge- 
schichte, und  also  die  höchste  Glaubwürdigkeit  des  by- 
zantinischen Geschichtschreibers  in  so  helleres  Licht 
setzen  wird 

Mit  dem  folgenden  Frühjahre  landete  Orsato  Giu-  April  145^. 
stiniani,  der  Nachfolger  Luigi  Loredano’s,  als  Oberbe- 
fehlshaber  der  venetianischen  Flotte  auf  Lesbos,  dessen 
Hauptstadt  Mitylene  er  sechs  Wochen  lang  belagerte;  . 
aber  Mahmud-Pascha,  der  mit  der  Flotte  herbeygecilt 
zwang  den  venetianischen  Admiral,  die  Belagerung  auf- 
zuheben, wie  er  den  Befehlshaber  zu  Land  im  vorigen 
Herbste  dieBelagerung  von  Korinth  aufzuheben  gezwuii- 

")  CliMicond.  X.  p.  179.  **)  Derselbe  167.  ®)  Derselbe  180.  **)  Der  Ver- 
fasser scbmeicliclt  sicii,  dem  Herausgeber  durch  diese  Gcscliicbte  sowohl, 
als  ihre  Nuten  nach  seinen  Krähen  vorgearbeitet  su  haben«  *)  Lottere  dei 
Segret  di  Malatesia. 
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i5.  M*y  1464.  genhatte.Nach  einem  zurückgeschlagenen  Sturme  schiff- 
18.  May  1464.  te  er  sich  mit  so  viel  Griechen,  als  er  an  Bord  nehmen 
konnte,  ein,  brachte  dieselben  nachNegroponte,  kehrte 
noch  eiiimahl  nach  Lesbos  zurück,  landete  am  Schlosse 
S,  Teodoro,  und  führte  abermahl  so  viele  Christensee- 
len, als  er  vermochte,  aus  der  türkischen  Sclaverey  auf 
10.  Jul.  1464  die  oben  genannte  venetianische  Insel  Bald  hernach 
starb  er  Wie  Orsato  Giustiniani  den  Oberbefehl  der 
l'lotte  übernommen,  erhielt  den  der  Landmacht  Sigis- 
mund Malatesta,  Herr  von  Bimini,  dessen  Geheiraschrei- 
ber die  glaubwürdigsten  und  ausführlichsten  Nachrich- 
ten über  diesen  Feldzug  in  genauer  Folge  der  Tage  auf-, 
gezeichnet  hat.  Mehrere  Städte  des  Peloponnesos  fielen 
ihm  zu,  er  belagerte  Sparta,  und  hatte  schon  den  dop-- 
pelten  Wall  eingenommen,  als  er  an  der  Einnahme  des 
Felsenschlosses  scheiterte  und  bald  darauf  nach  Ita- 
lien zurückkehrte.  Als  Beute  führte  er  die  Gebeine  des  - 
grossen  byzantinischen  Philosophen  Georgios  Gemi- 
stos  Plytü  mit  sich,  der  unter  Eugen  IV.  sich  auf  dem 
Concilium  zu  Florenz  durch  Beredsamkeit  und  Gelehr- 
samkeit hohe  Achtung  erworben , und  dem  er  in  Ri- 
mini  ein  Grabmahl  erbaute  Berthold  von  Este  war, 
wie  oben  gesagt  worden,  beyderBelagerung  des  Schlos- 
ses von  Korinth  durch  den  Steinwurf  eines  Weibes 
getüdlet  worden,  wie  Pyrrhus  bey  der  Belagerung  von 
Argos  ®.  Der  Provveditore  der  Morea , Jakob  Barbari- 
go  f welcher  d6n  Befehl  der  Truppen  Berthold  .von  E- 
ste’s  und  Malatesta*s  übernahm , führte  eine  Unterneh-* 
mung  wider  Patras  unglücklich  aus.  Omarbeg,  der  Sohn 
Turachans,  erschien  mit  zwölftausend  Mann,  und  liefer- 
te eine  Schlacht,  in  welcher  der  Provveditore  und  viele 
tapfere  Hauptleute  blieben  zehntausend  Mann  waren 
der  Verlust  der  Venetianer.  Der  venetianische  Haupt- 
mann , der  Grieche  Michael  Ralli,  welcher  die  Unter- 
nehmung gegen  Patras  widerrathen,  wurde  dennoch  ge- 
spiesst,  der  Rest  des  geschlagenen  venetianischen  Hee- 
res hatte  sich  nach  Calamata  zurückgezogen , wo  es 

*)  Leltcie  del  Scpret.  di  Maiatetta.  **)  Eben  da.  *)  Eben  da-  <*)  Span- 
dugino  p.  5u.  Jualiiiua  XXV,  5-  0 Malateata  und  Spandugioo. 


abcrtnahls  zur  Schlacht  kam,  und  die  Venetiauer  aber- 
mahls  geschlagen  worden.  Die  G.efangenen  wurden  nach 
Kallipolis  abgeführt,  wo  Spandugino  der  Kantacuzene, 
der  Geschichtschreiber  als  Knabe , mit  mehreren  der- 
selben gesprochen  Jakob  Loredano,  der  Nachfolger 
Orsato  Giustiniani’s  im  Oberbefehle  der  Flotte,  führte 
dieselbe  in  den  Canal  von  Kallipolis,  wo  er  fünfhundert 
Schritte  von  den  Dardanellen  den  Rest  der  Flotte  er- 
wartete. Der  Capitän  des  Meerbusens  von  Venedig,  Ja- 
kob Veniero,  gab  der  versammelten  Flotte  das  Schau- 
spiel des  kühnen  Wagestücks,  durch  die  Dardanellen, 
das  schwere  Geschütz  derselben  höhnend , hin  und  her 
zu  fahren,  mit  dem  Verluste  von  sieben  bis  acht  Ru- 
derern im  Hinfahren,  und  fünfen  in  der  Zurückfahrt; 
Giustiniani’s  Nachfolger  als  Generalcapitan  des  Meeres, 

Victor  Capello,  eroberte  die  Inseln  Imbros,  Thafos,  Sa- 
mothrake  und  selbst  Athen,  welches  er  aber,  da  er  es 
nicht  halten  konnte, wieder  denTürken  überlassen  muss- 
te D iese  Streifereyen  zur  See  waren  die  Waffentha- 

ten  der  Flotte,  welche  im  Verein  mit  der  p'dpstlichen, 
in  Folge  des  von  Pius  II.  gepredigten  sechsten  türki- 
schen Kreuzzuges,  unter  des  Papstes  und  desDogeiiBe- 
fehl  aus  yVnkona  hatte  auslaufen  sollen,  welche  aber  nach 
des  Papstes  jählichein  Tode  allein  nach  Rhodos  und  *6-  Aug. 
Morea  auslief*^.  Es  war  dem  gelehrten  Aeneas  Sylvins 
vom  Glücke  nicht  gegeben,  den  Feuereifer  seines  Auf- 
rufes der  Christenheit  wider  die  Türken  selbst  durch 
Kriegsthaten  zu  bewahren , und  das  Resultat  der  Reden, 
die  er  als  Legat,  der  Bullen,  die  er  als  Papst  wider  dieTür- 
ken  erlassen,  die  Frucht  so  langwieriger  christlicher,  wi- 
der türkische  gerichteterBemühungen  war  die  kurzleben- 
de Aufrichtung  eines  Greises,  der  an  derselben  verschied. 

Im  selben  eintausend  vierhundert  drey  und  sech- 
zigsten  Jahre,  wo  in  Europa  der  bosnische  und  vene-  AVir^'. 
tianische  Krieg  ausgebrochen  war,  ereignete  sich  in 
Asien  eine  für  das  osmanische  Reich  nicht  minder  wich- 

")  Spondtigino  p.  5a  '^)  Lottere  <lel  Soeret.  di  Malateata.  ®)  Daru  II. 

Bernini  menione  hiaimichc  di  ri^  du*  liaimu  upcralo  i somini  Puiilo- 
lici  adle  gueire  coiiti-i*  i Turdii  p.  97  — 1 lO. 
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tige  Begebenheit  durch  Ibrahims,  des  Fürsten  von  Ka- 
raman,  Tod.  Derselbe  zog  erst  Bürgerkrieg  unter  seinen 
sieben  Söhnen,  dann  Verwicklungen  mit  der  Politik  Mo- 
hammeds, Krieg  mit  demselben,  und  endlich  den  Sturz 

* t 

des  karamanischen  Reiches  nach  sich  , nachdem  dassel- 
be, durch  anderthalb  hundert  Jahre  ein  geTährlicher  Ne- 
benbuhler des  osmanischen,  mit  demselben  so  oft  in  of- 
fenem Kriege  gelegen,  den  es  meistens  durch  Verwandt- 
schaft der  Frauen  zu  zweydeutigem  Frieden  versöhnte. 
Unter  Murad  dem  Ersten  war  Alaeddin , der  Fürst  von 
Karaman , besiegt  und  gefangen  genommen  worden 
unter  Bajefid  war  die  Folge  des  ersten  karamanischen 
Krieges  die  Abgränzung  beyder  Reiche  durch  den  Fluss 
Tscheharschenbessit  und  die  des  zweyten  die  gänz- 
liche Eroberung  des  Landes  und  die  Hinrichtung  des 
Fürsten  , dessen  Nachfolger  sichzuTimur  flüchtete, 
und  von  demselben  nach  Bajefids  Gefangennehmung 
wieder  eingesetzt  ward,  ^inen  karamanischen  Krieg 
führte  Mohammed  I.  drey  sein  Nachfolger  Murad  II. 

®,  und  Mohammed  II.  hatte  seine  Regierung  mit  der 
Besiegung  des  wider  ihn  aufgestandenen  Fürsten  von 
Karaman  Ibrahim  begonnen*^.  Von  den  sieben  Söhnen, 
die  er  hinterliess , waren  sechs  (Pir  Ahmed,  Karaman, 
Kasim,  Alaeddin,  Suleiman  undNurSsofi)  aus  der  Sul- 
taninn  Schwester  Mohammedr.  II.,  der  siebente  (Ishak) 
ans  einer  Sclavinn  geboren.  Der  Sohn  der  Sclavinn  war 
der  Liebling  des  Vaters,  und  von  ihm  mit  Ausschluss 
der  sechs  Söhne  der  Sultaninn  zum  Thronfolger  erklärt 
worden  8,  Er  hatte  dem  Lieblinge  bey  seinen  Leb- 
zeiten seine  Schätze  und  die  Landschaft  Itsohil  (Cili- 
cien),  und  als  Residenz  Selefke  (Seleucia)  übergeben. 
Die  sechs  Söhne  der  Sultaninn  erklärten  dem  Väter  of- 
fenen Krieg,  belagerten  ihn  in  der  Hauptstadt  Konia, 
vertrieben  ihn  daraus,  und  nachdem  er  im  Schlosse  Ka- 
wala  aus  Schwäche  gestorben,  nahm  Pir  Ahmed,  der 

®)  i.  J.  i386.  I.  B.  S.  200.  i.  J.  iBgo.  I.  B.  S 222.  ')  i.  J.  1.392.  I.  B.  S.aa/). 
in  dam  Jnhro  i4  l.  B.  S.  367.  *■)  in  den  Juhron  1 4^-6  I.  B.  S.  42^;  1422  I.  B. 

S.  44*’>  1444  0 Siclie  da*  XII.  ßiicli.  1.  B.  S.  .'<o3.  K)  Seodeddin  , 

IS'eschri,  Anti,  Ssolakladc  , Rauratiil-ebrar , Kdri*,und  die  Geccliichle  Mu- 
'liomnieds  11.  von  dem  DeAerdar  Tursunbeg  Bl.  a5  der  erste,  und  Bl. der 
zwuylo  karanianisc'be  Feldzug. 
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älteste  der  sechs  NelTen  Mohammeds,  Besitz  von  der 
Hauptstadt  Karamans  und  dem  nördlichen  besten  Theiie 
des  Reiches,  dem  Stiefbruder  Isliak  bloss  das  steinige 
CUicien  überlassend.  Seine  Brüder  Suleiman  und  jNur 
Ssofi  flohen  an  des  Oheims  Pforte,  und  wurden  von  dem- 
selben mit  Lehen  begnadigt.  Ishakbeg  suchte  wider  den 
Stiefbruder,  Nebenbuhler  um  den  Thron,  Hülfe  bey 
Ufunhasan,  dem  mächtigen  Fürsten  der  Dynastie  vom 
weissen  Hammel,  und  fand  um  so  geneigteres  Gehör , als 
er  für  jede  Station  der  Hülfstruppen  eintausend  Duca- 
len  Verpflegungsgeld  both.  Ufunhasan  brach  von  Er- 
seudschan  über  Siwas  auf,  und  Ishakbeg  ging  ihm  ent- 
gegeUfUm  ihn  ins  Land  zu  führen.  Der  Beschützer  er- 
schöpfte dasselbe  nichts  desto  weniger  durch  seiner 
Truppen  verwüstende  Streifereyen , und  als  er  ahzog, 
liess  er  den  ehemahligen  Herrn  von  Kastemuni,  deiiKi- 
filahmed,  zurück,  welcher  zuerst  Mohammed  zur  Ent- 
thronung des  Bruders  und  Eroberung  Sinope's  beredet, 
hernach  von  demsell)en  mit  Jenischehr  belehnt , end- 
lich von  Ufunhasan  gelockt,  zu  demselben  entflohen 
war  t.  Ishakbeg , der  sich  zur  Behauptung  des  Throns 
auch  der  Zustimmung  des  Sultans  versichern  wollte, 
sandte  einen  der  gelehrtesten  Männer  seines  Reiches, den 
Ahmed  Tschelebi,  Sohn  Jakuboghli's,  als  Gesandten  an 
Mohammed  mit  dem  Anträge,  ihm  die  beyden  Städte  Ak- 
schehr  und  Begschehr  zu  überlassen,  wenn  er  dem  Nef- 
fen keine  Hülfe  gewähren  wollte.  Mohammed,  der  sich 
schon  im  Besitze  dieser  karamanischen  Städte  befand, 
entgegnete  durch  seihen  Gesandten,  den  Tschauschba- 
schi  Ishak:  „Solche  Geschenke  antragen,  heisse  so  viel, 
„als  einen  Höckerigen  frey  sprechen  ; wenn  er  von  den 
„Stiefbrüdern  nichts  zu  befürchten  haben  wolle,  soll  er 
„das  Land  diessscits  des  Tscheharschenbessu  abtreten, 
„und  die  alte  Granze  der  beyden  Reiche,  wie  sie  unter 
„Bajefid  bestimmt  worden,  wieder  herstellen**.  Als  sich 
. der  Fürst  von  Karaman  dessen  weigerte  , befahl  Mo- 
hammed dem  Statthalter  von  Antalia,  Hamfabeg,  in  Ka- 
raman feindlich  eiiizufallen.  Zu  Ermenak,  oder  nach  an- 
dern zu  Taghbafar  kam  es  zu  einer  Schlacht,  in  welcher 
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ishakbeg  geschlagen,  nach  Cilicieii  entfloh,  und  sich 
dort  mit  Weib  und  Kind  in  SeUfke  einschloss.  Pir  Ah- 
med sandte  als  Beweis  seiner  Erkenntlichkeit  für  die 
geleistete  Hülfe  au  den  Oheim  die  Schlüssel  der  Städte 
Aksohehr,  Begschehr,  Ssaklan  hissari  und  llghun  ba- 
fari  t.  So  war  der  karamanische  Krieg,  während  der  in 
Bosnien  und  Morea  des  Sultans  und  des  Grosswefirs  Ge- 
genwart  forderten,  vor  der  Hand  beendigt;  sobald  aber 
in  Europa  freyere  Hand  gewonnen  war,  beschloss  Mo- 
hammed, Karaman  für  sich  zu  erobern,  und  nicht  nur  den 
Sohn  der  Snlavinn,  sondern  auch  den  Sohn  der  Sulta- 
ninn,  seiner  Schwester,  des  väterlichen  Erbes  zu  berau- 
ben. Den  besten  Grund  dazu  gab  ihm  Karamans  Ein- 
verstäiidniss  mit  den  Feinden  des  osmanischen  Reiches, 
denn  derselbe  hatte  nicht  nur  mit  Ufunhasan,  sondern 
auch  mit  Venedig  ein  Schutz-  und  Trut/bündniss  ab- 
geschlossen 

Mohammed  brach  selbst  mit  der  ganzen  Heeres- 
macht und  mit  Mahmud-Pascha  nach  Asien  auf,  ero- 
I>erte  das  Schloss  Kawala  **,und  die  Residenz  Konia, 
und  sandte  den  Grosswefir  nach  der  alten  Hauptstadt 
des  Landes,  Lareiida  oder  Karaman,  wohin  sich  Ishakbeg 
geflüchtet  hatte.  Hier  kam  es  zu  einergrossen  Schlacht, 
in  welcher  Ishak,  gänzlich  geschlagen,  vielleicht  selbst 
bey  strengerer  Verfolgung  leicht  hätte  gelangen  werden 
können.  Mohammed  liess  vor  der  Hand  seinen  Grimm 
über  die  Eiitwischung  des  Neffen  durch  die  Hinrich- 
tung aller  Gefangenen  aus.  Mahmud- Pascha  erhielt  Be- 
fehl, den  Rest  der  Familie  'l’orghud,  eines  tatarischen 
Stammes,  der  in  Karamans  Nachbarschaft  seit  dem  Ab-* 
Zuge  der  Tataren  unter  Timur  zurückgeblieben  war  , 
aufzusuchen  und  auszurotteh;  der  Grosswefir  verfolgte 
die  Spuren  ihrer  Flucht  über  das  Gebirge  Bulgar  bis 
gegen  'l’arsus,  wo  er  in  den  Thälern  ihre  Reste  aufhob, 
und  in  Ketten  an  den  Sultan  schickte,  welcher  nach  dem 
gewöhnlichen  Ausdrucke  des  osmanischen  Geschieht« 

•)  Daru  nittoire  deVenisell.  S.  4^7-  laS  nennt  dn*  Sclilo«>i 

Kawula  oder  Guwaln  Gute  ; \ielleicht  i»t  cs  ilax  Guick  dci.  /.weyten  cilici- 
fuben  Passes,  durch  welchen  Alexander  und  der  jüngere  C\rus  zogen. 


Digitized  by  Google 


89 


Schreibers  die  Rechnung  mit  ihnen  abschloss,  das  ist,  sie 
hinrichten  liess  Der  Grosswefir  erhielt  weiters  den 
Auftrag  , alle  Handwerker  und  Künstler  der  beyden 
Hauptstädte  des  Landes  Konia  und  Larenda  nach  Con- 
stantinopel  als  Colonie  abzuführen.  Mahmud-Pascha, 
der  schon  mehr  als  einmahl  Beweise  humaner  Gesinnun- 
gen gegeben , bewies  dieselben  auch  in  der  Auswahl 
der  zu  verpflanzenden  Bew  ohner ; dessen  klagte  ihn  sein 
Neider  und  Nebenbuhler,  der  zweyte  Wefir,  der  Grie- 
che Mohammed-Pascha,  beym  Sultan  an,  welcher  das 
Verpflanzungsgeschäft  sogleich  aus  den  Händen  des  er- 
sten Wefirs  (Mahmud-Pascha's)  in  die  deszweylen  (Mo- 
hammed-Pascha’s)  übertrug.  Dieser,  welcher  nicht  nur 
dem  Glauben  der  Väter  (wie  Mahmud  schon  als  Knabe), 
sondern  mit  demselben  auch  jedem  menschlicheren  Ge- 
fühle entsagt  hatte,  handhabte  des  Sultans  Befehl  so 
strenge,  dass  er  unter  dem  Titel  von  Handwerkern  und 
Künstlern  auch  die  angesehensten  Bewohner,  und  so- 
gar einen  Abkömmling  des  grossen  Scheich  Mewlana 
Dschelalcddin  ins  Elend  schleppte  w elcher,  als  es  der 
Sultan  erfuhr,  mit  Entschuldigungen  und  Geschenken 
wieder  in  die  Vaterstadt  zurückgesendet  wurde.  Mah- 
mud hatte  sich  des  Sultans  Unwillen  nun  schon  durch 
mehr  als  Eine  Ursache  zugezogen.  Mohammed  konnte 
ihm  w'eder  den  beschworenen  Vertrag,  welcher  dem 
Könige  von  Bosnien  das  Leben  zusicherte,  noch  dass  er 
den  NelTen  nicht  dem  Blutgerichte  eingeliefert,  noch  die 
Schonung,  womit  er  die  ausgezeichneteren  Einwohner 
der  beyden  Hauptstädte  Karamans  behandelt  hatte,  ver- 
zeihen. Auf  dem  Rückmärsche  aus  Karaman  entsetzte  er 
ihn  der  Grosswefirswürde  mit  einer  hier  zum  ersteiiMah- 

t 

le , hernach  aber  öfters  in  der  osmanischen  Geschich- 
te vorkommeiiden  barbarischen,  und,  wie  es  scheint,  ta- 
tarischen Ceremonie,  indem  er  dem  Grosswelire  plötz- 
lich ober  seinem  Kopfe  das  Zelt  zusammenbrechen  und 
einstürzen  liess.  Jäh  und  niederschmetternd,  wie  des 

*)  Dschutnlckine  tifltct  olunub  kaidleri  ßöruldi.  SsoUkfade.  by  Abmod 
Tt<’lielelii . d«-r  Sobo  Emir  Ali  Ticlielebi’s.  Sicbr  Ssnlakfade  BL  56.  Meacbri 
bl.  320.  Aali  XV 111.  Begebenheit. 
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Schicksals  Schlag,  der  unversehens  das  Dach  über  dem 
Kopfe  zusammenbricht,  ist  die  Ungnade  des  Sultans ; die 
Stelle  des  ersten  Wefirs  wurde  dem  zweyten,  Rum  Mo- 
hammed-Pascha, dem  griechischen  Renegaten,  die  Statt- 
halterschaft, von  Karaman  dem  drittgebornen  Prinzen, 
Sultan  Mustafa,  verliehen  Der  Fürst  von  Karaihan, 
Ishak, hatte  sich  zu  Ufuiihasan geflüchtet.  So  ward  die 
Dynastie  von  Karaman,  welche  gleichzeitig  mit  deros- 
manischen  auf  den  Trümmern  der  seldschukischen  em- 
porgeschossen, von  dem  stärker  wurzelnden  Stamme  der 
osmanischen  Macht  nach  hundert  Sechsundsechzig  Jah- 
ren und  nach  zehen  bestandenen  Kriegen  endlich  ent- 
wurzelt Ganz  Karaman,  nur  mit  Ausnahme  von  Se- 
lefke,  wo  sich  noch  Ishakbegs  Witwe  einige  Zeit  lang 
hielt,  war  dem  osmanischen  Scepter  unterthan,  und  die 
beyden  Hauptstädte  desselben,  Karaman  oderLarenda, 
und  Konia  oder  Ikonium,  waren  zur  Anpflanzung  Con- 
stantiiiopels  des  nützlichsten  Theiles  ihrer  Bewohner  be- 
raubt worden. 

Karaman,  das  neue  Larenda,  von  Karamanoghli,  dem 
Gründer  der  Dynastie,  mit  den  Trümmern  der  alten  ly- 
kaonischen  Stadt  Larenda  deren  Ruinen  nicht  weit  da- 
von zu  sehen,  erbaut,  ist  nie  zu  so  hohem  historischen 
Ruhme  gelangt,  wie  das  alte /Ao/i/umj  das  heutige  Konia, 
durch  den  Zug  der  Zehntausend  unter  Xenophons  An- 
führung, durch  die  Waffenthaten  der  Kreuzfahrer,  und 
besonders  Friedrich  Barbarossa  s Eroberung  durch 
die  Bauten  der  seldschukischen  Sultane  und  besonders 
Alaeddin  des  Grossen , endlich  durch  den  grossen  my- 
stischen Dichter  Dschelaleddin  liuini,  als  die  Grabstätte 
seiner  Familie,  als  der  Mittelpuiict  des  von  ihm  gestif- 
teten Ordens  der  Mewlewi®,  als  eine  Zufluchtstätte  der 
Frömmigkeit  und  gesunkener  Machthaber,  die  hier  öf-' 

“)  Dieser  Hum  Mohammed- Pascha  frlilt  in  den  Biographien  tlerWefi- 
»•e  Osniaii  Efendi’«,  doch  ist  derselbe  in  der  Liste  der  Wefire  in  Hadschi 
Chalfa’s  clirun<il.  Tafeln  S.  17^  in  seiner  Stelle  »nit  seiner  Verwaltniigszeit 
von  drey  JahrcMi  gehörig  aiifgefiilirt.  Bey  Hadschi  Chalfa's  cliron.  Taf. 
871  (r'j66)  Inkiiafi,  dewleti  Ali  Karaman,  d.  i.  Erlöschung  der  karama- 
nischen  Herrschaft  (nicht  Familie) , ilcnn  Pir  Ahmed  und  sein  Bruder  Kasim 
kommen  noch  später  vor.  •=)  S.  Männert  VI.  a.  S.  ao8.  **)  S.  die  Geschich- 
ten der  Krenzzüge  und  ins  besondere /(«umer’j  Geschichte  Friedrich  Bar- 
barossa’«, *-')  Uschihannuma  S.  6i5.  ' 
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ters  unter  dem  Deckmantel  des  «beschaulichen  Lebens 
sich  die  Fristung  des  praktischen  gesichert.  Alte  noch 
erhaltene  Gebilde  in  halberhabener  Arbeit  zeugen  von 
der  mytischen  Sage , welche  die  Gründung  Ikoniums 
dem  Perseus  zuschrieb  % arabische  Inschriften  auf  Wäl- 
len und  Thoren  nennen  die  seldschukischen  Sultane , 
welche  dieselben  erbauten.  Das  schöne  Thal  Merem  ist 
voll  reichbewässerter  Fruchtgärten,  in  denen  eine  vor- 
zügliche Aprikose  , welche  der  Glaubensmond  heisst 
reift,  und  die  schöne  Gerberblume  ^ blüht,  welche  den 
Saffian  himmelblau  färbt.  Das  Schloss,  ein  grosses  Was- 
sermagazin,  die  Mauern , das  Grabmahl  Alaeddins  sind 
die  vorzüglichsten  Werke  dieses  grossen  Herrschers  der 
Seldschuken  ;die  osmanischen  Sultane  haben  später  die 
Moschee  und  das  Kloster  der  Mewlewi,  und  Sultan  Se- 
lim  eine  nach  ihm  genannte  und  nach  dem  Muster  der  « 
Aja  Sofia  gebaute  Moschee  mit  Collegien  aufgeführt, de- 
ren Thore  sich  durch  Steinhauerarbeit  geschmackvoll 
auszeichnen  So  verdient  Konia  noch  heute  den  ihr 
schon  von  Plinius  ertheilten  Nahmen  der  berühmtesten 
Stadt 


Nachdem  der  Ordnung  nach  dje  Kriege  erzählt  w or-  SkAnderbegs 
den,  welche  Mohammed  binnen  drey  Jahren  gleichzei-  brach. 
tig  in  Bosnien,  Morea  und  in  Karamaii  geführt,  sind 
noch  die  Waffenthaten  Skanderj)egs , welche  binnen 
eben  diesen  drey  Jahren  bis  zu  seinem  i.  J.  eintausend 
vierhundert  sechs  und  sechzig  erfolgten  Tode  Statt  hat- 
ten , kurz  nachzuhphlen.  Der  Friede,  weicherzwischen 
ihm  und  Mohammed  geschlossen  worden,  hatte  nicht 
länger  als  drey  Jahre  Bestand, denn  als  Pius  II.  denKreuz- 
zug  ausschrieb , gab  Skanderbegs  Treue  in  Beobach- 
tung des  beschworenen  Vertrags  dem  dringenden  Auf- 
rufe des  venetianischen  Bothschafters  und  des  päpstli- 
chen Legaten  nach,  und  brach  den  Frieden  ^.Paulus  An- 
gelo,der£rzbischof  von  Durazzo,ein  geborner  Albaneser 


■'  S.  <la*  von  Man.  Kinneir  S.  220  bencliriebene  Basrolirf,  »la<  ohne 
Zweifel  den  PiMseu*  mit  dem  Drnchen  vorslellt.  Kamreddin  s.  D««.  hilinii- 
numa  S.  61 5.  ')  Dabbagh  Uchitschegi,  Dsehihannuma  eben  da.  **)  Rwlia. 
*■)  Libs  celeberrima  j we\i  sie  daa  Haupt  einer  Tetrai  cbic  von  Städten. 
S.  Männert  Vl.  2.  S.  195.  ^;Marioi  ßarlctii  de  vita  et  gestia  Scanderbegi  im 
^ Lonicerus  Bl.  igd— iq5. 
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aus  Drivasto,  der  Rath  und  Begleiter  Skanderbegs,  ge-, 
brauchte , um  ihn  zu  überreden,  dass  den  Ungläubigen 
die  Treue  nicht  zu  halten,  dieselben  Gründe,  womit  Car- 
dinal Julian  den  König  Ladislaus  zum  Friedensbruche, 
und  der  Mufti  Bestami  Mussanifek  den  Sultan  zum  Bru- 
che der  dem  Könige  von  Bosnien  beschworenen  Capi- 
tulation  beredet  hatten.  SKanderbeg  lieh  seinen  Grün- 
den willigeres  Gehör,  als  denen,  die  Mohammed  zur  Er- 
haltung des  Friedens  in  einem  besonderen  Schreiben 
an  ihn  geltend  gemacht  haben  soll  t ; der  Friede  ward 
gebrochen,  und  der  Erzbischof  dafür  Cardinal  *.  Auf 
die  vom  Friedensbruche  erhaltene  Nachricht  sandte  Mo- 

V 

hammed  den  Scheremetbeg  mit  vierzehntausend  Rei- 
tern, um  Albanien  zu  verheeren,  und  Skanderbeg  zog  sei- 
ne Truppen  zuOchri  zusammen;  Ochri,  heute  der  Haupt- 
ort eines  nach  demselben  genannten  Sandschaks,  bey 
den  Byzantinern  Ac!irida,\&i  das  alte  oder  Lr'ch- 

m'dus^  das  schon  in  den  Kriegen,  welche  die  Römer  wi- 
der den  illyrischen  König  Gentius  führten,  seiner  vor- 
theilhaften  militärischen  Lage  willen  und  noch  öf- 
ter von  den  Byzantinern  als  der  Sitz  des  Erzbischofs 
von  Bulgarien  genannt  wirdtf.  Die  Stadt  liegt  an  einem 
grossen  sehr  fischreichen  See,  dessen  Abfluss  den  Fluss 
Drymon  oder  den  schwarzen  Drilo  bildet. 

Skanderbeg  stellte  sich  dreytausend  Schritte  von 
der  Stadt  mit  zehntausend  Mann  vom  Feinde  ungesehen 
auf,  schlug  den  Scheremetbeg,  der  eben  so  viel  tausend 
Mann  verloren  haben  soll,  als  Skanderbeg  stark  war;  der 
Defterdar  und  zwölf  der  vornehmsten  gefangenen  Tür- 
ken kauften  sich  mit  vierzig  tausend  Ducateii  los  Die 
Niederlage  Scheremetszu  rächen, sandte  Mohammed  den 
Balaban  Badera^einen  geborenen  Albaneser,der  als  Kna- 
be in  die  Sclaverey  geführt,  bey  Constantinopels  Erobe- 
rung der  erste  die  Mauern  erstürmt  halte,  mit  fünfzehn- 
tausendReitern  und  dreytausend  F ussgängern‘*.Skander- 
beg  harrte  seiner  mit  nicht  mehr  als  viertausend  Reitern, 

•)  Bai'let,  Bl.  198.  **)  Lychnidttm  Dafsaretiorum  consedit.  Liv.  Xl.ll  l. 

§.  L.  Coclius  Lyt'hnidum  copiai  reduxit.  Liv.  XLlil.  21.  Maiini  Barletii 
1.  ao4.  V.  *^)  Eben  da  206. 
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und  eintausend  fünfhundert  Fussgangern  im  schönen 
Thale  Valchalia , dessen  Anhöhen  der  Feind  besetzt 
hielt  ^ Skauderbeg  schlug  sich  durch,  aber  acht  der  ta- 
pfersten seiner  Führer,  worunter  Moses  von  Dibra  und 
Musachi,  der  Neffe  Skanderbegs,  wurden  gefangen  nach 
Constantinopel  geführt  K Skanderbeg  bolh  Lösegeld  für 
dieFreyheit  der  Tapferen , aber  Mohammed  wollte  da- 
von nichts  hören,  und  Hess  sie  lebendig  schinden^,  ßala-  , 
ban  kehrte  mit  seinen  fünfzehntausend  Reitern  und  drey- 
tauseud  Fussgangern  nach  Achrida  zurück,  und  Skan- 
derbeg stand  zu  Oronich  in  der  oberen  Dibra.  Bala- 
ban,  der  ihn  hier  überfiel,  wurde  mit  grossem  Verlu- 
ste zurück  geschlagen  und  sein  Lager  erbeutet;  den- 
noch erschien  er  bald  darauf  wieder  zu  Achrida*  mit 
einem  verstärkten  Heere  von  dreytausend  Fussgangern 
und  siebzehntausend  Reitern  ^ Er  hoffte,  sich  durch  Ge- 
schenke seinen  grossen  Gegner  zu  befreunden ; als  er 
aber  drey  Monathe  lang  vergebens  auf  eine  Gelegenheit 
günstigen  Ueberfalls  gelauert,  beschloss  er  endlich  of- 
fene Schlacht,  in  welcher  Skanderbeg  vom  verwunde- 
ten Pferde  stürzend,  selbst  im  Arme  schwer  verwundet 
ward  die  Türken  wurden  geschlagen,  Ralaban  rettete 
sich  mit  Mühe  durch  die  Flucht  Ralaban  erschien 
zum  dritten  Mahle  mit  einem  Heere,  und  ein  anderes 
führte  Jakub  der  Albaneser  **. ; ehe  dieser  jenen  verstär- 
ken konnte,  w urde  er  von  Skanderbeg  zur  Schlacht  ge- 
zwungen. Ins  Vortreffen  stellte  er  das  Fussvolk,  die  Afa- 
ben,  auf  den  linken  Flügel,  dem  Tanusio  Tophia  ge- 
genüber, die  besoldeten  Reiter,  Ulufedschi,  dem  Zacha- 
rias Groppas  gegenüber  die  Akiiidschi,  d.  i.  die  strei- 
fenden Renner,  und  die  Janitschareii  gegenüber  dem 
Manuel  Peik  ; er  selbst  führte  auf  dem  rechten  Flügel 
die  ausgewähltesten  Veteranen,  den  Kern  seines  Fuss- 
volkes  an ; dennoch  wurde  er  gänzlich  geschlagen Noch 
war  die  Beute  im  Lager  nicht  getheilt,  als  ein  Bothe, 
von  Mamiza,  der  Schwester  Skanderbegs,  aus  Petrelia 


•)  Marini  Barictii  Bl.  ao6.  V.  *•)  Eben  da  208,  Omnes  exeoriari  more 
■uo  2oH.  V.  **)  108.  V.  •)  Eben  da  209,  *)  Eben  da  210.  P)  Eben  <ia 
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gesandt,  demselben  meldete,  dass  Jakub  der  Albaneser 
mit  einem  Heere  von  sechzehntausend  Mann  bey  Berat 
vorgedrungen , alles  mit  Feuer  und  Schwert  verheere, 
und  nun  in  der  kleinen  Tyranna  beym  Flusse  Argilata  la- 
gere ",  Skanderbeg  suchte  ihn  auf,  mit  dem  Heere  das 
Heer,  und  in  der  Schlacht  der  Mann  den  Mann.  Mitten 
durch  das  dichteste  Gemenge  drang  erauf  ihn  ein;  durch- 
bohrte ihn  mit  der  Lanze,  und  hieb  ihm  den  Kopf  ab**. 
Bey  diesem  Anblicke  ergriffen  die  Türken  die  Flucht , 
viertausend  blieben  auf  dem  Schlachtfelde,  sechstausend 
wurden  gefangen  Nachdem  er  durch  diesen  doppel- 
ten Sieg  den  Verlust  seiner  Getreuen  am  Ausgange  des 
Thals  Valchala  gerächt,  zog  er  triumphirend  zu  Croja 
ein 

Mohammed,  nachdem  er  durch  zwey  Heerführer  wie 
Balahan  und  Jakub,  den  Skanderbeg  in  offener  Schlacht 
zu  besiegen,  und  durch  zwey  in  christliche  Neophy- 
ten  verkappte  Meuchelmörder  denselben  aus  dem  Wege 
zu  räumen,  vergebens  versucht  *,  zog  endlich  selbst  mit 
einem  Heere  von  mehr  als  einmahl  ^hundert  tausend 
Mann  nach  Albanien,  um  Croja  zu  belagern  Von 
Skanderbeg  auf  allen  Seiten  beunruhigt,  und  mit  bestän- 
digem Verluste  seiner  besten  Truppen  gequält,  zog  er 
endlich  ab,  und  Hess  seinen  Grimm,  welchem  die  Mauern 
Croja’s  undderMuth  seiner  Vertheidiger  widerstanden 
hatten,  an  den  tapferen  Bewohnern  des  chaonischen  Ge- 
bieths  von  Chidna  aus.  Durch  Versprechungen  ange- 
lockt , hatten  sie  sich  dem  Tyrannen  ergeben,  welcher 
acht  tausend  derselben  erwürgen  Hess  **.  Zur  weiteren 
Belagerung  von  Croja  hatte  er  den  Balabaii  mit  acht- 
zig tausend  Mann  zurückgelassen  , dieser  lagerte  sich 
mit  einem  Theile  seines  Heeres  auf  dem  die  Stadt  be« 

Marini  Bai-Iet.  aiS.  •)  El>t-n  da  n6.  Ini  Texi*»  ateht : f^iginti  qua- 
tnor  mitila  homimtm  cneta  , was  ein  oU'enbarer  Uruckfeliter,  da  '/weynialil 
vorlicr  wotden,  da«  Jokul>  Arnaud  nicht  mehr  als  i6,ouo  Mnnti  hatte, 

'b  Ballet,  Ende  des  XI.  Buches.  Die  kurze  Chronik  türki.s('her  Be- 
cehenhciten  in  dem  grossen  Werke  Marini  Sanuto’s  im  k.  k.  llansarchi%  e mel- 
det ganz  lakonisch  den  Entsatz  Ooia’s  : Ttirchi  fenir  a Crnfa  sotio  liala- 
banpascia  e non  oblener  ^ setzt  die  Begebenheit  aber  ein  .lahr  zu  spat  1^67 
an,  indem  Skanderbeg  schon  starb.  Karict.  Bl.  21S.  Anraiii:<:  des 

XII.  Buches,  q Bariet.  gibt  dem  Mohammed  sehr  freygebig  200,000  Mann, 
und  iiocti  ausserdem  d<  in  Balahan  80,000.  Bi.  ai8  V.  u.  219.  Eben  da. 
octo  titUlia  hominum  praeter  mulieret  et  infantes  Bl.  219. 
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herrschenden  Berge  ",  die  Verstärkung  erwartend,  wel- 
che ihm  sein  Bruder  Junis  ^ zuführen  sollte.  Skander- 
beg  hievon  verständigt,  marschirte  dieganze  Nacht  dem 
Junis  entgegen,  schlug  ihn,  und  nahm  ihn  sammt  sei- 
nem Sohne  Chifr  ^ gefangen.  In  Fesseln  Hess  er  sie  vor 
Balabans  Angesicht  führen,  und  griff  den  durch  diesen 
Anblick  Entmnthigten  mit  so  grösserem  Muthe  an.  Bala- 
ban^halb  von  Sinnen,  sprengte  zu  Pferd  vor  die  Mauern 
der  Stadt,  und  schrie  den  Yertheidigern  Verheissungen 
zu.  Ein  Flintenschuss  des  Albanesers  Georg  AlexU)s  ver- 
wundete tödtlich  im  Halse  den  türkischen  Anführer,  wel- 
cher, ins  Lager  zurücksprengend,  vor  seinem  Zelte  todt 
niederstürzte.  Die  Türken  zogen  sich  zurück,  und  la- 
gerten zu  Tyranna,  in  der  Entfernung  von  acht  tausend 
Schritten  von  Croja.  Skanderbeg  suchte  vergebens,  den 
Muth  der  Seinigen,  welche  den  abziehenden  Feind  ver- 
folgen wollten,  zu  zähmen  ; mit  grossem  Verluste  schlu- 
gen sich  nach  dreyTagen  die  Türken  bey  Tyranna  durch, 
die  in  den  Oertern  zerstreuten  Besatzungen  derselben 
wurden  alle  gefangen  genommen  oder  erwürgt 

Mohammed,  da  er  für  jetzt  Croja  nicht  erobern  Einvcrleibunß^ 
konnte,  baute  und  befestigte,  um  Albanien  im  Zaume  zu 
. behalten,  die  alte  Stadt  der  Walinier,  welche,  heute  11- 
bessan  genannt,  der  Sitz  eines  Sandschaks  ist  und  zer- 
störte die  Stadt  Tschorli,  welche  Skanderbeg  nicht  weit 
von  Durazzo  am  Ufer  des  Meeres  angelegt  hatte,  von. 

Grund  aus  Bald  hernach  starb  Skanderbeg  zu  Alessio, 
dem  alten  Lyssus , welches  minder  durch  seinen  Grün- 
der, den  Tyrannen  Dionysios  von  Syrakus,  und  durch 
die  Belagerung  Philipps  III.  von  Macedonien  f'',  als  durch 
Skanderbegs  Tod  in  der  Geschichte  verherrlicht  ist.  Er 
starb  im  drey  und  sechzigsten  Jahre  seines  Alters,  nach- 
dem er  dreyssig  Jahre  lang  wider  Murads  II.  und  Mo- 


")  Barlet.  nennt  tlen  Berg  Crninus  Bl.  2s3.  Jonimat.  *)  Heder.  ‘*)  En- 
de dcR  XII.  Buches  Bl.  a?5.  *’)  Der  Zug  Mohammeds  nach  Albanien,  und 
die  Eroberung  Ithestan’s  ist  die  einzige  Begebenheit,  welche  die  osman.  Ge- 
schichtsrhreiher  von  Albanien  wahrend  Skandeibess  Leben  unter  Moham- 
med II.  erzählen,  und  selbst  den  Zug  wider  Skamierbeg  setzen  sie  laUch 
int  Jahr  87a,  d.  i.  ein  Jahr  nach  Skanderbegs  Tode  an.  (Hadschi  Challa’s 
chronol.  Taf.,  Seadeddin,  Edris,  IS’etebri,  SsolakJ'adc  , Aali.)  BarleU  Bl. 
226  nennt  die  Stadt  Chiurilus.  8)  Pulyh.  Vlil.  10.  Livius  XLIll.  %o. 
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Hau  des 
neuen  Serai. 


hamtneds  II.  erobernde  Heere  siegreich  gekämpft  für 
die  Rettung  des  Glaubens  und  der  Freyheit  der  Väter 
vom  türkischen  Joche.  Trug  er  nicht  wie  Pyrrhus  seine 
siegreichen  W.iffen  erobernd  bis  ins  Herz  des  feindli- 
chen Reiches,  so  entging  er  doch,  grösser  als  Gentius, 
dem  Loose  der  Besiegten.  Seine  Tapferkeit  war  wie  die 
dieser  beyden  Könige,  seiner  Landsleute,  mit  jenem  An- 
fluge albanesischer  Grausamkeit  gefärbt,  wodurch  die 
illyrische  Königinn  Teuta  mittelst  Gesandtenmords  und 
Schiffsbrandes  die  Römer  zum  ersten  illyrischen  Kriege 
aufgefordert  ".  Im  selben  Jahre  wie  Skanderbeg,  starb 
auch  sein  Nachbar  Stephan  Cossovich,  der  Herr  der  Her- 
zegovina,  welcher,  im  Zwiste  mit  seinen  Söhnen,  den 
jüngsten  als  Pfand  seiner  Treue  an  den  Sultan  gesendet, 
bey  welchem  erMoslim  undGünstling,und  später  bey  sei- 
nem Nachfolger  Eidam  und  Grosswefir  geworden.  Von 
den  zweV  anderen  erhielt  näch  seinem  Tode  Wladislaus 
den  oberen,  und  Wlatko  den  unteren  Theil  der  Herze- 
govina,  aber  jener  entfloh  bald  hernach  nach  Ungarn^, 
und  dieser  behauptete  sich  nur  noch  kurze  Zeit  indem 
Besitze  von  ein  Paar  Schlössern,  bis  das  ganze  Land  mit 
dem  deutschen  Nahmen  des  Herzogthums  (Hersek)  dem 
osmanischen  Reiche  als  Sandschak  einverleibt  ward  S 
Die  Waffenruhe  von  ein  Paar  Jahren,  welche  nach 
Karamans  und^Skanderbegs  Tode  die  Siegesreihe  des 
unüberwindlichen  Eroberers  unterbrach,  und  wahrend 
welcher  die  Geschichte  nichts  von  verheerten  Ländern, 
eroberten  Städten,  erwürgten  oder  durchgesägten  Besa- 
tzungen meldet,  war  theils  neuen  Zurüstungen  zur  See, 
theils  dem  Baue  des  neuen  Serai  gewidmet.  Auf  der 
Stelle  der  Akropolis  des  alten  Byzanz,  und  des  nachmah- 
ligen  Pallastgewühls  der  byzantinischen  Kaiser,  auf  der 
Stelle,  wo  sich  im  alten  Byzanz  die  Tempel  der  ausstei- 
genden Pallas,  des  Poseidon,  des  Dionysos  und  Zevs, 
de&  Pferdebändigers , der  dreyfaltigen  Hekate  und  der 
lichtbringenden  Proserpina,  und  unter  den  christlie- 

*)  Lucii  Floi'i  II.  5.  Bellum  illyi’icum.  *’)  Spamlueino  p.  54-  Seaded- 
din  , Ncsciui,  Ssolnkfade  , Aali  und  Hadschi  (^lialla’s  Rumili  S.  174. 

S.  auch  Engels  Gcscliichle  von  Seivieu  S.  4do,  und  Gcbliardi’s  Geschicble 
\on  Bonirii  S.  472. 


Digitized  by  Google 


97 


benden  Kaisern  die  Kirchen  des  heiligen  Bemetrios  und 
Minas,  Theodors  Sergios  und  Baclios  und  der  heiligen 
Jungfrau  der  Wegweiserinn  standen,  wo  der  Thorpal- 
last Chalke , die  Hallen  der  Vorwachen  und  Leihwa- 
chen'® mit  der  siebenfachen  Kuppel,  die  Triklinien 
Laufus  mit  der  Schatzkammer  Tripelo  mit  der  Burguhr, 
der  Speisesaal  der  neunzehn  Tischgefährten  des  Kai- 
sers der  goldene  Saal  mit  dem  Throne  und  der  Burg- 
capelle, wo  das  delphische  , das  das  halb- 

mondjörnuße  ddiS  drey muschelige^,  das  siebenrnuschelige^y 
das  einthurige  ^ , und  Junfzimnierige  Triklinion  **,  und 
endlich  der  Porphyrsaal  * , in  welchem  die  Kaiserinnen 
entbanden,  und  die  Kaiser  im  Purpur  geboren  wurden, 
sich  erhoben,  an  dieser  Stelle  wurde  im  achthundert 
zwey  und  siebzigsten  Jahre  der  Hidschret  der  ,ßau  des  i4^7* 
neuen  Serai  und  der  kaiserlichen  Pforte  vollendet,  de- 
ren Inschriften:  GoU  i»ereu^ige  die  Elite  seines  Besitzers I — 

Gott  brj'estige  seinen  Bau!  — Gott  stärke  seine  Grundfesten! 

— noch  heute  das  obige  Jahr  als  Chronograph  ausspre- 
chen 

Während  die  Rüstungen  im  Arsenale  des  neu  her- -Pm/a//  in  die 
gestellten  Galeerenhafens  fortgingen, überrannte  die  leich*  ^undf^eHuit 
te  Reiterey  der  Renner  die  nördlichen  Gränzlander  des 
Reiches,  Slavonien,  Krain  und  Steyermark,  wo  sie  bis 
Cilly  vordrangen  t,  weder  Knaben  noch  Greise  ver- 
schonten, Felder  uiid  Weinberge  verheerten,  über 
zweytausend  Landleute  sammt  ihrem  Viehe  mordeten  , 
und  über  zwanzigtausendSeelen  in  dieSclaverey  schlepp- 
ten^. Die  Freude  über  diesen  Gewinn  des  Raubes  wur- 
de  gemässigt  durch  den  Verlust  von  ein  Paar  Inseln  und 
ein  Paar  Häfen,  deren  sich  die  venetianische  Flotte,  von 
Nikolaus  Canale  befehligt,  bemächtigte.  lAinos  auf  der 
thracischen  , Phokäa  auf  der  jonischen  Küste,  die  Inseln 
Imbros  und  Lemnos  wurden  von  den  gelandeten  Trup- 


■)  Scholae  und  Excubiae.  *•)  Novemdecim  accubitorum.  ®)  Oaton.  Sig- 
nia.  *)  Triconcliuiii.  Heptacoiicbum.  5)  Monolhyron.  Pcntacubicuium. 
p Porpliyra.  S.  Constaniinopolis  iiud  dur  ßu<poi‘US  I.  S.  197.  2ai  225. 
b der  Chrunik  von  Mulk  1469  Turci  abducunt  ex  Slavonia  3o,ooo  lio- 

tninuDi.  Die  Gräuel  der  kr^iioerisclien  und  steyermärkischen  Verlioerung 
beschreibt  auch  der  Brief  des  Cardinait  von  Papa  bey  Pray  uud  Katona 
XV.  4io.  In  der  Chronik  des  Marini  Sariuto  heisst  es:  1469  AUemania  scor- 
gada  dai  Turchi  fin  a Goricia.  Laugier  VII.  aSa. 

H.  7 
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' pen  verheert,  undXustizza  im  Meerbusen  von  Patras  be- 

festigt Die  Venetianer  begannen  diese  Feindseligkei- 
ten, nachdem  sie  fruchtlose  • Schritte  zur  Herstellung 
des  Friedens  gemacht.  Der  Jude  David,  welchen  sie 
nach  Constantinopel  geschickt,  um  sicheres  Geleite  für 
Johann  Capello  als  Unterhändler  des  Friedens  zu  be- 
gehren, M'ar  mit  harter  Antwort  von  Mahmud-Pascha 
zurückgesendet  worden 

Eroberung^  Mohammed  brennend  vor  Begierde,  die  Streiferey  en 

IVeogroponte’t.  Venetianer  durch  eine  grosse  Unternehmung  zu  rä- 
chen , beschloss  die  Eroberung  von  Negroponte.  Mah- 
mud-Pascha, der  ehemahlige  Grosswefir  und  nunmehri- 
ge Befehlshaber  der  Flotte,  als  Sandschak  von  Kallipo- 
1470.  lis  lief  mit  einer  Flotte  von  dreyhundert  Segeln,  wo- 
von einhundert  Galeeren  und  zweyhundert  andere  Schif- 
fe, welche  siebzigtausend  ® Mann  Truppen  an  Bord  hat- 
ten , aus  den  Dardanellen  aus , und  Mohammed  führte 
ein  nicht  minder  starkes  Heer  zu  Land  bis  gegenüber 
Negroponte.  SeitXerxes  hatte  dieses  Meer  keine  so  zahl- 
reiche Flotte  gesehen,  und  in  denselben  Gewässern  zwi- 
schen der  attischen  Küste  und  der  von  Euboia  war  die 
persische  Flotte  von  eintausend  Schiffen  gegen  die  Grie- 
chen herangesegelt;  auf  demselben  Gestade,  welches 
damahls  Xerxes  Heere  deckten,  breitete  sich  die  türki- 
sche Landmacht  aus,  und  das  Zelt  des  osmanischen  Er- 
oberers war  auf  demselben  V orgebirge  wie  das  des  persi- 
schen aufgeschlagen.  Aber  Nikolaus  Canale  war,  wie  der 
jüngste  Geschichtschreiber  Venedigs  Daru  sehr  treffend 
sagt,  kein  Themistokles.  Mit  fünf  uiiddreyssig  Galeeren 
im  saronischenMeerbüsen  unter  der  Insel  Salamine  ge- 
ankert, rührte  er  sich  nicht,  und  aufV erstärkung  ausCan- 
dia  harrend,  liess  er  den  Türken  Zeit^  eine  Galeeren- 
brücke zu  schlagen,  und  das  ganze  Heer  auf  Negroponte 

*)  Lcttere  d'un  Segrctario  de]  8.  S.  Malatetta  bey  Sanaovino  S.  249. 
Die  otman.  Gcsciiiclitsciir.  aetzca  die  Eroberung  von  Ainos  ins  J.  872.  (1467), 
Neaehri  Bl.  aai,  Scadedd.  bey  Brat.  II.  a44' 56.  Die  Eroberung  von 
Lemnos  und  luibros  auch  noch  bey  Pliranza  IV.  23.  Alters -Ausg.  S.  99. 
b)  Daud  Ebreo  manJato  a Coustuntinopoli  per  sab'o  condolta  per  Zuan  Ca- 
pello per  trattar  in  pacr , porta  la  rUposta  data  dal  liassa.  Die  kurze  o*- 
xnanische  Chronik  bey  Marini  Sanuto.  ‘=)Daru  hisloire  dcVenise  11.  p.  4Ö5. 
IN  ach  dem  SecreUr  des  MaUlesta  war  Mohammeds  Heer  über  aou, 000  Mann 
stark. 
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zu  landen.  Desto  tapferer  zeichnete  sich  der  Schiffs- 
hauptmann  Antonio  Othoboni  aus,  welcher  durch  die 
feindliche  Flotte  mit  seinem  Schiffe  allein  in  den  Hafen 
einlief,  glücklicher  als  sein  Bruder  Stefano,  der  mit  ei- 
nem feindlichen  türkischen  Schiffe  in  Flammen  aufging  ^ 

Den  Befehl  der  Insel  führte  PaulErizzo  als  Bailo  ; Lui-  ^ 
gi  Calvo  hatte  als  Capitän  der  Truppen  so  eben  den 
Giovanni  Badoerabgelöset,  alle  drey  Männer  von  festem 
Mutheund  grosser  Vorsicht;  doch  täuschten  sie  sich  alle 
drey  in  dem  Vertrauen , das  sie  dem  Capitän  Tomaso 
Schiavo  von  Lebeno  schenkten,  welcher  mit  den  Tür- 
ken verrätherisches  Einverständniss  unterhielt , bis  er, 
zu  spät  entdeckt , dafür  mit  dem  Tode  büsste  \ Wäh- 
rend siebzehn  Tage  ® lieferten  die  Türken  fünf  fürch- 
terliche Stürme , in  deren  drey  ersten  sie  mehr  als  zwan- 
zigtausend Menschen  und  dreyssig  Galeeren  durch  das 
Geschütz  der  Belagertet}  verloren.  Mohammed  Hess 
das  übrige  Schiffsvolk  landen , und  aus  der  umliegen- 
den Gegend  neue  Soldaten  und  Matrosen  pressen.  Der 
Augenblick  war  günstig  für  schnelle  und  thätige  Hülfe 
der  Flotte,  welche  die  Schiffbrücke  sprengen,  den  Be- 
lagernden auf  der  Insel  alle  Zufuhr  von  Lebensmitteln 
abschneiden  konnte.  Nicola  Canale,  taub  gegen  die  Vor- 
stellungen aller  seiner  Capitäne,  blind  gegen  die  Noth- 
siguale  der  Festung,  rührte  sich  nicht  ln  einem  vier- 
ten Sturme  blieben  abermahl  fünfzehntausend  Belage- 
rer im  fünften  blutigsten  wurde  die  Stadt  endlich  am 
zwölften  Julius  erobert.  Das  Schloss  vertheidigte  sich  la.Jul.  1470. 
noch  einige  Tage,  bis  die  durch  den  Verlust  von  sechs- 
tausend Mann  sehr  verdünnte  Besatzung  sich  gegen  Zu- 
sicherung des  Lebens  ergab  Mohammed,  um  den  Ver- 
lust eines  halben  Hunderttausend  von  Menschen  ^ zu  rä- 


*)  Er  ward  begraben  xu  Venedig  iin  Kloster  Sant'  Antonio  mit  der 
Grabschrift : Stephano  patri,  Antonio  avo^  ffector  Othobonus  monumentum 
p.p-  Uic  euboicum  portum  ab  koste  occupatutn  trepidante  classe  navi  tua  so- 
lus  ingrestus  est  A.  470.  Ule  proetio  navuU  ad  Coriplasium  expuenata  Tur- 
carum  maxima  navi  igne  concepto  comburitur.  HeJaxione  dei  Segret.  di 
Malatesta,  und  la  preta  di  INegropontc  da  autore  incerto  in  Sansovino’s  Samm» 
lung  S,  3x3.  L)ie  fünf  Sturmtage  waren  der  a5.  und  3o.  Jiinius,  der  5.  8. 
und  11.  Julius.  Laugier  Hist,  de  Venite  L.  XXVI.  Daru  Uistoire  deVc- 
nise  II.  466.  Laugier  VII.  p.  a35.  *)  Daru,  Laugier  a.  a.  O.  0 Darua.  p. 
467.  i)  MacU  den  venet.  GeaciücbUcbr.  77,000. 
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eben,  wüthete  wie  gewöhnlich  gegen  die  tapferen  Ver- 
theicliger  ihres  Vaterlandes  mit  sinnreichen  Todesqua- 
len. Die  Venetianer  wurden  theils  gespiesst,  theils  ge- 
viertheilt, theils  gesteinigt  nur  die  Griechen  als  Scla- 
ven  aligeTuhrt,  Paul  Erizzo,  wie  die  Bothschafter  von 
Calavrita  und  Leontari,  entzweygesägtt,und  seine  Toch- 
ter, die  sich  dem  Tyrannen  nicht  geschmeidig  genug  er- 
wies, zusammengehauen  tl. 

JVegropont  ’j  IScgropontc,' eheiiiahls  Euboia  uach  der  Tochter  des 

ältere  Ge-  Asopus  oder  Asopis  von  ihrem  Vater,  oder  Makris , d.  i. 
schichte,  lange,  von  ihrer  Gestalt,  oAevChalkis  und  Chalcon- 

dantis  von  ihren  Erzgruben,  oAev Abantis  von  ihren  er- 
sten Bewohnern,  den  Abanten,  genannt,  ist  durch  ihre' 

^ Grösse,  Lage,  Fruchtbarkeit,  durch  ihre  Städte,  Ge- 
birge und  Vorgebirge,  und  durch  den  siebenmahligeii 
Wechsel  des  Euripus  zu  merkwürdig,  als  dass  sie  nicht 
im  Vorbeygehen  einen  Rückblick  auf  ihre  früheren  Herr- 
lichkeiten und  Schicksale  verdiente.  Die  alte,  schon  von 
Horner*^  ihres  Weinbaues  wegen  gepriesene  Hauptstadt 
der  \n^t:\  Uisiiäa  oder  Oreos  lag.  am  Abhange  des  Ber- 
ges'rhelethrios'^,nich^  ferne  von  dem  nördlichsten  Vor- 
gebirge der  Insel  Artemisium,  welches  ein  Tempel  der 
Artemis,  und  noch  mehr  die  erste  hier  von  Themis- 
tokles  mit  den  Persern  gefochtene  Seeschlacht  verherr- 
lichte die  neue  Hauptstadt  (und  noch  die  heutige), 
Chalkisy  lag  iin  südlichen  Theile  der  Insel  am  höchsten 
Berge  derselben , Oche , mit  dem  festen  Lande  mittelst 
filier  durch  Thürrne  befestigten  Brücke  verbunden,  die 
noch  heute  nach  dem  Muster  der  alten  angelegt  ist 
Aus  dem  Nahmen  der  hier  siebenmahl  binnen  vier  und 
zwanzig  Stunden  ebbenden  und  fluthenden  Meerenge 
Euripus  ist  im  Mittelalter  der  Nähme  Egripos,  und  dann 
der  heutige  Xegropoute  (die  Brücke  des  Euripus)  ent- 
standen. Südlicher  als  Chalkis , wahrscheinlich  an  der 
Stelle  des  heutigen  Porto  Bufalo  stand  eine  der  äl- 

•)  La  presa  di  Negroponte.  *')  S.  die  Bescbrelhun^  vun  Liviii.t.  XXV II I. 

6.  ')  Humerli.  537.  Slrabo  XI.  und  Livius  XXVIll.  6.  •“)  Primum  ijuid 
udrtemisium  iiiter  Euhoeam  cpntiriefitemtpir  terram  rum  cia  tsiarns  reftiis  cun- 
< flixit.  (Juriiciiu«  IVcpos.  Tiicmi&locles  3.  Die  neueste  Kusclireihuti;*  der 

Brücke  und  d"r  Iluiiplstadt  iin  licutijjen  Zust«ii<le  holiudet  sitU  in  VValj'o- 
le'klVlemoii'ea.  IVro  33.  p.SzS.  Mauuert  IX.  S,  ^1. 
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testen  und  berühmtesten  Städte  der  Insel,  Eretna , und 
noch  südlicher  Karystos,  berühmt  durch  seinen  Wein, 
Marmor  und  Asbest"  ; an  der  südlichsten  Spitze  der  In- 
sel, zu  Gerat si OS  erhob  sich  ein  Tempel  Poseidons, 

wie  an  der  nördlichsten  das  Heiligthum  der  Artemis. 
Sie  war  reich  an  Getreide , Wein,  Salz,  Krz  und  war- 
men Bädern  ; die  Erz-  und  Salzgruben  sind  verschwun- 
den, aber  Getreide  und  Wein  wuchert  fort,  und  die 
warmen  Bader  von  Acdensos  gehören  noch  unter  die 
besuchtesten  Griechenlands  Durch  solche  Vortheile 
der  Natur  und  der  Lage  ward  die  Insel  schon  früher 
das  Augenmerh  benachbarter  Staaten  und  fremder  Er- 
oberer. Griechische  Reiche  rissen  die  Herrschaft  Eu- 
boia's  an  sich,  je  nachdem  sie  in  ganz  Griechenland  vor- 
herrschten, so  die  Athenienser,  Spartaner,  Macedonier, 
und  zuletzt  ihre  entarteten  Enkel,  die  Byzantiner.  Aus 
den  Händen  der  macedonischen  Könige  ging  sie  in  die 
der  römischen  Republik,  und  aus  denen  der  I)yzantini- 
schen  Kaiser  in  die  der  Republik  Venedig  über.  Vor- 
gänger Mohammeds  als  grosse  Monarchen , Eroberer 
dieser  Insel,  waren  Xerxes,  Antiochus  und  Mithridates. 
So  hat  Negroponte  in  dem  Euripus  der  Eroberung  im 
griechischen,  persischen,  syrischen,  pontischen , römi- 
schen , venetianischen  und  türkischen  Heeresgewoge  hin 
und  w ieder  gefluthet  und  geebt,  bis  Mohammed  durch 
die  Eroberung  desselben  den  ersten  festen  Grund  zur 
Herrschaft  des  ganzen  Archipels  gelegt,  im  zwanzig- 
sten Jahre  seiner  Regierung, seines  Alters  im  sechsmahl 
siebenten  f. 

/ 

•)  Männert  IX.  S.  a63,  n«cb  Strtbo  und  Athenäns.  Männert  IX.  S. 
264  nech  Skylax,  Strnbo  , Pliniut.  Männert  IX.  S.  i53  hacir  Strabo. 
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Einführung  der  Grundpachten,  Vierter  karamanischer  Feld-^ 
zug,  Ufunhasans  Geschichte ; er  besiegt  den  Beglerbeg  Mu- 
rad-Pascha  t und  w rd  von  Mohammed  zu  Terdschan  gänz- 
lich geschlagen,  kf''qjfenthaien  der  Flotte  der  Kreuzfahrer, 
Des  Grosswefirs  Mahmud  Absetzung  und  Hinrichtung,  lieber 
das  imfunßen  Feldzuge  unterjochte  Karamanien  wird  Prinz 
Dschem  als  Statthalter  gesetzt. 


Wtßrt~Ver-\J Unersättliche  Auge  des  Eroberers  wandte  sich  wie- 

Qnd^runff  und  j «a*  i*i  i*«*  c 

Einführung  der  vOH  LuFopa  nach  Asien,  das  ihn  nun  durch  funi 

^‘pachten'  Unablässig  beschäftigte.  In  Karaman  glimmte  noch 

Anhänglichkeit  an  die  alten  Fürsten,  von  denen  der  Sohn 
Ishakbegs  mit  der  Mutter  noch  zu  Selefke  sich  hielt, 
und  dessen  Vater  und  Oheim  (Kasimbeg),  von  ihrem 
BeschützerUfunhasan  unterstützt,  die  glimmende  Asche 
in  volle  Flammen  aufzublasen  bemüht  waren;  der  tata- 
rische Stamm  Torghud  war  zwar  halb  vertilgt,  aber 
Warsak,ein  anderer,  seit  Timurs  Zuge  in  jene  Gegend 
zurückgebliebener,  Stamm  hatte  sich  noch  erhalten,  und 
endlich  war  das  Gebieth  von  Alaje  noch  unabhängig  un- 
ter der  Herrschaft  Kilidsch  Arslans,  eines  Abkömmlings 
der  alten  seldschukischen  Sultane  Klein-Asiens.  Den  Be- 
fehl und  die  Macht,  um  in  Karaman  die  Einheit  des  Be- 
sitzes und  der  Ruhe  herzustellen  und  zu  sichern,  er- 
hielt der  Grosswefir  Rum  Mohammed-Pascha  ^ welcher 
durch  dieselben  Künste  der  Erpressung  und  Raubsucht, 
wodurch  er  den  höchsten  Posten  des  Reiches  erlangt, 
denselben  wieder  verlor  f.  Er  saugte  die  beyden  Städte 
Eregli  (Heraklea)  und  Larenda  mit  Raubsucht  aus,  und 
als  die  Einwohner  des  letzten  um  Schonung  für  ihre 
Moscheen  und  Schulen  bathen,  weil  sie  mit  ihren  Gü- 
tern der  heiligen  Begräbnissstadt  des  Propheten,  Medi- 
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na,  als  fromme  Stiftung  (Waki)  geweiht  waren,  Hess  er 
die  Flehenden  grausam  niedermetzeln.  Nachdem  er  Ka- 
ranians  Städte  genug  geängstiget,  überzog  er  mit  glei- 
cher Raubgier  das  Gebieth  von  Warsak“.  Einer  der  Re- 
ge der  Warsaken,  Ojufbeg  genannt,  lauerte  der  ver- 
wüstenden Reiterey  Mohammed-Pascha’s  mit  Fussvolk 
in  den  Pässen  des  steinigen  Ciliciens  auf,  und  richtete 
mehr  als  die  Hälfte  des  türkischen  Heeres  zu  Grunde, 
so  dass  der  Rest  nur  mit  Zurücklassung  des  aus  ganz 
Karaman  zusammen  geschleppten  Raubes  entfloh«  Die 
Warsaken  riefen  ihrem  Anführer  den  Spott  über  den 
fliehenden  Grosswefir  als  Siegeslied  zu:  „ff^elch  ein  gnä- 
„diger  und  Herr,  der  uns  Gold  zuFüssen  legte  fierl*'^, 

Mohammed  entsetzte  den  geschlagenen  Grosswefir,  und 
verlieh  seine  Stelle  dem  Ishak  Pascha , der  sich  vom 
Sclaven  zum  Statthalter  in  Bosnien  empor  geschwun- 
gen. Von  Rum  Mohammed-Pascha's  (des  gehornen  Grie- 
chen) dreyjähriger  Verwaltung  der  höchsten  Würde  des 
Reiches  meldet  die  Geschichte,  ausser  der  Härte  und  der 
Erpressung,  wodurch  erstieg  und  stürzte,  noch  die  Ein- 
führung der  Pachten  (Mukataa),  eine  Finanzeinrichtung, 
weichein  Mohammeds  Augen  als  grosses  Verdienst  gelr 
ten  musste.  Gleich  nach  Constaiitinopels  Eroberung,  als 
Mohammed  von  allen  Seiten  Colonien  zur  Bevölkerung 
der  von  Bewohnern  geleerten  Hauptstadt  sandte , hatte 
er  auf  die  Häuser,  welche  den  Ansiedlern  eingeräumt 
worden,  einen  Pachtzins  gelegt,  welcher  Ursache,  dass 
viele  der  eingewanderten  Moslimen  wieder  auswander- 
ten.  Auf  des  alten  Lalaschahin,  des  WaffengefährtenMu- 
rads  II.,  Vorstellung  hob  Mohammed  diesen  Pachtzins 
oder  Haussteuer  auf,  aber  Rum  Mohammad -Pascha 
führte  denselben  w ahrend  seiner  Verwaltung  wieder  ein, 
und  von  ihm  her  schreibt  sich  die  erste  Einrichtung  der 
Mukataa  oder  Grundpächten , wovon  in  der  Folge  die- 
ser Geschichte  noch  mehr  als  einmahl  die  Rede  seyn 
wird 

•)  Die  Kette  de«  Taura«  nordweatlich  von  Selcfkeheisatnoch  Wartaktaghi, 
Dschibann.  S.  6i  I . ^)  Sead.  bey  Bratt.  II.  aSo.  S«olakfade  Bl.  57.  ^'escbri  aaa. 
^)Netchri  Bl.  gleich  nach  Constantinopels  Eroberung,  und  im  Dacbihan- 
nuina  S.  687.  Siebe  daa  Detail  der  Einrichtung  der  Pachten  in  Mouradjea. 
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Feldzug  in  Der  iicue  GrossweHr  Ishak-Pascba  zog  inKaraman 
wider  Kasimbeg,  den  Bruder  Ishakbegs  , welcher  das 
Land  noch  zu  Gunsten  der  alten  Familie  aufwiegelle. 
Er  traf  [ihn  beym  Schlosse  Mut,  schlug  ihn  in  die  Flucht, 
und  stellte  dann  die  Festungswerke  von  Mut  und  Nik- 
de  her;  hierauf  eroberte  er  die  Schlösser  Warköi  (Ha- 
bedorf), Udschhissar(Dreyschloss),  Ortahissari  (Mittel- 
schloss) und  die  Stadt  Akserai  ®,  die  er  auf  des  Sultans 
ausdrücklichen  Befehl  entvölkerte , und  die  Einwohner 
als  Colonie  nach  Constantinopel  führte,  wo  sie  in  dem 
noch  heute  Akserai  genannten  Viertel  angesiedelt  wur- 
den Alles  diess  hatte  im  selben  Jahre  mit  dem  ne- 
• 1471.  gropontischen  Feldzuge  Statt;  im  folgenden  wurde  Ke- 
, dük  Ahmed-Pascha  , der  vom  gemeinen  Janitscharen 
Beglerbeg  und  Wefir,  d.i.  Pascha  von  *drey  Rossschwei- 
fen geworden,  mit  einem  Heere  nach  Alaje  gesendet, 
W'elches  von  Alaeddin  Keikobad  dem  seldschukischen 
Sultan  amüfer  des  Meeres  auf  einer  Anhöhe,  an  derStelle 
des  alten  Coracesium  , erbaut  worden , und  dessen  weiss 
und  roth  gestreifte  Sandfelsen  fünf  bis  sechs  hundert 
Fuss  hoch  aufsteigen  Der  Pascha  beredete  den  Herrn 
von  Alaje  zur  gütlichen  Uebergabe , und  sandte  ihn  mit 
Weib  und  Kind  an  des  Sultans  Pforte , die  ihm  Kumul- 
dschina  ^zum  Unterhalte  anwies.  Von  hier  fand  er  eines 
Tages  unter  dem  Vorwände  der  Jagd  Gelegenheit  zu  eiit- 
iliehen.  Er  ging  nach  Aegypten,  sein  Sohn  und  seinWeib, 
die  sich  zu  Tode  sehnten,  liegen  neben  einander  zu  Ku- 
muldschina  begraben.  Von  Aegypten  aus  sandte  Kilidsch 
Arslan  dem  Kedük Ahmed-Pascha  einen  Edelstein,  den 
ihm  der  Sultan  verehrt,  um  ihm  denselben  zurückzu- 
stellen. Ahmed-Pascha  legte  den  Stein  unter  vielen  an- 
dern als  Auslage  eines  Juwelenhändlers  vor,  aber  Mo- 

d’OIisson’s  Tableau  de  l’Kmpire  Oltoiuan  lI.S.  533.  am  iun>tändlicli(ten  aber 
der  glcictizeitige  VcrfaitKer  uer  Gesi-liicble  Mobammeda  11.  der  iJei'lerdar 
. Tursunbeg  , %«-elcher  selb«!  dazumabl  zu  Bruaa  ange«tclh  zur  Besebreibung 
der  Grunclpacbte  verwendet  war,  Gcschirbte  Turttunbeg«  Bl.  4^- 

*)  jdkserai,  nacb  Männert  ArebeLis , im  Ureyeoke  mit  Kaissarijc  (Cäsa- 
rca),  und  Konia  (Icoiiium)  iat  nicht  dicaelbe  Stadt  mit  Airschehr,  wie  Man* 
nert  meint,  aondcrii  eine  verschiedene.  S.  Männert  VII.  II.  326.  Dsebi- 
hannuma  S.  620  .labrb.  der  Lit.  XIV.  B.  S.  6^.  S,  den  Pion  von  Con- 
atantinopel  von  Käufer.  ')  Kedük  heisst  der  Zabniückige.  •*)  Usebibannuma 
S.  621.  *)  Beauforts  Caramania  erste  Ausg.  ibö.  S.  Jnhrb.  der  Lit.  XIV.  ß. 
S.  57.  0 S.  Hadschi  Cbalfa's  Rumili  S.  Ö9. 
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hammed,  der  ein  grosser  Juwelenkenner,  kannte  den- 
selben sogleich  ans  allen  anderen,  als  den  dem  Kilidsch 
Arslan  verehrten  Edelstein  heraus  Es  ist  oben  gesagt 
worden  , dass  , als  Ishakbeg , der  Fürst  von  Karaman  zu 
Ufunhasan  entflohen,  seine  Gemahlinn  mit  ihrem  Soh- 
ne (Mohemmedbeg)  im  Schlosse  Selefke  (Seleucia)  zu- 
rück blieb  Auf  die  Nachricht  von  des  Gemahls  Tode 
hatte  sie  untern  erfendeBothschaft  an  den  Sultan  gesen- 
det, welcher  demWelire  Kedük  Ahmed  dielTebernahme 
der  Festung  auftrug.  Kedük  Ahmed  vollzog  den  Auftrag, 
und  zog  alsdann  vor  das  Schloss  Mokan  in  welchem 
sich  die  Familie  Pir  Ahmedbegs,  des  schon  früher  zu 
Ufunhasan  entflohenen  Stiefbruders  (Ishakbegs),  und  die 
ausserordentlich  schöne  Tochter  eines  noch  bcy  Ibra- 
hims Lebzeit  verstorbenen  achten  Sohnes  (Mohammed- 
heg) befand.  Kedük  Ahmed  nahm  die  Schönheit  und 
die  Schätze  für  den  Sultan  in  Empfang,  und  belagerte 
dann  das  Schloss  Lulge Als  er  es  eingenommen,  Hess 
er  die  Vertheidiger  theils  zusammenhauen,  theils  von 
den  Wällen  herunterstürzen.  Der  Anmarsch  des  Hee- 
res Ufunhasans  hinderte  den  Pascha,  sich  im  Besitze  sei-  • 
ner  Eroberungen  zu  erhalten,  er  zog  sich  nach  Konia 
zurück  ®. 

D as  Heer  Ufunhasans,  mit  welchem  er  die  Thron- 
rechte  der  Fürsten  von  Karaman  wider  Sultan  Moham- 
med zu  unterstützen  beschlossen,  war  über  die  osmani- 
sche  Gränze  gegen  Tokat  vorgerückt.  Bey  demselben 
befanden  sich  die  beydenNeflen  Mohammeds 
der  jüngst  entthronte  Fürst  von  Karaman,  und  sein  Bru- 
der Kasimbeg;  den  Befehl  des  Heeres  führten  Omarief' ß 
der  Wefir Ufunhasans,  und  sein  Neffe  Jusufdsche Mirfa. 
Alle  Gräuel,  w elche  die  Geschichte  beyTirnurs  Einnah- 
me von  Siwas  erzählt,  erfuhr  das  überrumpelte  Tokat. 

D ie  Stadt  w urde  niedergebrannt,  die  Einwohner  mannig- 

•)  Edri*  Bl.  1 33,  Ne^chri  Bl.  Seadcdd.  hey  Brat. 1 1.  S.  a5^.  Die  ISaluncn 

der karanrioniscben  Städte  UdsctihiKKari  und  VVai^öi  hat  Bratiitti,  wie  {•ewolin- 
licli  , vcritiimnielt  in  L'{;liis«nr  und  Varachioi , so  wie  I'-rcgli  (S.  3:^9)  in  Er- 
chieli  und  Ta.scbd,  d.  i.  das  Steinland  in  pacse  Tasc.  Siebe  XIV.  Buch 
S.  88.  Meucano  bey  Brat.  11.  S.  a55.  Lulge  ist  wahrscheinlich  das.'AcuXoua; 
der  Byzantiner.  ')  Sendeddin  bey  Bratutli  II.  a55.  Ssulakfade  Bl.  5?. 
INesebri  ßi.  aa4. 
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faltig  gemartert.  Nachdem  sich  anf  solche  Weise  (sa- 
gen die  osmanischen  Geschichtschreiber)  die  Natur  der 
Osmanen  bewährt  ging  der  Wefir  Omarbeg  nach 
Diarbekr,  und  Hess  den  Neffen  Ufunhasans  (Jusuf- 
dsche)  mit  den  Söhn.en  Karamans  (Pir  Ahmed  und  Ka- 
sim)  und  zehntausend  Mann  zurück.  Dieser,  von  den  ka- 
ramanischen  Fürsten  geführt,  verheerte  die  Lander,  die 
sie  zu  beherrschen  wünschten  K 

Mahmud-Pa-  Auf  die  Nachricht  von  Tokats  Gräuel  und  Kara- 

scha  zum  - 

mans  Verheerung  entbrannte  Mohammeds  Grimm.  Sein 
Grossweßr.  ßefehj  dass  Sein  Zelt  sogleich  zu  Skutari  auf- 

geschlagen werde  zum  asiatischen  Feldzuge,  sein  zwey- 
ter  die  Aufforderung  an  alle  Paschen  und  Begen  zum 
Vereine  mit  ihren  Truppen  um  seine  Person  im  Lager 
. zu  Skutari.  Die  Gefahr  war  dringend,  das  Herz  Klein- 
Asiens  bedroht,  der  Grosswefir  L/iaAr und  der  Prinz  Mu» 
stafa,  Statthalter  Karamans,  von  Truppen  entblösst  zu 
Konia  in  Gefahr,  in  des  Feindes  Hände  zu  fallen.  Da 
fühlte  Mohammed  empfindlich  den  Verlust,  den  er  sich 
selbst  zugefiigt  durch  Mahmud  - Pascha’s  Entsetzung 
von  der  höchsten  Würde  des  Reiches,  und  eilte,  den- 
selben gut  zu  machen , indem  er  den  Abgesetzten  zum 
zweyten  Mahle  zum  Grosswefirthum  berief.  Zugleich  er- 
ging der  Befehl  des  Sultans  an  den  Prinzen,  Statthalter 
von  Karaman  , ein  Challi  scherif , d.  i.  ein  eigenhändiges 
Schreiben  des  Sultans.  In  der  ältesten  Zeit  des  osma- 
nischen Reiches , wo  Sultane  noch  nicht  schreiben  konn- 
ten , gab  es  kein  anderes  Challi  scherif,  als  den  Abdruck 
der  Hand  des  Sultans  in  Tinte  , woraus  später  das  heu- 
tige Tughra,  d.  i.  der  Nahmenszug  des  Sultans,  zierlich 
verschlungen  worden  ist.  In  späterer  Zeit,  wo  Sultane 
selbst  zu  schreiben  und  zu  regieren  sich  nicht  die  Mühe 
nahmen,  sind  die  ganz  eigenhändigen  Schreiben  des  Sul- 
tans eine  eben  so  seltene  Erscheinung,  und  das  Cfiatti 
• scherif,  d.  i.  die  edle  Zeile,  besieht  wirklich  nur  aus  einer 
Zeile  von  ein  Paar  Worten,  welche  der  Sultan  eigen- 

•)  Tabiati  turkmnnije  muktafasini  fulmre  getürdükden  sonra, nachdem  sie 
die  Erfordernisse  der  turkmenischen  Natur  in  Vorschein  gobrachl.  Ssolak- 
fade.  b)  Saadeddin,  Ssolakfade . Ncachri,  Edris. 
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händig  an  die  Spitze  des  Vertrags,  Diploms  oder  Gabi» 
netsschreibens  setzt.  Die  Schreiben  oder  Befehle  selbst 
sind  eben  so  wenig  aus  der  Feder  des  Sultans,  als  so 
«manche  eigenhändige  Schreiben  europäischer  Monar- 
chen von  ihnen  verfasst,  wenn  auch  geschrieben  sipd. 
Ausnahmen  sind  in  der  Türkey  viel  seltener  als  im  übri- 
gen Europa,  und  historisch  so  schätzbarer,  wenn  sie  wah- 
ren Selbstherrschern, wenn  sie  Eroberern  angehören,  die 
gewöhnlich  mehr  mit  dem  Schwerte,  als  mit  der  .Feder 
vertraut;  doch  war  diess  nicht  der  Fall  bey  Mohammed, 
der  nicht,  nur  ein  grosser  Beschützer  der  Wissenschaf- 
ten und  Gönner  der  Gelehrten,  sondern  selbst  wissen- 
schaftlich gebildet  und  sogar  Dichter  war,  in  soweit  es 
Sultane  und  Eroberer,  wie  er,  seyn  können.  Doch  sind 
die  Staats  - und  Siegesschreiben  seiner  Regierung,  in  de- 
nen aller  Reichthum  der  Redekünste  aufgebothen  ist, 
um  durch  den  Glanz  des  Wortes  den  Glanz  des  gemel- 
deten Sieges  zu  verherrlichen,  nicht  aus  seiner,  sondern 
aus  der  Feder  der  grössten  Gelehrten  seines  Hofes,  wie  * 
nahmentlich  das  Siegesschreiben  über  die  Eroberung 
Constantinopels  an  den  Sultan  von  Aegypten,  und  an  den 
Schah  von  Persien  aus  der  Feder  des  Sultanlehrers,  des 
grossen  Gelehrten  Molla  Kurani,  geflossen  ; von  den  fünf 
und  zwanzig  Staatsschreiben  Mohammeds,  welche  Fe- 
ridun,  der  Reis  Efendi  und  nachherige  Nischaiidschiba- 
schi , d.i.  Staatssecretär  für  den  Nahmenszug  des  Sul- 
tans, ein  Jahrhundert  hernach  in  seinem  für  die  osma- 
nische  Geschichte  unschätzbaren  Werke  gesammelt  hat, 
sind  vielleicht  nur  vier  oder  fünf  aus  des  Sultans  eige- 
ner Feder;  vielleicht  ein  Paar  aus  der  Zeit  seiner  Ju- 
gend bey  seines  Vaters  Lebzeiten,  wo  der  Prinz  Statt- 
halter mehr  Müsse  hatte,  sich  im  Style  zu  üben,  als 
hernach  der  Padischah  und  Eroberer,  welcher  die  Styl- 
ühung  der  Staatsschreibon  seinem  Lehrer  (Chodscha) 
oder  seinem  Staatssecretäre  überliess.  Wenn  aber  von 
diesen  fünf  und  zwanzig  Schreiben  nur  ein  einziges  aus 
Mohammeds  eigenerFeder  geflo8sen,so  ist  es  das  bey  die- 
ser, seinen  ganzen  Grimm  auffordernden,  Gelegenheit 
an  seinen  SohnMustafa,  den  Prinzen  Statthalter  von  Ka-  . 
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raman  erlassene , wodurch  er  ihn  zum  Serasker  wider 
Ufunhasans  anrückende  Macht  ernennt.  Es  trägt  un- 
verkennbar den  Stämpel  von  Mohammeds  Geist,  und 
verdient  nicht  nur  seines  grossen  historischen  Werlhes 
willen,  sondern  auch  desshalb  hier  eine  Stelle  im  (zan- 
zen,  weil  dasselbe  aus  hundert  und  einigen  Schreiben, 
welche  Feriduns  kostbare  Sammlung  von  Staatsschrif- 
ten osmanischer  Sultane  enthält,  das  kürzeste  ist  ®. 

Eigenhändiges  „Ufunhasan  Welcher  durch  das,  was  er  vorniahls 
hammeds  II.  w^n  weilaud  Sultan  Ebusaid  und  an  Schah  Dschihan  be- 
„gangen,  Galgen  und  Strick  verdient,  und  welchen  Gott 
«verderben  möge,  hat  einmahl  über  das  andere. unver- 
„schämte  anzügliche  Briefe  gesendet.  Wir  haben  ihm 
„mit  der  Antwort,  so  Thoren  gebührt,  d.  i.  mit  Stillschwei- 
„gen  % und  auf  eine  Art  begegnet,  wodurch  der  Fuchs 
„zum  Hasen  wird,  wir  rüsten  uns  wider  ihn  mit  den  Lö- 
„wen  der  Schlacht,  und  mit  den  grimmigen  Thieren  der 
„Macht.  Da  du  berichtet,  dass  seine  unglücklichen  Emi- 
„re,  von  den  Söhnen  Karamans  aufgewiegelt,  nach  den 
„Ländern  des  Islams  trachten,  so  habe  ich  dich,  um  ihn 
«abzuwehren,  zum  Anführer  ernennt  von  meinen  Hee- 
„ren  ,und  befalle  hiermit,  dass  du  mitden  Beglerbegen 
«von  Anatoli  und  Rumili  zur  Zeit  der  Noth  wider  ihn 
„ziehen  sollest,  und  mit  Gottes  Leitung  in  seiner  Ab- 
8-7(1^72).  „treibung  nichts  unterlassen  wollest.  Gegeben  in  den 
„ersten  Tagen  des  Ssafer,  d.  J.  achthundert  sieben  und 
„siebzig  t,  in  der  Residenz  der  wohlbewahrten  Stadt 
„Constantinopel”. 

Schtarhtam  Mahmud-Pascha  eilte  von  Kallipolis,  seinem  Stand- 

ucü  Koradi,  ^ 

orte,  als  Oberbefehlshaber  der  Flotte  nach  Skutari  zum 
Handküsse ; sey  es  aber,  dass  er  wirklich  die  Zurüstun- 
gen für  dieses  Jahr  noch  nicht  hinlänglich  hielt,  um 

•)  Es  ist  das  ai6.  Stück  , die  canze  Sammlung  enthält  a6^  Stucke,  wo- 
von 128  Stücke  Schreiben  von  Cli^iiVn,  und  mehr  als  die  Hällle  theils 
Antworten  , thcils  andere  Urkunden.  Die  vortusgchende  Eingangsformel 
heisst:  Glücklicher  Sohn  , mächtiges  Rind  , Augenlicht  der  Herrschaft  und 
Sultanenschaft,  Gnrtenglanz  des  Chalifenthums  und  des  Ruhms,  Stütze  des 
Glaubens  und  der  Welt,  Hülle,  die  den  Islam  und  die  Moslimen  aufrecht 
erhält,  begünstigt  von  Gott,  dem  höchsten  Könige,  mein  Sohn  Mustafa 
(lang  währe  sein  Leben , was  er  wünschet  sey  ihm  gegeben !)  bey  Ankunft 
des  erhabenen  beglückten  Nahmenszuges  sey  dir  hiermit  bekannt.  — 
Dschewabut  essefihi  siikutun,  die  Antwort  lür  den  Thoren  ist  Stillschwei- 
gen , ein  bekannter  arabischer  Spruch. 
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dem  Feinde  noch  zeitig  genug  in  der  schönen  Jahrszeit 
siegreich  begegnen  zu  können , sey  es,  dass  er  aus  per- 
sönlicher Abneigung  gegen  den  Prinzen  Statthalter  Mu- 
stafa die  Gefahren  des  Feldzugs  oder  die  Ehre  des  Sie- 
ges  bloss  unter  des  Sultans  höchsteigenem  Herrscher- 
befehle theilen  wollte,  stellte  unterthänigst  vor,  dass  die 
Jahrszeit  schon  ziemlich  weit  vorgerückt,  dass  in  Ka- 
raman  der  Winter  streng,  dass  das  Heer  noch  nicht  ge- 
hörig versammelt  und  ausgerüstet  sey.  Er  bath  daher 
unmassgebigst,  unterdessen  dem  Beglerbeg  Statthalter  ' 
von  Anatoli,  Daud-Pascha,  die  Huth  des  Landes  und  den 
Einhalt  turkmanischer  Räuberhorden  aufzutragen.  Mo- 
hammed genehmigte  den  Vorschlag.  Daud-Pascha  wur-* 
de  nach  Karaman  befehligt,  und  Prinz  Mustafa  vomdie- 
ser  Verfügung  verständigt.  Indessen  durchzog  Jusuf- 
dsche  mit  Karamans  Söhnen  verheerend  das  Land  sei- 
ner Schutzgenossen.  Er  hatte  sich  von  Akschehr*,  süd- 
lich über  Karamut  nach  der  Landschaft  Hamid  und 
dann  östlich  nach  Koraili  am  See  gleiches  Mahmens 
gelegen,  gewendet,  Prinz  Mustafa  und  Daud-Pascha 
waren  ebenfalls  über  Karamut  und  Jalawadsch  nach  Ko- 
raili, d.  i.  an  den  See  Koralis  gekommen,  wo  blutige 
Schlacht  geliefert  ward.  Die  Siegesnachricht  des  Prin- 
zen, Serasker  über  diese  gewonnene  Schlacht,  trägt  eben 
so  sehr,  als  des  Sultans  oben  gegebenes  CAa/t/  scherifden. 

Stempel  von  Glaubwürdigkeit,  und  zeichnet  sich  eben 
so  vortheilhaft  vor  dem  Bombast  gewöhnlicher  Sieges- 
berichte und  Eroberungsschreiben  durch  sachhaltige 
Kürze  aus;  wir  halten  dasselbe,  als  Antwort  auf  Mo- 
hammeds eigenhändiges  Schreiben  in  seiner  vollen  Län- 
ge hier  aufgenommen  zu  werden,  nicht  unwerth. 

„An  den  Staub  der  mit  Eroberung  verbundenen  ^ruht^de» 
„und  mit  Sieg  umwundenen  Thronstufe  ist.die  Anzeige  P>inzen. 

> •)  der  ßegräbnissort  de«  türkischen  Eulenspiegol« 

din  Chodicha.  S.  Rwlia't  Reisen  und  Jahrb.  «1er  Lit.  XIV.  Bl.  S.ü^.  **)  Die- 
se« Karamut  ist  nicht  das  obi^e  Mut\  die  La{>e  Karenuils  ist  liier  bey- 
läitfig  an  «1er  Gränze  zwisrheri  Rnruman  und  Hamid  bestimmt  , das  obige 
Mul  licf'l  am  ciliciscben  Gestade.  S,  Mac.  Kinneir’s  Journey  S.  208.  *)  S.  Dschi- 
hannuma  S.  639,  und  Jahrb.  der  Lit.  XIV.  B.  S.  72.  Koraili  der-  heu- 
tige IN’ahme  des  Sees  Koralis.  Das  Dschihannuma  S.  619  gibt  Nachricht  von 
den  Ruinen  eines  Damms  am  Ufer  des  Sees  wider  die  Ucherschwemumu- 
gen  desselben« 
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„des  niedrigsten  Sclaven  diese:  Nach  Ankunft  des  ko  - 
chen Befehls  ist  von  den  ajs  Skorpionen  bekannten  Ver- 
„wandten  “ Ufunhasans,  welcher  durch  das,  was  erbe« 
„gangen,  verdrent  den  Galgen  und  den  Strick  zu  er- 
klangen, der  Sohn  Omars  und  Jusuf  mit  einigen  sei- 
„ner  Brüder  und  nahmhafteii  Bege  vor  den  Söhnen  Ka- 
„ramans,  Pir  Ahmed  und  Kasim,  gezogen,  und  Kaissarije 
„vorbeygeflogem  Dieser  Diener  musterte  sein  Heer  zu 
„Konia,und  zog  ihm  dann  mit  den  siegreichen  Heeren, 
„ihn  abzutreiben,  entgegen.  DerBeglerbeg  vonAnatoli, 

I „mein  Hofmeister  Kedük  Ahmed'Pascha,  stand  auf  dem 
„rechten,der  Beglerbeg  von  Kumili,  Mohamnled-Pascha, 
' »^tif  meinem  linken  Flügel,  und  Dinstags  am  vierzehn- 

iS.Aug.  147a.  „ten  Rebiulewwel  ^ ordneten  sich  beyde  Heere  zur 
„Schlacht.  Nachdem  von  Tagesanbruch  bis  Nachmittag 
„gefochten  und  gestritten  worden,  senkte  sich  mit  der 
„Sonne  auch  die  des  feindlichen  Glückes.  Die  Anfüh- 
„rer  des  feindlichen  Heeres,  Jusuf  mit  seinen  Brüdern, 
„Seinei  und  Amru  wurden  gefangen ; die  nahmhaftesten 
„Bege,  wie  Mohammed  Bakir,  und  andere  wurden  in  den 
„Staub  getreten,  und  mit  abgeschnittenen  Köpfen  der 
„Spott  von  dieser  und  von  jener  Welt,  Die,  welche  das 
„Schwert  übrig  Hess,  können  das  Haupt  vom  Verder- 
„ben  nicht  mehr  erheben,  und  sind  meistens  zerstreut. 
„Abgeschnitlen  isl  der  liücken  des  Volkes  derjenigen^  die  Uti- 
„recfit  erwählten;  Lob  sey  Gott  dem  Herrn  der  kVellen  I Die- 
„ser  Sieg  ist  eine  Folge  des  Segens  Seiner  Majestät  des 
„Padischah’s,  Avelcher  die  Zuflucht  der  Welt,  und  es  ist 
„zu  hoffen,  dass  auch  Ufunhasan  selbst  von  dem  Richt- 
„schwert  der  Sieger  er  eilt  und  zertheilt,  dass  er  ohne 
„Leichentuch  und  Grab  hingefallen  auf  des  Verderbens 
„Erde , und  dass  sein  Aas  Ameisen  und  Schlangen  zur 
„Speise  werde.  So  Gott  will!  Mit  dieser  Freudenboth- 
' „Schaft  ist  der  Obersttruchsess  Mahmud  Dero  Sclave 
„vorausgesendet,  und  ihm  folgt  Dero  Sclave  der  Oberst- 


*)  Im  arabischen  ytkarib  yfakanbfi\i\»  crxtc  hc\*st  Skorpionen,  »wcyte 
yenA'amite.  Im  Texte  steht  durch  einen  ächreihl'elilei-  Schenke  statt  Si- 
schenbe,  das  ist  Sonnaband  statt  Diiistu^.  Das  Jnhr  877  beginnt  am  7.  Ju- 
nius  an  einem  Sonntag , da  Moharrem,  der  erste  Munath  3o,  und  Ssafer,  der 
zweyte  29  Tage  hat,  so  lallt  der  i4>  des  dritten  Mona tUs  (llebiulewvtrel)  auf 
den  18. 


August 


Dinstags. 
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^Stallmeister  Keiwan  mit  den  Köpfen  und  mit  denGc-  ‘ 
„fangenen  nach,  um  an  Allerhöchstdero  glücklichem  Hu- 
„fesstaube  das  Gesicht  zu  reiben.  Uebrigens  ist  der  Be- 
„fehl  bey  Dero  höchster  Pforte.  Dero  Sclavc  Mustafa”“. 
Mohammed  Hess  den  Führer  des  feindlichen  Heeres,  Ju- 
sufdsche  Mirfa , einkerkern,  den  Gefangenenaber  die 
Köpfe  abschlagen.  Die  beyden  karamanischen  Fürsten 
Ahmed'und  Kasim  hatten  sich  vom  Schlachtfelde  durch 
die  Flucht  gerettet,  jener  war  wieder  zu  Ufunhasan  zu- 
rückgekehrl,  und  dieser  hatte  sich  nach  Cilicien  gewor- 
fen , wo  er  sich  zu  Selefke  festsetzte 

Der  Erzählung  von  Mohammeds  Feldzuge  wider 
Ufunhasan,  den  grossen  Herrscher  der  turkmanischen  ^fchwargen 
Dynastie  vom  weissen  Hammel,  gehe  hier  ein  kurzer  Be- 
rieht  über  diese  Dynastie  und  ihren  grossen  Herrscher 
voraus , dessen  Thaten  bisher  in  den  europäischen  Ge- 
schichten, wie  sein  Nähme  als  nur  verstümmelt 

zum  Vorschein  gekommen  sind.Zu  Ende  des  achten  Jahr- 
hunderts nach  Mohammeds  Flucht,  und  des  vierzehnten 
nach  Christi  Geburt,  unter  der  Regierung  des  mongoli- 
schen Kaisers  Arguii  aus  der  Familie  desWelteroberers 
Dschengif,  waren  zwey  turkomanische  Horden,  die  sich 
vom  weissen  und  schwarzen  Hammel  nannten,  aus  Osten 
nach  Westen  gezogen,  und  hatten  sich  in  Kappadocien 
und  Mesopotamien , diese  südlich  in  Mesopotamien 
zu  Diarbekr,  jene  nördlich  in  Kappodocien  zu  Siwas 
(Sebaste)  niedergelassen.  Erst  ein  Jahrhundert  später, 
als  das  mongolische  Reich  in  Persien  längst  zerfallen  war, 
mit  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  der  mohammeda- 
nischen, und  des  fünfzehnten  der  christlichen  Zeitrech- 
nung, tauchen  diese  beyden  Stämme  als  herrschende 
Dynastien  auf,  von  denen  die  der  Karakojunlü^  i.\om 
schwarzen  Hammel,  während  des  Zeitraums  ihrer  Dauer 
von  sieben  und  neunzig  Jahren  nur  vier  die  derAkko- 
junlü,  d.  i.  vom  weissen  Hammel,  binnen  neun  und  neun- 
zigJahren  neun  Herrscher  zählt®.  Der  Gründer  derDy- 

■)  In  der  Sammlung  Feridunt  das  aa7-  Stück.  **)  Scadeddin  bey  Brat. 

II.  S.  a55  Siolakfade  ß.  58.  *)  Bcym  ChalcoQdyla.s  Zouj^uvns,  beym.l^braDia 
Zouj^o<xa>T.g  Allers-Auig.  S.  99.  Gegründet  i.  J.  d.H.  777  ( i375),  erlosch  im  J. 

S74  (*409)*  *)  Gcgr.  i.  J.  tLH.  809(1405;,  erl.  908  (tSoa;.  Hadschi  Chal£  ehr.  Tal« 
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• nastie  vom  schwarzen  Hammel  war  der  Turkmaiie  Kara 
Jusuf,  d.  i.  der  schwarze  Joseph,  welcher  von  Timur  ver- 
trieben, bey  Jildirim  Bajelid  Zuflucht  und  Hülfe  suchte, 
und  denselben  zum  Zuge  wider  Timur  anspornte ; ihr 
grösster  Herrscher,  sein  Enkel  und  zweyter  Nachfolger 
Dschihanschah , d.  i.  der  (f^ellschah , der  seine  Herr- 
schaft als  Eroberer  über  die  beyden  Irak  (das  arabische 
und  persische)  und  über  Aserbeidschan  (Atropatene) 
.ausdehnte,  und  zu  Tebrif,  der  jüngsten  Residenz  der 
letzten  mongolischen  Kaiser,  residirte.  Es  war  nothwen- 
dig,  denselben  hier  zu  nennen',  weil  sein  Sturz  unmit-  ^ 
telbar  in  die  Geschichte  der  Dynastie  vom  weissen  Ham- 
mel, und  in  dieThaten  ihres  grössten  Herrschers  Ufun- 
hasan  eingreift.  Die  Dynastie  des  itfehsen  Hammels  wur- 
de durch  Karajuluk,  d.  i.  den  schwarzen  ßZa/pgcZ  gegrün- 
det, welcher  in  den  vorhergehenden  Büchern  dieser  Ge- 
schichte schon  mehr  als  einmahl  nach  byzantinischen 
und  osmanischen  Geschichtschreibern  genannt  worden 
ist.  Während  der  ihm  blutsbefreundete  Fürst  vom 

N 

schwarzen  Hammel , der  schw  arze  Jusuf,  sein  Land  un- 
ter den  Hufen  von  Timurs  erobernden  Heeren  zertre- 
ten sah,  rettete  und  vergrösserte  seines  der  schwarze 
Blutegel,  indem  er  dem  Zuge  Timurs  nach  West-Asien 
zum  Wegweiser  diente,  wie  die  Unze,  welche  von  den 
Türken  Karakulak , d.  i.  Schw'arzohr  genannt  wird, 
den  Löwen  auf  seinen  Raubzügen  begleitet  ®.  Sein  Näh- 
me ist  ein  bildlicher  für  Blutvergiesser,  welcher  dem- 
selben nicht  minder  als  dem  Gründer  der  Chalifen-Dy- 
nastie  Abbas  gebühret  hätte.  Andere,  welche  noch  mehr 
Blut  vergossen,  heissen  in  der  Geschichte  bloss  die 
Slrenf'en  oder  gar  die  Grossen,  den  blutdürstigen  Turko- 
manen  bezeichnete  sie  treffender  als  den  schwarzen  Blut- 
egel. Er  verdiente  den  Nahmen  schon  bloss  durch  die 
Hinrichtung  dreyer  von  ihm  besiegten  Herrscher,  des 
Fürsten  von  Siwas  und  Tokat,  des  sogenannten  Koß 
.ßurhaneddin  (Ricliter  Glaubensbeweis)  des  Herrn  vou 

')  Cliardin  voy»"ei,  Amslprdam  Tom  JV.  p.  g^.  **)  i J.  d.  II. 

8oi  (i3^8j.  lliuUirhi  (MihI^Vi's  chi-onul.  Tif.  und  io  ArAbscbaüa  nraliiscbor 
Au'ifjabe  des  Lebens  Timurs  V.  3. 
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Haleb  und  DamasJ(m« , Melek  Aadit  (der  gerechte  Kö- 
nig) ",  und  des  Herrn  vonMardin,  Melek  Sahir  /5a  (Kö- 
nig Jesus  der  Offenbare)  welche  er  alle  drey  besiegte, 
gefangen  nahm  und  tödtete.  Er  selbst  wurde  von  Is- 
hender,  dem  Sohne  Kara  Jusufs  vom  schwarzen  Ham- 
mel, besiegt,  stürzte  sich,  oder  fiel  sicli  zu  Tode  indem 
Graben  von  Erferum  und  .wurde  dort  begraben.  Aber 
nach  drey  Tagen  Hess  ihn  IsKender  ausgraben , und 
schickte  das  abgeschlagene  Haupt  nach  Kairo,  wo  es  am 
Thore  Suweila  aufgesteckt  ward 

Des  schwarzen  Blutegels  Enkel  und  dritter  Nach- 
folger war  Ufunhasan,  d.  i.  der  lange  Hasaa,  welchen  die 
Geschichte  als  grossen.  Hasan  nicht  ganz  unverdienlgea- 
delt  hat,  während  manche  vielleicht  bloss  durch. die. 
Grösse  ihrer  Statur  zur  Ehre  gelangt  sind,  die  Grossen 
zu  heissen  Er  begann  seine  Laufbahn  im  Dienste  sei- 
nes Bruders  Dschihangir , des  Herrschers  des  wcissen 
Hammels , wider  ihren  gemeinschaftlichen  Oheim  Ha- 
san, den  Sohn  Karajuluk's  (des  schwarzen  Blutegels), 
den  er  J>esiegle,  sammt  seinen  Söhnen  und  Emiren  ge- 
fangen nahm  und  tödtete®.  Hierauf  überrumpelte  er  mit 
List  des  Bruders  Residenz,die  Festung  Amid  (Diarbekr), 
indem  er  sich  mit  seinen  Soldaten  als  Köhler  und  Fut- 
terhohler verkappt  einstahl,  so  dass  sich  der  Bruder 
nur  mit  Mühe  retten  konntet  Als  Herr  von  Amid,  doch 
noch  nicht  Herrscher  des  weissen-Hammels , streifte  er 
ins  osmanische  Gebieth , bemächtigte  sich  des  Schlos- 
ses Dewelihissar,  und  schloss  hierauf,  wie  wir  obenger- 
sehen,  seinen  Frieden  mit  Mohammed,  als  dit*ser  er- 
obernd nach  Trapezunt  zog,  durch  seine  Mutter  Sa- 
ra ^ ; diese  war  vermuthlich  aus  comneaischem  Geblüte 
wie  Ulünhasans  Grossmutter  und  Gernahlinn.  Es  sagte 
der  Politik  der  Kaiser  von  Trapezunt  sowohl,  als  der 
des  weissen  Hammels  zu,  das  Interesse  gemeinschaftli- 
cher Vertheidigung  ihrer  Länder  wider  die  benachbar- 

*)  i.  J.  d.  H.  K09  (i^oS).  llucUrlii  Cliairt's  cbrouol.  Tardn  Dscbcrmbi. 

0>ch«nal>i  auf  der  k.  k.  ßiidiutit.  Nro  4^9.  S.  527.  ‘)  Eben  <la. ‘b  //« 
tiie  wd«  yiHexiui  ; and  the  epilhet  uf  prent  was  applied  pethaps  to  hii  sta- 
ture  rather  ihan  to  hit  explaits,  sn;;l  Gibbon  (LXi.  ßuuh  VI.  S.  182),  von 
Alexiua  dem  Schwiegervator  des  Kniajubtk.  Usclieiiabi  S.  228.  b t)cr- 
selbe  eben  da.  6)  die  osman.  GecchicbUchreiber  und  Gbatcondvtaa. 

II.  ö 


Ufunhasam 
Stepe  iil/er 
Dschihan- 
ichnh  und 
Ebusaid, 


855 
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ten  Osmanen  durch  Heirathsbande  zu  befestigen.  So 
hatte  Karajuliik  die  Prinzessiiiii  Tochter  des  trapezunti- 
schen  Kaisers, Alexius  des  Comiieiien,und  Ufunfiasan tSeiii 
Enkel  ® , die  Priiizessinn  Katharina,  Tochter  Joannes  des 
Coinnenen  (Sohnes  des  Alexius),  zur  Gemahlinii;  eine 
, andere  Cornueninn  sandte  ihm  spater  Moliammed  alsGc- 

schenk  für  den  Harem  Nach  dem  Tode  seines  Bruders 
8;5  (i467>bestiegUfunhasan  deiiHerrscherstuhl  des  weissen  Ham- 
mels, und  überzog  den  Herrscher  des  schwarzen  Ham» 
mels,  Dschihaiischah,  mit  Krieg.  Dschihanschah  wandte 
sich  um  Hülfe  flehend  an  Mohammed  der  aber,  damahls 
in  Albanien  mit  dem  Kriege  wider  Skanderbeg  und  mit 
dem  Festungsbaue  von  llbessan  beschäftigt,  die  Bitte 
nicht  gewähren  konnte. Nach  mehrerenSchlachten  w urde 
Dschihanschah  besiegt,  gefangen  und  getödtet^*.  Ufun- 
hasan,  welchem  Dschihanschahs  an  Mohammed  gestellte 
erfolglose  Bitte  nicht  unbekannt  geblieben  seyn  konnte, 
erliess  an  iiin  einen  Siegesbericht  t mit  drey  Köpfen  be 
gleitet,  wovon  einer  der  des  Staatssecretärs  Dschihan- 
schahs. Das  Ende  des  Schreibens  ermahnte  den  Sultan 
zur  aufrichtigen  Freundschaft,  zur  Unterthänigkeit, 
und  zum  Gebelhe  Tür  den  Wachsthum  des  Glückes  und 
der  Herrlichkeit  des  weissen  Hammels.  Als  eine  noch 
sprechendere  Beylage  war  dem  Siegesberichte  an  Ebu- 
said,  den  Sohn  Miranschahs,  den  Enkel  Timurs,den  Herr- 
scher in  den  Ländern  des  Oxus,  der  Kopf  Dschihan- 
schahs selbst  beygefügt,  welcher  in  Feindschaft  w ider 
Ufunhasan  aufgestanden  war®.  Ebusaid,  dessen  Vater 
Miranschah  von  Timur  die  Herrschaft  Aferbeidschans 
erhalten,  das  nun  Ufunhasan  nach  Dschihanschahs  To- 
de seinen  Staaten  einverleibt  hatte , liess  sich  durch  des 
Herrschers  gesendeten  Kopf  nicht  abschrecken,  selbst 
zur  Eroberung  des  väterlichen  und  grossväterlichen 
Erbes  w ider  den  Thronräuber  auszuziehen.  Ufunhasan 
lauerte  ihm  in  einem  Gebirgspasse  auf,  richtete  das 
feindliche  Heer  grösstentheils  zu  Grunde,  und  nahm  den 

■)  Ch»lconclyla$.  Basler  > Ausgabe  S.  1 55  und  157.  Du  Gange  irrt  sich, 
indem  er  den  L'Jnnhasan  uU  Sohn,  statt  als  Enkel  Karajuiuks  auflulirl.  Sleui- 
iiiiiin  byzant.  j>.  iu5.  Spanuugino  ji.  4?  nach  Ghalcoudyias.  Seadcd-" 
diu  und  Ssolar  ifiule.  Dtchenal*!«  I)srlieDAbi  S.  228. 
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EnKel  Timurs  selbst  gefangen  Nicht  die  Khrfurcht 
für  das  Blut  Timurs,  nicht  das  Andenken  an  des  Grossva- 
ters Politik,  welcher  als  Wegweiser  Timurs  nachWest- 
Asien  demselben  den  Besitz  seiner  Lander  zu  danken 
hatte,  hielten  den  langen  Hasan  ab,  dem  grossen  Herr- 
scher der  Länder  jenseits  des  Oxus,  dem  Enkel  Timurs 
den  Kopf  abzuschlagen , den  er  mit  einem  drohenden 
Siegesberichte  an  den  Sultan  von  Aegypten  sandte ; al- 
lein dieser  liess  ungeachtet  der  Drohungen  und  War- 
nungen des  Schreibens  das  Haupt  Ebusaids  waschen,  und 
ehrenvoll  bestatten  f, 

üfunhasan,  Sieger  über* den  Enkel  Timurs,  den  ü/unhasans 
Herrscher  in  Traiisoxana,  fasste  den  kühnen  Entschluss, 
nun  auch  den  Urenkel  Timurs,  Husein,  den  Sohn  Bai-*^®^" 
kara's,  den  Enkel  Omar  Scheichs,  vom  Throne  Chora- 
sans  zu  stossen.  Zu  diesem  Zwecke  bediente  er  sich 
eines  Vetters  Huseins,  nährnlich  Jadkiar  Mohammeds, 
des  Sohnes  Sultan  Mohammeds , des  Sohnes  Baisan- 
kurs  tt,  des  Sohnes  Schahrochs,  des  Sohnes  Timurs,  als 
Thronanmassers , dessen  Forderungen  er  mit  einem 
Heere  siegreich  unterstützte.  Sultan  Husein  zog  sich  vor 
der  Uebermacht  des  Thronnebenbuhlers  erst  nach  He- 
rat , und  dann  'Uach  Balch  zurück  ^ , und  Mohammed 
Jadkiar,  der  Schützling  Ufunhasans , schwelgte  auf  dem 
Throne  von  Herat  ^ Das  Siegesschreiben  Ufunhasans 
an  seinen  Bundes  - und  Schutz  - Genossen  Pir  Ahmed, 
den  Fürsten  von  Karaman,  worin  er  diesem  den  glück- 
lichen Erfolg  seiner  throneinsetzenden  Hülfe  meldet,  ist 
ein,  wenn  auch  grosssprechendes,  doch  durch  Sachen 
und  Thaten  bewährtes  Belege  von  Ufunhasans  damah- 
liger  Grosse,  welcher  auf  ihrem  Gipfel  von  Chorasan  bis 
Karaman  über  den  grössten  Theil  Persiens  einflussreich 
herrschte  ftt.  Er  meldet  ihm:  „dass  Sultan  Husein  Baika- 
ra  ihn  Anfangs  freundschaftlicher  Gesinnungen  versi- 
chert, und  er  diese  durch  einen  besonderen  Bothschaf- 
ter  erwiedert  habe;  als  sich  aber  entdeckt,  dass  diese 
Freundschaft  weder  beständig  noch  aufrichtig,  habe  er 

*)  Dfcbenabi  S.  22S.  ELeu  da  S.  173.  Ebco  da.  K.asi , Sea« 
di-eddin  , Aali , Jiinii. 

- 8» 
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VO^n^otant 
tt)^eidigende 
Schreiben  an 
Mohammed. 


^ den  Sprössling  Timurs,  Jadkiar  Mohammed,  von  einem  s 
Heere  unterstützt,  welclies  sein  Sohn  Sultan  Chalilße- 
hadir  ® befehligte,  zur  Wiedereinsetzung  ins  väterliche 
Erbe  bestimmt,  denselben  über  den  Östlichen  und  südli- 
chen Theil  von  Chorasaii  bis  an  den  Oxus  und  Hindostan 
zum  Herrn, einen  anderenSohn,den  Prinzen  Mohammed, 
habe  er  mittelst  eines  Heeres  von  dreyssiglauseiid  Mann 
als  Statthalter  von  Mafenderau,  Taberistan,  Astrabad, 
Kumis,  Damaghan,  Bestam,  Semnan,Firurkuh  und  Lar- 
dschan  eingesetzt.  Einem  dritten  seiner  Söhne, Seinelbeg 
Behadir,  habe  er  die  Statthalterschaft  von  Kerman  und 
Sirdschan  bis  ans  persische  Meer  samml  einem  Theile 
Iraks  verliehen,  unterdessen  seyen  in  Chorasan  auch  die 
Städte  Nun,  Kais  und  Tain  eingenommen , und  ihr  Besitz 
durch  zwanzigtausend  Mann  gesichert  worden.  DerEmir 
Oniarbeg  halte  mit  hinlänglichen  Truppen  Fars  besetzt, 
und  in  Lorestaii  habe  er  die  Festung  Churremabad, 
welche  den  wiederhohlten  Belagerungen  Ebusaids  und 
Dschihanschahs  widerstanden  habe,  und  Dschefire,  die 
Hauptstadt  Kurdistans  t,  erobert ; sein  weites  Reich  sey 
nun,  Gott  Lob,  rundum  wie  durch  einen  Damm  Ale- 
xanders vor  Feinden  sicher  gestellt” 

Von  Siegen  aufgeblasen,  und  sich  den  Herrn  des 
Ostens  wähnend,  glaubte, Ufunhasan  mit  Mohammed 
sich  messen  zu  können,  wie  Bajelld  mit  Timur.  Wie 
dieser , gewährte  er  den  durch  die  Osmanen  aus  ih- 
ren Ländern  vertriebenen  flüchtigen  Fürsten  Zuflucht 
und  Hülfe.  Kifil  Ahmed  vonKastemuni  und  die  Fürsten 
von  Karaman  hatten  bey  ihm  Freystätte  gefunden.  Aus- 
ser dem  Beystande,  welchen  er  diesen  mit  gewaffneter 
Hand  angedeihen  Hess,  stachelte  er  Mohammeds  Grimm 
erst  durch  das  Siegesschreiben  auf,  worin  er  ihm  Dschi- 
hanschahs Unterjochung  und  Tod  meldete  mit  wel- 
chem Mohammed  immer  in  freundlichem  Verhältnisse 
gestanden  dann  durch  ein  noch  mehr  beleidigendes, 

■)  Mit  den  Emiren:  Jumifb-g,  Schah  Manuurheg , Aalid«chaiibeg. 
b)  ln  der  Sauimlung  von  Ketiduna  SlaaUschreiben  IS'io  223  fehlt  im  Ti- 
tel diese«  Sclireiliens  der  Nähme  dessen,  an  den  es  gerichtet  ist,  der  aber 
hernach  gleich  auf  der  4-  Zeile  vorkommt.  Feridiuis  Sammlung  von 
Staatsschrciben  Nio  222  ohne  Dalum  und  Antwort.  In  Feritluus  Samm- 
lung beiinden  sich  die  Schreihen  S.  Mohammeds  nn  Dschiliausrhah,  woiin 
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in  welchem  er  ihn  nicht  eiiimahl  Sultan,  sondern hloss 
Mohammedbeg  betitelte  Kr  meldete  ihm  darin , dass 
er  ganz  Fars  erobert,  seine  Feinde  zerstreut,  Schiraf 
zur  Residenz  bestimmt,  von  Hi^seiiv  ßaikara  die  Hul- 
digung des  Kanzelgebethes  und  der  Münzp  empfangen, 
und  nun  durch  Gottes  Gnade  von  keiner  Seite  etwas 
zu  fürchten  habe.  Die  Beleidigung  war  so  grösser,  als 
Mohammed  selbst  mit  Husein  Baikara,  wie  mit  Dschi- 
hansc)iah  in  freundschaftlichem  Briefwechsel  stand  Er 
antwortete  ihm  hierauf  in  noch  beleidigenderem  Tone, 
indem  er  ihn  bloss  als  persischen  Chan  befehlend  anre- 
dete „Wenn  Jemand,  stolz  auf  das  Glück,  dieGran- 
„zen  überschreitet,  und  Unbilliges  unternimmt,  ist’s 
„ein  Zeichen  des  Verfalls  seiner  Herrschaft,  Die  sata- 
„nischen  Einstreuungen,  womit  du  dein  Gehirn  gefüllt, 
„sollst  du  aus'demselben  auswaschen,  und  nur  derVer- 
„iiunft,  alsVertreterinn,  folgen.  Unser  Reich  ist  das  Haus 
„des  Islams,  vom  Vater  auf  den  Sohn  ist  die  Lampe 
„unseres  Reiches  mit  dem  Herzensöbl  der  Ungläubigen 
»aufgezündet;  wenn  du  wider  Moslimen  Grausames  vor- 
»hast.  bist  du  selbstsammt  deinen  Hehlern  von  den  Fein- 
„deii  des  Gesetzes ; um  diese  auszurotten,  haben  wir 
„unser  Pferd  gesattelt,  und  unser  Schwert  umgürtet. 
„Du  sollst  nicht  sagen:  Ich  habe  es  nicht  gewusst,  oder 
»ich  war  dessen  nicht  gewahr.  Es  ist  nicht  im  gering- 
„sten  vonnöthen,  dass  du  gegen  unsere  Länder  dich  be.- 
„gebest.  Im  Monathe  Schewal  ziehe  ich  mit  meinem  sieg- 
„reicheii  Heere  wider  deine  Festungen  und  Schlösser, 
»des  Vorhabens,  dass  Gott  der  Alldrängende  und  All- 
„zwängende  (geheiliget  werde  sein  Nähme)  mich  zum 
».W^erkzeuge  seiner  Rache  an  dir  ausersehe,  und  durch 
,.mich  deinen  Nahmen  vertilge.  Es  braucht  nicht  mehr 
„der  W^orte.  Du  sollst  meinem  kaiserlichen  Diplome 
„Antwort  senden.  Heil  über  dem,  der  nur  Gutes  wilP 

er  ilim  die  Froherung  von  Constantinopel  und  Morca  meldet.  Nro  207  und 
217  aamint  den  Antworten,  dann  ISro  311  das  Schreiben  Dscliihanscuahs  . 
worin  er  die  Frobemn^  Bagdads  meldet,  sommt  der  Antwort  Nro  21a,  und 
zwey  frühere  aus  seiner  Jugendzeit,  als  S.  Murad  II.  regierte,  Nro  188  und 

mit  ihren  Antworten  ISro  1K9  und  191. 

■)  Fcrid.  Samml.  von  Slaalsschreihcn  N.  aa^.  N.  198  und  «lic  Antwort 
199.  *')  ISro  aaS.  t"  Ferid.  Samml.  iiat  diese  Antwort  so  wie  das  Schreiben,  zu 
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i473. 

l^unhasan 
4chlagt  den 
JUurad~Pa- 
icha. 


t 


Mit  Ende  März  ® brach  Mohammed  von  Skntari 
nach  Jenischehr  auf,  die  Truppen  Rumili's  setzten  bey 
Kallipolis  über.  Als  das  Heer  nach  Begbafari  gekom- 
men, erschien  der  Prinz  Statthalter  von  Karaman,  Sul- 
tan Mustafa,  und  zu  Kafabad  der  Prinz  Statthalter  von 
Amasia,  Sultan  Bajefid,  zum  Handküsse,  ln  der  Ebene 
von  Siwas  .wurde  das  Heer  gemustert.  Her  Beglerbeg 
von  Rumili,  Chass  Murad-Pascha,  ein  geborner  Paläo- 
loge,  der  Sohn  des  Vitus  mit  vierzig  Sandschaken  und 
zwanzigtausend  Janitscharen  bildete  unter  Sultan  Ba- 
jefids  Befehle  den  rechten , der  Beglerbeg  von  Anatoli, 
Haud-Pascha,  mit  vier  und  zwanzig  Sandschaken  und 
zwanzigtausend  Afaben  unter  Sultan  Mustafa  den  lin- 
ken Flügel.  Im  Mittelpuncte  war  wie  gewöhnlich  die 
Reiterey  zur  unmittelbaren  Huth  des  Sultans,  rechts 
die  Sipahi,  und  links  die  Silihdare  mit  den  rechts  und 
links  eiiigetheilten  Ulufedschi  und  Ghureba  aufge- 
reiht; in  allem  ein  wohlgemustertes  Heer  von  einmahl- 
hunderttausend  Mann  Alibeg,  der  Sohn  Michal- 
oghli’s,  der  erbliche  Anführer  der  Renner,  war  schon 
früher  vorausgesendet  worden,  um  zur  Rache  der  zu 
Tokat  begangenen  Gräuel  des  Feindes  Land  zu  ver- 
heeren. TJfunhasan  , durch  diese  Vorbothen  von  Mo- 
hammeds Ankunft  und  durch  das  obige  Schreiben , das 
er  in  dieser  Zwischenzeit  erhielt,  auf  seine  Huth  ge- 
setzt, hatte  sich  an  einem  festen  Posten  am  Euphrat  so 
aufgestellt,  dass  ihm  der  Fluss  die  Seite,  ein  Berg  den 
Rücken  deckte.  Chass  Murad-Pascha,  der  mit  der  leich- 
ten Reiterey  des  Vortrabs  dem  Heere  vorauseilte,  liess 
sich  durch  jugendliche  Hitze  und  den  glücklichen  Aus- 
schlag einiger  Plänkelgefechte  verleiten , gerade  auf 


dem  sic  pehört,  kein  Dsturn.  aber  in  einet*  anflercn  sehr  kostbaren  Samm- 
lung persischer  und  türkischer  Handschreiben,  welche  mir  Herr  Graf  von  Lü- 
tzow  zum  Geschenke  gemaclit , und  in  welcher  «ich  auch  beyde  diese  Schrei- 
ben befinden,  ist  die  Antwurt  vom  i.  Schewal  datirt. 

•)  Im  Schewal,  also  noch  i.  J.  R77  d.  H.  Die  griechische  Geschich- 
te in  der  Turco  - ersecia  des  Crusius  S.  Seadeddin  bey  Rmt.  II. 

S a6?>.  Ssolakfade  Bl.  5().  Edris  141.  Da  diese  drey  (»»•schichtschreiber 
einstimmig  das  Heer  in  dieser  Ordnung  aufstellen  , so  ilnrl  diese  Ausnahme 
von  der  gewöhnlichen  Regel,  nach  welcher  in  nsi.ilisrhen  F»*ldzügVn  der 
Beglero^g  von  Anatoli  rechts,  und  der  von  Rnmili  links  siebt,  schwerlich 
bezweifelt  werden,  es  sey  denn,  dass  Edris  de»  Fehler  hegaiigen , und 
Seadeddin  und  Ssolakfadc  denselben  nacligescbricben. 
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des  Feindes  Macht  loszugeheii.  Michaloghli,  welcher 
die  Uebermacht  gewahrte,  hatte  sich  mit  den  Reiiner/i 
zurück  gezogen.  Mahmud-Pascha,  welcher  dem  Mu- 
rad-Pascha  nachfolgte,,  sandte  diesem  Wort,  sogleich 
umzukehren,  und  sich  nicht  weiter  zu  wagen ; aber  Mu- 
rad-Pascha  nicht  gehorchend,  fiel  in  die  Schlinge  ei- 
ner Kriegslist  Hasans  , der  einen  verstellten  Rückzug  be- 
gann, um  die  Verfolgenden  in  den  aufgestellten  Hin- 
terhalt zu  locken.  Zu  spät  gewahrte  Murad  die  Folgen 
seiner  Unvorsicht,  vor  denen  ihn  sein Löwenmuth  nicht 
mehr  retten  konnte.  Er  fiel  mit  dem  grössten  Theile 
seiner  Truppen;  drey  der  ausgezeichnetsten  Männer 
des  osmanischeii  Heeres,  Omarbeg,der  Sohn  Tura- 
cliaiis,  der  bekannte  Statthalter  des  Peloponnesos,  Ha- 
dschibeg,  der  Deflerdar  Rumiirs , und  der  Gesetzge- 
lehrte Ahmed  Tschelel)i,  der  Sohn  Fenari’s,  wurden  ge- 
fangen, und  alle  drey  in  einem  Zelte  eingesperrt,  die 
anderen  Gefangenen  nach  Baiburd  abgeführt.  Ufunhasan 
redete  den  Sohn  Turachans  triumphirend  an,  dass  nun 
Osmans  Macht  gebrochen  sey , weil  er  den  Kern  der- 
selben, das  Heer  von  Rumili  und  seinen  Anführer,  vei  - 
nichtet,  den  Sohn  des  Eroberers  des  Peloponnesos  ge- 
fangen habe.  Omarbeg  antwortete,  dass  noch  Hundcrl- 
tausende  wie  er  dem  Sultan  zu  (^ehothe  ständen , und 
konnte  den  Zorn  Ufimhasans  kaum  durch  mildernden 
Zusatz  besänftigen  ". 

Mohammed  tröstete  sich  und  sein  Heer  über  die  ver- 
lorene  Schlacht  mit  einem  Traume,  sey  es,  dass  er  den-  ^{ey^Ter- 
selben  wirklicji  gehabt , oder  weil  er  auf  die  günstige 
Auslegung  des  erfundenen  zählen  durfte. Er  träumte  oder 
wollte  geträumet  haben  , dass  er  und  Ufunhasan,  beyde 
als  Ringer  angezogen,  ihre  Kräfte  und  Geschicklichkeit 
im  Ringen  masseii.  Ufunhasan  brachte  den  Sultan  zu- 
erst auf  die  Knie,  dieser  aber  hob  sich  dMin  wieder  auf, 
und  versetzte  jenem  einen  solchen  Schlag  auf  die  Brust,- 
dass  ein  Stück  von  Ufunhasans  Herzen  zur  Erde  fiel  t. 

Nach  wenigen  Tagen  ging  dieser  Traum  in  Erfüllung 

*)  Ne^cliii  337  ci/.ahll  dii*  Geschichte  kurz  und  einfach  aus  Ouiai-hcgs 
eigenem  Munde  , Seadeddin  und  Ssolakfade  auslulirllcU  und  rednerisch. 
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dnrcli  den  vollküiinnenen  Sieg,welclien  Mohammed  über 
Vrunliasaiiiii  derNähe  vonErreiidschan  davon  trug. Schon 
sechs  M'arsclie  hatte  das  osmaiiische  Heer  in  der  Rich- 
tung gegen  Baiburd  • im  feindlichen  Lande  gemacht, 

I.  Rphitii-<.w- ^^d  war  am  siebenten,  Montags  t den  ersten  Rebiul- 
• ewwel , in  der  Nahe  von  Terdschan  zu  UtschaghiHi  ** 

a6.Jul.  ‘473*  fjjgp  ^vurde  das  feindliche  Heer  auf  den  Hö- 

hen von  Otlukbeli  ^ erblickt,  wo  Ufunhasan  dasselbe 
zur  Schlacht  ordnete,  den  Befehl  des  rechten  Flügels  . 
seinem  jüngeren  Sohne  Seinei,  den  des  linken  seinem 
älteren  Sohne  Oghnrlu  Mohammed  anvertrauend.  Dem- 
selben standen  in  der  osmanischeri Schlachtordnungdie 
beyden  Söhne  Mohammeds , Sultan  Mustafa  mit  den 
asiatischen  Truppen  und  Afaben  auf  dem  linken,  und 
Sultan  Bajefid  mit  den  europäischen  Truppen  und  den 
Janitscharen  auf  dem  rechten  Flügel  gegenüber.  Mu- 
stafa stürmte  auf  den  rechten  Flügel  des  Feindes  ein, 
und  Seinei , der  Sohn  Ufunliasans,  fiel  im  Gefechte.  Mah- 
mud der  Aga  der  Afaben,  legte  den  Köpf  desselben  dem 
Prinzen  Mustafa,  und  dieser  seinem  Vater  zu  Füssen.  So 
w'ar  der  Traum  Mohammeds  erfüllt,  denn  Kinder  heissen 
im  Persischen  sowohl  als  im  Türkischen  /fer- 

zens  Prinz  Bajefid  warf  den  linken  vom  Prinzen  Oghur- 
lu  Mohammed  befehligten  Flügel,  das  ganze  turknia- 
nische  Heer  gerieth  in  Verwirrung,  und  Ufunhasan  er- 
griff die  Flucht  mit  Zurücklassung  seines  Lagers  und 
Gepäckes.  Drey  Tage  langweilte  Mohammed  auf  dem 
Schlachtfelde,  um  die  Gefangenen  niedcrzumetzeln 
nur  einigen  gelehrten  Männern,  von  denen  Ufunhasan,  *. 
als  ein  grosser  Beschützer  der  Wissenschaften,  immer 
eine  Anzahl  mit  sich  führte,  wurde  das  Leben  gerettet. 
Unter  diesen  befand  sich  der  Richter  Mahmud  Scherichi, 
einer  der  grössten  Gelehrten  Iraks,  Kafi  Hossnkeifr,  der 

*)  Uaiburd  heisst  bey  den  Byzentinern  BottßsoSuv  und  Ilntiztort  ; 

bey  M.  Kinneir  liaiborl  in  f;leiL'ber  Enlfernun};  von  Erferum  und  Erfen- 
dschan  mit  «l<>msollien  im  Dreyecke.  S.M.  Rinn«*ir\  jomiiey  p.  35!>.  Dsohi- 
hennnma  S,  4?^  uikI  Jahrb.  der  Lif,  XiV.  B.  S.  3a.  *»)  l/dtrhaphißU,  «L  i. 
drcyinundi"  üllukbeli,  d.  i.  Grasicnde.  '*)  JV«fh  Aali  (XXI  V.  Kizuliliiiij;) 
erlebte  den  Seiitcibcg  ein  Sipahi  aus  Siwas,  JValiuiens  Lrudsch.  Parei 
djchiter^  jitrek  pnressi,  /)  Scadeddin  bey  Brat.  II.  Ssolaklnde  Bl.  .'»9. 
Nc.scbn  Bl.  228— 13<>.  Edn»  1 (3 — 147.  Aaschik-Pa.scbaltide  S.  4>i  bis  4*^* 


Digitized  by  Google 


121 


Imam  üfunhasans,  und  Seid  Mohammed , sein  Staatsse- 
cretär  für  seinen  Nahmenszug.  Diese  wurden  entfes- 
selt, und  mit  vieler  Auszeichnung  behandelt. 

Die  Emire  der  Familie  des  schwarzen  Hammels,  rfer  G«- 
welche  Ufunhasan  seit  Sultan  Dschihans  Niederlage  ge- 
fangen  herumgeschleppt,  wurden  als  alte  Schntzgenos- 
sen  osmanischer  Sultane  frey  gegeben;  drey  Mirfas 
aus  Timurs  Geblüte  *,  und  von  mütterlicher  Seite  mit 
Osman  Baienderi,  dem  Ahnherrn  Ufunhasans,  verwandt, 
wurden  nach  Amasia  als  Staatsgefangene  gesendet;  zwey 
andere  der  vornehmsten  Bege  ^ Ufunhasans  eingeker- 
kert,  Ditrik,  Sinanbegs  Sohn  aber,  der  Osmane,  wel- 
cher vormabls  wissenschaftlicher  Ausbildung  willen 
nach  Persien  gegangen  war,und  den  Herrscher  des  weis- 
sen  Hammels  zum  Zuge  wider  Rum  aufmunterte,  hin- 
gerichtet ^ Ein  gleiches  Schicksal  hatten  dreytausend 
Turkmanen,  aber  nicht  auf  einmahl,  und  nicht  in  der  er- 
sten Hitze  des  Siegestaumels,  sondern,  damit  das  Schau- 
spiel der  Grausamkeit  länger  währe  , wurden  dieselben 
auf  dem  Marsche  mitgeschleppt,  und  auf  jeder  Station 
vierhundert  als  tägliche  Blutportion  zur  Niedermetze- 
lung  bestimmt.  So  dauerte  das  Opferfest  des  Schlach- 
tens  sieben  Tage  lang  bis  das  Lager  vor  dem  unge- 
mein festen  Schlosse  von  Karahissar  f- stand.  Auf  dem 
Zuge  wider  Ufunhasan  war  Mahmud-Pascha  indem  vom 
Sultan  versammelten  Kriegsrathe  der  Meinung,  vor  al- 
lem mit  der  Belagerung  und  Eroberung  von  Karahi- 
ssar zu  beginnen , weil  es  äusserst  gerährlich,  diese  Fe- 
stung im  Rücken  des  Heeres  liegen  zu  lassen.  „Wir  sind 
„nicht  da,  um  Schlösser  zu  erobern,  sondern  um  Hee- 
»re  zu  schlagen,”  sagte  Mohammed  erzürnt,  für  da- 
mahls  al)er  und  auch  noch  jetzt  den  Ausbruch  seines 
Zornes  unterdrückend.  Nach  dem  grossen  Siege  über 
Ufunhasan  ergab  sich  die  Feste,  sobald  Mohammed  vor 
derselben  erschien,  (wie  der  alte  Neschri  sagt)  einem 

*)  Altr/aüfohanimed  Pahir,MiiJa  Seinnl,  Nirfa  Alojnffer.^)  Elpaut  AlirMo- 
hammedbfg  und  Onuirbcgy  der  ^o\\n  Tschakirlü  IlajfluUirps.  ®)  Edris  Bl.  i4().  . 

Scadeddin  l>cy  Brnt,  II.  278.  **)  Neschri , Aali',  Edris  , Seadeddin,  Ssolaki'ade. 

Ist  el^a  dieses  einer  der  Züge  Mohammeds,  welche  nach  des  Grsfen  Dr- 
ru  Crtheil  der  Hinrichtung  Eriito't  und  seiner  Tochter  auf  Negroponle 
widersprechen  ? 
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einzigen  Blicke  seiner  Furchtbarkeit  *.  Darabbeg,  der 
persische  Befehlshaber,  erhielt  zur  Belohnung  seiner  Be- 
reitwilligkeit das  Sandschak  vonTschirmen , in  der 
he  von  Adrianopel.  Hier  wurde  die  ungemein  reiche 
Beute  Ufunhasans  vertheilt , und  ausserdem  schenkte 
Mohammed  dem  Heere  die  zehn  Millionen  Aspern,  welr 
che  er  bey  Eröffnung  des  Feldzuges  als  einen  Vorschuss 
auf  ihren  künftigen  Sold  unter  dasselbe  vertheilt  batte ; 
auch  gab  er , sey  es  aus  Religion  eines  Gelübdes , sey 
es  aus  einem  aufwallenden  Gefühle  von  Menschlichkeit, 
zum  Beweise  seines  Dankes  gegen  Gott  für  den  glück- 
lich beendigten  Feldzug  allen  seinen  Sclaven  und  Scla- 
vinnen  die  Freyheit.  Durch  ein  einziges  Wort  wurden 
vierzigtausend  Jünglinge  und  Mädchen  in  Freyheit  ge- 
setzt. Endlich  erliess  er  von  hier  aus  die  Siegesberich- 
te an  Sultan  Hiisein  Baikara,  den  Urenkel  Timucs,den 
früher  von  Ufunhasan  besiegten  Herrn  von  Chorasan^, 
an  seinen  Sohn  Sultan  Dschem , den  Statthalter  von  Ka- 
stemuni  und  den  Befehl  zu  Siegesfesten  an  die  Beg- 
lerbege  und  Sandschake  des  Reiches 
Mahmuds ^b-  Die  erste  ^Staatsliancllung  Mohammeds  bey  seiner 

*wTrichi^iS.  Rückkehr  nach  Constantinopel  war  die  Entsetzung  Mah- 
mud-Pascha’s  vom  Grosswefirthume  zum  zweyten  Mah- 
le. Die  Weigerung  desselben  gleich  bey  Anfang  des  Feld- 
zuges den  Oberbefehl  noch  während  des  Winters  zu 
übernehmen , der  verworfene  Vorschlag  der  Belagerung 
von  Karahissar,  und  noch  mehr  der  nach  der  Schlacht 
von  Terdschan  im  Kriegsrathe  durchgeführte,  den  Feind 
nicht  tiefer  in  seinem  Laude  zu  verfolgen , hatten  ihm 
des  Sultans  Ungnade  zugezogen,  die  sich,  so  lang  des 
Grosswefirs  Kopf  und  Arm  unentbehrlich  schienen, 
schweigend  und  nachgiebig  verstellte ; aber  auf  den  er- 
sten Ausbruch  der  Entsetzung  folgte  gar  bald  der  letzte 
des  Todesurtheils.  Den  nächsten  Vorwand  dazu  gab  eine 
Schadenfreude,  welche  Mahmud  über  den  Tod  des  Prin- 

*)  Chunkiarün  hir  nafari  heibetiile  feth  oiundi,  d.  i.  e*  ward  auf 
Einen  Blirk  seiner  Furclitnarkeit  erobert,  Scadedd. , Aali , Ssolakfadc, 
Edris , Raufatul-ebrar.  Hadschi  Chatf.  chronol.  Tafeln.  Feriduns  Samm- 
lung von  Slaatsichriftcn  IS’ro  23t  *)  Eben  da  Nro  iiz.  Eben  da  Nro  a33 
und  in  Graf  Lützows  Inscba  Nro  VI.  Der  Ansferlignnc  dieser  Siefjes- 
scUrciben  durch  vrohlbevrandcrtc  Slyli&lcn  erwähnt  Scadctluin  ausdrücklich. 
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zen  Mustafa  *,  Statthalters  von  Karaman,  dadurch  ge- 
äiissert  haben  soUi,  dass  er  nicht  die  Trauer,  sondern 
weisse  Kleider  trug,  und  Schah  spielte.  Der  wahre  Grund 
aber  lag  nicht  in  der  angeblichen  Schadenfreude,  son- 
dern in  den  frischen  Erinnerungen  von  Mahmuds  selbst- 
ständiger Meinung,  und  in  den  alten  an  seine  Mensch- 
lichkeit , welche  dem  Könige  von  Bosnien  das  Leben 
gefristet,  dem  Fürsten  von  Karaman  den  Abzug  gestat- 
tet hatte.  Dadurch  waren  alle  Verdienste  des  Erobe- 
rers Serviens,  Bosniens  und  Negroponte's,  des  grossen 
' Gönners  der  Gelehrten  und  des  Beförderers  aller  nützli- 
chen Stiftungen  verwischt,  oder  in  erschwerende  Be- 
weggründe  des Todesurtheils umgestaltet.  Mahmud j\on 
griechischem  Vater  und  illyrischer  Mutter  geboren,  und 
in  früher  Jugend  mit  Gewalt  zum  Islam  bekehrt,  ist 
der  erste  wahrhaft  grosse  GrdssweHr  des  osmanischen 
Reiches,  welcher  von  seiner  Liebe  zu  den  Wissenschaf- 
ten und  nützlichen  Einrichtungen  des  Friedens  bleiben- 
de Denkmahle  hinterliess,  deren  einige  sich  bis  auf 
heutigen  Tag  schon  ins  vierte  Jahrhundert  erhalten  ha- 
ben. Solche  sind  die  nach  seinem  Nahmen  genannten 
Moscheen  und  Bäder  zu  Constantinopel  und  zu  Sso- 
fia , die  Sammlung  seiner  Briefe  an  Mir  Alischir,  den 
grossen  Grossw'eflr  des  persischen  Sultans  Ebusaid , 
welcher  als  persischer  und  tschagataischer  Dichter,  als 
Stifter  von  so  vielen  Moscheen,  Collegien , Karawan- 
seraien  , Spitälern,  Chanen,  Bädern  und  Brücken  in 
der  Geschichte  der  Morgenlandes  unsterblich  fortlebt 
Auch  Mahmud-Pascha  w'är  Dichter,  und  führte  als  sol- 
cher den  Dichterbeynahmen  Adeni  y d.  i.  der  edeni- 
sche  t.  Er  w^ar  aber  gegen  die  Gelehrten,  deren  meh- 
rere ihm  Werke  gewidmet  nicht  nur  gerecht,  son- 
dern auch  freygebig.  Bey  dem  Baue  seines  Collegiums 

*)  SfioInkCacle  Bl.  6i.  Eino  kurze  Leben«be«chteibnnc  des  Piinzen  gibt 
der  Wobireilner  von  Bru^a  unter  den  Prinzen,  die  zu  Brusa  begraben  lie- 
gen, wobin  «ein  I.oicbnam  von  feinem  Hofmeifter  Abined  , seinem  Defter- 
dar  Ali,  dem  Sohne  Umurbegs,  auT  einem  Wagen  abgciiihrL, und  an  derMo- 
acboc  S.  Murads  neben  dem  Grabe  S.  Alaeddins  beygesetzt  ward.  Bl.  ao. 
**)  O&man  Efendifnde  Biographien  der  VVefirc,  und  in  den  Biographien  der 
Dichter  von  Aaschikhosan  , und  Ilaton  Kinalifade.  Geschichte  der  pera. 
Kedeküntle  S.  3ia.  So  der  Arzt  Schukru/lah  , der  Vorfaiser  der  vor- 
trefilichen  persischen  Weltgeschichte  ^ehdschttul  •tcwarich  ■,  d.  i.  Ergetz- 
lichkeit  der  Geschichten. 


Digitized  by  Google 


m 


za  Constantinopel  beschenkte  er  jeden  Danischmend  mit 
zwey  Turbanen,  einem  Stücke  Wollenzeuge,  und  einem 
Stücke  Scharlach  auf  ein  Sommer-  und  Winterkleid, 
und  fünfhundert  Aspern.  Wöchentlich  bewirthete  er 
Gelehrte  Donnerstags  an  seiner  Tafel,  auf  welcher  un- 
ter andern  eine  Schüssel  Reiss  mit  Erbsen  aufgesetzt 
Vard.  Ein  grosser  Theil  dieser  Erbsen  war  gediege- 
nes Gold,  was  jeder  Danischmend  mit  dem  Löffel  auf- 
fasste, war  sein , und  Mahmud  sprach  : Wem  das  Glück 
ist  hold,  kommt  zum  Mund  das  Gold“;  goldene  Worte 
derWeisheit  und  derGerechtigkeit  sprachMahmud  mehr 
als  einmahl  in  Gegenwart  des  Sultans.  Dieser  hatteei- 
nen Molla  gefragt,  woher  denn  der  Verfall  der  Krim 
komme,  wo  sonst  vierhundert  Gesetzgelehrte  den  Wis- 
senschaften oblagen, derMolla  sagte, dass  diess  die  Schuld 
des  letzten  Wefirs,  welcher  durch  Geringschätzung  ' 
der  Ulemas  das  irdische  Paradies,  die  Krim,  in  eine 
Wüste  voll  Ruinen  verwandelt  habe.  Mohammed  er- 
griff die  Gelegenheit,  seinem  Grosswefire  eine  Lehre 
über  die  Behandlung  der  Gelehrten  und  die  Cultur  der 
Wissenschaften  zu  geben,  und  Mahmud-Pascha  ent- 
gegnete  eben  so  freymüthig  als  wahr,  dass  die  Schuld 
zwar  an  dem  Wefire,  aber  ursprünglich  am  Fürsten  sey, 
der  keinen  tüchtigeren  gewählt  Solche  Freymüthig- 
keil  mochte  zur  zwey  mahligen  Entsetzung  Mahmud-Pa- 
8cha*s , und  zum  endlichen  Todesspruche  beygetragen 
haben.  Mahmud  setzte  in  sein  Testament:  „Mit  einem 
„Pferde , einem  Sabel  und  fünfhundert  Aspern  kam  ich 
„an  die  Schwelle  des  Sultans;  alles  übrige,  was  ich  er- 
„worben,  ist  das  Gut  des  Padischahs , dem  ich  dasLe- 
„heu  meines  Sohnes  Mohammedbeg,  und  die  Aufrecht- 
„haltuiig  meiner  frommen  Stiftungen  ® zu  Gnaden  em- 
„pfehle.”  Mahmuds  Leben  und  Tod  zog  ilim  den  Ruhm 
eines  Märtyrers  zu,  und  die  Volkssage  hat  die  Bege- 

“)  S.  Chaberlt  Tiatiß  S.  23o , wolier  S.  »3a  die  apokryphe  Not« 
kam,  dass  Mahmud  auf  des  Sultans  Befehl  sich  habe  die  Atferii  üllnea 
lassen  (was  s**'*  wider  alle  türkische  Sitte  ist),  um  lu  schwerer  au  er- 
klären,als  in  Lalili,  welcher  als  (fe^%'ähr^lnann  angeführt  wird,  hiervon  keine 
Sylbc  steht.*')  Chabert  Biograph,  der  türk.  Dichier  S.  »3»  , auch  Aaschikha- 
säu  und  auch  Kinalii'ado.  Aaschikliasau  sat>t,  dass  er  ilie  Liste  Mahmuds 
frommer  Sliflunitcn  ciiijjeschea , welche  sich  über  alle  Zweige  der  Mildtha- 
tigkeit  erstreckten. 
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benheit  seines  Todes  in  eine  Legende  ansgebildet , in 
welcher  sich  das  über  die  Tyranney  des  Sultans  em- 
pUrte  GeFühl  in  alter  einfacher  Sprache  kräftig  aus- 
spricht 

Die  Beendigung  des  karamanischen  Krieges  im  stei- 
nigen Cilicien  und  ander  Küste,  wo  noch  einige  Schlös- 
ser für  Pir  Ahmed  und  Kasimbeg,  die  alten  Fürsten,  aus- 
harrten, war  nach  der  Rückkehr  des  Sultansaus  Asien 
dem  Statthalter  in  Karaman,  Prinzen  Mustafa,  und  dem 
nachmahligen  Nachfolger  Mahmud-Pascha’s  als  Gross- 
wefir  dem  Kedük  Ahmed  - Pascha,  übertragen  worden. 
Ehe  wir  dieses  Ende  des  karamanischen  Krieges  nach 
den  osmanischen  Geschichtschreibern  erzählen,  wer- 
fen wir  einen  Blick  auf  die  mit  dem  Feldzuge  wider 
Ufunhasan  gleichzeitigen  Waffenthaten  der  Flotte  der 
christlichenKreuzfahrer  unter  Mocenigo’s  Befehle  an  der 
karamanischeiiKüste.  Sixtus  IV.  hatte  durch  seine  Le- 
gaten dieCardinäle  Bessarion,  Bembound  Borgia  Frank- 
reich , Deutschland  und  Spanien  zum  Türkenkreuzzu- 
ge, und  einem  Concilium  im  Lateran  eingeladen,  und 
schloss  endlich  mit  Venedig  und  Neapel  den  Dreybund, 
welcher  nach  seinemHauptunterhandler  der  Bund  Caraf- 
fa’s  genannt  ward  Ufunhasan  hatte  gleich  bey  Aus- 
bruch der  karamanischen  Unruhen  einen  Bothschafter 
nach  Venedig  gesendet,  um  sich  mit  der  Republik  zu 
, verbinden,  und  von  derselben  Geschütz,  an  dem  es  ihm 
fehlte,  zu  begehren.  Josaphat  Barbaro , der  schon  vor 
sieben  und  dreyssig  Jahren  als  sechzehnjähriger  Jüng- 
ling eineReise  ins  Morgenland  nach  Tana  an  der  mäo- 
tischen  See  unternommen , und  dieselbe  hernach  be- 
schrieben hatte , wurde  als  Bothschafter  der  Republik 
mit  vier  Galeeren,  zweyen  leichten  und zweyen schwer 
mit  Geschütze  und  zweyhundert  Feuerwerkern  befrach- 
teten, an  die  karamanische  Küste  abgesendet  Hierzu 
bewogen  die  Republik  die  Berichte  Caterino  Zeno's  t« 

*)  Diese  Legende  ist  unter  dem  Nahmen  Malimudname  gäng  und  ge<* 
be  ; sie  lin<lct  sich  auf  der  k.  ßiblioth.  zu  Berlin,  unter  den  v.  ])icz’$ciieu 

Handschririrn  Nro  57  <[uarto.  **)  ßernini  j).  128.  ®)Viaggio  di  Jusauhat  Bar- 
haro,  gleich  im  Anfänge,  und  Cui iulaiio  Ctp(iico  delle  guerre  dei  Veneziuiii 
Hell’  A»in  dal  — 1474- Vom  zia  1796.  p.  34- 


jy a^entha- 
ten  der  FlotU 
der  KreuS‘ 
fahret. 
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ihres  Bothschafters  am  Hofe  Ufunhasans,  und  der  frucht- 
lose Ausschlag  der  durch  zwey  Gesandte  (Nicol6  Coc- 
co  und  Francesco  Capello)  mittelst  der  Dazwischenkunft 
der  servischen  Sultanswitwe  Mara  eingeleitelen  Frie- 
densunterhandlungen mit  Mohammed ",  Eben  so  frucht- 
los waren  die  von  Mohammeds  Seite  durch  einen  tür- 
kischen Unterhändler  mittelst  des  Befehlshabers  von 
Skutarif  Leonardo  Boldu,  der  Hepublik  gemachten  Vor- 
schläge abgelaufen;  Mohammed  wollte  die  einmahl- 
hundertfünfzigtausend  Ducaten,  welche  er  an  venetia- 
nische  Kaufleute  zu  fordern  hatte,  nachsehen,  aber  die 
Venetianer  sollten  Croja  und  Albanien  herausgeben  ^ ; 
diese  begehrten  hingegen  Negroponte.  So  wurde  der 
Krieg  von  beyden  Seilen  neuerdings  fortgesetzt. 

147a.  Eine  Flotte  ddr  wider  die  Türken  verbündeten 

^"saiaL^^  Kreuzfahrer  von  fünf  und  achtzig  Galeeren  segelte,  nach- 
dem sie  Smyrna,  Delos  und  Mitylene  ^geplündert,  ge- 
gen die  karamanische  Küste.  Sie  bestand  aus  neunzehn 
päpstlichen,  vom  Cardinal  Caraffa,  der  Triebfeder  des 
Bundes  befehligt,  siebzehn  königlich  neapolitanischen, 
sieben  und  vierzig  vjenetianischen , worunter  zwölf  sla- 
vonische,  und  zweyen  der  Joanniter  von  Rhodos.  Den 
Oberbefehl  der  venetianischen  führte  der  Generalca- 
pitän  Pietro  Mocenigo  t,  die  Proveditoren  Messer  Ma- 
rin Malipiero,  Messer  Luigi  Bembo  und  Viltore  Soran- 
zo  ; einer  der  Galeerenbefehlshaber  war  Coriolano  Cip- 
pico  von  Trau,  welcher  diesen  Seekrieg  beschrieben. 
Diese  vereinigte  Flotte  richtete  ihren  ersten  Angriff  auf 
den  stark  befestigten,  reich  bevölkerten,  einzigen  Ha- 
fen der  unwirthbaren  pamphylischen  Küste,  aufSatalia 
oder  Atalia  , schon  von  Alters  her  unter  diesem  Nah- 
men berühmt  tt.  Vittor  Soranzo,  mit  zehn  Galeeren  vor- 
aus, brach  durch  Kanonenschüsse  die  Kette,  welche 
den  Hafen  sperrte  ttt,  und  plünderte  den  mit  Gewür- 
zen aller  Art  reich  versehenen  Markt.  Die  Festung 
war  mit  doppeltem  Walle  und  doppelten  Gräben  um- 
geben. Der  erste  Wall  wurde  erstürmt,  die  Sprengung 

•)  Cipnico  p.  7.  Laugiur  Uistoire  de  YenUe  L.XXVI.  p.  »Si.  Cip- 
pico  und  iSa\agicro. 
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des  zweyten  durch  Minen  versucht,  die  Besatzung  ver- 
theidigte  sich  tapfer,  den  Stürmenden  sank  derMuih  und 
sie  hielten  eineZeitlang  ein;  da  riefihiien  von  den  Mauern 
eine  weibliche  Stimme  zu,  es  war  die  einer  Slavonie- 
rinn,  welche  Jahre  lang  in  türkischer  Sclaverey,  ehe 
sie  derselben  sich  entledigte,  noch  einmahl  den  Christen, 

- ihren  Landsleuten,  Mufh  einflössen  wollte.  Nachdem  sie 
dieses  gethan,  stürzte  sie  sich  von  den  Mauern  herun- 
ter, an  deren  Fusse  sie  den  Geist  aufgab  *.  Ein  Seiten- 
stück zu  dem  Ungar,  der  von  Jaiza's  Thurme  sich  mit 
dem  Türken  herunterstürzte,  um  die  coVvin’sche  Fah- 
ne aufrecht  zu  erhalten.  Mit  Sonnenuntergänge  zogen 
sich  die  Stürmer  zurück.  Da  es  ihnen  an  schwerem  Ge- 
schütze fehlte,  die  feste  Mauer  zu  brechen,  wurde  Nachts 
im  Kriegsrathe  beschlossen,  den  anderen  Tag  nach  ver- 
heerten Vorstädten  abzuziehen.  Die  reichen  Baumpflan- 
zungen wurden  umgehauen  die  Häuser  flammten  in 
Brand  auf,  die  Flotte  kehrte  nach  Rhodos  zurück,  und 
streifte  von  da  aus  im  Archipel  und  an  der  jonischen 
Küste 

Im  folgenden  Jahre  kehrte  Mofcenigo  an  die  kara-  Eroberung 
manische  Küste  zurück,  um  Kasimbeg,  den  Fürsten  von  nischen 
Karaman,  in  der  Belagerung  Selefke*s  (des  aAten  Seien- 
cia)  zu  unterstützen.  Er  landete  am  Hafen  Aghaliman,  Seie/ke. 
von  den  Venetianern  Sanct  Theodoros  genannt,  voi> 
mahls  einem  der  berühmtesten  Schlupfwinkel  der  cili- 
cischen  Seeräuber  Vittore  Soranzo  verfügte  sich  als 
Abgesandter  von  Mocenigo  zu  Kasimbeg  Karaman,  um 
sich  über  den  Plan  gemeinschaftlicher  Unternehmung 
zu  verständigen.  Karaman  belagerte  nebst  Selefke  noch 
die  beyden,  westlich  in  kleiner  Entfernung  an  der  Kü- 
ste gelegenen  Schlösser,  Sighin  und  Kurko‘*,  jenes  von 
Mustafa,  einem  untreuen  Karamanen  befehligt,  ergab 
sich  ungeachtet  seiner  Lage  auf  einem  steilen  Berge,  und 
Mocenigo  lieferte  es  sogleich  an  Jusuf , einpn  Befehls- 

Cippico  p.  a3.  **)  Derselbe  p.  39.  Donna  certo  di  grantf  animo , la 
(fuale  mbrla  jnggi  quellß  sen>itn  ehr  vii>a  non  auet'a  potuto  /ugire.  Cip- 

}>ico  p.  38.  Verniutltlich  ist  diese  die  Grotte  Griinstone's,  welcher  (bey  Besu- 
bit  173)  den  Ort  als  einen  alten  Schlupfwinkel  von  Korsaren  angibt. 

Derselbe  S.  3^  und  Josaphat  Barbaro  aj. 
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haber  Karamans,  aus  ^ Von  hier  schifTte  die  Flotte  nach 
detn  zwanzig  Miglien  davon  entlegenen  Kurko  U wel- 
ches, von  zwey  Seiten  vom  Meere  bespült,  von  der  Land- 
seite mit  tiefem  Graben  und  doppeltem  Walle  fest  ver- 
wahrt ist.  Gegen  Mittag,  nicht  mehr  als  dreyhundert 
Schritte  vom  Lande,  decken  Ruinen  alter  Gebäude  das 
alte  Eiland  Arsinoe,  welches  Crppico  Eleusia  nennt 
Das  Schloss  von  Kurko  vertheidigte  der  Janitscharen- 
hauptmann  Ismail,  ein  slavonischer  Renegate,  der  sich 
nach  einigem  Widerstande  ergab,  dessgleichen  that  der 
Grieche  Esibel , welcher  mit  zweyhundert  Mann  sich 
im  Felsenschlosse  von  Selefke  leicht  hätte  länger  halten 
können  Kasimbeg  bezeigte  seine  Dankbarkeit  für  die 
Eroberung  der  drey  Küstenschlösser  dem  venetianischen 
Generalcapitän  durch  das  Geschenk  eines  schönen  Pfer- 
des und  eines  zahmen  Leoparden  und  die  Flotte,  neun 
und  neunzig  Segel  stark  segelte  nach  der  Bai  von  Me- 
gri  (dem  alten  Telmissos),  wo  der  servische  Renegate 
Carego  nach  einem  Gefechte  das  Schloss  übergab  Die 
Stadt  w'urde  geplündert  und  verbrannt,  die  Gärten  mit 
Feuer  und  Schwert  verwüstet  ; die  Beute  wurde  wie » 
gewöhnlich  vertheilt , den  Stradioten  für  jed^n  einge- 
brachten  Gefangenen  drey  Ducaten  bezahlt,  hierauf  die- 
selben dem  Meistbiethenden  verkauft,  so  dass  der  Men- 
schenhandel mit  Sclaven  damahls  von  den  Venetianern 
nicht  weniger  eifrig  betrieben  ward , als  von  den  Tür- 
ken **.'Mocenigo  berührte  mit  der  Flotte  noch  die  an 
der  lycischen  Küste  gelegenen  Städte  von  Phiscus  und 
Mira , und  wandte  sich  nach  erhaltener  Nachricht  von 
Ufunhasans  Niederlage  nach  Cypern  ^ Ufunhasan  hat- 
te sogleich  nach  verlorener  Schlacht  die  Gesandten  der 
Hepublik,  des  Papstes  und  des  Königs  von  Neapel, 
die  an  seinem  Hofe  weilten,  beurlaubt,  und  sie  mit  drin- 
gendem Ersuchen  um  neue  Unterstützung  fürs  nächste 
Jahr  zurückgesendet  it. 

•)  I»ofo  Canitano  del  Caramaiio.  Cippico  4».  Cippico  j».  4a  und 
ßeaurort  ')  Beaufort  p.  45.  Cippico  46.  ')  60  venet.  Galeeren,  16. 
neapolilaiiische , 5 <les  Königs  von  Neapel,  a des  Grossmcisier^  von  Rho- 
dos und  16  päpstliche.  Batiiaro  p.  a3.  •")  Cippico  p.  48.  P)  Derselbe  p.  5o. 
■)  Dasselbe  hat  scliou  Daru  nach  Cippico  heinerkt.  Hist,  de  Veniso  II. 
46 1.  Die  weiteren  Details  der  Yertheilung  bey  Cippico  p.  la.  ')  Cippico. 
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* Um  den  Krieg  in  Karatnan  zu  beendigen  ^ und  die  Eroberung 
Festungen,  welche  noch  in  den  Händen  xl er  Karama- 
nen  waren,  zu  erobern,  nahte  Kedük  Ahmed-Pascha  un- 
ter  dem  Oberbefehle  Sultan  Mustafa’s,  des  Statthalters  rahiuar.  • 


von  Karaman.  Die  vorzüglichsten  Plätze,  welche  noch 
für  Pir  Ahmed  und  Kasimbeg  aushieltcn,  waren  nebst 
dem  für  den  letzten  von  den  Venetianern  zurück  er- 


oberten Sighin,  Kurko  und  Selefke,  die  Festungen  Er- 
menak,  Minan  und  Deweli  Karahissar.  Pir  Ahmed  hat- 


te sich  auf  den  Höhen  von  Jellidepe,  d.  i.  aufdem  win- 
digen Hügel,  bey  Larenda  gelagert,  wo  Ahmed-Pascha 
von  ihm  freundliche  Zusammenkunft  begehrte.  Kara- 
man traute  dem  Worte  des  Osmanen,  der  ihn  fangen  oder 
tödten  wollte,  wie  Cäsarn  Ariovist*,  und  entranntenur 
mit  Mühe  den  ihn  überfallenden  Rennern  Ahmed-Pa- 


scha's. Dieser  bemächtigte  sich  mittelst  eines  Hand- 
streichs ^ des  festen  Platzes  Evmenak  ^ in  dessen  Nähe 
die  berühmte  corycische  Saffrangrolte  noch  einen  euro- 
päischen Reisenden  als  Wiederauffinder  und  Beschrei- 
ber erwartet  und  belagerte  dann  das  Schloss  Minan, 
wohin  Pir  Ahmed  seinen  Harem,  seine  Schätze,  und,  wie 
es  scheint,  sich  selbst  geflüchtet' hatte.  Auf  steilem  Fel- 
sen gelegen,  trotzte  es  dem  Belagerer  vorzüglich  durch 
die  Schwierigkeit,  das  Geschütz  auf  die  Felsen  zu  brin- 
gen, von  welchen  allein  es  möglich  war,  das  Schloss  zu 
beschiessen.  Die  Kanonen  Ayurden  aufgezogen  auf  die 
Batterien,  und  Jusuf‘*  der  Befehlshaber  ergab  sich  end- 
lich nach  tapferer  Vertheidigung.  Pir  Ahmed,  der  sich 
entweder  selbst  im  Schlosse  befand,  oder  eben  zur  sel- 
ben Zeit  herbey  kam,  mochte  den, Verlust  seines  Ha- 
rems, seiner  Schätze,  seiner  letzten  festen  Halt  nicht 
überleben  , er  stürzte  sich  von  den  Zinnen  der  Mauern, 
welche  ihn  nicht  mehr  schützen  konnten,  in  den  Ab- 
grund Von  Minan  wandte  sich  Ahmed-Pasclia  nach 

*)  Caesar  L.  I.  ^f>.  Scadeddin  , Edi-is  , Ssolaklude  er/.ahlen  die  Schänd- 
lichkeit Aiiiued-Pasclia’s  (;aiis  offenberAig.  Sarbi  wot  llicli  wie  das 

^ran^ösische  Coup  de  main.  °)  ISacii  der  Angabe  des  Oschihunmitna  S.  6i  i. 
Siebe  Jahib.  der  l.it.  XIV.  B.  S.  5li.  ‘b  I^ocli  aller  Walirscbcinlichkcit  der- 
selbe, den  wir  aus  Cip|iico  als  einen  der  Heerruhrei-  Karninans  kennen, 
und  der  das  Scblosa  hurko  übernahm.  ”)  Seadedd.  hey  Brat.  II  p.  x8(x 
Ssolakl'adc  Bl.  6o  selir  umständlich,  bty  Äali  XXVll.  Begebenheit  ganz 
kurz. 
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dem  wieder  verlorenen  Selefke , w'O  er  abermahls  den 

j 

Schleichweg  der  Verrätherey  der  Heerstrasse  offenen 
Kampfes  vorzog,  und  diessmahl  mit  besserem  Erfolge, als 
bey  derZusammenkunft  mit  Pir  Ahmed  von  ihm  besto- 

chenen Feuerwerker  der  Festung  legten  die  Lunten  statt 
an  die  Kanonen  des  Walls  ans  Pulvermagazin  , das  auf- 
flog, und  einen  Mauerbruch  öffnete,  durch  welchen  die 
Osmanen  mitten  in  der  Verwirrung  des  Schreckens  er- 
obernd einstürmten;  hundert  und  achtzigKaramanen,die, 
keine  Verräther,  das  Schloss  hatten  vertheidigen  wollen, 
wurden  dem  Schwerte  geopfert*.  Die  Belagerung  des 
Schlosses  von  Deutelt  Karahissar  woWie  Prinz  Mustafa,  der 
Statthalter  von  Karaman,  selbst  übernehmen,  doch  als 
ersieh  schwach  und  krank  fühlte,  übertrug  er  dieselbe 
einem  seiner  wackersten  Hauptleute , Kodschibeg.  Er 
forderte  den  ßefehlshaj)er  der  Festung,  Atmadschabeg, 
auf;  aber  dieser  erklärte,  dieselbe  Niemand  anderem 
als  dem  Prinzen  Statthalter  übergeben  zu  wollen.  So 
krank  und  schwach  sich  auch  Sultan  Mustafa  fühlte, 

' eilte  er  doch  herbey,  und  Atmadschabeg,  seinem  gege- 

benen Worte  getreu,  öffnete  die Thore  von  DeweliKa- 
rahissar.  Sultan  Mustafa  aber  zu  schwach,  die  eroberte 
Stadt  selbst  in  Besitz  zu  nehmen,  berief  dazu  den  Ah-- 
nied  Kedük  - Pascha,  und  eilte  nach  Konia  zurück.  Auf 
dem  Wege  ereilte  ihn  der  Tod  zu  Bofbasardschik^  in  der 
\ Nähe  von  Nikde,und  sein  natürlicher  Tod  t diente,  wie 

oben  erzählt  worden,  zum  Vorwände  des  gewaltsamen 
Todes  Mahmud  - Pascha’s.  Die  Stelle  des  Grosswefirs 
wurde  dem  Vollender  des  Krieges  in  Karaman,  dem 
Beglerbeg  Kedük  Ahmed- Pascha,  die  durch  den  Tod 
Sultan  Mustafa’s  erledigte  Statthalterschaft  von  Kara- 
man seinem  Bruder  Dschem,  dem  bisherigen  Statthalter 
voirKastemuni , verliehen  , 

PrintDtchem.  Dscliem  , ein  hoffnurtgsvoller  Prinz  von  sechzehn 
Jahren,  vereinigte  mit  hoher  geistiger  Bildungauch  alle 
Vorzüge  körperlicher  Gewandtheit,  wodurch  er  sich 
die  Zuneigung  eines  so  rüstigen  Menschenschlages,  als 

*)  ScadedJ.  Lcy  Hral.  II.  p.  7.88  irrig  nur  80,  Ssolakfade  Bl.  60.  **^Sca- 
dcddiii  und  Ssolakladc. 


Digitized  by  Google 


131 


die  Karamaneii,  zu  versichern  wusste.  Schon  als  Knabe 
von  zehn  Jahren  war  er  zum  Statthalter  von  Kastemü- 
ni  ernannt  worden,  halte  in  dieser  dichterreichen  Stadt 
seine  Anlagen  zur  Dichtkunst  ausgehildet,  für  seinen 
Vater  ein  persisches  romantisches  Gedicht  “ übersetzt , 
und -selbst  Ghafelen  gedichtet  Mit  diesen  Uebungen 
der  Dichtkunst,  welchen  er  in  Kastemuni  oblag,  ver- 
band er  zu  Karaman  die  gymnastischen  Uebungen,  und 
besonders  die  der  Ringerkunst,  durch  welche  diese  Land- 
schaft schon  zu  den  Zeiten  der  scldschukisciien  Sulta- 
ne ausgezeichnet  war.  Das  Gewicht  der  noch  vom  Sul- 
tan Alaeddin  dem  Grossen , der  selbst  ein  berühmter 
Ringer  w^ar.  Zu  Konia  und  Larenda  aufbew'ahrten  Rin- 
gerkeulen vermehrte  er  um  einige  Pfunde  mit  Ringen 
und  Bändern,  und  schw'ang  dieselben  als  der  Pehliwan, 
d.  i.  der  Kampfheld,  seiner  Zeit  Unter  eines  solchen 
Prinzen  Statthalterschaft  trug  das  eroberte  Karaman  ru- 
hig die  Fesseln  des  Eroberers. 

■)  Chorichid  u Dschemschid  , d.  i.  die  Sonne  und  Dschemsebid.  **)  Der 
Diwan  Pschent't  beiindet  sicli  auf  der  k.  ßihliolh.  zu  Derliti  unter  den  v. 
Diez’aclien  Handschi-iften  Mro  129.  Ssolaki'ade  Bl.  5?.  .-lali  und  auch  der 
Redner  von  Brusa  tu  den  Biographien  der  daeelbst  uegrabenen  Prinzen. 
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Sechzehntes  Buch. 

Erbauung  tfon  Sabacz.  Skularis  erste  Belagerung,  Moldaui^ 
scher  Feldzug.  Eroberung  uon  KaJJfa  und  Asoo,  'Kiliund  Ak~ 
kerman.  Baubzüge  in  Innerösterreich.  Ausbesserung  der 
'Mauern  Constantinopels.  Fruchtlose  Belagerung  t>on  Lepan-- 
io  und  Croja.  Die  Türken  am  Isonzo.  Unterhandlungen  mit 
Venedig  und  Neapel.  Zwejrle  Belagerung  Skutari  s und  Ueber- 
gabe  durch  den  penetianischen  Frieden. 


Erbauung  ^W^’ährend  die  osmanischen  Heere  an  der  ausserstenösl- 
der  liehen  Und  südlichen  Gränze  des  Reiches,  in  Armenien 

und  Karaman,  Schlachten  schlugen  und  Festungen  er- 
oberten, führten  sie  an'der  äussersten  westlichen  und 
nördlichen  Gränze,  ander  ungarischen  und  kroatischen, 
Festungsbau  und  länderverheerende  Streifzüge  mit  gün- 
stigem Glücke  und  reicher  Beute  aus.  Im  Jahre  vier- 


zehnhundert ein  und  siebzig  theilte  sich  das  Heer  ‘Ru- 
mili’s,  gegen  vierzigtausend  Mann  stark,  in  zwey  Massen, 
deren  eine  von  zwanzigtausend  Mann,  mit  allem  Zuge- 
höre des  Festungsbaues  versehen, sich  in  möglichsterStil- 
le  gegen  die  Sava  wendete,  um  Syrmien  durch  den  Bau 
einer  neuen  Festung,  uähmlich  der  von  Sabacz,  im 
Zaume  zu  halten;  die  andere  Hälfte  des  Heeres  von  Ru- 
mili,  beyläufig  fünfzehulausend  Renner,  von  lshak,dem 
bosnischenReglerbeg  angeführt,brach  aus  Bosnien  durch 
Kroatien  nach  Krain  ein.  Mathias  ganz  in  die  böhmi- 
schen und  pohlischeii  Händel  verwickelt,  sandte  den- 
noch den  Metropoliten  von  Colocza,  Gabriel,  und  den 
erfahrenen  Kriegsmann  Unger  a.h^  um  Steuern 

auszuschreiben , Truj)pen  auszuheben, und,  vom  Palati- 
nos gehörig  unterstützt,  den  Bau  der  neuen  Festung  zu 
verhindern,  aber  noch  vor  ihrer  Ankunft  war' der  Gra- 
ben atisgetieft,  und  die  Mauer  über  die  Erde  erhöht.  Die 
Türken  M^arfen  einen  Wall  auf,  um  hinter  demselben. 


ungestört  vön  ungarischen  Geschossen,  die  Mauern  zu 
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'vollenden,  und  die  Ungarn  mussten  sich  darauf  be- 
schränken, einige  Arbeiter  zu  tödten,  und  ihrerseits  der 
neuen  Festung  gegenüber  auf  der  syrmischen  Seite  ein 
Schloss  aufzuführen 

Noch  weniger  war  Kaiser  Friedrich  im  Stande,  den 
verheerenden  Strom  der  Renner  in  seinen  Ländern,  in 
Kroatien,  Krain,  Kärnthen  und  Steyermark  abzuweh- 
ren. Mit  den  Siebziger-Jahren  des  fünfzehnten  Jabrhun- 
dertes  begannen  die  Türkeneinfälle  in  Krain,  Kärnthen 
und  Steyermark,  und  wurden  die  ersten  zehn  Jahre  hin- 
durch regelmässig  jedes  Jahr,  und  hernach  in  Zwischen- 
räumen von  einigen  Jahren  bis  in  die  Hälfte  des  XVI. 
Jahrhundertes  erneuert.  Ein  achtzigjähriger  Pascha  ^ 
hatte  das  Ende  seines  Lebens  durch  einen  Einfall  in 
Krain  zu  heiligen  gelobt,  und  erfüllte  dieses  Gelübde 
in  dem  letzten  der  Sechziger-,  oder  iin  ersten  tler  Sieb- 
ziger-Jahre. Zwey  Haufen  zogen  auf  Laibach  und  auf 
Rudolphswerth  oder  Neustadtl,  der  dritte,  bey  dem 
der  Pascha  selbst,  blieb  bey  Weinrid  an  .der  Culpa  ste- 
hen. Sie  verheerten  alles  bis  auf  Igg  und  Höflein,  ln 
fünf  Tagen  sammelten  sich  zwar  zwanzigtausend  Mann 
Landwehr,  aber  als  sie  auf  das  Bartholomäusfeld  ka- 
men, waren  die  Renner  und  Brenner  schon  mit  acht- 
tausend Gefangenen  über  die  Culpa  gezogen.  Mehrere 
Ortschaften  gingen  in  Brand  auf ‘.Das  folgende  Jahr  ver- 
heerten fünfzehntausend  Renner  Ishak-Pascha’s  Kroa- 
tien mit  Feuer  und  Schwert,  und  schleppten  sarnmt  dem 
Vieh  zwanzigtausend  Menschen  wie  Herden  in  die  Scla- 
verey  fort**.  Nachdem  sie  dieselben  in  die  Schlösser  und 
Städte  ihres  Landes  vertheilt , kehrte  die  verwüstemle 
Heeresfluth,  zehntausend  Mann  stark , zurück , brach  in 
Krain  ein,  verbrannte  Igg  und  das  Kloster  Sittich  Mm 
folgenden  Jahre  lagerten  sich  die  türkischen  Renner 
abermahls  vor  Laibach,  noch  zeigt  mau  an  Orten  ^ 


Tiirkitrhe 
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Innerüstcr- 
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•)  Ronfiniiis  Dec.  IV.  L.  II,  .'»6a  ond  Pray  Annales  IV.  p.  72.  Ih'V  Kn- 
tona  Tom.  Vlll,  ord.  XV.  p.  5.15 — .538.  Valvasoi'  IV.  ®)  Vaiva*or  IV,  S. 

3p();  er  *el2t  diesen  Einfall  ins 'Jahr  1^69,  nach  anderen  hatte  derselhc 
Wahl  trheinlicber  erat  im  folgenden  Jahre  Statt.  Dlugost  hey  Kulona  XV. 
n.  5.I7.  Clironicon  Cilleicntc  in  Jul.  Cacs.  annal.  styr.  111.  i55.  Kalona 
XV.  p.  5.38,  nnd  Valvasor  IV.  p.  SjJ.  Valvasor. 
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die  Gruben  (Jama), in  denen  sie  gelagert  waren;  durch 
das  Feuer  der  Stadt  geschreckt,  zogen  sie  bald  wieder 
i4;3.  von  selbiger  ab.  Weit  denkwürdiger  war  der  dritte  Ein- 
fall in  Krain, welcher  zugleich  der  erste  in  K’arnthen,  des- 
sen Geschichte  Joannes  Turs,  Caplan  zu  Strassberg,  ein 
lebender  Augenzeuge,  umständlich  beschrieben  Durch 
die  Grafen  von  Crupa  (welche  in  beständigem  Zwi- 
ste mit  dem  Grafen  von  Frangipan)  eingeladen,  dran- 
gen fünfzehntausend  Renner  durch  Kroatien  in  Krain 
ein,  und  erschienen  am  Pfingstmontage  bey  Sonnen- 
untergänge vor  Laibach,  das,  nur  durch  den  Rauch  auf- 
% flammender  Dörfer  aufgelärmt,  zur  gehörigen  Zeit  die 

Thore  schloss.  Von  hier  theilten  sie  sich  in  zwey  Hau- 
fen , deren  einer  westlich  nach  Kärnthen  und  von  da 
nach  Cilli,  der  andere  östlich  gegen  Slavonien  und  Un-  ^ 
garn  zog* **)^;  durch  den  engen  Pass,  Cauln  genannt,  be- 
traten die  Türken  zum  ersten  Mahle  den  kärnthnerischen 
Boden,  und  erschienen  am  fünf  und  zwanzigsten  Sep- 
»S.Scpt.  i473,tember  zu  St.  Görgen,  neuntausend  Fussgänger  und  acht- 
zehntauseiid  Reiter.  In  der  Nacht  theilten  sie  sich  in 
drey  Haufen,  deren  erster  gegen  Purck  zu  Bley  bürg  und 
Völkermarkt  sich  an  der  Drau  lagerte,deren  zweyter,  bey 
Möchlingen  aiifgestellt , die  Renner  und  Brenner®  bis 
nach  Lavamünd  und  Völkermarkt  an  die  Drau  sandte, 
deren  dritter,  sechstausend  Mann  stark,  über  die  Drau 
setzte,  bis  nach  Lengdorf  und  Polzenstetten  vordrang, 
und  dann  alles  mit  Feuer  und  Schwert  verheerte,  über 
Sanct  Veit,  Mühlstadt,  Glanek , Felseneck  nach  dem 
Werthsee,  und  von  da  zurück  nach  Klagenfurt  Ein 
Paar  hundert  Reiter,  welche  aus  der  Stadt  ausfielen, 
und  den  Abziehenden  einen  Theil  der  mitgeschleppten 
, zweytausend  Gefangenen  ® abznjagen  hofften , unter 

denen  der  Herr  von  Gera  und  Leonard  Räuber  kehr- 
29.  S«pt  i473\ten  mit  dem  Verluste  von  achtzig  Köpfen  zurück.  Am  Ta- 

•)  Bey  Mepifcr  uroitändlich  und  iin  Auszüge  bey  Valvasor  IV.  373. 

**)  niugnsx  bey  Katoua  XV.  p.  .'>38.  Der  Capl.>n  nennt  sie  Sackleute 
• odf  r Sncktnanen  , aey  es  , weif  sie  alles  in  Sack  »leckten  , o<ler  das»  diesa 

nur  eine  Verslüirniefung  von  Sc^han,  oder  dos  italieni*cbe  .S’nfcAcmar.f  von 
sacrheggiare.  DerCnplan  Turs,  bey  {Vlagiler  S.  1196  u.  VaUa».  IV.  ')  Val- 
vasof’a  Kritik  hat  schon  die  20,000  Alcgifei's  auf  da»  Zelintel  reducirt, 
da  die  landscbaflliuben  Register  nur  2,000  answeisen.  ^ Valvas.  Y.  S.  DjS. 
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ge  St.  Michaels  übcruachleleii  die  Räuber  beyni  Rfarr- 
liüfe  von  Giitenstein;  zu  St.  Wolfgang  hatte  eiiiSchar- 
niützel  des  SchullhauzigerSchultheissen  Statt,  und  acht 
Tage  hernach  verliessen  sie  Kärritheii,und  hielten  ihrs. Oci.  1473. 
erstes  steyermarkisches  Nachtlager  zu  Windischgrätz ; 
clrey  Tage  darnach  theilten  sie  sich  wieder  in  zwey  Hau  - 8.  Oct.  »473 
feil,  deren  einer  gegen  Weitenstein  und  Gonoviz,  wo 
sie  im  Pfarrhofe  schwelgten,  der  andere  mit  deuGefan* 
geilen  überVöllau  aufSchalleck und  Schönstein  zog;  am 
Sonnabende  dauerte  derZug  von  achttausendGcfaiigenen  9.  Oci.  1.473. 
aclit  Stunden , von  acht  Uhr  Morgens  bis  vier  Uhr  Nach- 
mittags ".  Der  andere  Theil  der  Renner,  welcher  öst- 
lich nach  Slavonien  gezogen  war,  verheerte  dasselbe 
im  August,  und  am  ersten  November  drangen  die  Ren- 
ner verwüstend  bis  an  die  Thore  von  Görz  vor  Das 
folgende  Jahr  athmetc  Krain  , Kärnthen  und  Sleycr- 
mark  freyer,  der  türkischen  Räuber  ledig.  Dieselben 
hatten  sich  im  Winter  gegen  Ungarn  geweiidet,amTa-6.  Febr.  1474 . 
ge  der  heiligen  Dorothea  Waradin,  die  Grabstätte  des 
heiligen  Ladislaus,  niedergebrannt,  die  Einwohner  nie- 
dergenietzelt , Greise  und  Kinder  geköpft,  Mädclieii 
und  Knaben  geraubt  ^ Bali  Oghli  Malkovich,  der  Beg 
von  Semendra,  der  diesen  Raubzug  befehligte , lieferte 
viele  Säcke  von  Köpfen , Ohren  und  Nasen  nach  Con- 
stantinopel  f. 

Tapferer  Widerstand,  den  die  osmanisehen  Raub-*i’A«/<jri’iZff- 
heere  in  Kroatien,  Krain,  Käruthen,  Steyermark,  Sla- 
vonien  und  Ungarn  nicht  gefunden  hatten,  ward  den- 
selben in  Albanien  vor  Skutari’s  Mauern,  vor  welchen 
Suleiman-Pascha,  der  Statthalter  Rumilfs  in  den  ersten 
.Tagen  des  May’sdes  tausend  vierhundert  vier  undsieJj- 
zigsten  Jahres  erschien.  Von  /.wey  Stückbellen  aus 
w'urden  die  Mauern  in  wenig  Tagen  zerbrochen , und 
Anton  Loredano  zur  Uebergabe  aufgefordert.  Er  ant- 
wortete auf  eine  seines  Nahinens  und  des  von  der  Re- 
publik in  ihn  gesetzten  Vertrauens  würdige  Weise. 

■)  Mogii'cr  und  Volvator  iincli  di-ni  Caplan  von  Stra.<«herg  , .Julius  C.ic- 
•ar  hat  diu  8,000  in  3ü,ouo  uiuiüplicirt , svie  Me'.;iicr  diu  a.ouo  in  zu.ouo. 

*')  Diugosa  bey  Katona  XV.  p.  537.  1.  3.  ®)  l'imuu  rpud  Kutona  XV.  p. 

725— 7»;. 
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Der  Sturm  wurde  beschlossen.  Trotz  der  tapferen  Ge- 
genwehr der  Belagerten  drangen  die  Stürmenden, von 
zwey  Seilen  durch  den  Mauerbruch  ein  ; acht  Stunden 
lang  wahrte  der  Sturm,  endlich  zogen  sich  die  Bela- 
gerer zurück,  nachdem  sie  siebentausend  Todte  auf  den 
/ Wallen  und  in  den  Gräben  zurück  gelassen.  Die  Be- 
wohner der  Stadt  murrten  über  Mangel  an  Lebensmit- 
teln, und  fingen  an,  von  Uebergabe  zu  sprechen , da  ver- 
sammelte Loredaiio  die  unzufriedene  Menge,  schilderte 
ihnen  mit  den  lebhaftesten  Farben  das  Elend  türkischer 
Sclaverey,versprach  ihnen  nächsten  Entsatz,  und  endete, 
indem  er  sich  die  Brust  entblösste,  mit  den  Worten : „Die 
„Hungrigen  mögen  meine  Brust  zerfleischen, und  sich  von 
„meinem  Fleische  nähren!”  Die  Rede  wirkte  wunder- 
bar, alles  rief:  Venedig  soll  leben!  eher  sterben  als  sich 
ergeben!  Die  Türken  standen  noch  bis  Hälfte  August’s 
vor  Skutari,  ohne  Erneuerung  des  Sturmes  zu  wagen, 
und  hoben  endlich  die  Belagerung,  nachdem  Gritti  tdie 
türkische  Flotte  an  der Boleana  geschlagen,  auf®.  Fünf- 

zehiitausend  Renner,  die  sich  vor  Skutari  gesammelt 
* 

hatten,  brachen  unter  Michaloghli,  ihrem  erblichen  An- 
führer, gegen  Dalmatien  und  Krain  auf,  und  führten  um 
ein  Drittheil  mehr , als  ihre  Anzahl  stark  war,  nähm- 
lich  zwanziglausend  Gefangene  mit  sich  Weil  bey  der 
Vertheidigung  Skutarfs  zwey  Ragusaner  als  Officiere 
sich  durch  tapfere  Gegenwehr  auszeichneten , ward  ih- 
re Vaterstadt  mit  einem  Tribute  von  zehntausend  Du- 
caten  belegt , statt  des  von  achttausend  , auf  welchen 
der  gewöhnliche  von  fünftausend  vor  drey  Jahren  er- 
höht worden  war 

Mf'ldauhcher  Vr»r,  rtoT  rtor  TtAra),1  .Sultane  rlAn  TI a ar_ 

J'rlJtug. 

‘475. 


lerbeg  von  Rumili,  Chadirn  Suleiman-Pascha , d.  i.  Su- 
leiman-Pascha  den  Verschnittenen  zu  einem  Feld- 

“)  Laitgicr  lÜKtnire  de  Venise  VII.  L.  XXVII.  p.  a8i — a8.5  und  Bar- 
Jeli  dell’  Assedio  di  Srutari  Ühro  priir.o.  Seadeddin,  •*)  Boniinius  Dcc.  VI. 
L.  V.  p.  602  er>.iiliU  diesen  Einfnll  unmittalbar  vor  dom  Marbep’*  (Omar- 
Ijcgs)  am  I>onvEo  i,  .T.  1477,  und  Kaluna  hat  donsedhen  irrig  ins  Jahr  14/B 
versetxl , iiidrm  <*r  die  erste  Belagerung  Skulari’s  ,^7^  mit  der  zweyten 
1.478  vermengt.  l'ngels  (leseli.  von  Uagnsa  .S  und  i86.  ‘b  Ssolak- 

iade , Seadeddin  . iVeseliri , Kdris , Aali,  Sulciman  war  als  Knabe  in  Bos- 
nien goiangen  , vom  Sultan  seiner  Selionheit  willen  verschnitten,  und  zu 
seiner  Lust  gehraucht  worden  : Fu  ilonato  al  Signore  e da  iui/atto  tunuco 
e poi  tenuto  a suoi  piaceri.  Cippico  LXXI. 
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Zuge  in  die  Moldau  ab.  Peter  Aaron,  der  Fürst  der- 
selben, war  zwar  schon  vor  achtzehn  Jahren  dem  Sul- 
tan mit  freywilligem  Tribute  entgegen  gekommen,  aber 
sein  Nachfolger  Stephan  hatte  denselben  unterlassen , 
oder,  wie  der  alteNeschri  will,  sich  geweigert,  densel- 
ben persönlich  an  die  Pforte  des  Sultans  abzuführen  *. 

Chadim  Suleiman  zog  zu  Ende  des  Jahrs  trotz  des  stren- 
gen Winters  und  des  Älangels  an  nöthiger  Zufuhr  mit 
mehr  als  einmahl  hundert  tausend  Mann  heran  Ste- 
phan lockte  ihn  durch  die  dichten  Wälder,  welche  die 
Türken  Agadsch  denifi  % d.  i.  das  Waldmeer  nennen,  bis 
zum  See  ilakowiz  in  die  Nähe  des  Flusses  Berlad,  wo 
er  alle  seine  Macht  zusammengezogen  hatte.  Diese  be- 
stand aus  vierzigtausend  Moldauern,  meistens  bewaff- 
neten Bauern,  fünftausend  ungarischen  Soldaten,  mei- 
stens Szeklern,  und  aus  zweytausend  Mann  pohlischen 
Fussvolks.  Am  siebzehnten  Jänner  wurde  die  denkwür- «7- J»“- *4/5- 
dige  Schlacht  geliefert.  Schon  war  das  Vordertreffen, 
in  welchem  dieSzekler  fochten,  von  den  Türken  gebro- 
chen, als  Peter  dadurch,  dass  er  sich  selbst  in  die  feind- 
lichen Reihen  stürzte,  die  Schlacht  glücklich  wieder 
h<»rstellte  und  gewann.  Nur  wenige  Türken  entkamen 
durch  die  Flucht,  die  meisten  fanden  den  Tod  auf  dem 
Schlachtfelde,  oder  in  den  Fluthen  der  Donau;  ihre 
ausgehungerten  Pferde  vermochten  sie  weder  in  der 
Schlacht,  noch  in  der  Flucht  zu  tragen.  Um  dieselben 
. sammt  den  Reitern  auszuhungern,  hatte  Stephan  die  G*e- 
gend  der  Wallachey,  w odurch  der  Zug  des  Heeres  ging, 
durchFeuerin  eine  Wüste  verwandelt;  die  Leichna- 
me des  Schlachtfeldes  wurden  verbrannt,  die  Gefange- 
nen meistens  gespiesst,  aus  den  Gebeinen  Siegeshügel 
errichtet  aber  der  Verlust  der  Sieger  w'ar  fast  nicht 
minder  bedeutend,  als  der  von  der  Seite  der  Besiegten. 

Drey  Hügel,auf  denen  Kreuze  errichtet  wurden,  bezeich- 
neten  die  Schädelstätte  der  erschlagenen  Christen  t ; vier 
Paschen  waren  auf  dem  Platze  geblieben,  hundert  Fah- 

“)  No'cliri  Bl.  2.3a.  **)  i2o,ooo  nach  Dingost  bey  Kitons  XV.  p.  766. 

*■)  Seactcddin  bey  Brnt.  II.  S.  297.  •*)  Dlugoss  bey  Xalona.  Si&mondi  XI. 

3a  setzt  irrig  nach  venetian.  GesebiebUebr.  diese  ScblacbtEin  Jabr  zurrüh 
an,  nahmlicii  ins  Jabr  i474* 
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iien  erbeutet  worden;  vier  türkische  Anführer  sammt 
sechs  und  dreyssig  Fahnen  sandte  Stephan  an  Kasimir, 
den  König  von  Pohlen,  mit  seinem  Danke  für  die  gelei- 
stete Hülfe,  auch  sandte  er  Gefangene  und  Fahnen  an 
Mathias  Corvinus  und  an  Papst  Sixtus  IV.,  desselben 
weitere  Hülfe  wider  die  Türken  anflehend.  Ein  Befehl 
erging  durch  das  ganze  Land,  dass  Niemand  es  wage,  den 
Sieg  Jemand  anderem,  als  dem  Herrn  der  Heerscharen 
zuzuschreiben  , das  Dankfest  dafür  wurde  mit  viertä- 
gigen Fasten  gefeyert.  Die  Beute  war  reich  und  glanzend; 
die  Schlösser  an  der  Donau  , welche  an  die  Türken  ab- 
gefallen waren  , kehrten  unter  moldauische  Herrschaft 
zurück  ®. 

Eroberung  Während  des  albanesischen  und  moldauischen  Feld- 
**  Zuges  wurde  zu  Constantinopel  eine  Flotte  von  drey- 
hundert  Segeln  ausgerüstet  Zweifelhaft  war  die  Be- 
stimmung derselben,  welche  angeblich  nach  Kandia  lau- 
tete. Andererseits  schien  Mohammed  friedliche  Gesin- 
Uec.  1474.  nungen  zu  hegen.  Zu  Ende  des  Jahres  erschien  zu  Ve- 
nedig ein  venelianischer  Unterhändler  mit  einem  Schrei- 
ben einer  Sultaniiin  (vermuthlich  einer  gebornen  Vene- 
tianerinn),  welche  die  Republik  einlud,  Gesandte  zur 
Schliessung  des  Friedens  nach'Constantinopel  zu  sen- 
den. Drey  Tage  lang  berathschlagte  der  Senat,  end- 
28. Mürz  1475  ÜQh  ward  Hieronymus  Zorzi  nach  Corfu  gesendet, 
um  dort  des  Sultans  freyes  Geleite  zu  erwarten.  Iin 
Frühlinge  des  folgenden  Jahres  ging  er  mit  demselben 
versehen  nach  Constantinopel.  Es  wurde  ihm  bedeutet, 
V enedig  könne  den  F rieden  nicht  erhalten,  wenn  es  nicht 
alle  in  Albanien  genommenen  Plätze  zurückgebe,  nah- 
mentlich  Croja,  und  die  der  kaiserlichen  Mauth  schuldi- 
gen cinmahlhundert  fünfzigtausend  Ducaten  zahle.  Der 
Bothschafter  entschuldigte  sich , dass  dieses  über  die 
Gränzen  seiner  Vollmacht.  Da  ward  ihm  die  Flotte  von 
dreyhundert  Segeln  in  voller  Rüstung  gezeigt,  und  wei- 
ters bedeutet,  der  Sultan  wolle,  ohne  sich  jedoch  hierzu 

■)  DIurus*  bey  Kotonn  XV.  n.  76H,  uml  Engels  Gesch.  der  Mobl«u 
S.  139.  SeaciRdait)  sagt3oo  theiis  (>nlreren  , llieii«  PlrrdacliiUc 

) , tlieiU  ^i'OHSe  Tranipoilscliiiri!  klriiic  (Ad^e).  Bey 

Brat  ist  diese  Stelle,  so  wie  mcbrcic  •■imlcrc  , au.^^elasscit. 
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schrirtlich  zu  verbinden,  diesen  Feldzug  hindurch  die  • 
WafTen  wider  Venedig  ruhen  lassen,  wenn  die  Repu- 
blik ihrerseits  keine  Feindseligkeiten  beginne.  Hier- 
mit war  Zorzi  entlassen  ®,  und  der  GrossweTir  zum  Aus- 
laufen der  Flotte  befehligt,  nicht  wider  Venedig,  sondern 
wider  Genua,  dasselbe  aus  seinen  festen  Schlössern  an 
der  maotischen  See  und  in  der  Krim  zu  vertreiben.  Kaf- 
fa  war  die  Niederlage  des  genuesischen  Handels  im  Pon- 
tos.  Die  persische  Seide  und  Raumwolle,  die  indischen 
Specereyen  nahmen  ihren  Zug  über  Astrachan  nach  Kaf- 
fa,  und  die  genuesischen  Consuln  hatten  grosse  Privile- 
gien vom  Chan  der  Krim  erwirkt  Solche  Niederlage 
des  Handels  sich  anzueignen,  gab  Mohammed  denver- 
rätherischen  Anschlägen  des  Genuesers  Spuerciafico,  der 
ihm  die  Thore  Kaffa's  zu  öffnen  versprach  ,'willig  Ge- 
hör Der  Grosswefir  Ahmed  Kedük  - Pascha  erhielt 
den  Oberbefehl  der  Flotte  und  der  vierzigtausend  Mann 
Truppen,  die  sie  trug;  unmittelbar  ehe  er  auslief, wur- 
de er  in  der  Audienz  vom  Sultan  mit  Ehrenkleid  und 
goldgeschirrtem  Pferde  beschenkt  Am  ersten  Junius  i.  Jun-  »4 
ankerte  er  vor  den  Mauern  der  Stadt,  und  führte  das 
Geschiy^  wider  dieselben  auf.  Nur  drey  Tage  lang  wi- 
derstand die  Stadt,  am  vierten  ergab  sie  sich  der Gna-  , 
de  des  Eroberers,  die  sich  auch  hier  wie  gewöhnlich  be- 
währte. Vierzigt^useiid  Einwohner  wurden  als  Anpflan- 
zer Constantinopels  , fünfzehnhundert  edle  genuesi- 
sche Jünglinge  als  Recruten  der  Janitscharen  abgeführt. 

Acht  Tage  nach  der  Einnahme  gab  Ahmed  ein  grosses 
Gastmahl  den  vornehmsten  Armeniern,  die  ihm  die  Stadt 
verrathen;  beym  Abschiede  entliess  er  sie  einen  nach 
dem  andern  über  eine  enge  Stiege,  an  deren  Ausgange  • 
ihrer  der  Henker  harrte,  und  ihnen  die  Köpfe  abschlug, 
nur  der  Spuerciafico  sollte  erst  zu  Constantinopel  fal- 
len Die  Reute  war  unermesslich,  besonders  in  Sei- 
denwaareii.  Die  Schreckeiisbothschaft  des  Falles  Kaf- 

•)  Laiif'icr  "Uisl.  (te  Veui.ie  VII.  p.  290.  **)  S.  Si«monfli  IX.  p.  38.  ®)  Hi- 
«loire  de  ln  Taiinde  in  der  nuiivellc  RiKiiie  I.  p.  220.  ‘b  Seadeihlin.  •)  Ili- 
stoire  de  la  Tauride'n.  a.  O.  und  Uiustiiiiani  annali'di  Genova,  und  ans  den- 
aeiben  in  der  neuesten  Heise  durcli  'iauiien  i.  J.  1820  von  Miirawiew- 
Aposlol  .S.  ipi. 
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fa*s  für  den  Herrn  der  Krim  wurde  durch  das  Sieges- 
schreihen  gesteigert  , womit  der  Eroberer  dem  Ah- 
medchan  seinen  Triumph  über  die  Genueser  meldete 
Nach  Kaffa's  Falle  ergaben  sich  Tana,  d.  i.  Asov,  und  an- 
dere Schlösser  ohne  Widerstand.  Ein  Siegesschreiben  ^ 
verkündete  dem  Ahmed-Chan  ,•  w^clcher  damahls  wider 
seine  eilf  Brüder,  Nebenbuhler  des  Throns,  denselben 
augenblicklich  behauptete,  die  Ausrottung  der  Ungräu- 
bigen  auf  Kalfa,  und  war  sogleich  bestätigt  durch  die 
Ankunft  des  siegreichen  Heeres  vor  Menkub , welches 
zum  Widerstande  bereit,  durch  List  überrumpelt  ward 
Menkub  gehörte  damahls  wie  Tana  den  Genuesern,  bey 
welchen  der  von  seinem  Bruder  Ahmed  Gerai  vertrie- 
bene Mengeli  Gerai  Zuflucht  gefunden  hatte.  Die  Scha- 
tze Menkubs  vermehrten  die  des  Sultans,  und  seine  Be- 
wohner bevölkerten  die  Residenz  Hiermit  hatte  die  os- 

m'anische  Macht  festen  FussgesetztaufTaurien.  Da  die- 
selbe von  nun  an  drey  Jahrhunderte  währte,  binnen  wel- 
chen mit  der  osmanischen  Geschichte  die  der  so  ge- 
nannten Tatarchane, als  Scliutzgenossen  und  Vasallen  des 
Reiches,  innig  verflochten  ist,  so  sind  ein  Paar  Worte 
über  den  Ursprung  der  Dynastie  der  Gerai  in  der  Krim 
hier  um  so  zweckmässiger,  je  weniger  das  Dunkel  der- 
selben von  europäischen  Geschichtschreibern  aus  mor- 
genländischen Quellen  bisher  aufgehellt  worden  ist 
Vrsprnnfrdfr  Tokatmisch,  ein  Abkömmling  Tuschi  s,  des  Sohnes  ' 

Chnue  der  ’ 

Krim.  Tschengifchan’s , war  von  Timur  wider  Uruschan , den 
rechtmässigen  Thronfolger  in  Kipdschak,  d.*  i.  über  die 
Steppen  zwischen  dem  kaspischen  und  politischen  Mee- 
re als  Herrscher  eingesetzt  und  dreymahl  bekriegt 
worden,  wie  oben  in  der  Uebersicht  von  Timurs  Er- 
oberungszMgeu  Erwähnung  geschehen.  Tokatmitsch  fiel 

*)  In  ForiHun«  Sammlung  von  Staatsschreihen  Nr.  a3i  olin«?  Datum  und 
Antwort  *•)  Feridunt  Sninmliin^  von  .Slaatsscbrilfen.  Np*cliri  Ul.  2.^2. 
SeailRildin  bov  Brat.  11.  s>.  29'>>  Bi.  61.  Edri«  Bl.  il>R.  Aali  XXVIII. 

b'i'/iililung  , BaiiCatiil  - ebrar  RI.  268.  II<*ratTcnn  Bl.  g)  Birwanfadc'a  Gc«chivh'- 
tc  Bl.  IUI,  und  Hadarhi  Chalfa's  chinnol.  Tat.  i.  J.  881  (\^']\).  ltnati  Men- 
ßeli  Gerni  Chan,  il  i.  Unterwerfung  Mengeli  (Jerai  Clians.  Siamondi  aeUt 
sownlil  da«  .Talir  der  Belagerung  von  Kalfa,  als  daa  der  von  Lepanto  , irrig 
als  eines  und  daaaellie  an.  Seadeddin  bey  Brat.  II.  397.  *)  Bisher  daa  .Aua- 
fuhrliehstc  cntbalt  die  Hiatoire  du  Royaumo  de  la  Cberaonlsae  taurique.  Pe- 
terabourg  i824<  üb.  XVI.  Uittoirc  de  Timurbae  par  Pelis  de  la  Croix  L. 

11.  ch.  20.  p,  277. 
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zuletzt  inderSchlachtwiderAidegu,  den  urbegen,  einen  798(1395).  ’ 
seiner  Heerführer,  welcher,  vor  sieben  Jahren  zu  Ti- 
mur  entflohen,  denselben  zum  ersten  Kriege  wider  Kip- 
dschak  aufgeregt  hatte.  Nachdem  Aidegu  schon  sech- 
zehn Jahre  lang  als  unumschränkter  Herrscher  in  Kip^ 

, dschak  gewaltet,  erschienen  zwey  Söhne  Tokatmisch- 
chans,  Kadirberdi  und  Dschelalherdichan,  wovon  jener  8‘4 
der  grosse,  dieser  der  kleine  Mohammed  hiess.  Sie 

schlugen  sich  mit  dem  Rauher  des  väterlichen  Erbes  um 

♦ ^ 

dasselbe.  Dschelalberdi,  der  grosse  Mohammed,  blieb 
von  einem  Pfeile  getroffen  in  der  Schlacht.  Kadirber- 
di, der  kleine  Mohammed,  besiegte  den  Aidegu,  der  sich 
verwundet  in  die  Fluthen  des  Seihun  stürzte,  und  darin 
untersank.  Der  kleine  Mohammed  ist  der  Stammvater 
der  Chane  der  Krim  “,  und  von  Aidegu  stammen  die 
Herrscher  derNoghai  ab.  Der  kleine  Mohammed  konn- 
te sich  selbst  nach  Aidegu’s  Tode  auf  dem  Herrscher- 
stuhle nicht  behaupten.  Erst  verdrängte  ihn  von  die- 
sem Mahmud,  ein  Abkömmling  Tschengifchan’s , und 
diesen  der  Ufbege  Ebulchair,  welcher  sich  erst  dieGe- 
mahlinn  Mahmuds,  des  Tschengifiden,  und  dann  die  Ge- 
mahlinn  des  Prinzen  Abdullah’s  , die  Tochter  Uluhegs, 
des  Enkels  Timurs , als  Frau  beylegte;  auf  diese  Art 
durch  die  Weiber  den  Häusern  der  beyden  grössten  Er- 
oberer, Asiens,  Tschengifchans  und  Timurs , zugleich 
sich  verschwägernd.  Seine  Abkömmlinge  sind  die  uf- 
begischen  Fürsten  im  Lande  jenseits  des  Okus.  Nach 
langen  inneren  Kriegen  um  die  Behauptung  der  Herr- 
schaft von  Descht  Kipdschak  blieb  dieselbe  endlich  dem 
Sohne  des  kleinen  Mohammed,  Hadschi  Gerai,  der  zwölf 

* Söhne,  Nebenbuhler  des  Throns,  hiuterliess  Einige 
derselben  herrschten  zehn  Monathe,  andere  nur  einen  als 
Chane  **.  Ahmed  Gerai  behielt  der  letzte  die  Oberhand; 
sein  Bruder  Mengeli  Gerai  hatte  bey  den  Genuesen!  zu 
Kaffa  Freystätte  gefunden.  Diesen  zu  gefallen,  hatte  Ah- 
med (xerai  den  Statthalter  des  Districtes  der  Krim,  wor- 
in Kaffa  gelegen,  Eminekbeg  ® eiitsezt,  und  die  Sjelle 

*}  Diclicnabi  S.  129  *')  Dichenabi.  *=)  Diess  ist  nach  Dschenabi  der 
wahre  Nähme  dieaea  Slattliallert,  vrelcben  ßarbaro  ziemlich  nchli;^  Eiiu~ 
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, dem  Sohne  seines  Vorfahrs  Scheitan  verliehen.  Emi- 

iiek,  um  sich  zu  rächen,  verband  sich  mit  Kara  Musa  und 
Haider,  und  belagerte  Kaffa  schon  sechs  Wochen  lang, 
als  die  osmanische  Flotte  vor  der  Stadt  erschien.  Men- 
geli  Gerai  wurde  mit  den  bis  Constantinopel  zur  Hin- 
richtung auFgesparten  Genuesern  von  Menkub  , Tana, 
KafTa  abgeführt,  und  mit  dieser  Bestimmung  im  Schlosse 
des  Bospors  eingekerkert.  Schon  waren  die  Köpfe  der 
genuesischen  Edlen  gefallen,  schon  hatte  Mengeli  Ge- 
rat das  gewöhnliche  Todesgebeth  mit  zwey  INiederwer- 
fungen  verrichtet,  als  vom  Sultan  Begnadigung  kam. 

' Eminekbeg,  mit  dessen  Hülfe  er  schon  früher  ein  Paar 
Monathe  den  Fürstenstuhl  behauptete,  hatte  im  Nahmen 
der  ganzen  Krim  um  MengeliGerai’s  Zurücksendung  und 
' Einsetzung  als  Fürst  gebethen.  Mohammed  liess  dem 
Tatarbeg  t Haus  und  Unterhalt  anweisen,  belehnte  ihn 
mittelst  Fahne  und  Rossschweif  ais  Chan  der  Krim  “,  und 
sandte  ihn  mit  einigen  Truppen  zur  Behauptung  seiner 
neuen  unterthUnigen  Herrschaft  heim.  In  demselben  Jah- 
V re,  wo  der  Tatarchan  mit  der  Krim  durch  Diplom  be- 

lehnt ward  , wurden  auch  zum  ersten  Mahle  die  Ima- 
me,  Prediger  und  andere  Beamte  frommer  Stiftungen, 
welche  bisher  von  den  Verwaltern  willkührlich  ange- 
stellt und  abgesetzt  worden  waren,  mittelst  sultanischer 
Diplome  eingesetzt,  und  ihre  Absetzung  nur  dem  Befehle 
des  Sultans  anheimgestellt 

Einnahme  von  Nach  Kaffa's  Fall  und  nach  der  Unterwerfung  der 

Akkerman.  , * 

Krim  war  das  dringendste  Geschäft  des  Eroberers,  in 
der  Moldau  und  in  Ungarn  die  Schlappen  zu  rächen , 
welche  seine  Heere  während  des  pontischen  Feldzugs 
durch  die  Schlacht  bey  Rakoviz  am  Burlad,  und  durch 
den  Verlust  der  neu  erbauten  Festung  Sabacz  |t  er- 
litten hatten.  Von  den  türkischen  Schiffen,  welche  fünf- 

nachbi  schreibt,  unj  welchen  die  venet.  Geschichtschreiber  in  Emineces,  sn 
wie  den  Scheitan  in  Seitäcet  verstümmelt  haben.  S.  Sismondi  Xl.  S.  ^o. 
und 

*)  Dsrhenabi  die  Histoire  du  Royaume  de  la  Cherson^se  taurif|ue  setzt 
diese  Belehnung  nach  Peyssoncl  Tom.  II.  p.  228  bis  23i  ins  J.  1478.  **)  Dsclie- 
■ nabi  S.  120.  Derselbe  weiss  nichts  von  den  Feycriiebkeiten  der  Installi- 
rung,  welche  der  Erzbischof  von  Mohilov  in  seiner  Histoire  de  la  Tait.- 
^ ride  nach  Peyssonel  erzählt.  Histoire  du  Royaume  de  la  Chcrson^sc  tau- 
litjue  S.  3')7." 
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zehntausend  edle  genuesische  Jünglinge  von  Kaffa  nach 
Constanliiiopel  führten  um  dort  als  Moslimen  be- 
schnitten,alsJanitscharen  einrollirt  zu  werden, war  eines, 
mit  einhundert  fünfzig  solchen  Candidaten  des  Islams 
und  derJanitscharenhaube  bemaifnt,von  denselben  durch 
geschickte  Meuterey  in  den  Hafen  von  Kilia  getrieben, 
und  dort  aufgenommen  worden  Diesen  neuen  Zu- 
wachs moldauischer  Schuld  strafte  sogleich  nach  Kaf- 
fa’s  Fall  eine  Truppe  des  erobernden  Heeres,  indem  es 
von  da  aus  nach  Bessarabien  einbrach , und  Akkerman 
oder  Bielgorod  in  Besitz  nahm,  welches  seinen  Nahmen, 
der  in  beyden  Sprachen  das  weisse  Schloss  heisst,  von 
der  Colonie  der  Tataren  vom  weissen  Berge  (Aktaw) 
herleitet,  welche  zu  Timurs  Zeit  sich  in  Bessarabien, 
zu  Babatagh,  und  selbst  in  der  Gegend  von  Adrianopel 
angesiedelt  hatten®.  Stephan,  der  Fürst  der  Moldau,  und 
Kasimir,  der  König  von  Pohlen,  suchten  das  wider  ihre 
Gränzen  heranziehende  Ungewitter  durchGesandtscÜaf- 
ten  abzuwenden.  Jener  entschuldigte  sich  damit,dass  ihn 
der  Einfall  räuberischer  Horden  im  verflossenen  Jahre 
dieselben  zu  züchtigen  gezwungen;  dieser  bath,dass Poh- 
lens Vasall,  der  Fürst  der  Moldau,  nicht  mit  Krieg  über- 
zogen, sondern  die  Genugthuung  dem  Auslrage  einer 
Zusammentretung  türkischer  und  pohlischef  Commis- 
säre  überlassen  werden  möge.  Mohammed  behandelte 
die  Moldauer  mit  Verachtung,  indem  er  ihnen  die  Pfer- 
de nahm,  und  sie  zu  Fuss  nach  Hause  schickte  und 
die  Pohlen  fast  ein  Jahr  lang  aufhielt,  bis  er  selbst  ge- 
gen die  Moldau  zu  marschiren  gerüstet  war  ®. 

Im  Frühlinge  war  das  Heer  bey  Adrianopel 
sammelt,  ein  neuer  pohlischer  Gesandter  Wurocimovie- Feldzug, 
ki  traf  dasselbe  schon  in  vollem  Marsche  bey  Warna 
Der  Sultan  setzte  als  letzte  Bedingung  des  Friedens  die 
Entrichtung  des  Tributs,  die  Auslieferung  der  Gefan- 

“)  Ubertas  Foliela  L.  XI.  p.  627  und  6a8.  Bizarro  Gen.  Hist.  L.  XIV. 
p.  327.  A^oatino  Giustiniani  Annali  di  Genova  L.  V.  p.  226.  Tiirco  - Grae- 
ciae  llist.  Polit.  L.  1.  p.  aS.  Sismondi  X.  Gescliichte  der  Ukraine 

XLVIII.  Tlieil  der  Weiteeachichtc  S.  ^ und  kngels  Gesell,  der  VValla- 
chey  S.  180,  und  der  Moldou  S.  14t.  Hist,  de  la  nouvelle  Russie  I.  p.  220, 
wo  aber  die  ifto  Jünglinge  in  5oo  vermehrt  erscheinen.  *=)  Dschenabi  S.  118. 

Engels  Gesch.  der  Moldau  S.  140.  Dieselbe  S.  i4<  nach  Dlugoss  und 
Kramer.  Dlugois  bey  Katona  Xvl.  p.  a. 
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genen , die  Uebergabe  Kilia’s.  Da  Stephan  diese  Be*- 
dingungen  wiederhohlt  ausschlug,  führte  Mohammed 
sein  Heer  über  fünf  Brücken  in  die  Moldau;  im  weis- 
sen  Thale , welches  die  Moldauer  Rosboeni  *,  die  Tür- 
ken wegen  der  dichten' Wälder  Aghadsch  denifi,  d.  i. 
das  Baumraeer  nennen,  wurde  am  sechs  und  zwanzig- 
a6.  Jul.  1476.  steil  Julius  grosse  Schlacht  geliefert  Die  Janitscha- 
ren,  gewohnt  auf  offenen  Batterien  mit  dem  Säbel  einzu- 
stürmen, wurden  durch  das  überall  aus  dehi  Walde 
hervorbrechende  Feuer  entmuthiget,'  und  warfen  sich 
zur  Erde  nieder,  trotz  der  Aufmunterungen  ihres  Gene- 
rals, des  Segbanbaschi  Mohammedaga  aus  Trapezunt 
Da  sagte  Mohammed  zu  diesem  : „Wie  leicht  sind  diese 
„Burschen  gefallen!  heisst  diess  sich  mit  Tapferkeit 
„umgürten?”  Sprach’s,  nahm  seinen  Schild  in  die  Hand, 
und  spornte  das  Pferd  in  den  Wald  hinein.  Solches  Bey- 
spiel  erweckte  den  erstorbenen  Muth  der  am  Boden  Lie- 
genden. Sie  erhoben  sich  und  drangen  in  den  Wald  ein. 
Von  Sonnenaufgang  bis  Nachmittags  dauerte  darin  die 
Schlacht  Stephan,  vom  Pferde  gestürzt,  rettete  mit 
Mühe  das  Leben  ®.  Von  den  Schädeln  der  Erschlage- 
nen wurden  Pyramiden  errichtet;  die  Beute  wurde ge- 
theilt  und  den  Wallachen,  welche  als  Mohammeds  steu- 
erpflichtigeVasallen  unter  seinen  Fahnen  gefochten, wur- 
den die  zahlreichen  Schweinherden  überlassen  das 
, Land  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet,  die  Festungen 
Chotin  und  Suczawa  berennt,  aber  nicht  erobert 
Zerstörung  Während  Mohammed  die  Moldau  verheerend  durch- 
höiifrn7n  zog,  Streiften  die  Brüder  Alibeg  und  Iskender  Michalo- 
Sr^SoMau”  Donau  in  Ungarn.  Sie  fanden  Kämpen  ihres 

Gleichen  in  den  Brüdern  Peter  und  Franz  Docy.  Zu 
Bozazis,  dreyssig  tausend  Schritte  von  Semendra,  eben 
da,  wo. vor  zwölf  Jahren  Michael  Uilak,  der  Oheim  des 

I 

, Königs  Mathias,  und  Gregor  Labathan  gefangen  worden 

waren  rächten  die  bey  den  Docy  an  den  beyden  Michal- 

I ■)  Engels  Gesell,  iler  Muldau  S.  i4a.  *')  Engels  ung.  Gesell.  Ili.  S.  348 

setzt  sehr  uberilüssig  hinzu  allen  StrU,  als  ob  i.  J.  147Ö  schon  iler  neue 
Styl  aiigefangen  hatte!!  Suadctlc/.  bey  Brat  11.  3oi.  S.suiakTade  ßl  61. 

Seadeddiii.  Ssolukliide.  *;  Dlugo.ss  bey  katun*  X V.  9.  ^*t>lakl'ade.  Bj  Dlu- 
gos»  bey  Katona  XV,  to.  ßununiua  üec.  IV.  L.  1.  544- 
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oghli’s  jenen  für  Mathias  Corvinus  so  empfindlichen  Ver- 
lust. Älibeg  entkam  mit  MüIie  auf  dervon  Semendra  her- 
beygenifenen  Flotte  das  lüi  kische' Heer  M urde  gänz- 
lich oder  grösstentheils  iiiedergemacht.  Unter  dem  Ju- 
bel der  Sieger  brachen  die  ungarischen  Gefangenen,  wel- 
che in  dem  nächsten  Thale  auflDewahrt  worden  waren, 
los,  und  fielen  über  das  türkische  Lager  her,  sie,  die 
selbst  noch  kurz  vorher  ein  Theil  türkischer  Beute,  sich 
mit  derselben  bereichernd.  Da  war  kein  Mann,  kein  Kna- 
be, kein  W^eib,  das  nicht  selbst  beritten  noch  überdiess 
ein  mit  Beute  beladenes  Handpferd  nachzog  Zwey 
hundert  und  fünfzig  Gefangene  und  fünf  Fahnen  wur- 
den dem  Könige  Mathias  als  Trophäen  gebracht,  welcher 
sich  nun  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Zubereitungen  zu  sei- 
ner Hochzeit  und  mit  den  Zurüstungen  zur  Belagerung 
Semendra’s  beschäftigte  indem  er  vor  der  Festung 
drey  Castelle  aus  aufführen  Hess  Mohammed,  um 
die  Belagerung  Semendra's  abzuwenden,  und  die  Auf- 
merksamkeit des  grossen  Königs  anderswo  zu  beschäf 
tigen , Hess  durch  die  Renner  Dalmatien  und  Kroatien 
und  die  ganze  Strecke,  auf  welcher  die  Braut  des  Kö- 
nigs, Beatrix,  von  Neapel , herzog , verheeren.  Weg- 
getriebene Herden  von  Vieh  und  Menschen,  diese  un- 
ter dem  Vieh  von  viehischen  Räubern  viehisch  verhan- 
delt % Kirchen  und  Klöster  verbrannt,  Altäre  zertrüm- 
mert,  und  Priester  auf  denselben  geschlachtet,  waren 
das  Schauspiel  der  königlichen  Braut  auf  ihrem  Wege 
durch  Dalmatien.  Zitternd  übernachtete  sie  unter  deu 
von  Feuer  und  Blut  rauchenden  Ruinen,  welche  die 
Renner  oft  kaum  einige  Stunden  vorher  verlassen  hat- 
ten, und  überall  führte  der  Weg  über  noch  frische 
Leichname  der  Erschlagenen  ^ Erst,  als  sie  über,  die 
Drau  gesetzt,  zitterte  sie  weniger  für  ihr  Leben.  Nach- 
dem die  Renner  dem  Brautzuge  mit  den  Fackeln  auf- 


")  Iskenderleg,  welchen  Bonßniu<i  so  positiv  fanden  und  (üdten  lässt, 
erscheint  noch  ^wey  Jahre  später  als  Sandschnk  von  Bo.snien  bey  derzweyten 
Beia^erun^  Skuiarr s.  Bunhnius.  Dcc.  1 V.  L.  I V.  p.  r>Ra.  Bonnnius  daselbst. 
haec  (fuinque  ftre  mensibus  ante  nuptias  gesta,  •*)  Pnstquam  enim  trinit 
Senäeroviam  caslritf  qitae  circumuenerat , <^teJii.  Bonl’.  p.  582.  f^nin  rt 
vulgo  bcstiarum  more  utrumque  sexum  incunt  , abutiinlurque.  Bonf.  |i.  58J. 

L'bique  jacentia  caesoritm  corporn  nonJuin  contabej'acla.  Boiil'.  p.  58|. 
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flammender  Schlösser  und  Märkte  vorgeleuchtet , ge- 
wahrteiivsie  den  Augenblick  des  Hochzeitsgelages  selbst, 

' um  während  desselben  in  der  grössten  Strenge  des  Win^ 
ters  über  die  vierzehn  Schuhe  tief  t gefrorene  Donau  zu 
gehen,  und  diedrey  hölzernen  Schlösser,  welche  Mathias 
zu  Kulidsch  ®,  dem  Einflüsse  der  Morawa  in  die  Do- 
nau gegenüber,  angelegt  hatte,'  von  Grund  aus  zu  zer- 
stören. 

Jiaulzüge  in  Die  [Verheerung  der  Renner  in  Dalmatien  und 
tnd’^ül'ain,  Kroatien  war  nur  die  Erneuerung  der  Scenen,  welche 
undrerju-  jjjg  vorigen  Jahre  in  Kärnthen,  Krain  und  Steyermark 

gungen  im  ^ ' 

Innern.  Statt  gehabt.  Im  Fünfundsiebziger-Jahre  fielen  die  Tür- 
ken  abermahl,  zum  dritten  Mahlein  die  Steyermark  und 
zum  zweyten  Mahle  in  Kärnthen  ein.  Georg  Schenk  sam- 
melte in  Eile  die  Tapferen  des  Landes  im  Uzthale  hey 
Rann,  und  tödtete  auf  den  ersten  Aiigrifl’ein  Paar  hun- 
dert Türken,  aber  bald  hierauf  verstärkte  Ahmed-Pa- 
scha  mit  zw'ölftausend  Mann  den  nun  fünfmahl  an  Zahl 
den  Sleyermärkern  überlegenen  Feind.  Sechstausend 
derselben  bluteten  für  Glauben  und  Vaterland,  einhun- 
dert vier  und  zwanzig  Edle  wurden  als  Gefangene  in 
die  Sclaverey  geschleppt , darunter  Sigmund  von  Pol-  ' 
. heim,  Hauptmann  zu  Radkersburg,  Wilhelm  von  Sau- 
rau  , Martin  von  Dietrichstein , Heinrich  Prieschenk. 
Unter  den  Gebliebenen  waren  Christoph  Räuber,  Bern- 
hard von  Harrach  , Christoph  von  Rottmansdorf , und 
, Martin  Kapfensteiner.  Fünfzehn  vom  Adel  schlugen  sich 
kämpfend  wie  Löwen  durch,  nahmentlich:  Ostermann 
von  Auersberg,  Kaspar  und  Christoph  von  Lamberg  und 
Georg  Räuber  Der  Burggraf  von  Cilli  Georg  Hochen- 
warter  und  Christian  Teufenbach , welche  ihr  Leben 
durch  Ergebung,  hätten  retten  können,  verschmähten 
dasselbe  und  erkämpften  sich  rühmlichen  Tod  jh  So  wur- 
de Rann  durch  die  Niederlage  der  Steyermärker  nicht 
minder  geadelt,  als  fünf  und  fünfzig  Jahre  vorher  Rad- 
kersburg  durch  die  der  Türken,  und  auf  beydeii  Schlacht- 

“)  Im  Türkischen  Kowilowich.  B«*y  Bratulti  Chluc.^  Diess  isl  Her 
vierte  Rauher  ^ der  «i«di  \vid'»r  die  Türken  auszcdchnete , glücklicher  »U 
Christoph  Rauher^  der  hier,  Cotlfried  Rauher,  \\ev  vor  Radkersburg  (l4l8)> 
und  Leonhard  Rauher,  der  vor  Klagenfurt  (147^)  blieb. 
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feklern  waren  die  Edeln  des  Landes , ihr^n  Adel  nicht 
hloss  durch  das  Uliit  der  Vater,  sondern  durch  das  für 
den  Glauben  derselben  vergossene  bewährend.  Auch 
im  folgenden  Jahre,  in  dem  die  Schlacht  der  beydeii 
Docys  wider  die  beyden  Michaloghli , fielen  die  Tür- 
ken aus  Bosnien  zweyrnahl  in  Krain  verheerend  ein  '476* 
Das  Jahr  des  moldauischen  Feldzaiges  ist  in  den  osmani-  1474(880- 
scheu  Jahrbüchern  noch  durch  drey  innere  Verfügun- 
gen Mohammeds  ausgezeichnet , welche  alle  drey  als 
charakteristisch,  den  Genius  des  Eroberers  und  Erhal- 
ters bezeichnend,  nicht  verschwiegen  werden  dürfen.  Bis 
hieher  w'aren  die  Verleihungen  der  Beiterlehen,  d.  i. 
der  Timare  und  Siamet  bloss  mit  dem  Nahmen  der  Be- 
lehnten im  Register  eingetragen  worden.  Von  diesem 
Jahre  an  wurden  auf  Mohammeds  Befehl  zuerst  ordent- 
liche Diplome  mit  Einschaltung  der  Einkünfte  der  an- 
gewiesenen Dörfer  ausgefertigt,  und  die  Abschrift  der- 
selben in  die  Register  der  Kammer  eingetragen  In 
diesem  Jahre  erliess  er  einen  Befehl,  um  in  Rumili  die 
Aufrechthaltung  des  fünfmahligen  Gebethes,  dessen 
Vernachlässigung  bey  so  viel  neu  bekehrten  Moslimen 
nicht  Wunder  nehmen  durfte,  einzuschärfen  und  von 
diesem  Jahre  schreibt  sich  eine  Abgabe  der  Wollen 
krämpler  her,  deren  Anläss  ebenso  seltsam  als  die  Auf- 
lage aus  solchem  Anlass  ungerecht.  Als  Mohamnaed  mit 
dem  Heere  gegen  die  Moldau  zog,  erzählteihmder  Beg- 
lerbeg  von  Anatoli  Daud-Pascha,  der  neben  ihm  ritt, 
wie  er  gesehen,  dass  zu  Tawschanlubafar  zwölf  Wol- 
lenkrämpler  einem  Fuchse,  welcher  sich  in  ihre  Werk- 
stätte verlaufen,  nachsetzteh,  ohne  denselben  erhaschen 
zu  können.  Mohammed  verordnete  sogleich , dass  zur 
Strafe  solcher  Ungeschicklichkeit  die  Wollenkrämpler 
von  Tawschanlubafar  dem  Polizey  vogte  jährlich  fünf  As- 
pern Strafe  zahlen  sollen,  wobey  es  blieb  bis  auf  heuti- 
gen Tag  ' 

Drey  Jahre  darnach  wurde  zu  Constantinopel  der 

*)  Valvasor  IV.  f».  376.  **)  ScadrJd.  SsolaKfadc  Bl.  62.  *)  In  einem 
meinigen  Inscha , d.  i.  Sammiung  von  GcscliäfUaulsätzeii  ?iro  48  in  nuI- 

ler  Ausdehoang,  Stulaklade  und  bey  Brat.  11.  p.  3o^^. 
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1477.  Bau  der  Stadtmauern  vollendet,  welche,  schon  seit  mehr 

’^der'nYJt^rrf  einem  JahHiundert  unausgebessert,  und  besonders 
Constantino-  Jcr  Landseite  durch  die  Belagerung  ungemein  be- 
schädigt, der  Wiederherstellung  bedurften.  Die  ersten 
Mauern  der  Stadt  hatte  Phidalia,  die  Tochter  des  Bar- 
byses,  gebaut,  nach  deren  Gemahl  Bysas  die  Stadt  By- 
zanz genannt  worden  Pausanias  gilt  für  den  zwey- 
ten  Gründer  und  Erbauer  derselben  Kaiser  Severus 
ehrte  die  Mauern,  welche  ihm  (aber  nicht  dreytägigem 
Erdbeben)  Widerstand  geleistet,durch  vollkommene  Er- 
neuerung derselben®.  Constantin,  der  Gründer  des  nach 
Byzanz  genannten  ost-römischen  Reiches,  und  der  Er- 
weiterer der  nach  seinem  Nahmen  geheissenen  Stadt, 
hatte  die  Mauern  von  beyden  Wasserseiten  fortgeführt, 
und  war  dabey  den  Arbeitsleuten  selbst  in  feyerlicher 
Prozession  vorangegangen.  Der  Tag  der  Vollendung 
(der  eilfte  May)  wurde  als  das  Geburtsfest  der  Stadt 
jährlich  mit  grosser  Feyerlichkeit  begangen  Nach* 
Constantin  stellte  aus  den  byzantinischen  Kaisern  Ar- 
kadius  die  durch  ein  Erdbeben  beschädigten  Wälle  wie- 
der her  Unter  Kaiser  Thepdosius  dem  Jüngeren,  ge- 
rade ein  Jahrhundert  nach  Constantin,  wurde  der  Bau 
der  eingestürzten  Mauern  sowohl  von  der  Land  -,  als  von 
der  Seeseite,  jener  durch  den  Präfecten  Anthemius, dieser, 
durch  den  Präfecten  Cyrus  in  nicht  mehr  als  zwey  Mo- 
nathen  vollendet*^  Schon  fünfzig  Jahre  darnach  erneu- 
erte Leo  der  Grosse  die  westliche  Stadtmauer  unter  vier- 
zigmahligem  Kyrie  eleifon  und  unter  dem  Zuruf  der  grü- 
nen Rennpartey : Constantin  und  Thcc^dosius  sind  überwun- 
den^, Justini&n  der  Erste  verwandte  grosse  Summen,  um 
dem  Meere  Baugrund  von  Seite  der  sieben  Thürme  ab- 
zugewinnen ^ ; Tiberius  Apfimares  besserte  die  Seemau- 
ern aus‘;  Leo  der  Isaurier  legte  eine  Steuer  auf  zur  Wie- 
derherstellung der  im*  letzten  Jahre  seiner  Regierung 
zusammengestürzten  Mauern*^;  Leo  Bardas umfing  den 


•)  Hc*ychiu*  Milesiai,^)  Juslinus  XI.  i.  Herodianus  III.  i.  Codinua 
opud  Bandiiri  I.  p.  3 el  4^-  ')  Melala  Chi-onoqi*.  Arcadius.  Niceph.  Gre- 
,:*oras  L.  XIV.  n.  i,  und  Zonaras.  8)  Cudini  Orij’lne«  Gon\t>int.  ^ud  Bau- 
dui-i  |).  .'iS  cl  8a.  J*)  Procoi).  de  aodiiiu.  I.  *)  Godinus  Orig.  CoQst.  op. 
Rand.  p.  H6  und  8a.  ThcophaQc.i , Cedronua , Manas<<ci. 
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Pallast  der  Blachernen  mit  einem  Walle  wider  dieEin- 
Tälle  der  Bulgaren  '*,  und  Romanus  den  grossen  Pal- 
last wider  die  Bürger,  welche  desshalb  den  Pallast  das 
Tyrannenscliloss  nannten  Den  Grund  derSeemauerii 
erschütterte  auch  das  Meer,  indem  es  ungeheure  Eis- 
blöcke wider  dieselben  schleuderte,oder  dieselben  durch 
Ueberschwemmung  untergrub.  Die  so  erschütterten 
stellten  die  Mitkaiser  Theophilus  und  Michael  und 
dann  Andronikus  der  Aeltere,der  Paläologe,wiederher^. 
Apokaukus,  der  Gegner  Cantacuzens  und, sein  Neben- 
buhlerum den  Thron,  baute  nicht  nur  die  alten  Mauern 
M ieder  auf  ®,  sondern  führte  dieselben  doppelt  vom  Pal- 
lastthore  (dem  'aussersten  Ende  auf  der  Halenseite)  bis 
zum  goldenen  Thore  (dem  aussersten  Ende  auf  der  See- 
seite) , so  dass  ausserder  grossen  hohen  noch  eine  zwey- 
te  niedere  die  Stadt  beschützte;  endlich  machte  Joan- 
nes der  Palaologe  noch  einen  ohnmächtigen  Versuch, 
die  Stadtmauern  von  Seite  der  sieben  Thünne,  und  das 
goldene  Thor  mit  zwey  aus  Quadersteinen  aufgerührten 
Thürmen  zu  befestigen;  ein  Versuch,  der  auf  Bajellds 
Machtbefehl  sogleich  aufgegeben  w erden  musste,  indem 
er  die  augenblickliche  Einreissung  des  Baues  befahl, weil 
er  sonst  dem  Prinzen  Manuel  die  Augen  ausstecheu  lassen 
werde*.  Von  diesem  Dutzend  von  Erbauern  und  Wieder- 
herstellern der  Mauern  kann,  nebst  dem  ursprünglichen 
Anpflanzer  der  Colonie  von  Megara,  nur  Coiistantin 
als  zweyter  Gründer  betrachtet  werden,  indem  er  einen 
'l'heil  des  alten  Roms  nach  dem  neuen,  und  den  Sitz  der 
Weltherrschaft  von  den  Ufern  der  Tiber  an  die  des 
Bospors  verpflanzte.  Aber  die  ersten  Ansiedler  waren 
nur  (iriechen  mit  Thraciern  vermischt,  und  Constantin 
])fropfte  nur  Römer  auf  griechischen  Stamm.  Weit  grös- 
seren Umfangs  waren  die  Verpflanzungen  Mohammeds, 
welche  die  durch  den  Verfall  des  byzantinischen  Reiches, 
und  dann  durch  die  Eroberung  von  ihren  Bewohnern  \ 

•)  Simon  Lu^utheta.  Leo  Bard.  ^’)  Zonarat  XVI.  a6.  *)  S.  die  In<clii  irieii 
von  Tourneforl  ll,  176.  iVicepli,  ürep.  IX  i'|3  und  Niceph.  Cunstant, 
in  pi'uuemio  p.  ay.  Niceph.  Greg.  XIV.  5.  Ducas  Vlli.  12.  INiccph. 
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geleerte  Hauptstadt  mit  Pflanzern  von  allen  Nationen 
und  aus  allen  Gegenden  des  Reiches  füllte.  Die  nördli- 
chen und  südlichen  Eroberungen  in  Asien  und  Europa 
mussten  zur  Bevölkerung  der  Hauptstadt  beysteuern. 
VomPontos  und  von  Cappadocien,  vonServien  und  aus 
dem  Peloponnes  strömten  Lafen  und  Karamanen,  Illyrier 
und  Griechen  nach  dem  Mittelpuncte  des  Reiches  zusam- 
men, und  die  reichsten  Einwohner  von  nicht  weniger 
als  zwölf  t erobertenHauptstädten  wurden  als  Colonien 
in  die  Residenz  des  Sultans  geschleppt.  Nur  der  wenig- 
ste Theil  dieser  Colonien,  nähmlich  die  aus  Karaman  wa- 
/ren  Moslimen,  die  anderen  Christen,  welchen  dieBey- 
behaltung  ihrer  Religion  unter  der  Wucht  der  Keule  des 
Eroberers  gestattet  ward. 

'Fruchtlose  Die  auf  ein  Jahr  lang  von  Mohammed  zugesagte 

^ou^Lepanto^'^^^  zugchaltene  Waffenruhe  mit  Venedig  war  verstri- 
unäCroja.  clieii , Und  die  angeknüpfton  Friedensunterhandlungen 
führten  zu  keinem  erwünschten  Ausschlage,weil  Moham- 
med zugestandenen  Forderungen  nur  neue  nachsandte. 
Antonio  Loredano , der  Generalissimus  der  Republik, 
lief  mit  der  Flotte  von  Napoli  di  Rbmania  aus , und 
schäumte  das  Meer  längs  der  asiatischen  Küste,  diesel- 
be hie  und  da  verheerend.  Im  folgenden  Jahre  beschloss  ♦ 
Mohammed  die  Belagerung  Lepanto’s.  Suleiman-Pascha 
der  Verschnittene,  derselbe,  welcher  nach  aufgehobe- 
ner Belagerung  von  Skutari  in  der  Moldau  am  Berlad 
geschlagen  worden,  erhielt  den  Auftrag,  mit  vierzig- 
tausend Mann  die  Stadt,  als  das  stärkste  Bollwerk  Ve- 
nedigs in  Griechenland,  zu  erobern.  Anton  Loredan er- 
schien, demselben  zu  begegnen,  sogleich  mit  zwey  und 
dreyssig  Galeeren  , und.  versah  die  Stadt  mit  nöthigem 
Vorrath  für  Mund  und  Geschütz.  In  wenigen  Tagen  war 
der  Mauerbruch  gangbar  den  Stürmern,  aber  nach  eini- 
gen fruchtlosen  Stürmen  musste  der  Verschnittene  von 
Lopanto , wie  vor  Skutari,  abziehen  mit  verbissener 
W’^iith,  w'elcher  er  durch  Zerstörung  einiger  Schlösser 
Luft  gab  it.  Auf  die  Belagerung  Lepanto's  zur  See  folgte 
die  eben  so  fruchtlose  Croja’s  in  Albanien  zu  Land.  Der 
Sandschakbeg  von  Albanien  erschien  mit  achttausend 
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Reitern  vor  der  Stadt , welche  Pietro  Vettori  den  ganzen 
Sommer  hindurch  vertheidigte.  Die  Türken  waren  am  ' 

Fusse  Croja’s  in  der  Ebene  Tiranna  gelagert;  hier  griff 
sie  am  zweyten  September  Mittags  der  Proveditore  F ran-  a.  Sepi.  1477. 
cesco  Contarini  mit  zweytausend  fünfhundert  Reitern 
und  albanesischem  Fussvolk  an.  Die  Schlacht  dauerte 
bis  Abends,  wo  die  Türken  die  Flucht  ergriffen  und  ihr 
Lager  imStich  Hessen.  Die  Belagerten  fielen  sogleich  aus, 
die  reiche  Beute  des  Lagers  zu  theilen,  aber  die  Türken, 
welche  von  den  benachbarten  Höhen  die  Unordnung  der 
Sieger  beobachteten,  stürzten  auf  dieselben  herunter, 
metzelten  den  grössteuTheil  derselben  nieder,und  schnit* 
ten  dem  Proveditore  den  Kopf  ab.  Die  Albaneser  wur- 
den zerstreut,  die  Italiener  hatten  den  Verlust  von  mehr 
als  eintausend  Mann  zu  beklagen 

Kaum  einen  Monath  nach  diesem  Verlust  ward  Ve- 
nedig  durch  die  Nachricht  türkischen  Einfalls  in  Fr*iaul  * . 

• aufgerdrmt.  Eine  Linie  von  Verschanzungen  von  der 
Mündung  des  Isonzo  bey  Aquileja  bis  nach  Gürz  mit 
zwey  befestigten  Lagern  zu  Gradiska  und  Fogliana  soll- 
te den  Einfall  abwehren,  aber  die  Türken  hatten  sich  der  ' 

Brücke  von  Görzbemächtiget,ehe  man  im  Lager  zu  Gra-^ 
diska  noch  von  ihrer  Ankunft  vernahm.  Omarbes  ** 

V.  O • 

setzte  hier  eintausend  Reiter  über,  und  Hess  einen  Theil 
der  Reiterey  andersMO  überschwimmen,  um  sich  in 
Hinterhalt  für  den  folgenden  Tag  zu  legen.  Omar  both 
die  Schlacht  dem  venetianischen  Heerführer  Geronymo 
Novello,  der  sie  annahm.  Durch  eine  verstellte  Flucht 
Hess  sich  der  Sohn  Novello’s  trotz  der  Warnungen  sei- 
nes Vaters  zur  Verfolgung  verleiten,  und  fiel  in  den  auf- 
gestellten  Hinterhalt.  Er  wurde  aufgerieben,  die  Flucht 
ward  allgemein,  die  beyden  Novello  fielen.  Viele  wur- 
den gefangen  gemacht.  Hierauf  überschwemmte  die  tür- 
kische l\^iterey  die  Ebene  zwischen  dem  Isonzo  und  dem 
Tagliamentu  mit  Feuer  und  Blut.  Scheunen,  Wälder, 

Schlösser,  Villen  wogten  ein  ungeheueres  Feuermeer, 

■)  Snl)i»llico  und  Nava(;i('ro.  ^)Si«inondi  XI.  p.  i.lq  nach  Sabrllico  Dec. 

11 1.  L.  X.  f 233.  V.  Sisinutidi  glaubt  uiit  Unrecht,  do.ss  Marbcg  der  Gro^s- 
veiir  ^hmed  Kfdiik  sey;  es  Ut  der  Sohn  Tuiacbaus,  wie  ausd«u 

OMiiaii.  Geschtchtschr.  erhellt. 
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das  der  Geschichtschreiber  Sabellico  aus  einem  Schlos- 
se’bey  XJdine  selbst  mit  ansah  ®.  Die  Türken  gingen 
über  den  Tagliamento,  mehr  als  einmahl  berühmt  in 
der  Kriegsgeschichte  Italiens  durch  kühnen  Uebergang 
und  tapfere  Vertheidigung  aber  diessmahl  von  allen 
Vertheidigem  entblösst,  und  die  Ebene  zwischen  dem 
Tagliamento  und  der  Piave  flammte  auf,  wie  die  jenseiti- 
ge. Von  den  KirchthürmenVenedigs  sah  man  den  Brand^. 
>.Nov.  i477*  Am  zweyten  November  zog  die  ganze  gewaffnete  Macht 
Venedigs  aus,  den  Feind  zu  verjagen,  aber  ohne  die- 
selbe abzuwarten , waren  die  Renner  von  selbst  über 
den  Isonzo  zurückgekehrt,  mit  Zurücklassung  von  Rui- 
nen und  der  Pest  So  endete  das  vierzehnhundert  sie- 
ben und  siebzigste  Jahr,  in  welchem  die  Türken  am  Ta- 
gliamento, Mathias  Gorvinus  vor  "Wien,  in  welchem  Carl 
der  Kühne  von  Burgund  ohne  männliche  Erben  in  der 
Schlacht^  und  Ufunhasan,  der  kühne  Herrscher  im  Osten, 
aus  Gram  über  die  Uneinigkeit  seiner  lebenden  fünf  Söh- 
ne, und  aus  Reue  darüber,  dass  der  sechste  auf  seinen 
Wink  durchpfeilt  ward,  starben.  Nebst  seinem  Tode 
melden  die  Jahrbücher  des  Morgenlandes  noch  in  die- 
sem Jahre  den  des  persischen  Geschichtschreibers  Ab- 
durrifak  und  des  arabischen  Ibii  Schohne  ti  als  einen 
Verlust  für  die  Wissenschaften,  die  europäische  Litera- 
turgeschichte hingegen  als  einen  Gewinn,  die  Stiftung 
der  Universitäten  von  Tübingen  und  Upsala**. 

Vnterhand-  D ie  Belagerung  von  Croja  hatte  nun  bald  ein  Jahr 

Innffin  mit  i ^ n/r  * i i*  u 

kW  gedauert,  da  versuchte  Mohammed  seine  gewöhnlichen 
%nJ\eVpeL  Künste  triegerischer  Friedensunterhandlung , um  durch 
dieselben  den  günstigen  Ausschlag  des  fortgeführten 
Krieges  zu  sichern  ®.  Ein  Jude  erschien  vor  Croja  mit 
Verhaltungsbefehlen  vom  Sultan,  und  Loredan  gab  ihm 
eine  Galeere  und  sicheres  Geleite  nach  Venedig;  ehe  er 
dasselbe  erreichte,  starb  der  Jude  auf  der  Höhevon  Ca- 
pod'Istria  Die  Republik  sandte  den  Proveditore  Tho- 

■)  Sabellico  I)cc.  III.  L.  X.  f.  22.J  und  Siamondi  XI.  p.  i^i.  Sandi  _ 
sloria  civilc  di  Venezia  L.  VIIl.  c.  9.  üaru  II.  p.  477-  *■)  0“r“  II.  p.  4/7* 
Dsebennhi.  ')  Haec  quum  adminittrarct  num/uam  tarnen  intermitteoat 

^ ^ ^ ^ ^ - _ M 3 F-  A mm  ^ Mm  ft.  M M 


iegatos  de  pace  atque  amicilia  ad  Vomitium,  quum  hoc  ipso  credi 
facUius  decipi  posse.  Hiat.  de  bello  Alexand.  37.  0 Lnugier  VI 1.  L. 
P-  3i4, 


crederet  eum 
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mas  Malipieri  Anfangs  Jänner  nach  Constantinopel,  be-  ^ 
gewaltigt  7.um  Anträge  von  CrojajSlalimeneiJuCxrmQ^')  und 
Maina  im  Peloponnes , aller  anderer  in  diesem  Kriege 
eroberter  Oerter  und  von  einmahl  hunderttausend  Du- 
caten  für  den  geforderten  Zins  der  Alaunpachtungen.Der 
Antrag  wurde  genehmigt,  aber  noch  überdiess  jährlicher 
Tribut  von  sechstausend  Ducaten  * gefordert.  Malipieri 
hiezu  nicht  ermächtiget,  begehrte  Frist  bis  in  die  Hälfte 
Aprils,  und  erhielt  Waffenruhe  binnen  dieser  Zeit  bis  zu 
seinerRückkehr  von  Venedig ; indessen  hörte  die  Repu- 
blik , dass  die  nun  durch  Heirathsbande  näher  an  ein- 
ander geknüpften  Könige  von  Ungarn  und  Neapel  in 
voller  Friedensunterhandlung  mit  dem  Sultan  begriffen 
seyen,  »Mathias  Corvinus  schloss  zwar  noch  nicht  Frie- 
den t»  wohl  aber  sein  Schwiegervater  Ferdinand  von 
Aragonien.  Früher  in  freundlichen  Verhältnissen  mit 
dem  Sultan,  hatte  Ferdinand  nach  der  Eroberung  Ne- 
groponte’s  das  Siegesschreiben , wodurch  ihm  Moham- 
med davon  Kunde  gab , auf  eine  keineswegs  freundli- 
che Weise  beantwortet^,  und  die  neapolitanische  Flot- 
te war  ein  Theil  der  Verbündeten,  welche  währenddes 

« 

persischen  Krieges  mit  Ufunhasan  die  anatolische  und 
karamanische  Küste  verheerte.  Jetzt  hatte  sich  Ferdi- 
nands Politik  auf  einmahl  umgewendet,  und  er  lieh 
Mohammeds  Ansinnen  um  freyen  Einlauf  seiner  Schif- 
fe in  neapolitanische  Häfen  günstiges  Gehör.  Er  nahm 
den  vorgeschlagenen  Freuiidschaftsvertrag  an,  und  Mo- 
hammeds Bothschafter  wurde  mit  der  Unterschrift  des- 
selben und  mit  reichen  Geschenken  zurück  gesendet 
Das  erste  traurige  Beyspiel  in  der  Geschichte  europäi- 
scherDiplotnatik  von  eiiiemFreundschaftsbündnisse  zwi- 
schen einer  christlichen  europäischen  Macht  wid^r  eine 
andere  mit  den  Feinden  des  christlichen  Glaubens 
Diese  Wendung  der  Politik  Ferdinands,  die  Anarchie 
Persiens  (nach  Ufunhasans  Tode),  die  äusserste  Noth 

“)  L«ugier  ««gt,  dix  mille  ducaU,  Daru  Hl.  4?^)  willc  ducat«,  und  Sismoiidi 
(XI)  üix  miile  ducaii.  *•)  Laug'er  VII.  L.  XXVI.  p.  a43.  '^)ytiniion  vitpour  la 
prentiere  foit  des  Princes  Chreticns  faire  cause  commune  avec  les  Turcs  nu 
prejudice  des  Chreticns  eux^mimes , »agt  Laugier  (XXVII.  p.  3i8),  aber 
der  Vurwui-f  trilll  nur  den  Kütiig  von  Meapel,  und  nicht  MaÜiiaa  Corvinua. 
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des  belagerten  Croja,  die  Lauigkeit  Papst  Sixtus  des 
IV.  in  Unterstützung  der  Türkenzüge  bewogen  die  Re- 
publik zur  Annahme  der  Bedingungen  Mohammeds,  und 
mit  diesem  am  dritten  May  gefassten  Entschlüsse  ging 
3.  May  1478.  Malipieri  nach  Constantinopel  zurück.  Er  begegnete 
dem  Sultan  zu  Sofia  schon  in  vollem  Marsche  wider  Al- 
banien, und  wurde  mit  der  Erklärung  entlassen,  dass  es 
nun  zu  spät , dass  jetzt  nicht  nur  Croja  allein,  sondern 
auch  Skutari  gefordert  werde  t.  Er  selbst  zog  als  Erobe- 
rer gegen  diese  beyden  Städte. 

Skutari,  in  der  ältesten  Zeit  schon  Scodra  genannt, 
hat  diesen  Nahmen  wahrscheinlich,  wie  das  Constantino- 
pel  gegenüber  gelegeneSkutari  oderTJskudar  “ als  Reise- 
ziel oder  Aufl)ruchstation  erhalten,  und  trägt  denselben 
noch  insgemein,  wiewohl  es  von  denTürken  Iskenderije, 
d.  i.  die  Stadt  Skanderbegs  genannt  wird. Skutari  liegt  auf 
der  Ostseite  eines  grossen  Sees,  welchen  Livius  Lal)ea- 
tis  nennt,  nnd  welcherheutederSee  von  Zenta,  vonSku- 
tari  oder  auch  Rojana  nach  dem  östlich  daraus  hervor- 
brechenden Flusse  genannt  wird.  Der  Fluss  (vor 

Alters  Barbana  '*)  fliesst  südöstlich  vor  der  Stadt  und 
nordöstlich  das  Flüsschen  Drinas  (von  Livius  Clausula, 
von  Plinius  Drilos  geheissen) , welches  nicht  weit  von 
der  Stadt  und  dem  See  in  die  Bojana  rällf.  Eine  über 
den  Fluss  führende  hölzerne  Brücke  ist  oftmahliger  Zer- 


störung durch 


Ueberschwemmungen 


ausgesetzt 


die 


Einwohner  eines  nahe  gelegenen  Dorfes  sind  verbun- 
den, dieselbe  immer  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  d. 
Diedrey  Schlösser  Gölbaschi  (Seehaupt), Drivasto  (Der- 
gof)  und  Xiabaco  (Schawibek)  halten  als  Vorwachen 
die  drey  Strassen  von  Skutari  besetzt  Zwey  illyri- 
sche Kriege  hatten  die  Stadt  zur  Kenntniss  der  Römer 

> 

■)  L’tkndar  iiri^seii  dir>  Posl«tation«*n,  uml  cs  isl  dasselbe  Wort, 

das  die  (ji  ieclieii  in  AoTov^aai^  verslüinmclt  Duo  cingunl  eam  Jlumi 

iia  Clausula  Inlere  urbis  , fjuotl  in  orifutem  pulet  praeßuens  , Barbana  ab 
re^ione  Ociideulis  ex  Lnbealide  palude  orieut.  Livius  L.  XIjIV.  3i.  *)  Pli- 
niiis  III.  22.  Der  Dtilos  ist  mit  werii^et  Veiäiiderung  in  Drinas  üb>*rge- 
gangen.  S.  Hadschi  Chalfa’s  Kuinili  S.  137.  **)  Eben  da,  ')  Ssolaklado  BI. 
()2  und  Seade<I»liii  J»ey  Brat  II.  p.  3o6.  Lese  ^ Drrgos  und  fihiochbateit  die 
zwey  Fhisso  Bojnuu  und  Drinas  vprstiinimelt  er  in  Jutinnia  und  Darna. 
JNur  dnrrli  die  Vcrgleielmng  Seadeddin*  und  Hadschi  Clialfa’s  mit  Bar- 
leti  kotinte  die  Identität  von  Drivavl)  mit  Dergol',  von  Xi<ibaco  miu  Scha- 
wibek erhärtet  werden;  Hadschi  Chuira’s  Kuinili  S.  i3)  und  1^6. 
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gebracht , in  deren  erstem  Cnejus  Fulvius  Centimalus 
den  Gesandtenmord  und  Schiffsbrand  der  Königinn  Teu- 
ta  rächte  und  deren  zweyter  der  einzige  aller  römi- 
schen Kriege  vom  Prätor  Anicius  ehe  noch  beendigt 
ward,  als  die  Nachricht  vom  Ausbruche  desselben  nach 
Rom  gekommen  war  ^ , weil  Gentius,  der  Brudermör- 
der, dem  Rufe  des  anrückenden  Prätors  nicht  zu  stehen 
Muth  hatte,  sondern  zitternd  die  Flucht  ergriff,  ui\d  sich 
dann  sogleich  mit  Scodra  ergab  ^ 

Um  den  illyrischen  Triumph  des  Anicius  zu  schauen,  skutaH  aU 
bey  welchem  Gentius  mit  seinen  Söhnen  vor  dem  Wa- 
gen  des  Triumphators  geführt  ward,  waren  drey  asia- 
tische  Könige,  Attalus,  Eumenes  und  Prufias  nach 
Rom  gekommen  Von  da  an  schweigt  die  Geschichte 
über  lllyrienS'  und  seiner  Herrscher  Schicksale,  bis  das- 
selbe gleichzeitig  mit  den  Osmanen  wieder  auftaucht, 
und  Skanderbegs  Siege  über  dieselben  die  Feigheit  des 
Gentius  gegen  die  Römer  wieder  auslöschen.  Im  vier- 
zehnten Jahrhunderte  erscheinen  als  die  herrschendeFa- 
milie  zu  Skutari  die  Balsch,  von  denen  drey  Brüder  im 
Besitze  der  Bojana  (der  Gegend  am  See  und  am  Flusse 
dieses  Nahmens)die  Familie  derDukagin  aus  der  nach 
ihnen  genannten  Landschaft  ^ , die  Familie  der  Solls 
aus  Croja  vertrieben,  und  den  bosnischen  König  Ste- 
phan in  Ragusa  belagerten.  Nachdem  sie  liiit  Ragusa  . 
den  Frieden  auf  die  Gränze  der  Narenta  abgeschlossen, 
eroberten  sie  in  Kurzem  Albagraeca  (Jrnaud  Belgrad') 

Kastorea,  (Kesrije)  und  Appolonia  (Au>lona),  und*be- 
herrschten  das  Land  in  Ruhe , bis  zwey  derselben  ge- 
storben, der  dritte  überlebende  von  Ewrenos,  dem  F eld- 
herrn  Murads  11.,  in  der  Ebene  von  Saura  bey  Albagrae- 
ca besiegt  und  getödtet  ward.  Da  überschwemmten  die 
türkischen  Renner  das  erste  Mahl  das  Land,  und  besetz- 
ten die  drey  vorzüglichsten  Festungen  desselben,  Kasto- 
rea, Albagraeca  und  Croja  Sein  Nachfolger  Stracimer 
Balsch  herrschte  über  Skutari,  Drivasto,  Lisso,Ahtivari, 

")  Florus  II.  1.3.  Hoc  tirnim  bellum  priut  perpetratum  quamcorptum 
Ilomue  aiifiitunt  eiL  Liv.  XLIV.  c.  3a.  Liv.  I..  XLIV.  c.  3i.  ‘b  I'ivia« 

eltrn  «la.  ')  Haciachi  Chalfn’s  Rumili.  S b Mai  'ini  Barletii  do  acudrensi 
ulMidioDe  et  e3f{iu(;i)alionc  beyin  Lonicerut  fol.  a3i. 
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und  hinterliess  einen  Sohn  Georg  t,  welcher  Skutari  an 
Sultan  Murad  II.  abtrat,  dann  von  demselben  für  ein  schö- 
nes Mädchen  eine  seiner  Verwandten  zurück  erhielt, 
und  endlich  an  die  Venetianerverprändete,ohiie  die  Stadt 
wieder  auszulösen®.  So  war  Scodra  eine  venetianische 
Stadt,  und  hatte  als  solche  vor  vier  Jahren  die  dreymo- 
nathlichd  Belagerung  des  Reglerbegs  von  Rumili,  des 
Verschnittenen  Suleiinan-Pascha  ausgehalteii.  Nun  aber 
rückte  Mohammeds  ganze  Heeresmacht  heran,  um  Sku- 
tari zu  erobern.  Die  Rüstigsten  der  Bürger  und  der 
Mannschaft  einiger  in  die  Bojana  eiiigelaufenen  Galee- 
ren wurden  Tag  und  Nacht  zur  Befestigung  der  Mauern 
und  zu  Schanzarbeiten  verwendet.  Während  Alles  von 
.Eifer  und  Arbeit  brannte,  ging  von  den  mitternächtli- 
chen Höhender  Stadt  die  Rauchsäule  brennender  Dör- 
fer auf,  welche  den  Weg  der  Renner  bezeichnet,  und 
14.  May  in  der  Nacht  des  vierzehnten  May  umzingelten  acht- 
tausend Renner  und  Brenner  von  ihrem  erblichen  Ge- 
neral Ali  Michaloghli  angeführt  die  Stadt  Ihm  folg- 
te sein  Bruder  Iskendertt,  Sandschakbeg  von  Bosnien, 
mit  viertausend,  und  diesem  mit  dreytausend  leich- 
ten Reitern  Malkovich  , der  Satidschak  von  Servieii, 
dessen  Augen  so  hellen  Glanz  ausstrahlten,  dass  Nie- 
mand unverwandt  in  selbe  zu  schauen  vermoclite 
Die  männliche  Bevölkerung  der  Stadt  ward  sogleich  zur 
Vertheidigung  derselben  in  drey  Theile  geschart,  de- 
ren einer  die  Wälle  besetzte,  derandere  an  den  Mauern 

t 

und  Schanzen  arbeitete,  der  dritte,  worunter. auch  die 
Priester,  auf  dem  Platze  den  Stand  hatte,  unter  den 
goldenen  Fahnen  des  heiligen  Markus,  des  Beschützers  , 
der  Republik,  und  des  heiligen  Stephans, des  Beschützers 
der  Stadl;  die  acht  tausend  Renner  und  siebentausend 
leichten  Reiter  waren  nur  der  Vortrab  des  Heeres. 

Die  Bereitung  der  Strassen  für  dasselbe  hatte  Mo- 


• 

•)  Barl«t.  de  obsid.  scodr.  f.  235.  ")  Barlelius  sagt,  dass  die  Renner 
das  Privilegium  genossen,  aufzubreclicn , wann  sic  wollten,  ohne  erst  des 
Sultans  Befelil  abzuwarteii,  Die  oxinan.  Gescbiclitscbr.  nennen  denselben 
Malkod  soll  Ügli.  Barleli  nennt  ibn  Malacotius.  ex  ettjui  iuminibus  (ut 
tie  yin^uslo  ferunt)  tplcnfior  quidam  eprediebntur  instar  soüs  raäiorumy  cu-^ 
jus  ucuioi  nemo  ntlente  fixeque  inttieri  potcrut.  Bnrict.  Bl.  a38. 
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hammed  dem  Sohne  des  Ewrenos  Ahmedbeg,  und  Omar-  Anstalten 
heg  dem  Sohne  TuracAan« aufgetragen,  welche,  wo  es  nö-  rung%Mtares 
thig,  Brücken  schlugen  oder  ausbesserten  *.  D6n  Ober-  "• 
befehl  der  Belagerung  hätte  der  GrossweHr  Ahmed  Ke- 
dük,  der  Eroberer  vonKaraman  und  Kaffa,  führen  sol- 
len , weil  er  aber  einige  Einwendungen  über  die  Schwie- 
rigkeiten albanesischer  Feldzüge  machte,  war  er  sogleich 
ohne  Rücksicht  auf  frühere  Verdienste  seines  Amtes  ent- 
setzt, und  die  höchste  Würde  des  Reiches  keinem  Feld- 
herrn, sondern  einem  auch  als  Dichter  ausgezeichneten 
Staatsmaniie,  demStaatssecretar  für  den  Nahmenszug  des 
Sultans  Mohammed,  Pascha  Karamani,  einem  Abkömni- 
linge  des  grossen  mystischen  Dichters  Dschelaleddin  Ru- 
mi,  verliehen  worden.  Dieser  erwarb  sich  als  Verfasser 
von  Reichsgrundgesetzen  das  grösste  Verdienst  im  Fa- 
che der  Gesetzgebung  ^ ; aber  sein  Nähme  erscheint 
nicht  in  den  Kriegen,  deren  Führung  sich  Mohammed 
nun  ausschliesslich  vorbehielt.  Er  zog  selbst  vor  Croja, 
und  nach  Skutari  sandte  er  den  Daud-Pascha  voraus. 

Dieser  war  als  Beglerbeg  von  Rumili  der  Nachfolger  des 
Verschnittenen  Suleiman-Pascha,  welchem  die  Aufhe- 
bung der  ersten  Belagerung  von  Skutari  und  die  gros- 
se Niederlage  in  der  Moldau  verziehen  worden  war, 
welcher  aber  für  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Le- 
panto,  so  wie  Ahmed  Kedük-Pascha  für  die  Weigerung , 

Skutari  zum  zweyteii  Mahl  zu  belagern,  in  den  Kerker 
des  europäischenSchlosses  amBosporos  geworfen  ward®, 

Croja  war  nun  schon  über  ein  Jahr  belagert  worden, 
und  der  Hunger  zwang  den  Bewohnern  Hunde  und  Ka- 
tzen zur  Nahrung  auf.  Als  Mohammed  erschien,  war 
kein  Mittel  mehr,  die  Stadt  mit  den  schwachen  Resten 
der  Schiffsmannschaft  Loredans  zu  retten.  Die  Belager- 
ten schickten  Abgeordnete  an  den  Sultan,  um  sich  ihm  Jan.  1478. 
gütlich  zu  übergeben.  Sie  erhielten  die  schriftliche  Ge- 
währleistung der  Sicherheit  ihres  Lebens  und  freyen 

*)  Seadeddin  bey  Brat  II.  3u5.  Urnni.  Saolaldade.  Edris.  Aali.  Biogra- 
phien der  VVefire  von  Osman  Efendi  , Seodeddin  und  Aali  unter  den  Groaawe- 
firen  der  Regierung  Sult.  Mohammeds  II.  Seadeddio  bey  Brat  II.  S. 3o5. 

Siolakfade. 
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Abzugs  mit  ihren  Gütern , wenn  sie  nicht  lieber  nnter 
osmanischer  Herrschaft  ungestörtleben  wollten.  Sie  er- 
gaben sich  dem  Pascha  der  zu  ihrem  sicheren  Gelei- 
te bestimmt  war,  aber  kaum  waren  sie  in  der  Ebene, 
als  er  sie  in  Fesseln  schlagen  Hess,  und  sie  vor  Mo- 
hammed führte.  Dieser,  nachdem  er  einige  der  Vor- 
nehmsten, welche  reiches  Lösegeld  zu  zahlen  im  Stan- 
de, ausgewählt , Hess  die  übrigen  enthaupten.  Croja, 
d.  i.  .das  Quellenschloss  genannt,  weil  es  Ueberfluss  an 
lebendigem  Wasser  hat,  heisst  bey  den  Türken  Akhis- 
sar,  d.  i.  das  weisse  Schloss.  Von  steilen  Felsen  schaut 
es  in  die  amathischen  Felder  herunter,  in  welchen  Cä- 
sar und  Pompejus  sich  so  lange  gegenüber  standen,  bis 
sie  durch  dieselben  zur  entscheidenden  Schlacht  nach 
Pharsalus  zogen ; nur  vierzehn  Miglien  von  Durazzo 
(Dyrachium),  wo  Pompejus  so  lange  eingeschlossen  war, 
und  sieben  und  fünfzig  von  Skutari  entfernt,  war  diese 
Festung  von  einem  Herrn  des  Hauses  Soli  erbaut,  die- 
sem von  Balsch,  dem  Balsch  von  den  Türken,  denTürken 
von  Skanderbeg  entrissen,  und  hernach  in  zweymahliger 
Belagerung  wider  Murad  und  Mohammed  II.  tapfer  ver- 
theidigt  worden,*bis/nach  fünfundzwanzigjährigem  Besi- 
tze Skanderbeg  die  Stadt  in  seinem  Alter  an  die  Venetia- 
jier  abtrat  f.  Während  Mohammed  vor  Croja  zog,  in  ei- 
gener Person  die  Schlüssel  der  F estung  zu  übernehmen , 
rückte  Daud-Pascha,  ein  geborner  Albaneser,  der  in  sei- 
ner Jugend  gefangen,  sich  durch  Talent  und  Tapfer- 
keit bis  zur  Würde  eines  Beglerbegs  von  Rumili  eni- 
porgeschwungen,  mit  der  Macht  des  Heeres  vor  Skuta- 
ri. Von  dem  in  der  Nähe  der  Stadt  gelegenen  Berge 
St.  Markus  betrachtete  er  in  den  ersten  Tagen  des  Ju- 
nius  die  Stadt,  und  setzte  dann  sogleich  zwanzigtausend 
Reiter  über  die  von  ihm  geschlagene  Brücke,  um  die 
Umgegend  zu  verwüsten.  Am  achten  Junius  erschien 
*478.  Mustafabeg,  der  Beglerbeg  von  AnatoH,  am  Drino,  und 
sandte  sechzehntausend  Reiter  voraus,  die  sich  auf  den 
Höhen,  welche  Ober-Skutari  heissen,  lagerten ; dietür- 

*)  Diesen  nennt  Laii(;ier  VII.  XXVII.  p.  3.1g  Suleiman,  und  .Sisnioiuli 
III.  p.  I |5  Aaron  f d.  i.  Harun,  nach  ^iava^iero  T.  XXllI.  p.  ii53. 
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kische  Reiterey  war  in  fünf  Treffen  getheilt , die  sich 
von  einander  durch  Zahl  und  Farbe  der  Fahnen  deut- 
lich unterschieden.  Das  erste  Treffen  hatte  sechs  Fah- 
nen, deren  vier  weiss,  eine  grün  und  eine  rosenfarb ; 
iin  zvveyten,  dritten,  vierten  flatterten  zwey  purpurn^, 
zwey  grüne,  zwey  gelbe  Fahnen;  das  fünfte,  in  welchem 
Daud-Pascha,  führte  deren  sieben,  vier  rosenfarb, eine 
weiss  mit  Gold,  und  zwey  grüne.  Die  Stärke  des  asia- 
tischen Heeres  mochte  dreyssigtausend  Mann  betra- 
gen, doch  war  das  B.^lagerungsheer  noch  nicht  voll- 
ständig, und  die  asiatische  Reiterey  tummelte  noch 
bloss  ihre  Pferde  in  der  Flbene  aufund  nieder.  Am  fünf- *5.  Jun.  1478. 
zehnten  Junius  erschienen  unter  vier  w^eissen  Fahnen 
fünftausend  Janitscharen  mit  grossem  Jubel  des  Hee- 
res, weil  dieselben  die  Vorbothen  der  nahen  Ankunft 
des  Sultans.  Drey  Tage  hernach  zog  eine  neue  Menge ‘8.  Jun.  1478. 
von  Seite  des  Drino  her  über  die  Brücke,  und  besetzte 
die  Dörfer  jenseits  der  Bojana  in  der  Oblica  genannten 
Ebene 

Zwey  vornehme  Türken  brachten  die  Nachricht  von  Mohanimed 
dem  vor  dreyTagen  erfolgten  Falle  Croja*s,und  forderten  Skutari. 
nach  dessen  Beyspiele  Skutari  zur  Uebergabe  auf.  Auf  er- 
haltene abschlägige  Antwort  bauten  die  Türken  auf  dem 
nahe  an  der  Stadt  gelegenen  Platze,  welcher  Catilino 
hiess,  zwey  Galeeren,  um  die  albanesischen  Schiffe  ab- 
zuwehren, w^elche  täglich  den  See  herunter  in  die  Bojana 
fuhren,  und  vielen  Schaden  zufügteii;  sie  führten  auch  20.  Jan.  »478. 
auf  der  Anhöhe  vor  der  Stadt , welche  der  Paschaberg 
heisst, w eil  schon  bey  der  ersten  Belagerung  vor  vier  Jah- 
ren Suleiman-Pascha  der  Verschnittene  hier  sein  Zelt 
aufgeschlagen  hatte,  ein  hölzernes  Schloss,  und  vor  dem- 
selben vier  grosse  mit  Steinen  gefüllte  Thürme  auf, 
um  die  Belagerungsmaschinen  und  die  Feuerwerker  zu 
decken.  Zehntausend  Kamehle  hatten  das  Geschütz  und 
das  Zug'ehör  desselben  herbeygetragen , w'elches  hinter 
dem  Paschaberge  in  der  Nähe  des  Waldstromes  Chiro  \ 

*)  Murin.  Barlet.  de  scodi-ensi  expuf;natione  L.  II.;  lieym  Lonicerut 
lateinisch,  und  in  Sansovinu’s  Hi&t.  universale  delt’  ori{;ine  ^uerre  et  im- 

£erio  dei  Turchi,  I.  italienUcli.  Manuert  (VIl.  355)  verwechselt  diesen 
crgfti'om  mit  dem  Driiu  oder  Drinas , welcher  die  Clausula  ist. 
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32.  Jun.  1478.  abgeladen  ward.  Mil  Sommeranfänge  begann  auch  die 
Hitze  der  Belagerung,  am  ersten  Tage  aber  niirmitsie- 
. ben  Schüssen  aus  zwey  Kanonen,  deren  eine  drey-,  die 
^ndere  vierzentige  Kugeln  schoss,  vom  Paschaberg  ge- 
gen das  Hauptthor  der  Stadt  gerichtet.  Fünf  Tage  her- 
nach langten  sechstausend  Afaben  (das  Fussvolk  der 
zweyten  Waffe)  mit  Faschinen  an.  Die  zwey  Kanone» 
schossen  nur  sieben  bis  neun  Kugeln  des  Tags,  bis  eine 
dritte  von  vierzentigem  Kaliber  auf'dem  Paschaberg 
gegen  die  Seite  von  Drivasto  aufgeführt,  und  neun  und 
*6.  Juu.  1478.  zwanzig  Mahl  des  Tages  abgefeuert  ward.  Noch  zwey- 
tausend  Afaben  mit  Faschinen  kamen  von  der  Seite  des 
Drino , und  in  der  Mitte  des  Paschaberges,  gerade  der 
Kirche  der  heiligen  Veneranda  gegenüber , wurde  die 
vierte  Kanone  aufgestellt,  welche  eine  Kugel  von  sie- 
i.Jul.  1478  benlhalb  Zentnern  schoss*.  Am  ersten  Julius  Abends 
brachten  achthundert  Saumthiere  von  der  Seite  des  Dri- 
no her  das  Gepäcke  des  Sultans , welchem  die  Begier'* 
bege  von  Bumili  und  Anatoli  sogleich  entgegenritten , 
und  der  am  folgenden  Tage , von  seinen  auserlesenen 
Leibwachen  umgeben,  die  Lage  der  Stadt  besichtigte. 
Er  lobte  dieselbe  überaus  und  sagte:  „Welch]  ein  vor  • 
„trelTliches  Nest  hat  sich  der  Adler  gewählt , um  darin 
‘ „mit  seinen  Jungen  zu  horsten!  ” — Der  Lagerplatz  des 
Sultans  bildete  einen  besonderen  Kreis  von  heun  Zel- 
ten, der  nur  von  einer  Seite  durch  eine  dreyfache  Reihe 
von  Wachen  zugänglich  war,  und  zwey  Miglien  im  Um- 
fange hatte.  Alle  Berge  und  Höhen  um  Skutari,  auf  vier- 
zig Miglien  weit,  waren  mit  weissen  Zelten  bedeckt, 
die  Stärke  des  türkischen  Heeres  wurde  von  den  Be- 
lagerten auf  dreymahlhundert  fünfzigtausend  geschätzt. 
Um  den  Muth  der  Stadt  aufrecht  zu  erhalten,  versam- 
4.  Jul.  i47^-melte  der  Dominikaner  Bartholomäus  vom  Epirus,  ein 
zweyter  Kapistran,  die  Italiener  und  Albaneser,  die  Ma- 
trosen und  Bürger  in  der  Kirche  von  St.  Maria,  und 
flammte  sie  durch  eine  salbungsvolle  Rede  mit  christli- 
chem Heldenmuthe  an  f. 

")  Rarlcliö*  de  scodreiiM  expugnatione  L.  II, 
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Zwey  Tage  darnach  führten  die  Belagerer  abermahl  6.  Jul.  1478. 
zwey  neue  grosse  Kanonen  auf,  die  eine  am  Fusse  des 
Berges,  welcher  vom  Drino  bespült  wird , von  sechs-  •ohutzts. 
zentigem  Kaliber,  <lie  andere  auf  dem  Paschaberge,  auf 
,die  Kirche  des  heiligen  Lazarus  gerichtet,  welche,  eben 
so  gross,  wie  die  berühmte  grosse  Kanone  der  Belage- 
rung Constantinopels,  wie  dieselbe,  Kugeln  von  eintau- 
send zweybj|||idert  Pfunden  schoss.  Sie  trug  auch,  wie  . 
jene,  den  J^ahmen  Mohammeds.  Die  Belagerer  droh- 
ten den  Belagerten  schon  seit  mehreren  Tagen  mit  der 
Kanone  des  Sultans,  zu  deren  Gusse  die  erste  Sultaninn 
einen  Theil  ihrer  Einkünfte  bestimmt  hatte.  Sie  fingen 
nun  an,  mit  Brandkugeln  die  Stadt  zu  beschiessen,  mit 
Kugeln  aus  Fetzen  mit  Oehl,  Wachs  und  Schwefel,  die 
alles,  was  sie  berührten,  in  Brand  setzten,  die  wie  eine 
vielstimmige  Menge  schnatterten,  knitterten  und  knat- 
terten, und  wie  Kometen  lange  Feuerschweife  durch  die 
Luft  zogen.  Die  Belagerten  trafen  sofortAnstalt,  alle  Häu- 
ser zu  entdachen , und  für  die  Löschung  des  Feuers  zu 
sorgen.  Am  siebenten  Julius  wurde  das  siebente  grosse  7.  Jul.  1478. 
Gescliütz  vom  selben  Kaliber,  wie  das  vorige,  nähmlicli 
von  zwölf  Zentnern  , aber  keine  Kanone,  sondern  ein 
Mörser,  auf  dem  Paschaberge,  gegenüber  der  Kirche 
des  heiligen  Blasius,  aufgestellt.  Die  Steiiimassen,  wel- 
che dieser  Mörser  warf,  zerschmetterten  alles , worauf 
sie  fielen,  und  wenn  bloss  auf  die  Erde,  drangen  sie 
zwölfSpannentiefin  selbe  ein.  Das  Ziel  des  Mörsers  war 
weniger  die  Zerstörung  der  Mauern  und  Gebäude,  als 
die  der  Brunnen,  um  die  Belagertendes  Wassers  zu  be- 
rauben; doch  entsprach  die  Wirkung  der  Hoffnung  nicht, 
die  Brunnen  blieben  unbeschädigt,  und  nur  zwey  Men- 
schen wurden  getödtet.  Am  selben  Tage  zogen  die  Be- 
lagerer einen  neuen  Siebenhundertpfünder  von  jenseits 
der  Bojana,  nicht  über  die  Brücke,  welche  unter  der 
Wucht  eingebrochen  seyn  würde , sondern  durch  das 
Wasser;  am  folgenden  Tage  noch  zwey  andere,  derenS.Jul.  i.4;8. 
eine  die  mächtigste  aller  Kanonen,  deren  die  Geschichte 
des  Geschützes  Erwähnung  thut,  denn  ihre  Kugeln  wo-* 

gen  dreyzehn  Zentner ; jene  wurde  denen  aufdem  Stück- 

11.  11 
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walle  am  Drino«  diese  denen  des  Paschaberges  zugcsellt. 
Alle  diese  Kanonen  von  so  ungeheuerem  Umfange  und 
Kaliber  wurden  an  Ort  und  Stelle  selbst,  n'ähmlich  an 
der  Seite  des  Paschaberges  gegossen,  und  kaum  vom 
Gusse  erkaltet,  spieen  sie  Feuer  gegen  die  Stadt.  Am  eilf« 
it.  jaL  1478.  ten  Julius  endlich  wurde  das  eilfte  und  letzte  gros- 
se Geschütz,  eine  Kanone,  deren  Kugel  gegen  eilf  Zent- 
ner wog,  auf  dem  Paschaberge  indem  Garten  eines  Bür- 
gers aufgepflanzt.  Diese  eilf  Stücke  schweren  Geschü- 
tzes brannten  arn  eilften  Julius  einhundert  acht  undsie- 
benzig  Schüsse  los,  eine  Zahl,  die  bis  dahin  unerhört  ge- 
wesen an  einem  einzigen  Tage  eben  so  unerhört 
war  bis  dahin  und  auch  seitdem  eine  Anzahl  wie  diese 
von  Kanonen  so  ungeheueren  Kalibers,  indem  eilf  Ka- 
nonen zusammen  drey  und  achtzig  Zentner  schossen  ft. 
Mit  der  Zahl  der  Kanonen  stand  die  Zahl  der  Schüsse 
nach  der  heutigen  Vervollkommnung  der  Geschoss- 
werfkunst in  keinem  Verhältnisse,  indem  die  grösste  An- 
zahl derselben  an  einem  Tage  nicht  mehr  als  einhun- 
dert vier  und  neunzig  betrug,  und  alle  eilf  Kanonen  bin- 
nen dreyssig  Tagen  ^er  Belagerung  nur  drittehalb  tau- 
send Schüsse  thaten,  so  dass  im  Durchschnitte  nicht  mehr 
als  drey  und  achtzig  auf  einen  Tag  tit* 

Einen  ganzen  Monath  lang  war  nun  die  Stadt  beschos- 
sen worden,  die  Mauer  gebrochen,  die  Gräben  mit  Stei- 
nen und  Faschinen  gefüllt.  Da  beschloss  Mohammed  den 
allgemeinen  Sturm.  Ein  rothes  Zelt  Hess  ersieh  am  Gi- 
pfel des  Paschaberges  aufschlagen , um  von  da  Augen- 
zeuge des  blutigen  Schauspiels  zu  seyn.  AmSanctMag- 
22.  Jul.  1478  dalenentage  vor  Sonnenaufgang , wo  die  Bürger  der 
Stadt  in  der  Kirche,  gaben  vier  Kanonenschüsse  das 
Signal  des  Sturmes,  und  zugleich  umgaben  einmahlhun- 
dert  fünfzigtausend  Türken  die  Stadt  wie  ein  Bienen- 
schwarm von  allen  Seiten.  Das  Geläute  zum  Gebethe 
verwandelte  sich  auf  allen  Thürmen  in  d^s  Glockenge- 
hämmer des  Sturmes,  und  die  Bewohner  liefen  aus  den 
Kirchen  auf  ihre  Posten  am  Wall.  -Die  Türken  waren 
. schon  über  den  mit  Faschinen  gefüllten  Graben  die 
Mauern  heraufgedrnngen,  sie  hatten  bereits  auf  der  Ba- 
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stey  des  grossen  Thores  eine  Fahne  aufgepflanzt,  und 
Mohammed  freute  sich  schon  der  Eroberung  der  Stadt, 
als  die  Belagwrten  mit  Wundern  der  Tapferkeit  die  be- 
setzte Bastey  wieder  eroberten,  und  die  Türken  davon 
vertrieben.  Mohammed  befahl  zum  zweyten  Mahl  den 
Sturm  wider  das  grosse  Thor,  dessen  stärkste  Schutz» 
wehr,  zwey  grosse  Thürme,  durch  das  denselben  gegen- 
über aufgepflanzte  schwere  Geschütz  des  Paschabergs 
in  Schutt  zerrollet  waren , so  dass  die  Belagerten  sich 
nur  hintereinem  aus  Erde  aufgehäuften  Damme  verlhei- 
digen  konnten.  Am  hitzigsten  war  das  Gefecht  in  dem 
in  lebendigen  Felsen  gehauenen  Graben,  welchen  zahl- 
reiche Artillerie  bestrich , aus  diesem  mussten  sich  die 
Belagerten  zuletzt  zurückziehen , und  die  Türken  pflanz- 
ten ihre  Fahnen  auf  die  Bastey.  Da  eilte  die  auf  dem 
Platze  der  Stadt  aufgestellte  Nothwehr  tapferer  Jüng- 
linge  herbey , welche  sich  wie  Löwen  den  Stürmern  ent- 
gegen, und  dieselben  zurückwarfen,  die  türkischen  Fah- 
nen niederstiessen , und  dafür  die  des  heiligen  Markus 
aufpflanzten.  So  endete  der  Sturm  dieses  Tages  zuni 
Buhme  der  Belagerten,  die  den  Verlust  von  nicht  mehr 
als  vierhundert  Tapferen  zu  beklagen  hatten , während 
von  den  Belagerern  zwölftausend  geblieben  seyn  sollen. 
Fünf  l'age  hernach,  am  Tage  Sanct  Pantaleons,  wurde 
der  zweyte  Sturm  geliefert.  Die  ganze  Nacht  hindurch 
(es  war  die  erste  des  Neumondes)  heulten  die  Türken; 
Allah  und  Mohammed!  und  von  den  Wällen  erscholl’s: 
Gott  und  die  Madonna  ! die  Heiligen  Markus  und  Stephan  ! 
Fra  Bartolomeo,  der  Prediger  und  Kämpe , und  Nicol6 
Moneta,  der  Hauptmann  der  Reiterey,  durchrannten  die  . 
Stadt  zu  Pferde,  alles  zur  Vertheidigung  ordnend  , Allen 
Muth  .einsprechend.  Mit  Anbruch  des  Tages  begann  der 
Kampf,  und  dauerte  denselbuen  hindurch  mit  wechseln- 
dem Glücke , bis  Mohammed  ergrimmt  alle  eilf  gros- 
sen Kanonen  auf  einmahl  gegen  das  grosse  Thor  los- 
donnern Hess,  ohne  Rücksicht,  ob  dadurch  die  Bela- 
gerer oder  die  Belagerten  zerschmettert  würden  ; jene, 
welche  schon  durch  das  Thor  eingedrungen  waren,  er- 
griff durch  diese  unvermuthete  Niederlage  im  Rücken 
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Verwirrung  und  Schrecken,  der  sie  zurücktrieb.  Moham- 
med sagte  ergrimmt : Hatte  ich  doch  nie  den  Nahmen 
von  Skutari  gehört,  alle  meine  Bemühun^u  sind  ver- 
geblich i t 

^htuS?t^  Drey  Tage  nachdem  zurückgeschlagenen  zweyten 
Sturme  hielt  Mohammed  Kriegsrath,  in  welchem  Ah- 
med Ewreiios  tt  durch  seine  Meinung  dem  Wunsche 
des  Sultans  , die  Belagerung  in  Person  aufzuheben,  und 
nur  einen  Theil  des  Heeres  zur  Umzingelung  der  Stadt 
zurück  zu  lassen,  entgegen  kam  tlt.  Es  wurde  beschlos- 
sen, vor  der  Hand  die  in  der  Nähe  von  Skutari  gelege- 
nen Schlösser  Drivasto  und  Schabibak  ® , welche  noch 
in  des  Feindes  Händen,  zu  erobern.  DemBeglerbegvon 
Kumili  w^urde  die  Einnahme  Schabibaks  (Xabiacco) 
übertragen,  das  vierzig  Miglien  von  Skutari  auf  dem 
steilen  Ufer  des  Sees  liegt , und  sich  ohne  Verlheidigung 
schändlich  ergab.  Dagegen  vertheidigte  sich  Driva- 
sto sechzehn  Tage  lang,  bis  die  Mauern  zusanimenge- 
schosseh , der  grösste  Theil  der  Besatzung  (achthun- 
dert tapfere  Jünglinge)  bey  einem  Ausfälle  abgeschnit- 
ten , und  der  schwache  Rest  der  übrigen  durch  das  feind- 
liche Geschütz  und  die  Pest  zugleich  verdünnt  ward. 
Mohammed  behielt  sich  selbst  die  Ehre  der  Eroberung 
mit  stürmender  Faust  vor.' Der  grössteTheil  derBesa- 
tzung  fiel  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ; fünfhundert  Ge- 
fangene wurden  hernach  vor  den  W^älleri  Skutari’s,  wo 
Omarbeg  mit  achttausend  Mann’zurückgeblieben  war 
hingerichtet.  Alessio  (Lissus)  von  Einwohnern  geleert, 
wurde  vom  Pascha  von  Rumili  niedergebrannt.  In  der 
9.Sept.  147p,  Nacht  vom  achten  auf  den  neunten  September  brach  Mo- 
hammed von  Skutari  unter  Fackelschein  und  Trompe- 
tenschall auf,. und  zog  bey  Sonnenaufgang  mit  vierzig- 
tausend Mann  ab  unter  Vortragung  zweyer  Standarten, 
einer  rothen  und  einer  weissen.  Die  beydenBeglerbege 

von  Rumili  undAnatoli  kehrten  nach  der  Einnahme  von 

• 

•)  SismonHi  d«*  Xnhiacro,  wie  es  Bsrletloi  nennt,  irri®  Sehenico. 

S.  Schabibak  in  Hndsclii  Chairn’s  Rumili  S.  i38;  liev  Sistnoiidi  (Xf.  p.  i4q) 
iitle  tixiemc  four  ein  Druckrelilcr  seisieme.  •»)  Ronnnint  IV  Dec.  L.  V. 
p.  6o3.  Msrbe;;  ist  Omar,  und  nicht  derselbe  mit  Mat  oder  Amaibeg , 
welcher  Ahmedbeg  Ewrenos  ist. 
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Alessio  und  der  grossen  Insel  des  Drino,  die  sieben 
Miglien  im  Umfange,  von  Skutari  zurück , und  fünfzig 
Matrosen,  die  sie  in  zwey  Galeeren  auf  derDrino-lnsel 
gefangen  genommen,  wurden  vor  Skutari’s  Angesicht 
niedergemacht.  Sie  führten  dann  die  an  der  Bojana  an- 
gefangene Brücke  bis  an  die  Catilina  genannte  Stelle,  und 
an  beyden  Enden  derselben  zwey  Thürme  auf,  um  den 
Belagerten  alle  Hülfe  abzuschneiden.  Am  achtzehnten  *8- Sept,  1478. 
September  kehrte  der  Beglerbeg  von  Anatoli,  ob  heran- 
nahender  schlechter  Jahrszeit,  nach  Asien  zurück,  und 
Anfangs  des  Wintermonathes  zog  auch  der  Beglerbeg  ^ 

von  Rumili  ab , indem  er  den  Ahmedbeg  Ewrenos  mit 
vierzigtausend  Reitern  zur  ferneren  Einschliessung  der 
Stadt  zurückliess.  ln  derselben  war  der  Mangel  an  Le- 
bensmitteln aufs  Aeusserste  gestiegen,  indem  nur  Brot 
und  Wasser  vorräthig.  Am  Christ-Abende  sprachen  den 
Belagerten  einige  Italiener  Muth  ein  durch  die  Kunde, 

^ dass  ein  venetianischer  Bothschafter  in  der  Nähe  , wel- 
cher auf  dem  Wege  nach  Constantinopel  begriffen  sey, 
um  den  Frieden  zu  schliessen.  Die  Belagerten  harrten 
also  geduldig  noch  länger  aus , bis  nach  Monfithsfrist  die 
Nachricht  kam,  dass  zu  Constantinopel  der  Friede  auf 
die  Hauptbedingung  derUebergabe  Skutarfs  geschlossen 
worden  sey.  Nach  demselben  sollte  es  den  Bewohnern 
frey  stehen,  friedlich  unter  türkischer  Oberherrschaft 
' zu  leben,  oder  frey  auszuziehen.  Auf  des  Hauptmanns 
Florio  Jonima  Rede  wählte  nicht  nur  die  Besatzung, 
sondern  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  einstimmig 
das  letzte,  und  nachdem  sie  sich  durch  Geissei  der  Voll- 
ziehung der  Zusage  versichert,  zogen  sie  aus  den  mit 
ihrem  Blute  so  tapfer  vertheidigten  Mauern  traurig,  und 
die  Türken  mit  Jubel  und 'Triumph  ein  ®. 

Der  weiteren  Auseinandersetzung  des  Friedens,  BauhtUg^  in 
welche  den  venetianischen  Krieg  und  dieses  Buch  be-  ’*^reichV' 
schliesst,  gehe  noch  ein  Seitenblick  auf  die  der  Belage- 
rung Skutari’s  gleichzeitigen  Raubthaten  osmanischer 
Heere  in  Friaul,  Krain,  Kärnthenund  Steyermark  vor- 

s ! 

*)  Barletius  Eude  des  111.  Buches. 
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aus.  Wie  vor  vier  Jahren  die  Renner  von  Skutari’s  er- 
ster Belagerung  verheerend  in  Krain  undFriaul  einge- 
fallen waren,  so  auch  bey Gelegenheit  der  zweyten Be- 
lagerung, und  während  derselben.  Der  verheerende 
Heuschreckenschwarm  der  Renner  und  Brenner,  wel- 
che unter  der  Anführung  ihres  erblichen  Generals,  aus 
der  Familie  Michaloghli,  Alibegs,  seines  Bruders  Isken- 
derbegs,  des  Sandschaks  von  Bosnien,  und  Malkodsch- 
oghli's,  des  Sandschaks  von  Servien,  dem  Belagerung^- 
heere  Skutari’s  vorausgegangen  waren , und  die  Umge- 
gend mit  Feuer  und  Schwert  durchbraust  hatten , war 
nach  Ankunft  der  regelmässigen,  von  Daud-Pascha,  dem 
Statthalter  Rumili's,  geführten  Truppen,  von  Skutari  und 
aus  Albanien  abgezogen,  und  hatte  sich  nach  Friaul  ge- 
worfen, um  dort  das  Verheerungsschauspiel  des  vori-' 
gen  Jahres  am  Isonzo  wieder  zu  erneuern.  Unmittelbar 
nach  der  Sommerernte  * erschien  am  Isonzo  Iskender^^ 

r ^ 

der  Sandschak  von  Bosnien,  der  Sohn  Michaloghlfs,  den 
wir  bereits  aus  den  ungarischen  Kriegen  kennen , wo 
er  zu  Bozaz  zweymahl  mit  seinem  Bruder,  dem  Anfüh- 
rer der  Renner,  das  erste,  Mahl  siegreich  wider  Michael 
Sillagy  und  Gregor  Labathan  ® , das  zweyte  Mahl  wi- 
der die  beyden  Docy  ^ unglücklich  gefochten.  Er  setz- 
te über  den  Isonzo  , und  erwartete , dass  ihm  Carl  von 
Montone  % welcher  mit  derReiterey  bey  Gradiska  stand, 
die  Schlacht  biethen  würde ; als  er  aber  einen  halben  Tag 
vergebens  gewartet , weil  der  venetianische  Feldherr, 
durch  die  Unfälle  des  vorigen  Jahres  gewarnt,  die  Seini- 
gen  im  verschanzten  Lager  zurück  hielt,  lagerte  er  sich 
viertausend  Schritte  von  da  zwischen  dem  Berge  Medea’s 
und  Cormons  und  brach  am  folgenden  Tage  zwischen 
Cormons  und  Mansan  s durch  die  offenen  Thäler  ge- 

•)  iub  mestium/eriat.  SabelHco.  Öec.  III.  L.  X.  f.  aa6,  und  im  Anhang«  der 
Basler-Autg.  des  Chalcondylaa  S.  Sag.  Spandugiiio  nennt  den  Itkendcrheg. 
S.  Öo.  Allora  MaomeUo  mandd  Scanäerhatta  suo  Capitano  aUa  volta  deli' 
Jlalia  con  ctrte  bande  dei  Turchi\  als  Sandschak  von  Bosnien  kommt  er 
im  Barictius  vor  und  in  den  osman.  Geschichtschreibern-  ')  Im  Jahre 
1466.  Bonünius  Dec.  IV.  L.  IV.  p.  5^^.  '^)  Ira  Jahre  Bonfin.  Dec.  IV, 

L.  IV.  p.  58a,  wo  BonQnius  denselben  au  früh  umKummen  lässt.  Diesen 
Raubzug  des  Jahres  1478  lerzählt  auch  das  Oiartum  Parmense  bey  Sisinon- 
di  XI.  p,  i5o.  Im  Sabellico  heisst  er  Carolus  Fortebrachius.  *)  tntra  Me- 
d«nc  montem  et  Cromontin.  Sabellico.  8)  inter  Cromonem  iptum  et  Mansa^ 
num.  Sabellico. 
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gen  das  Gebirge  nach  KSmthen  undüntersteyermark  auf. 

Der  Strassen  unkundig,  durchschwarmten  dreyssigtau- 
send  Renner  • die  kärnthnerischen  Alpen,  und  durch- 
brachen dieselben  an  den  unwegsamsten  Orten  mitbe« 
wundernswcrther  Kühnheit  und  Geduld.  Wo  steile  Fel- 
senwände sich  niederstürzten,  und  ihnen  den  Weg  ab- 
schnitten , banden  sie  ihre  Pferde  an  Stricke  und  Klei- 
der , und  Hessen  dieselben  so  von  Felsen  zu  Felsen  bis 
ins  Thal  nieder ; so  setzten  sie  über  eine  Felsenwand , 
wo  in  der  Länge  von  zwey  hundert  Schritten  sonst  Nie- 
mand zu  gehen,  ja  nicht  einmahlzu  stehen  vermag,  oh- 
ne steh  am  Gesträuche  zu  halten.  So  kamen  sie  bis  an 
den  Loibl  den  einzigen  Pass,  durch  welchen  die  Stras- 
. se  über  die  Alpen  aus  Krain  nach  Karnthen  führt , wel- 
chen die  Landesbewohner  besetzt  hielten.  Als  sie  aber 
sahen , wie  die  Türken  unerschreokt  die  steilen  Felsen- 
wände herabklimmten, ergriffen  dieKärnthner  zitternd 
die  Flucht,  und  gaben  unermesslicher  Verheerung  Stoff 
und  Spielraum  Am  neunzehnten  Julius  erschienen  die  ig.  jui. 
Türken  zum  dritten  Mahl  an  den  Ufern  der  Drau , wand- 
ten sich  gegen  Weissenfels  und  Villach,  und  schleppten 
über  zehn  tausend  Gefangene  fort  f. 

Noch  ehe  sich  Skutari  nach  geschlossenem  Frieden 
ergab , waren  Drivasto  und  Alessio,  wie  bereits  oben  ge- 
meldet worden,  in  die  Hände  der  Törken  gefallen,  nur 
Antivari  leistete  denselben  unüberwindlichen  Wider- 
stand;  Drivasto  und  Alessio  behielt  hernach  Giovanni 
Czernovich,  der  Herr  von  Montenegro,  im  Nahmen  und 
unter  Oberherrschaft  der  Türken  Alessio^  das  alte 
Lissus,  hatte  Dionysius  von  Syrakus  gegründet,  um  sich 
dadurch  die  Herrschaft  des  adriatischen  Meeres  zu  si- 
chern *.  Philipp  der  III.  von  Macedonien  bemächtigte 
sich  der  Stadt  durch  Tapferkeit  und  List  Gentius,  der 
König  von  Illyrien,  zog  zu  Lissus  seine  Streitkräfte  wi- 
der den  römischen  Prätor  Anicius  zusammen  und 

•)  Triginta  millia  Bavharorum  fuit$e  tradunlur.  Saltellico.  **)  juea  mon- 
iif,  qui  Laneeae  dUitur.  '■)  Saheliico  in  der  Basler- Ausgabe  des  cTialcoud. 

S.  340.  *^)  Im  Marino  Saimto  iin  k.  k.  Hautarchive  : Drivasto  e Alessio  tolse 
Zuan  Crernovich  Albanese  per  il  nome  del  Turco  1478.  •)  Diodor.  Sicu- 
lus  XV.  i3.  b Polybiiis  Vlil.  10  und  Livius  XLlli.  ao.  8)  Livius  XLIY.  3o. 


f 


Digitized  by  Google 


168 


nachdem  Illyrien  unter  die  Bothmässigkeit  der  Römer 
gefallen , verpflanzten  die  Eroberer  dahin  einen  Con- 
vent römischer  Bürger  In  dem  bürgerlichen  Kriege 
zwischen  Pompejus  und  Cäsar  waren  die  Bewohner  von 
Lissus  dem  Cäsar  zugethan,  welcher  den  Convent  dort- 
hin verpflanzt  hatte , und  Otacilius,  der  Feldherr  des 
Pompejus,  welcher  die  Stadt  eine  Zeit  lang  besetzt  ge- 
halten, verliess  dieselbe,  nachdem  er  eines  der  Beyspiele 
verrätherischer  Grausamkeit  gegeben , welche  sich  in 
der  Geschichte  türkischer  Eroberer  so  oft  wiederhoh- 
len. Die  Mannschaft  der  Schiffe,  die  sich  ihm  auf  die 
Heiligkeit  des  Eidschwurs  ergeben,  hatte  er  vor  seinen 
Augen  auf  das  Grausamste  niederinetzeln  lassen  — 
Von  da  an  schweigt  die  Geschichte  von  Lissos,  bis  das- 
selbe in  Skanderbeg*s  Leben,  und  noch  mehr  nach  des- 
senTode  als  die  Grabstätte  desselben  vonNeuem  berühmt 
ward.  Als  die  Türken  es  eroberten,  strömten  sie  um  das 
Grab  Skanderbegs  zusammen , und  öffneten  es , nicht . 
um  eszuentheiligen,sondemum  die  Reste  des  Helden  zu 
verehren,  der  so  viele  der  Ihrigen  ihnen  voraus  ins  Grab 
gesendet  hatte.  Sie  zerstückten  sich  seine  Gebeine  als 
Reliquien,  die  sie,  in  Silber  und  Gold  gefasst,  um  den  Hals 
trugen,  als  Talismane  des  Muths  und  der  Tapferkeit  f; 
sein  Andenken  war  ihnen  so  lebendig  und  so  hehr,  dass 
sie  Scodra,  welches  noch  sein  Geist  wider  ihre  Waffen 
zu  vertheidigen  schien,  nicht  anders  als  hkenderie,  d.i. 
die  Stadt  Alexanders  nannten,  welchen  Nahmen  dassel« 
be  bey  den  Osmanen  noch  heute  führt 
Venetiani^  Der  Friede  mit  Venedig,  kraft  dessen  die  Repub- 
^ lik Skutari  an  Mohammed II.  abtrat,  wurde  am  sechs  und 

zwanzigsten  Jäniier  zu  Constantinopel  durch  den  Staats- 
secretär  Giovanni  Dario  ^ unterzeichnet.  Die  Republik 
verband  sich  durch  denselben , binnen  zwey  Monathen 
Skutari,  und  alle  während  des  Krieges  eroberten  Plätze 

")  Convenlus  chiumRomanorum.  Caesar  de  hello  civili  L.  III.  ag.  *•)  om- 
nes  ad  eum  perdncti  contra  religionem  jnrisjurandi  in  ejus  conspectu  cruäe- 
lissime  interjiciuntur.  Caesar  de  hello  civili  III.  a8.  *)IIadsdii  Chalfa’s  Ru- 
mili  S,  i36.  **)  Laii;;ier  VII.  L.  XXVII.  p.  347.  Daru  II.  p.  478.  Sismon- 
di  XI.  p.  154.  Spandugioü  p.  tio,  durch  eineu  Druckfehler  Gtovanni  üauo 
statt  Dario,  Sabeilico  nennt  den  Unterhändler  ßenedtetus  Trerisanus,  — 
Constantinopolim  inissut  esty  unde  certissimam  Fendis  pacem  reportavit. 
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nach  Räumung  der  Besatzungen,  des  Geschützes  und  der 
Waffenvorräthe  den  Türken  zu  übergeben,  binnen  zwey 
Jahren  einmahl  hundert  tausend  Ducaten,  statt  der  beym 
Ausbruche  des  Krieges  als  schuldig  geforderten  hundert- 
fünfzigtausend,  zu  zahlen.  Dagegen  stellte  der  Sultan  der 
Republik  alles,  was  sie  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  in 
Albanien,  Morea  und  Dalmatien besass , zurück,  mit  Aus- 
nahme von  Croja  undSkutari;  Commissare,  von  beydeu 
Seiten  hierzu  ernannt,  sollten  dieGranze  abstecken,  und 
die  Republik,  wie  vor  demKriege,  einen  Bailo  zuConstan- 
tinopel  zu  unterhalten  befugt  seyn,mit  Ausübung  der  bür- 
gerlichen Gerichtsbarkeit  über  seine  Landsleute.  Zehn- 
tausend Ducaten  jährlich  wurden  als  Pauschmenge  fest- 
gesetzt für  den  Zoll  aller  von  Venetianern  in  die  osma- 
nischen  Staaten  eipgeführten , oder  aus  denselben  aus- 
geführten Waaren.  In  diesem  Tractate  waren  alle  Un- 
terthanen,  Anhänger  und  Schutzgenossen  beyderThei- 
le  eiiigeschlossen , alle  Städte  und  Häfen , welche  die 
Fahne  des  heiligen  Markus  aufstecken  würden,  voraus- 
gesetzt, dass  sie  dieselbe  vor  der  Kriegserklärung  auf- 
gesteckt hätten , und  in  keinem  schon  osmanischer  Both- 
mässigkeit  unterworfenen  Lande.  Giovanni  Dario,  wel- 
cher den  Frieden  Unterzeichnete,  wurde  mit  drey  Kaf- 
tanen aus  Goldstoff  beehrt ; der  Proveditore  Pietro  Vet- 
tore,  der  tapfere  Vertheidiger  Croja’s,  sammtFrauund 
Kindern  in,  Freyheit  gesetzt,  und  bis  zur  F.rnennung  ei- 
nes Bothschafters  als  Stellvertreter  des  Bailo  an  der 
Pforte  anerkannt.  In  Vollzüge  dieses  Friedensschlusses 
zog  der  Proveditore  Antonio  de  Lezze  mit  vierhundert 
fünfzig  Männern  und  hundert  fünfzig  W^eibern,  dem  klei- 
nen Reste  der  in  der  eilfmonathlichen  Belagerung  Sku- 
tari*s  durch  Schwert  und  Hunger  so  weit  zusammenge- 
schmolzenen Bevölkcrung,mit  ihrer  Habe  und  ihremGe- 
8chütze,mit  den  Reliquien  und  heiligenGerässen  der  Kir- 
chen mitten  durch  das  türkischeLagerunversehrt  durch  ; 
diese  Unverletzlichkeit  wohl  minder  der  Ehrfurcht  der 
Türken  für  ihre  Tapferkeit®,  als  der  Sicherheit  genoin-  , 

Sabellico  Der.  III.  X.  f.  aß6.  v.  Barleüut  de  expugoalione  Scodrenti 
L.  111.  Sismondi  XI.  p.  i5(>. 


Digitized  by  Google 


I 


170 

mener  Geissei  dankend.  Zugleich  wurden  den  türkischen 
Gewalthabern  die  Gebirge  der  Chimairaund  von  Maina 
in  Epirus  und  im  Peloponnes,  Strimoli,  Castel  Rompa- 
no,  Sarafona,  und  die  Insel  Lemnos  ausgeliefert,  die 
Gefangenen  von  beyden"  Seiten  ohne  Lösegeld  iuFrey- 
heit  gesetzt,  und  zu  Venedig  am  fünf  und  zwanzigsten 
a5.  April.  1479.  April , d,  i.  am  Tage  des  heiligen  Markus  der  Friede 
kund  gemacht, welcher  den  sechzehnjährigen  schwer- 
sten,* bisher  von  der  Republik  bestandenen  Krieg  be- 
schloss t. 

liothichafi  tu  Zur  Bestätigung  des  geschlossenen  Friedens  und 
Fenedig.  Anknüpfung  neuer  freundschaftlicher  Vjerhältnisse 
zw  ischen  der  Pforte  und  Venedig  wurde  ein  Bothschaf- 
ter  it  nach  Venedig  gesendet , wo  er  feyerlich  vom  Do- 
gen angehört,  demselben  des  Sultans  Zufriedenheit  über 
die  Wiederherstellung  des  Friedens  zu  erkennen  gab  , 
und  ihm  einen  mit  Diamanten  besetzten  Gürtel , unter 
der  wenig  grossmüthigen  despotischen  Bedingniss  über- 
brachte , dass  der  Gürtel  auf  Begehren  wieder  zurück- 
t gegeben , und  dann  der  Friedensschluss  mit  allen  sei- 
nen Bedingnissen  ungültig  seyn  solle.  £r  hatte  auch  eine 
grosse  goldene  Schale  mitgebracht,  um  daraus  mit  dem 
Dogen  und  den  zwölf  ersten  Senatoren  zu  trinken.  Der 
Senat  erwies  ihm  die  grössten  Ehren,  die  er  mit  dem 
grössten  Hochmuthe  empfing.  Er  soll  einFreundschafts- 
bündniss  abgeschlossen  haben,  vermöge  dessen  die  Re- 
publik eine  Flotte  von  hundert  Galeeren  zur  Verthei- 
digung  des  Sultans  zu  stellen,  und  dieser,  im  Falle  die 
Republik  angegriffen  werden  sollte , mit  hundert  tau- 
send Reitern  ihr  zu  Hülfe  zu  kommen  versprochen 
haben  soll  *.  Lässt  sich  gleich  die  Wirklichkeit  dieses 
X Bündnisses  auf  das  Zeugniss  eines  einzigen  Geschicht- 
schreibers nicht  als  unbedingt  für  wahr  annehmen , so 
waltet  doch  keinZw'eifel  obüberdienungegendieTür- 
ken  ganz  veränderte  Wendung  venetianischer  Politik, 

welche,  in  die  Fussstapfen  Ferdinands  von  Aragonien 

# 

*)  Dieses  Freundschaftsbündnisses  erwähnt  unter  den  italienischen  Gc> 
schichtschreibem  nnr  ein  einziger,  nähmlich  das  Diarium  Panueuse.  S. 
Uugier  VII.  L.  XXVII.  p.  359. 
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tretend,  sich  schon  jetzt  wider  diesen,  so  wie  später  wi- 
der Ungarn  t durch  die  Freundschaft  der  Pforte  zu  ver- 
stärken, und  die  Türken  von  den  venetianischen  Grän- 
zen hintanhaltend,  dieselben  seinen  F einden  auf  den  Hals 
zu  hetzen  bemüht  war.  Also  schon  ein  halbes  Jahrhun- 
dert vordem  übel  berüchtigten  Freundschaftsbündnisse 
des  christlichsten  Königs  mit  den  F einden  des  christlichen 
Glaubens  zählten  Neapel  und  Venedig  auf  türkischen 
Beystand  und  Seitenangriff,  nnd  Mohammed  der  Ero- 
bererwar Politiker  genug,  um  die  Christen  nicht  rastlos 
uüd  ohne  Unterschied  zu.  bekriegen,  sondern  nach 
Massgabe  der  Umstände  Ungläubigen  wider  Ungläu- 
bige, das  ist  nach  türkischem  Style, Hunden  widerSchwei- 
ne  oder  Schweinen  wider  Hunde  be^zustehen. 


's 
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Siebenzehntes  Buch. 


Einfall  der  Türken  in  Siebenbürgen  und  I nner Österreich,  Ge~ 
schichte  des  Hauses  Sulkadr,  Diplomatische  Verhältnisse  mit 
» Italien.  Eroberung  Zantes.  Die  Türken  in  Italien.  Geschieh^ 

ie  der  Insel  Rhodos  im  Alterthume  und  Mittelalter,  und  er- 
ste osmanische  Belagerung  derselben.  Mohammeds  Tod.  Wah- 
re und  erdichtete  Züge  seiner  Grausamkeit  und  Grösse. 


Die  verheerende  Fluth  der  Renner  und  Brenner,  de- 

EtnfitU  in  Sie-  r>.  , 

benbürgen.  reii  Einbrüchen  durch  den  Frieden  mit  Venedig  von  der 
Seite  Friauls  ein  augenblicklicher  Damm  gesetzt  wor- 
den, ergoss  sich  im  selben  Jahre  des  geschlossenen  Frie- 
dens mit  verdoppeltem  Schwalle  gegen  Ungarn.  Ein 
*479-  Heer  von  vierzigtausend  * Türken  brach  Anfangs  Octo- 
ber  in  Siebenbürgen  ein,  von  zwölf  Paschen  angeführt  t. 

Die  nahmhaftesten  waren  : die  beyden  Michaloghli,  Ali- 

f • 

beg  und  Iskender,  welche  schon  aus  dem  zweymahli- 
gen  Treffen  bey  Bozaz,  aus  den  Einfällen  inFriaulund 
Kärnthen,  in  Dalmatien  und  Steyermark  bekannt  sind; 

' die  Söhne  des  Ewrenos,Hasanbeg,  Isabeg,  und  der  Sohn 
des  Mälkovich  Balibeg;  alle  schon  im  Laufe  dieser  Ge- 
schichte beyden  Raubzügen  der  Renner  und  Brenner 
genannt  DieZahl  der  Anführer  schwächte  durch  ihre  Un- 
einigkeit die  Stärke  des  Heeres  K Stephan  Bathor,  der 
Woiwode  von  Siebenbürgen,  zog  eiligst  Streitkräfte  bey 
Saswaros  (Brosk)  zusammen,  um  die  Türken,  die  mit 
ihrem  Raube  über  den  Pass  des  rothen  Thurms  zurück- 
wollten, anzugreifen,  und  rief  den  Befehlshaber  und  Gra- 
fen von  Temeswar,  den  schon  in  den  böhmischen  und 
pohlischeii  Kriegen  ausgezeichneten  Feldherrn  Mathias 

“)  Nach  Oiugoss  100,000 , nacli  der  Krontlüdter  Intchriü  6/>,ooo,  nach 
Bonfinius  und  Olahus  60,000 , nach  den  osman.  Geschichtschreibern  (Seo- 
deddin,  Ssolaksade , Aali)  3o,ooo.  S.  Katona  XVI.  p.  240.  und  die  genann- 
ten osman.  Geschichlschreiher.  Die  osman.  Geschichtschreiber  gehen  ein-  * 

stimmig  diese  Uneinigkeit  als  die  Ursache  der  Niederlage  au. 
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Corvins  zu  Hülfe.  Am  dreyzehnten  October , am  Feste  »3.  Oct.  1479. 
St.  «Kolomans,  kam  es  zu  Kenner  Mezö,  d.  i.  auf  dem 
Brotfelde,  das  fünf  und  zwanzig  tausend  Schritte  von 
Weissenburg  entfernt  liegt,  zur  Schlacht.  Bathor  stell- 
te auf  den  linken  Flügel  die  Sachsen,  auf  den  rechten 
die  Szekler,  hinter  jenen  die  Wallachen,  hinter  diesen 
die  Ungarn,  er  selbst  im  Mittelpuncte  mit  eigener  schwe- 
rer Reiterey  und  mit  den  Fahnen  des  Bischofs  von  Sie- 
benbürgen Ladislaus  vonGereb.  Eine  Messe  wurde  ge- 
lesen, und  jeder  Soldat  empfing  die  Hostie,  mit  Hand- 
schlag und  Kuss  das  Versprechen  besiegelnd,  ohne  Be- 
fehl des  Feldherrn  nicht  zu  weichen.  Anfangs  wurde 
der  linke  Flügel  geworfen,  dreytausend  Sachsen  in  die 
Maros  gesprengt,  und  auch  der  rechte  zog  sich  zurück. 

Bathor  die  Flüchtlinge  sammelnd,  verlor  sein  erstes  und 
zweytes  Pferd  durch  Schuss  und  Stich,  er  seihst  von 
sechs  Wunden  blutend.  Da  eilte  in  dem  Augenblicke  der 
höchsten  Noth  die  bis  dahin  verzögerte  Hülfe“  des  Gra- 
fen von  Temesch  herbey.  Bathor  wo  bist  du  ? rief  Ri- 
nis  durch  das  Gewühl  der  wüthenden  Schlacht.  Bathor 
schrie  noch  einmahl  mit  ganzer  Kraftder  bald  den  Wun- 
den enthanchten  Seele,  und  ermannte  dieSeinigen.  Da 
wandte  sich  die  Schlacht  und  die  Niederlage  der  Tür- 
ken ward  allgemein;  dreyssigtausend  Türken  deckten 
das  Feld  **.  Wie  vor  sieben  und  dreyssig  Jahren  Hunyad 
den  Mefidbeg  am  rothen  Thurm  besiegt  hatte,  so  wurde 
von  Kinis  Alibeg  besiegt , der  nur  mit  Mühe  durch  die 
Flucht  sich  rettete.  Schade,  dass  so  Hunyades  als  Ki- 
nis ihren  Sieg  mit  barbarischer  Grausamkeit  befleck- 
ten. Jener  liess,  während  er  speiste,  die  gefangen  einge- 
brachten  Türken  vor  seinen  Augen  zusammen  hauen  % 
dieser  liess  auf  den  Leichnamen  der  Erschlagenen  die 
Tafel  decken  ein  Gräuel,  welchen  die  Chalifenge- 

•)  IVftch  Liszth  (S.  Engel  III.  S.  365.  IVole)  durch  feifersncht  de«  Ki- 
ni.«  Buf  Bathor  bi*  dahin  verzögert,  wovon  die  Biographie  von  Paul  Kinis 
im  Taac’henbiich  für  die  vaterliindiarhc  Ge«cliichte  IV.  Jaltrg.ing  S.  3i  je- 
doch nichts  erwähnt.  •»)  Stibot  die  o«man.  Gesrhichtachreiber  bekennen, 
dass  der  grösste  Tbeü  ihre«  Heere«,  dessen  Stärke  «ie  auf  3o,ooo  angeben, 
in  der  Schiacht  blieb.  ')  Qnin  et  prnndrntr  saeve  tiuce  adducti  in  medium 
Turcae  et  pladio  certatim  a militihut  disrerpti.  Boniin.  Dec.  HI.  L.  Y.  433. 

Super  cadarera  itratae  mensae.  Boniin.  (Dec.  IV.  c.  6.  p.  6ia.  | 


Digltized  by  Google 


174 


schichte  nur  von  Abbas  dem  Blutvergiesser  erzählt.  Der 
Wein  rann  zwischen  dem  Blute  der  Erschlagenen,  und 
die  Sieger  tanzten  wie  Wilde  auf  den  Leichnamen  her- 
um. Kinis  selbst  hob  einen  derselben  mit  den  Zahnen  auf, 

' und  tanzte  so,  denselben  zwischen  den  Zähnen  haltend, 

den  Kriegstanz  t.  Den  folgenden  Tag  wurden  die  Leich- 
name der  getödteten  Feinde  in  Haufen  aufgeschichtet,die 
• achttausend  gebliebenen  Ungarn  mit  ihrem  tapferen  An- 
führer Stephan  Bathor  beerdigt.  Die  darüber  erbaute, 
noch  heute  bestehende  Capelle  ruft,  wie  das  Beinhaus 
zu  Murten,  dem  Enkel  die  Tapferkeit  der  Väter  ins  Ge- 
dächtniss,  nur  hat  der-Schweizer  nicht  über  solche  Ga- 
sterey  zu  erröthen^  ' 

14S0.  'Schon  im  folgenden  Jahre  musste  Innerösterreich 

Türke!!^itYn-^^^  Rennern  in  Siebenbürgen  erhaltene  Schlap- 

neiöittrrelcb.^Q  durch  neu6  Einlälle  derselben  in  Krain,  Kärnthen 
»9.  Jul.  1480.  und  Steyermark  entgelten.  Am  Sanct  Marthatage  ver- 
s.'Aug.  1480.  heerten  sie  in  Krain  die  Gegend  um  Cirkniz  und  Lo- 
gusch * , und  am  Oswaldstage  brachen  sie  zum  vierten 
Mahle  in  Kärnthen  über  die  Save  ein.  Georg  von  Schaum- 
burg,  Vicedom  von  Bamberg,  sammelte  bey  Rann  eine 
Menge  berittener  Bauern,  durch  die  er  seine  Reiterey. 
verstärkte»  und  die  Türken  Nachts  durch  das  verstärkte 
Getöse  von  Pauken  und  Trompeten,  welches  eine  weit 
grössere  Anzahl  seiner  Streitkräfte  vermuthen  Hess,  ver- 
scheuchte Von  Krain  und  Kärnthen  drangen  die  Tür- 
ken zum  sechsten  Mahl  ® in  die  Steyermark  ein,  und  zwar 
von  zwey  Seiten  zugleich.  Die  aus  Krain  verheerten. 
Untersteyer  längs  der  Mur  bis  nach  Grätz,  und  die  aus 
Kärnthen  schleppten  aus  Obersteyermark  Sclaven  mit 
9.  Aug.  i4So-sich,  und  unter  diesen  allein  fünfhundert  Priester.  Die 
Domkirche  von  Seckau  und  andere  wurden  geplündert 
und  zerstört  it.  Gleichzeitig  mit  den  erzählten  Streilzü- 
gen  der  Renner  und  Brenner  in  Siebenbürgen  und  In- 
nerösterreich, befahl  Mohammed  seinen  Flotten  die  Er- 
oberung des  Schlosses  Muta  am  mäotischen  See,  und  sei- 

■)  Nach  dem  landachartlichei»  Verzeichniace  hey  Mef^ifer  S.  1217.  ^)Val- 
vaxor  IV.  S.  378.  Document.  moiiaat.  in  annalibus  Styriac  und  in  Julius 
Citaar«  Staats-  und  Kircbengeschichte  der  Steyermark  VI.  S.  2\5. 
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iiem  Sohne  Bajefid  die  Eroberung  des  Schlosses  Turul 
oder  Tirol ; dieses,  in  Armenien  in  der  Nähe  von  Bai- 

I 

burd  und  Erfendschan  gelegen,  stand  unter  einem  eige- 
nen Herrn,  welcher  in  dem  persischen  Kriege  mit  Ufun- 
hasan  die  Partey  desselben  ergriffen  hatte.  Dessen  ein-  *48o« 
gedenk,  trug  nun  Mohammed  seinem  Sohne  Bajefid,  dem 
Statthalter  vonSiwas,  die  Eroberung  dieses  feindlichen 
Schlosses  auf,  welche  derselbe  auch  richtig  vollzog 
Im  Archipel  auf  Imbros  wurde  ein  Schloss  aufgeTührt, 
und  nach  Lemnos  wurden  Aerzte  gesendet,  um  über  die 
Eigenschaften  der  Siegelerde,  wodurch  dasselbe  schon 
unter  den  Griechen  so  berühmt  gewesen,  Bericht  zu  er- 
statten 

Mit  den  Sultanen  von  Aegypten  , mit  welchen  die  Getehichte 
der  Osmanen  bisher  in  bloss  freundschaftlicher  Berüh- 
rung  gestanden  , erhob  sich  auch  jetzt  die  erste  Ursa- 
che von  Streit  und  feindlicher  Stellung  aus  doppeltem 
Anlasse.  Der  erste,  dass  der  ägyptische  Sultan  Chosch- 
kadem  das  Schreiben  Mohammeds,  wodurch  dieser  sich^ 
zur  Wiederherstellung.der  verfallenen  Wasserleitungen 
und  Brunnen  auf  der  Pilgerstrasse  nach  Mekka  auf  sei- 
ne Kosten,  zum  Besten  der  Pilger  verwendete,  abschlä-  , 
gig  beantwortet,  weil  es  der  Stolz  der  Sultane  der  Mam- 
luken  nicht  zuliess,  die  Erhaltung  solcher  frommen  Stif- 
tungen aus  den  Händen  zu  geben  Den  zweyten  noch 
ernsteren  Anlass  gab  unter  Kaitbai , dem  Nachfolger 
Choschkadems  auf  dem  Throne  der  Mamluken,  dessel- 
ben gewaltsamer  Eiiigriffin  das  Herrscherhaus  von  iSuf- 
kadr.  Es  war  gerad^ein  Jahrhundert  verflossen,  seit  der 
Turkmane  Seineddin  Karadscha  Sulkadr  in  einem  Theile 
des  alten  Kappadociens,  in  derheutigen  Statthalterschaft 
Meraasch,  ein  unabhängiges  Herrscherhaus  gestiftet,des- 
sen  Geschichte  den  europäischen  Schreibern  der  mor- 
genländischen  zwar  bisher  völlig  unbekannt  geblieben  t, 
dessen  aber  bereits  mehr  als  einmahl  in  der  unsrigenbey 
Gelegenheit  von  Vermählungen  osmanischer  Sultane  er- 
wähnt worden  ist.  Mohammed  der  Eroberer  war  selbst, 
wie  sein  Grossvater  Mohammed  der  I.,  mit  einer  Prin- 

”)  Seadeddin.  Ssolakfade  Bl.  63.  Dieselben.  Dieselben. 


DIgitized  by  Google 


/ 


176 


zessinn'von  Sulkadr  vermählt,  und  der  Schwager  Mo- 
hammed’s  I.  war  demselben  im  Bruderkriege  wider 
seinen  Bruder  Musa  hülfreichbeygestanden.  Solche  frü- 
here und  gleichzeitige  Verwandtschaft , und  noch  mehr 
die  von  nun  an  noch  fünf  und  dreyssig  Jahre  lang  mit 
der  osmanischeii  verflochtene  spätere  Geschichte  des 
Herrscherhauses  Sulkadr  erheischt  einige  Kenntniss  sei- 
ner früheren  Schicksale.  Seineddin  Karadscha  Sulkadr , 
;36  (1378).  d.  i.  Glaubenszier,  der  Schwärzlichte,  begabt  mit  Macht, 
der  Turkmane,  gründete  die  Dynastie,  indem  er  sich  der 
Städte  Meraasch  • und  Elbistan  f bemächtigte.  Sein  Sohn 
Chalilbeg  erweiterte  das  väterliche  Gebieth  durch  ge- 
waltsame Besitznahme  ^ der  Städte  Charburt,  Behesne  ® 
und  Malatia, kriegte  glücklich  wider  die  HeereAegyptens, 
t«8  (:386).  und  ward  von  seinem  eigenen  Volke  erschlagen.  Chalils 
Nachfolger  und  Bruder  Sulibeg  verstärkte  sich  durch 
Bande  der  Verwandtschaft  mit  mächtigen  Nachbarn, 
indem  er  eine  seinerTöchter  an  Kafi  Burhaneddin  (Rich- 
ter Glaubensbeweis),  den  Herrn  von  Siwas,  und  die  an- 
dere an  den  jüngsten  Sohn  Sultan  Bajefids,  den  Prin- 
zen MohamrnedKürüschdschi , d.  i.  den  Ringer,  vermähl- 
te. Er  besiegte  den  Herrn  von  Hama^  und  schlug  des- 
• sen  Land  seinen  Besitzungen  zu.  Er  tödtete  denselben, 
und  ward  selbst  durch  den  Dolch  eines  von  Barkuk,  dem 
Sultan  Aegyptens , wider  ihn  gesandten  Meuchlers  ge- 
800  («397)*  tödtet.  Die  Epoche  seines  Todes  fällt  mit  der  Epoche 
der  Eroberungen  Bajefids  durch  seinen  Feldherrn  Ti- 
murtasch  (Eisenstein)  in  diesen  Gegenden  zusammen, 
indem  er  nach  der  Eroberung  von  Kangbri  oder  Gongra, 
der  alten  Residenz  paphlagonischer  Könige,  von  Diw- 
rigi  (dem  alten  Nicopolis)  und  Derende,  auch  Behesne, 
Meraasch  und  Malatia,  die  zum  Gebielhe  Sulkadrs  ge- 
hörten, wegnahm  Der  Nachfolger  Sulibegs  warsein 
Neffe  N^assireddin  Mohammed,  der,  mit  vierzig  Jahren  die 
Regierung  antretend  , dieselbe  noch  andere  vierzig  fort- 
führte. Zuerst  im  Kriege  begriffen  wider  Aegyptens  Sul- 

X 

ft 

■)  Meraasch  f da«  alte  Gemanica  im  DacliÜiannuma  S.  600.**')  latila  , <1. 
Usurpation. Dtchibannuma  S.  601.  S.  dieser  Geschichte  sechstes  Buch 
. S.  2\S. 
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tan  Melekul  ‘ muejed , schloss  er  mit  demselben  Frieden 
und  Bündniss,  und  behriegte  mit  seiner  Hülfe  den  Für- 
sten vonKaraman,  Mohammed,  den  er  gefangen  nach 
Kairo  sandte  Er  sandte  den  Beg*  von  Malatia  anMu-  812  (1419). 
rads  11.  Pforte,  um  von  demselben  Hülfe  wider  Kara-  840  (1436}. 
man  zu  begehren,  erhielt  dieselbe  mittelst  der  Trup- 
pen Amasia’s,  und  entriss  mittelst  dieser  das  Gebieth 
von  Kaissarije  (Casarea)  dem  Fürsten  von  Karainan,  Ib- 
rahim. Drey  Jahre  vor  seinem  Tode  reiste  er  selbst  nach  8'|3  (1439). 
Aegypten,  wo  er  vom  Sultan  Tschahmak  auf  das  eh- 
renvollste empfangen  ward  Ihm  folgte  sein  SohiitSa-  846  (1442). 
leimanbeg , ein  grosser  Liebhaber  des  Wohllebens  und 
derWeiber.  Ervermählte,  nach  gehaltenerBraiitbeschau 
seiner  fünf  Töchter,  die  von  der  Gesandtschaft  Murads 
11.  ausgewählte  Prinzessinn  Silti  ® an  Sultan  Moham- 
med (den  Eroberer),  und  starb  nach  einer  ruhigen  Re- 
gierung von  zwölf  Jahren.  Seine  vier  Söhne (Lö-  858  (»453). 
we)  , Schehsuwar  (Königsreiter)  , Schah  Budak  (Königs- 
ast) und  Alaeddcivlet  (Glaubenserhöhung)  folgten  ihm 
alle  vier  in  der  Regierung  Zuerst  Arslanbeg,  der,  wie  ' 

sein  Vater,  zwölf  Jahre  regierte,  dann  auf  Anstiften  sei- 
nes Bruders  Schah  Budak,  welcher  sich  zu  Choschka- 
dem  , dem  Sultane  Aegyptens  verfügt,  durch  einen  von 
demselben  gesandten  Meuchler,  als  er  eben  in  der  Mo- 
schee zu  Meraasch  sein  Gebeth  verrichtete,  ermordet 
ward  ®.  Budakbeg  wurde  vom  Sultan  Aegyptens  zum  87»  («465). 
Fürsten  von  Sulkadr  eingesetzt,  aber  dieBege  des  Lan- 
des wollten  den  Brudermörder  nicht  zum  Herrn,  und 
begehrten  als  solchen  seinen  Bruder  Schehsuwar  voiiMo- 
hammed  11.,  welcher  ihr  Begehren  unterstützte.  Scheh- 
suwar wurde  von  Mohammed  mittelst  eines  Diplomes  als 
Herr  der  Stämme  von  Sulkadr  und  Bofoklü  förmlich  be- 
lehnt t.  Budak,  von  seinem  Bruder  vertrieben,  kehrte 
nach  Aegypten  zurück , und  fand  thatige  Unterstützung  872  (1407). 
bey  Kaitbai,  dem  Nachfolger  Choschkadems  auf  dem 
Throne  der  tscherkessischen  Mamluken.  Nach  mehre- 

■)  Nochbetul -tew»ricl).  Eben  dt>,  *)  tSVUi  nacb  Hadsebi  Cbalfa  (n.  de*- 
ten  Bumili  S.  lo);  ini  IVochbetul-tewaricb  beisst  sie  Sunni.  Die  Verscliic- 
denbeit  der  Leseart  licpl  in  einem  einzi;:en^  Puncte.  *•)  Nocbbelul-tewa- 
ricb.  *)  Dasselbe  , dann  Seadeddin  , Ssolaklade. 
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ren  fruchtlosen  Gefechten  zwischen  den  ägyptischen 
Truppen  und  denen  Sulkadrs  sandte  Kaitbai  eine  Ge- 
sandtschaft an  Mohammed  mit  schweren  Geschenken , 
mit  Beschwerden  über  Schehsuwar,  und  mit  der  dem 
Eroberer  nicht  missPalligen  Bitte , dem  Schehsuwar  kei- 
ne Hülfe  zu  gewähren,  indem  der  Sultan  Aegyptens  bloss 
sich  der  Person  seines  Feindes  bemächtigen,  seine  Län- 
der aber  dem  Sultane  der  Osmanen  überlassen  wolle  *. 
Mohammed  antwortete  der  ägyptischen  Bothschaft : 
wenn  Schehsuwar  seinen  wiederhohltcn  Ermahnungen 
fortan  nicht  Folge  leiste,  würde  ihm  auch  keine  Hülfe 
gesendet  werden.  Kaitbai,  von  solcher  Antwort  begün- 
stigt, benützte  dieselbe,  um  durch  geheime  Schreiben 
V und  durch  Gold  die  Bege  Sulkadrs  zur  Abtrünnigkeit 

von  Schehsuwar  aufzuwiegeln.  So  fand  das  wider  Scheh- 
suwar gesandte  ägyptische  Heer  keinen  Widerstand , 
875  (1470).  und  Schehsuwar,  von  den  Seinigen  verlassen , flüchtete 
in  das  feste  Schloss  Samantin  Aus  demselben  durch 
bctriegerische  Versprechungen  herausgelockt  , wurde 
er  von  dem  ägyptischen  Befehlshaber  nach  Kairo  ge- 
sendet, und  dort  auf  Sultan  Kaitbafs  Befehl  am  Thore 
Suweila  in  Ketten  aufgehängt®.  Mohammed  würde  ver- 
muthlich  von  der  Hinrichtung  seines  Schwagers  keine 
besondere  Kenntniss  genommen  haben,  hätte  Kaitbai 
dem  Sinne  seines  Antrages  getreu  das  Gebieth  Sulkadrs 
geräumt ; so  aber  unterstützte  Kaitbai  den  Bruder  Scheh- 
suwars  mit  einem  Heere,  um  ihn  zum  Herrn  von  Sul- 
kadr  einzusetzen,  und  Mohammed  nahm  jetzt,  wiewohl 
schon  zehn  Jahre  vonBudaks  Regierung  verflossen  wa< 
ren,  für  den  noch  übrigen  anderen  Bruder,  für  Alaed- 
dewlet,  Partey.  Mittelst  eines  gegen  das  Xand  Sulkadr 
befehligten  osmanischen  Heeres  wurde  Budak  wieder 
885  (1480).  nach  Aegypten  vertrieben,  und  Alaeddewlet  auf  den 
Fürstenstuhl  Sulkadrs  gesetzt  **.  Wie  er  ip  der  Folge 
undankbar  gegen  die  Osmanen  sich  auf  die  Seite  der 
ägyptischen  Sultane  wandte,  und  in  offenem  Kriege  wi- 
der Sultan  Bajefid  und  Selim  aufstand , und  Thron  und 

' *)  Seadeddin.  StoUkrade.  Im  Nochbetul-tewaricli  5'ama/tfi.  Auf  den 
Haken  geschlagen  nach  dem  ISochbetul-tewarich.  Seadedd.  Ssolakfade. 
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Leben  verlor,  wird  unter  der  Regierung  dieser  Sultane 
in  der  Folge  erzählt  werden. 

Diess  war  des  Eroberers  letzte.  Unternehmung  in  i^piomaHsche 
Asien.  Währenddes  noch  kurzen  Restes  seiner  Regie-  miHtaUcn. 
rung  beschäftigten  ihn  ausschliesslich  europäische  Krie- 
ge und  italienische  AngelegeiiheiJen.  Nicht  nur  Vene- 
dig ® und  Neapel,  mit  denen  er  Verträge  abgeschlos- 
sen , sondern  auch  Lorenzo  von  Medici , der  Herr  von 
Florenz,  und  Leonardo,  derHerr  von  Santa  Maura, Zante 
und  Cephalonien,  zogen  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Von  Florenz  aus  hatte  sich  nach  der  bekannten  Ver- 
schwörung wider  Lorenzo  di  Medici  einer  der  Verschwo- 
renen, ßandino , nach  Constantinopel^ geflüchtet,  aber 
Mohammed  aus  persönlicher  Achtung  für  Lorenzo,  der, 
wie  er  selbst,  Wissenschaften  begünstigte  und  Gelehrte 
unterstützte ,- lieferte  den  Mörder  sogleich  aus,und  em- 
pfing dafür  eine  florentinische  Bothschaft,  welche  ihm  * 

im  Nahmen  der  Republik  zu  danken  kam^.  Auch  moch- 
te der  florentinische  Mahler  Bellino,  den  er  zu  Constan- 
tinopel  zur  Abzeichnung  alter  Monumente  verwandte^ 
Mohammeds  günstige  Neigung  für  Lorenzo  genährt 
haben. 

Nicht  so  günstig  war  der  -Eroberer  für  Leonardo, 

_ TI  . -r.  Zante  t.  " 

den  Herrn  der  jonischen  Inseln  gesinnt.  Dieser  zuerst 
mit  Meliza,  einer, Tochter  Lazars,  des  Despoten  von  Ser- 
vien,  vermählt,  hatte  nach  ihrem  Tode  eine  Verwandte 
Ferdinands,  des  Königs  von  Neapel,  ohne  hierzu  sich 
bey  Venedig  und  bey  Mohammed  (welche  nun  beyde 
wider  Ferdinand  feindlich  gesinnt)  Erlaubniss  eingc- 
hohlt  zu  haben,  zur  Gemahlinn  genommen;  desshalb 
war  er  auch  ln  dem  zwischen  Mohammed  und  Venedig 
abgeschlossenen  Frieden  nicht  mit  einbegriffen,  son- 
dern stillschweigend  übergangen  worden.  Ausser  der 
Pflicht  des  jährlichen  Tributs  an  Mohammed,  lagdem- 

•)  Im  Archive  in  Vened'fj  fin<let  sich  vom  .Tahre  i4?6  zwar  keine  ‘Jür- 
kische  Urkunde,  aber  wohl  eine  arahisclie,  nahmiich  ein  Schreiben  des  Sul- 
tans von  Aegypten  an  den  Dogen;  vom  J.  i/'»78  aber  die  von  Dario  gebrach- 
ten capitoii  i/eila  pace  und  das  Recredenliale  desselben  ; beyde  nicht  tür- 
kisch, sondern  griccititcb ; jenes  vom  a5.  Jänner,  dieses  Vf>m  29.  datirt , die 
beyden  ältesten  vorhandenen  Urkunden  des  diplomatischen  Verkehrs  zwi- 
sclieu  Venedig  und  der  Pfuite.  Koscue  Lorenzo  di  Medici  J.  194. 
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Die  Türken  in 
Italien. 


selben  ob , jedem  neuen  Sandschakbeg  von  Janina  ein 
Geschenk  von  fünfhundert  Ducaten  als  Wegzehrung 
zu  geben  Nun  geschah  es,  dass  ein  junger  Pascha, 
welcher  noch  überdiess  mit  Leonardo  verwandt,  vom 
Pascha  zum  Sandschak,  d.  i.  von  zwey'  Rossschweifen 
zu  Einem  herabgewürdigt,  seines  Weges  auf  Zante  vor- 
bey  zog,  Leonardo  glaubte,  sich  aus  Rücksicht  der  Ju- 
gend, der  Ungnade  und  der  Verwandtschaft  von  den 
fünfhundert  Ducaten  für  diessmahl  lossagen  zu  können, 
und  sandte  demselben  statt  Gold  Früchte.  Der  Pascha, 
durch  diese-Rehandlung  empfindlich  beleidigt,  schwor, 
sich  zu  rächen.  £r  stellte  dem  Sultan  vor,  wie  dass  Leo- 
nardo im  letzten  yenetianischen  Kriege  den  Schiffen  von 
Venedig  schädlichen  Unterschleif  gegeben,  und  dass  er 
im  Frieden  nicht  eingeschlossen  worden  sey  **.  Die  tref- 
fende Bemerkung  war  nicht  verloren  beym  Eroberer. 
Er  befahl  die  Ausrüstung  von  neun  und  zwanzig  Schif- 
fen, deren  Befehl  er  dem  auf  Plersekfade’s  Vorbitte  M ie- 
der aus  dem  Kerker  entlassenen  und  als  Pascha  von 
Vallona  zu  Gnaden  aufgenommenen  t vorigen  Grosswe- 
fire  Kedük  Ahmed-Pascha  ® übertrug.  Die  osmanischen 
Truppen  landeten  auf  S.  Maura  und  Zante,  und  Leonar- 
do hatte,  ohne  ihre  Ankunft  abzuwarten,  sich  mit  sei- 
nen Schätzen  nach  Neapel  eingeschifft 

Die  Flotte  Kedük  Ahmeds,  welche  zwey  der  joni- 
schen Inseln,  dieser  Vorwachen  Italiens,  erobert  hatte, 
erhielt  nach  Besitznahme  derselben  sogleich  weitere 
kühne  Bestimmung  zur  Landung  auf  der  Küste  Italiens 
selbst,  wohin  bis  dahin  kein  Osmane  den  Fuss  gesetzt. 
Des  Eroberers  Griechenlands  war  der  stolze  Gedanke 
werth,  auch  das  stolze  Italien  erobern  zu  wollen,  das 
so  oft  von  den  Barbaren  vernüstet,  auch  den  Türken 
gleiche  Lockspeise  von  Lust  und  Beute  vorh'ielt.  Sechst- 
halbhundert  Jahre  waren  verflossen  , seitdem  Moslimen 
das  erste  Mahl  an  ligurischer  und  parthenischer  Küste 

gelandet,  seitdem  die  Umgegend  Genua’s  und  Neapels 

» 

■)  Spandu{>ino  p.  6i.  *•)  Eben  da  p.  6a.  Bey  Spandugino  Giudi- 
eamato.  Spandugino  p.  63.  In  der  kurzen  Chronik  bey  Marino  Sanuto 
•lebt  i.  J.  1479:  Santa  Maura  e Zante  con  armata  acquUtate. 
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von  Saracenen  besetzt,  Italien  zu  gleicher  Zeit  an  den 
Alpen  von  denAvaren,  und  in  Apulien  von  den  Arabern 
verheert  worden  war  t.  Nun  traten  an  Apuliens  Küste 
in  die  Fussstapfen  der  Araber  die  Türken.  Mohammeds 
Eroberungslust  wurde  noch  von  den  Venetianern,  den 
damahligen  Feinden  Ferdinands  von  Aragonien,  aufge> 
stachelt,  indem  sie  ihm  durch  ihren Bothschafter  Seba« 
stian  Gritti  vorstellten,  dass  Brindisi,  Tarent  und  Otran> 
to,  dem  ehemahls  ost-römischen  Reiche  gehörig,  von 
Rechtswegen  dem  Eroberer  desselben  zufielen.  Wie  soll- 
te solcher  Besitzgrund  dem  Eroberer  nicht  einleuch- 
ten i — Kedük  Ahmed- Pascha  vom  gemeinen  Jani- 
tscharen  zum  Grosswefire  emporgestiegen,  der  Erobe- 
rer Selefke'sund  £rmenak*s  an  der  karamaniscben  Kü- 
ste und  Assow*s  am  schwarzen.Meere,  dann  im  Schlosse 
des  Bospors  eingesperrt,  jetzt  Pascha  von  Valona, 
landete  mit  einer  Flotte  von  hundert  Schiffen  an  der  a8.  Juliu*. 
apulischen  Küste  , und  vierzehn  Tage  darnach  ^ fiel  n.  August. 
Otranto,  das  Bollwerk  Italiens  wider  die  Türken,  in  die 
Hände  derselben.  Wenn  auch  nicht  unerhört,  doch  un- 
menschlich waren  die  Gräuel  des  Raubes  und  des  Blut- 
bades; die  Altäre  zertrümmert  und  mit  Füssen  getreten, 
die  Kreuzfahnen  an  Haken  geschleppt,  die  Heiligen- 
bilder verbrannt,  die  goldenen  und  silbernen  Kirchen- 
gefässe  eingeschmolzen,  Jungfrauen  und  Frauen  in  der, 

Mütter  und  Männer  Angesichte  geschändet , Kinder  ge- 
gen die  Wand  geschleudert,  dass  an  derselben  das  Hirn 
und  Blut  herabrann  von  zwey  und  zwanzig  tausend 
Einwohnern  zwölftausend  tt  niedergemetzelt,  die  ande- 
ren in  Sclaverey  geschleppt,  der  Befehlshaber  und  der 
Bischof  entzweygesägt 

Ehe  noch  die  türkische  Flotte  von  hundert  Segeln,  von  Geschieht- 
KedükAhmed-Pascha befehligt, aufApiiliensKüste gelan- 
det,  war  eine  andere  von  mehr  als  sechzig  Galeeren,  un-  Homer. 
ter  dem  Befehle  Mesih-Pascha's,  vor  Rhodos  erschienen, 

*)  Spanciiigino,  der  den  Kedük  Ahmed-Paiclia  aufdeni  vorliergeheoden 
Blatte  ziemlich  richtig  Giudicamato  geschrieben,  tchrribl  denselben  hier 
Bidichiamato  p.  6^.  I*)  I.augier  aelzl  irrig  die  Eroberung  auf  den  *6.  Ju- 
lius. Besoini  Distoria  Begum  Siculorum  et  ^^eapolitNnorum  (Aigentorati  ^ 

i636)p,  11^,  nach  Boniinius  I..  II.  de  pudicitia  conjugali.  Jakob  Vola- 
teiT.  Oiar.  Born.  j>.  io6.  Diar.  Parmenae  p.  344' l^l**'^*  Sanuto  vite  de' duchi 
di  Venezia  T.  XaII.  p.  laiS.Die  ftlartyr-Xegende  dieser  Eroberung  nach  Vo- 
laterr.  in  der  Note  hey  Sismondi  p.  177.  Seadedd.  Ssolakf.  Bl.  62.  Aali.  Edris.  ' 
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denn  des  Eroberers  kühner  Genius  hatte  zugleich  die 
Eroberung  des  Bollwerks  Italiens  und  des  Archipels 
geplant.  Rhodos  ^ eines  der  grössten  und  schönsten  Ei« 
lande  des  ägeischen  Mittelmeeres,  ist  sowohl  durchsei- 
ne Lage,Denkmähle  und  Berestigung,als  durch  die  zwey« 

• mahlige  Belagerung  unter  Mohammed  dem  Eroberer 
und  Suleiman  dem  Gesetzgeber^wider  die  Grossmei- 
ster d’Aubusson  und  Villiers  de  Tlsle  Adam  in  der  os- 
manischen,  wie  in  der  christlichen  Kriegsgeschichte  so 
glänzend  ausgezeichnet,  dass  eine  kurze  Beschreibung 
des  Eilandes  und  seiner  Hauptstadt,  und  eine  gedräng- 
te Uebersicht  seiner  früheren  Schicksale  dem  Geschicht- 
schreiber sich  hier  als  Pflicht  aufdringt.Rliodos,  nur  drey 
bis  vier  geographische  Meilen  von  der  südwestlichen 
Küste  Klein-Asiens,  und  amScheidepuncte  des  ägeischen 
und  mittelländischen  Meeres  gelegen,  war  schon  in  der 
Geschichte  grauester  Zeit  ein  wichtiger  Verbindungs- 
knoten zwischen  Phönicien  und  Griechenland.  Wie  auf  ' 
Kreta  die  Daktylen  als  Bergleute  und  Waffenschmiede 
das  Metall  gruben  und  hämmerten , so  gaben  die  Tei- 
chinen auf  Rhodos  als  Bildhauer  und  Zauberer  ® dem 
Steine  göttliche  Gestalt,  d.  i.  menschliche  Form,  und 
durch  Formeln  übermenschliche  Kraft.  Der  Mythos, 
nach  welchem  Poseidon  die  Schwester  der  Teichinen 
liebte,  und  Helios  mit  der  aus  dieser  Liebe  entsprosse- 
nen Tochter  Rhodos  sieben  Söhne  (die  Heliaden)  zeug- 
te lehrt,  dass,  die  Insel  von  jeher  wie  noch  heute  vom 
Meere  und  von  der  Sonne  vorzüglich  befreundet  ge- 
wesen. Der  Nähme  Rhodos(auf  griechisch  Rose,  auf  phö- 
nicisch  Schlangen)  ^ spricht  aus,  dass  sie  von  den  grie- 
chischen oder  phönicischen  Seefahrern  mit  Rosen  oder 
Schlangen  bedeckt  gefunden  ward.  Die  Sage  endlich, 
dass  Helios  aus  Liebe  zu  Rhodos  die  Finthen,  w omit  sie 
überschwemmt  war,  zertheilt  habe,  und  dass  sie  wie  De- 
los aus  dem  Meere  emporgestiegen,  hat  nichts  Wun- 
derbares, und  wird  durch  den  ganzen  Bau  des  Eilandes 
bestätiget.  Die  sieben  Heliaden,  der  Sterne  und  der 

•)  Dioclorus  Sirulu*  V.  Nach  Slrabn  kamen  sie  ans  Kreta  , und  •waren 
wie  die  Dakt^^len  WaiTenschmiede  XIY.  Plioius  II.  87.  Bocharli  Phaleg. 
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Schiffe  Kündig,  deuteten  jene,  und  bauten  diese.  Ker- 
Kaphes,  der  älteste  der  Heliaden,  baute  die  drey  Städte 
Achaia,  Daedale,  Corydale,  und  seine  drey  Söhne  die 
nach  ihnen  genannten  drey  Hauptstädte  Lindos , Jalys- 
80S  und  Kamiros.  Die  vielen  Nahmen  der  Insel  spre*« 
chen  eben  so  viele  Eigenschaften  derselben  aus,  wie: 

Ophiusa  (die  schlangenreichc) , Trinacria  (die  drey- 
eckige) , Macaria  (die  selige),  Pelagia  (die  meerumge- 
bene), Korymbe  (die  Traube,  von  ihrer  Gestalt),  Ata- 
byre  (von  dem  Berge  Atabyros),  Telchinis  (von  den 
Teichinen)  *.  Phönicische  Anpflanzer,  von  Kadmos  ge- 
leitet, bauten  zu  Jalyssos  einen  Tempel  dem  Poseidon 
Kretenser,  vom  Königssohne  Althaemenes  angeführt, 
siedelten  sich  um  den  am  Berge  Atabyros  dem  Zevs  er- 
richteten Tempel  anS  und  dieDanaiden  gründeten  den 
berühmten  TempePder  Pallas  aufLindos^.  Alles  dieses 
vor  Homer,  dem  die  Insel  mit  ihren  drey  Städten  wohl- 
bekannt  ®. 

In  den  Kriegen  der  Perser  und  Griechen  stritten  die 
Schiffe  von  Rhodos  immer  unter  den  Flotten  des  Stär-  *Modot{ 
kern,  unter  denen  desXerxes,  und  dann  bald  unter  de- 
nen von  Sparta,  und  bald  unter  denen  von  Athen.  In 
den  letzten  Jahren  des  peloponnesischen  Krieges  verei-  ‘ 
nigten  sich  die  drey  Städte  Lindos , Jalyssos  und  Kami- 
ros zur  Gründung  einer  gemeinschaftlichen  Hauptstadt, 
welche  äm  nördlichsten  Theile  der  Insel  mit  dem  Nah- 
men derse4)en,  vom  selben  Baumeister,  welcher  den  Pi- 
räus und  die  langen  Mauern  Athens  gebaut  hatte, am- 
phitheatralisch angelegt  ward  Von  nun  an  nimmt  in 
der  Geschichte  der  Insel  die  ihrer  Hauptstadt  den  vor- 
springendsten Platz  ein,  das  erste  Mahl  wurde  sie  durch 
List  von  Kariens  grosser  Königinn  Artemisia  II.,  die  ih- 
re Liebe  zu  Mausolus  durch  ein  Weltwunder  verherr- 
lichte , erobert , und  sie  zwang  die  besiegte  Stadt  als  Sie- 
gesdenkmahl  ihre  Statue  anfzustellen,  welche  die,  so  die 
Stadt  Rhodos  vorstellte,  brandmarkte  s.  Gern  hätten 


*)  Auch  jfethrea,  jt$leria^  Poeesia  und  Oloesta.  Pliniu«  V.  3i.  Dio- 
dor  I.  «=)  Diodor  Y.  *»)  Strabo  XIV.  •)  Homer  U.  V.656.  66a.  0 Slrabo.  Dio- 
üor.  Siculu«  Xlll.  S)  VilruT.  IL 
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die  Rhodier  später  das  Denkmahl  ihres  Schimpfes  ver- 
tilgt, weil  diess  aber  religiöse  Scheu  verboth,  so  umfin- 
gen sie  den  Tempel , w'oriii  es  aufgestellt  war , mit  ei- 
ner Mauer , und  er  hiess  und  blieb  sofort  der  unzugäng- 
liche (Abaton)  Mehrere  Sonderbarkeiten  des  Götter- 
dienstes verkündeten  die  abergläubische  Religion  der 
Bewohner  von  Rhodos.Die  Capelle  des  Heros  Ocridro- 
mos  durfte  kein  Ausrufer  betreten  , im  Schlosse  wur- 
den Opfer  ohne  Feuer  in  der  Stadt  Gastmahle  ohne 
Wasserkrug  gefeyert  am  sechsten  des  Monaths  Me- 
tagitnion  wmrde  ein  Mensch  dem  Saturn  geopfert,  -die 
Statue  der  Diana  des  Ueberflusses,  und  die  der  Proser- 
piiia  waren  mit  Asphodillen  bekränzt  , die  Beynah- 
men  der  Baumhelene  (Dendritis)  ®,  und  des  Baumzevs 
(Evdendros)  bezeichneten  den  üppigen  Baumwuchs  der 
Insel ; die  des  Zevs  Atabyrios , Eridemios,  Paian  bezo- 
gen sich  auf  die  ihm  geweihten  Berge,  oder  auf  die  Sie- 
geshymnen, deren  herrlichsten  einer,  der  siebente  Pin- 
dars,  im  T empel  zu  Lindos  mit  goldenenBuchstaben  ein- 
gegraben  war.  Das  Heiligthum  der.  Pallas  von  Lindos 
war  durch  ägyptische  und  phönicische  Opfergeschenke 
verherrlicht,  Kadmos  hatte  ein  Becken  mit  phönicischer 
Inschrift  hinverehrt;  Amafis,  der  König  von  Aegypten,  , 
zwey  Statuen,  und  ein  leinenes  Panzerwamms,  dessen 
jeglicher  Faden  aus  drey  hundert  fünf  und  sechzig  Fa- 
den zusammengedreht  war  auch  war  zu  Lindos  ein 
Heiligtlium  des  Herakles,  bey  dessen  Opfern  die  Prie- 
ster und  Opfernden  statt  zu  segnen,  fluchten 
iWodot  beia^  Dem  Sohue  Philipps,  Alexandern,  ergab  sichRho- 
^^'^mcivios/  dos  ohne  Widerstand  aber  desto  grösseren,  und  in 
der  Geschichte  aller  Belagerungen  hoch  berühmten 
leistete  die  Insel  wider  Demetrios  den  Slädtebezwinger, 
den  Sohn  Antigonos,  des  Königs  von  Syrien.  Nach  den 
Belagerungen  Ilions  und  Thebe’s , nach  der  zweymahli- 
gen  Babylons  durch  Kyros  und  Darius  , nach  der  von 

*)  aßiTCV’  das  Rhodot'  Meursius.  Sacellum  hrrois  Ocridromi 
quod  praec(x  non  intrat.  ‘^)  Sacra  in  arce  sine  iene.  Find.  OlYfnp.'WW,  **)  con- 
vivia  sine  matula.  Snidas.  Atv5otT7>5,  Eydcv5oo5.  b XIX.  i.  8;  Lac- 
tantins  I.  3i.  Diodurus  Sicalus  ti.  XX,  91.'  Plut.  in  Demetrio.  Yitru- 
vius  X.  23. 
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Sardes  durch  Kyros,  und  der  vonTyros  durch  Alexaii-  ' 
der  ist  dieBelagerung  von  Rhodos  durch  Demetrius  Po- 
liorketes  die  siebente  berühmte  Belagerung  der  Welt- 
geschichte durch  den  ausharrenden  Muth  der  Verthei- 
diger  und  die  Kriegskunst  des  Belagerers , welcher  hier 
die  Maschine  Helepolis,  das  ist  die  Stadteinnehmerinn , 
erfand,  und  in  Anwendung  brachte.  Dreyssigtausend  Ar- 
beiter führten  des  Belagerers  Anstalten  aus.  JNachdem 
die  erste  Mauer  zerbrochen  worden,  bauten  die  Bela- 
gerten aus  eingerissenen  Theatern,  Tempeln  und  Häu- 
sern eine  zweyte,und  als  diese  untergraben  zusammen- 
stürzte, eine  dritte.  Fünfzig  Gesandte  griechischer  Staa- 
ten, besonders  die  der  Aitolier  und  Athenienser  erschie- 
nen im  Lager  des  Demetrios,  um  den  Frieden  für  Rho- 
dos zu  vermitteln,  welcher  unter  Stellung  von  hundert 
Geissein  und  der  Verbindlichkeit  von  Kriegeshülfe  ab- 
geschlossen w'ard.  Während  der  Belagerung  hatten  die 
Bewohner  von  Rhodos  Gesandte  an  Demetrios  geschickt, 
ihn  um  Schonung  des  Theils  der  Stadt  zu  bitten,  in  wel- 
chem das  berühmteste  Gemählde  des  Protoge^.es,  und 
Demetrios  antwortete,  dass  er  ehe  seines  Vaters  Bild 
anzünden , als  das  des  Protogenes  verbrennen  würde. 

Das  älteste  Beyspiel  des  Triumphs  der  Kunstliebe  über 
die  Verheerungssucht  des  Krieges,  dessen  die  Geschich- 
te erwähnt  t* 

Als  Siegesdenkmahl  so  tapfer  und  so  glücklich  b'e-  Meisterwerkt 

1 « . , 1 » o’  11  der  Kunst  auj 

standener  Belagerung  thürmteRhodos  den  Sonnenkoloss  Rhodos, 
auf,  der  siebenzig  oder  achtzig  Ellen  hoch,  neuntausend 
Zentner  schwer,  mit  ausgespreiteten  Beinen  denEingang 
des  Hafens  überwölbte  Chares  von  Lindos  hatte  das 
Werk  begonnen,  Laches  von  Lindos  dasselbe  vollendet. 

Schon  sechs  und  fünfzig  Jahre, nachdem  das  W”eltwun-  ' 

der  aufgethürmt  worden,  stürzte  dasselbe  zusammen, 
und  nach  neunhundert  Jahren  tt  wurden  mit  den  Resten 
desselben  neunhundert  Kamehle  beladen  Ein  zweyter 
späterer,  dem  Zevs  geweihter  Koloss  war  hundert  und 
zwanzigFuss  hoch, und  hundert  andere  Kolosse  schmück- 

*)  Strabo  XIY.  Pliniu«  XXXIV.  7.  Die  KamehUadung  aui  10  Zentner 
gerechnet. 
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ten  die  Stadt,  deren  jeder  allein  eine  andere  verherr- 
licht hätte  Im  Verhältnisse  mit  den  hundert  Kolossen 
standen  die dreytauseiid  Statuen  der  Stadt,  und  andere 
Meisterwerke  der  Sculptur,  wie  die  Bacchantinnen  und 
Centauren  auf  Bechern  in  halberhabenerArbeit  vonAkra- 
gas,  wie  die  Silenenund  Amorinen  im  Tempel  desBac* 
chus  von  Myos,  vor  allen  aber  das  Viergespann  der 
Sonne  von  Lysippos,  welches  Cassius  allein  zu  Rhodos 
zurückliess,  während  das  berühmte,  von  Demetrios  ver- 
schonte Gemählde  des  Protogenes  im  Tempel  des  Frie- 
dens zu  Rom  aufgestellt,  mit  demselben  nach  einem  hal- 
ben Jahrtausend  ein  Raub  der  Flammen  ward.  Nebst 
diesem  und  anderen  Gemählden  des  Protogenes  strahl* 
ten  in  den  Hallen  von  Rhodos  die  herrlichsten  Meister- 
werke der  grössten  Mahler  Griechenlands,  der  Menan- 
der und  Auläos  des  Appelles,  der  Meleager,  Herkules 
und  Perseus  des  Zeuxis  und  andere.  So  verdiente  Rho- 
dos mit  Recht  den  Beynahmen  der  kblossalischen  und 
der  herrlichen , nicht  nur  von  den  erzenen  Kolossen  und 
den  Herrlichkeiten  der  Kunst,  sondern  auch  von  den 
Kolossen  der  Wissenschaft  und  ihren  herrlichen  Staats- 
einrichtungen. Durch  die  Werkstätten  seiner  Bildhauer 
und  Mahler,  die  Schulen  seiner  Redner  und  Philoso- 
phen, die  Thätigkeit  und  Rüstung  seiner  Arsenale  und 
Schiffswerften,  die  Macht  seiner  Flotten , die  Weisheit 
seiner  Seegesetze,  erwarb  sich  Rhodos  glänzenden  und 
dauernden  Ruhm  Die  Regierung  war  aristokratisch, 
die  Senatoren  hiessen  Masiri  der  oberste  Beamte  des 
Staates  Pryianis.  Die  Colonien  von  Rhodos  bevölkerten 
die  gleicbnahmige  Stadt  in  Spanien, Parthenope  inGross- 
Griechenland,  Agrigent  auf  Sicilien,  St>li  in  Cilicien,  die 
balearischen  Inseln  und  andere.  Aus  Dankbarkeit  gegen 
die  Mutterstadt,  nachdem  dieselbe  durch  das  grosse  Erd- 
beben verwüstet  worden , sandte  Hiero  von  Gela  Sta- 
tuen , Becken , Krüge , Fussgestelle  und  Talente  zur  Er- 

•)  Crntum  cofotsi  alium  nobUitnturi  /orum.  PHniui  XXXIV.  i8.  **)  Claram 
Jthoaon.  Horaz  I.  und  Pindars  Vil.  Olymp.  Rhodiorum  usque  ad  rrostram 
piemoriam  disciplina  navaUs  et  gloria  remansit.  Cicero  pro  lege  Manilia. 
•)  Ma^’pot » «onderbar  genug  wiederhoblen  sich  diese  Ma^poi  dem  ^’nhmen 

nach  im  Mc^aXop-a^poc , ä.  L dem  Grossmeister  der  Josnniter  aufBhodos. 
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munternng  von  Talenten  ; durch  denReichthnm  der  In- 
sel bewährte  sich  der  von  Pindaros  im  Lobe  desselben  • 
gepriesene  Goldregen  . ‘ 

Rhodos,  welches  in  den  syrischen  Königen,  als  den  Rhodot  unter 
n'ächsteu  Nachbarn,  die  gerährlichslen  Nebenbuhler  sei- 
ner  Seemacht  erblickte,  verbündete  sich  mit  den  Rö- 
mern wider  Antiochus.  Polyxenides  von  Rhodos  ver- 
bannt, und  von  Antiochus  zum  Befehlshaber  seii\er 
Flotten  ernannt,  vergaltdie  von  den  Römern  an  der  jo- 
nischen Küste  am  Vorgebirge  Korykos  erhaltene  Nieder- 
lage** durch  einen  über  die  rhodische  Flotte  an  der  ka- 
rischen  Küste  bey  Panormos  erfochtenen  Sieg®,  in  wel-  ‘ 
ehern  Rhodos  nebst  seinem  Feldherrn  Pausistratos  die 
Blüthe  seiner  Jugend  und  die  Schiffe  verlor.  Der  Grimm 
der  Rhodi$er  über  die  durch  List** des  Landesverräthers 
erlittene  Schlappe  bemannte  sogleich  zwanzig  andere 
Schiffe , wfclche  sich  mit  der  römischen  Flotte  vereinig- 
ten. Der  Befehlshaber  derselben,  Livius,  hatte  den  Auf- 
trag, über  alle  seine  Unternehmungen  mit  Rhodos  Rück- 
sprache zu  nehmen  ®.  Sie  beschlossen  gemeinschaftlich 
die  Belagerung  von  Patara,  und  nachdem  dieselbe  auf- 
gegeben  worden,  wurden  die Rhodier  entlassen  Aemi- 
lius  Regilus,  der  Nachfolger  des  Livius  als  Befehlsha- 
ber der  römischen  Flotte,  berathschlagte  sich  mit  den 
Bundesgenossen,  das  ist  mit  Eumenes,  dem  Könige  von 
Pergamos,  und  mit  denen  von  Rhodos  über  die  von  An- 
tiochus gemachten  Friedensanträge.  Die  von  Rhodos 
stimmten  dafür,  aber  Eumenes  dagegen  5.  Der  Krieg  ging 
fort.  Eine  rhodische  Flotte  van  zwey  und  dreyssig  vier- 
rudrigen  und  vier  dreynidrigen  Schiffen  ging  der  sy- 
rischen, auf  welcher  Hannibal,  an  die  pamphylische  Kü- 
ste entgegen,  und  fand  dieselbe  sieben  und  vierzig  Schif- 
fe'stark  zu  Suda  **.  Die  Schlacht  war  der  merkwürdig- 
sten eine  zwischen  den  beyden  Nebenbuhlerinnen  der 
Seeherrschaft,  zwischen  den  syrischen  und  rhodisischen 

f 

t 

")  PlnHarsVIl.  Olymp.  »*)  Livius  XXXVI.  c.  i5.  «)  Livlm  XXXVII  c. 

11.  •*)  quod  fraude  capti  quod  a cit>e  potistimum,  Liy.  XXXVII.  ii.  •) /fÄo- 
dum  priut  jitS3US  atlire  et  omnia  cum  iii  communieare  contUia,  Liv.  XXXV II. 
c.  i6.  0 Litiat  XXXVILc.  xo.  8)  Litiui  XXXVII.  c.  i3.  •»)  Ltv.XXXYII. 
c.  35. 
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Flotten.  Der  Sieg  der  letzten  war  so  herrlicher  für  Eu- 
damos,  ihren  Oberbefehlshaber,  als  derselbe  wider  Han> 
nibal  erfochten  ward ; Jubel  erfüllte  Rhodos  und  Rom. 
Abermahls  fochten  zwey  und  zwanzig  rhodisische  Schif- 
fe mit  achtzig  römischen  bey  Myenesos  am  Vorgebirge 
Korykos,  und  tilgten  durch  glanzenden  Sieg  die  früher 
in  diesen  Gewässern  von  Polyxenides  erlittene  Nieder- 
lage. Die  Römer  übertrafen  die  syrischen  Streilkräfte 
durch  Stärke  der  Schiffe  und  Tapferkeit  der  Soldaten, 
die  rhodisischen  Schiffe  hingegen  die  königlichen  durch 
Leichtigkeit  des  Baues,  Kunst  der  Führer  und  Geschick- 
lichkeit der  Ruderer  bey  weitem  *.  Nachdem  der  Krieg 
mit  Antiochus  durch  L.  Scipio  in  der  Schlacht  am  Her- 
mns  in  den  hyrkanischen  Feldern  beendigt,  und  der  Frie- 
de gegen  die  Abtretung  Asiens  diessseits  des  Taurus  be- 
williget worden  , entglomm  Eifersucht  und  Streit  zwi- 
schen Roms  Bundesgenossen  , zwischen  dem  Könige  Eu- 
menes  und  Rhodos,  indem  jener  den  Besitz  der  an  sein 
Reich  anstossenden  Länder  diessseits  des  Taurus,  Rho- 
dos aber  die  Freyheit  der  in  diesem  Theile  Asiens  gele- 
genen griechischen  Städte  ansprach  Der  Senat,  nach- 
dem er  Cotta,  den  Legaten  Scipio’s,  die  Gesandten  des 
Antiochus,  den  König  Eumenes,und  die  Gesandten  von 
Rhodos  angehört,  trug  die  Bitten  der  Könige , und  die 
Ansprüche  der  Städte  durch  den  Ausspruch  aus : dass 
Asien  diessseits  des  Taurus  dem  Eumenes  unterthänig, 
nur  die  lycische  Küste  undKarien  als  gegenüberliegen- 
des Land  denen  von  Rhodos  zugesprochen  werde,  doch 
von  dem  letzten  Telmissos  ausgenommen  und  sogar  die 
Stadt  Solls;  um  welche  die  rhodisischen  Gesandten  an- 
gelegentlich flehten,  mussten  sie  dem  Könige  überlassen. 
Zu  spät  sah  Rhodos  die  Unklugheit  der  den  Römern  ge- 
leisteten Hülfe  ein,  und  ward  diesen  bald  durch Zwey- 
deutigkeit  der  Gesinnung  mit  Recht  verdächtig.  Indem 
Kriege  mit  Perseus  schickte  Rom  Gesandte  an  die  asia- 
tischen Städte  und  Inseln,  dieselben  in  ihrer  Anhäng- 

■)  Livius  XXXVII.  c.  3o.  Itobore  navium  et  virtute  militum  Romani  lan- 
ge regios  prnetlabant  ; Rhodtae  nat>es  agUitate  et  arte  gubernatorum  et 
scienUa  remigum  — et  eranl  Rhodiae  lange  omnium  celrrrimae  tota  claue. 
Liv.  XXXVII.  c.  ag.  »>)  Livias  XXXVII.  c.  53  u.  54.  Liv.  XXXVII.  c.  56. 
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lichkeit  zu  befestigen.  Hegelifochus,  welcher  die  Wür- 
de des  Prytanis  (so  hiess  der  oberste  Beamte  des  Frey- 
staates Rhodos)  begleitete,  beredete  seine  Mitbürger, 
die  vierzig  ausgerüsteten  Schiffe  den  römischen  Gesand- 
ten freywillig  entgegen  zu  führen,  und  wiewohl  sieden 
Gesandten  des  Perseus  kein  unwilliges  Ohr  liehen,  wa- 
ren sie  doch  zum  Kriege  wider  die  Römer  nicht  zu  be- 
wegen*. Indessen  verzieh  Rom  diese  scheinbare  Partey- 
losigkeit  nicht,  und  noch  weniger  den  Antrag  als  Ver- 
mittlerinn  im  Kriege  mit  Perseus  auftreten  zu  wollen, 
Nachdem'dieser  unterjocht  worden , wurde  den  Gesand- 
ten von  Rhodos,  die  zum  Siege  Glück  wünschten,  vom 
Senate  bedeutet:  „Die  Gesandtschaft  Sey  nun  zu  spat, 
„und  nicht  des  gemeinen  Besten  Griechenlands  willen, 
„nicht  ausTheilnahme  für  Rom,  sondern  bloss  zum  Vor- 
„theile  des  Perseus  abgesendet  worden”  Ueber  sol- 
che Antwort  erschreckt,  thaten  die  Aristokraten  von 
Rhodos  das  Möglichste,  sich  die  Römer  wieder  zu  ver- 
söhnen. Sie  luden  die  römischen  Gesandten,  denC.  De- 
cimius  und  C.  Popilius,  welche  auf  ihrem  Wege  nach 
Syrien  zu  Lory  ma  (heute  Marmaris),  gegenüber  vonRho- 
dos,  gelandet  hatten,  flehend  ein,  in  die  Stadt  zu  kom- 
men , um  selbst  Zeugen  dess  zu  seyn , was  zu  Rhodos 
geschehen.  Popilius,  der  kathegorische  Unterhändler, 
welcher  hernach  seinen  Vortrag  des  Kriegs  oder  Frie- 
dens in  den  um  den  König  Antiochus  gezogenen  Kreis 
einschloss,  hielt  ihnen  alles,  was  sie  während  des  Krie- 
ges zu  Gunsten  des  Perseus  gethan,  in  heftiger  Anklags- 
rede vor,  trotzig  und  bitter,  auf  dass  sie  aus  eines  rö- 
mischen Senators  Bitterkeit  des  ganzen  Senates  Gesin- 
nung  gegen  sie  abnehmen  möchten  Gemässigter  war 
seines  Amtsgenossen  Decimius  Rede,  welcher  die  Schuld 
auf  wenige  Aufwiegler  des  Volkes  schob:  „die  mit  käuf- 
licher Zunge  Beschlüsse  voll  königlicher  Zustimmung 
veranlasst,  welche  die  Bothschaften  abgesendet  hätten, 
deren  es  die  Bürger  von  Rhodos  nun  reue  und  schäme, 
was  nur  auf  die  Köpfe  der  Schuldigen  fallen  solle.”  So- 
gleich wurde  über  alle , die  für  Perseus  wider  die  Rü- 
•)  Livias  XLII.  c.  4^.  Dortelbe  XLV.  c.  3.  ®)  Dcrielbe  XLV.  c.  lo. 
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mer  gesprochen  oder  gehandelt  hatten,  das  Todesurtheil 
beschlossen.  Einige  derselben  waren  bey  Ankunft  der 
Gesandten  aus  der  Stadt  entwichen,  andere  gaben  sich 
selbst  den  Tod  *.  So  genoss  llhodos  nur  dem  Nahmen 
nach  die  Freyheit,  und  blieb,  wiewohl  ungern,  den  Rö- 
mern getreu  im  Kriege  wider  Mithridates,  dem  es  aus 
allen  griechischen  Inseln  allein  in  langer  Belagerung 
widerstand^.  Er  führte  die  Statue  des  Städtebezwingers 
aus  Rhodos  hinweg  ®.  Im  bürgerlichen  Kriege  stritten 
rhodisischeFlotten  erst  unter  denen  des  Pompejus  dann 
unter  denen  des  Cäsar,  und  zeichneten  sich  in  allen 
Schlachten  durch  Geschicklichkeit  und  Tapferkeit  aus 
Nach  der  pharsalischen  Schlacht  schloss  Rhodos  der  Par- 
teydes  Pompejus  dieThore,  und  nach  Cäsars  Tode  auch 
seinen  Mördern  , wiewohl  Brutus  zu  Rhodos  dieWohl- 
redenheit  studiert  hatte  Cassius  belagerte  Rhodos , und 
endlich  durch  Verrätherey'  eingelassen,  Hess  er  dem 
Morde  freyen  Lauf,  und  entriss  der  Stadt,  was  Gewalt 
und  Drohungen  vermochten  ß.  Unter  dem  Kaiser  Clau- 
dius verlor  Rhodos  die  Freyheit,  weil  sich  die  Bewoh- 
ner erkühnt  hatten , römische  Bürger  ans  Kreuz  zu  schla- 
gen aber  neun  Jahre  darnach,  im  letzten  seiner  Re- 
gierung, gab  er  ihnen  die  Freyheit  wieder  zurück  *.  End- 
lich ging  dieselbe  unwiederbringlich  verloren  unter  Ve- 
spasian , welcher  das  Eiland  wie  Achaia , Lycien,  By- 
zanz, Samos,  Thracien,  Cilicien  nndCommagene , die 
bis  dorthin  wenigstens  dem  Nahmen  nach  frey,  als  rö- 
mische Provinzen  erklärte 

Unter  Constantin  w'ard  Rhodos  die  Hauptstadt  des 
cibyrhätischen  Thema , und  hernach  ein  Erzbisthum , 

•)  Liviui  XLV.  c.  4*  **)  Appiaiius  da  bello  Mtthrid.  und  Aurelmt 
Victor  in  Mithridala  : Qraeciam  intnlaiqne  omnet  excepta  Bhodo  occnpa- 

vit.  ')  P.neernt  rhodiu  Cnavibus)  tMnrceUut.  J.  C««*s.  de  bello  civ.  Ilt.  5. 
'*)  qul  (Rhodii)  tfuum  in  Omnibus  dimicationihut  et  tcientin  et  eirlnle  prne» 
stitissent.  Hirtii  ilc  bello  Alex.  XI.  ')  Caciar  de  bello  cirili  L.  III.  loa.  Dic- 
ae  Stelle  fehlt  bey  Meursui*  , welrhcr  dafür  oinr  lange  aiia  einem  Briefe  de» 
Lentiilus  (F.pist.  Cie  XII.  iS)  annihi  t , in  welcbciii  sieb  Lentulu«  beklagt, 
da<«  ihm  Rhodos  die  Tbore  schloss,  f)  Marcus  Brutus  Bhodi  elot^uentiam 
didicit.  Aiireliiis  Viclor  in  Marco  Rruto.  Diese  Steile  ist,  wie  die  obige,  dem 
Sammlerfleisae  des  Meursius  entgangen.  Appisnus  «Ic  bello  civili  IV,  c. 
7*.  ")  Anno  ab  nibe  cond.  797.  Dio  Cassius  L.  IX.  *)  Anno  ab  urbe  cond. 
8od.  Tacitua  XII.  Suetoniua  in  vitn  Claiidii.  c. afl.  Suetoniusin  Vespaa.  c.  8. 
Sextus  Rufus.  Paulus  Diaconus.  Eutiopius  in  Vespasiano. 
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von  welchem  vierzehn  Bischöfe  abhingen.  Die  byzan- 
tinische Geschichte  erwähnt  des  Eilandes  insbesonders 
beym  Baue  der  Aja  Sophia,  für  deren  luftiges  Kuppel- 
gewölbe die'binsenartigen,  kreideweissen,  federleich- 
ten Ziegel,  deren  zwölf  einen  gewöhnlichen  wogen,  zu 
Rhodos  verfertiget  wurden  t«  Im  zwÖlfteuJahre  der  Re-  653. 
gierung  Kaiser  Constantins  ”,  unter  der  Regierung  ]\Ioa- 
wia*s , eroberten  die  Araber  Rhodos,  und  neun  hundert 
Kamehle  trugen  die  Reste  des  Sonnenkolosses  fort 
Das  Jahr,  in  welchem  die  Araber  wieder  von  Rhodos 
abzogen,  erhellt  aus  den  Byzantinern  nicht,  vielleicht 
schon  im  nächsten,  wo  die  arabische  Flotte  in  derBay 
von  Phönika  geschlagen  ward  ®,  wenigstens  war  fünfzig 
Jahre  darnach  Rhodos  schon  wieder  der  Sammelplatz 
byzantinischer  Flotten  unterdes  Kaisers  Anastasius  Re- 
gierung Bey  der  Theilung des  byzantinischen  Refches, 
nach  der  Eroberung  Constantinopels  durch  die  Kreuz- 
fahrer, fiel  Rhodos  einem  ungenannten  italienischen  Für- 
sten zu,  und  kam  in  die  Hände  der  Genueser,  denen  es 
Johann  Cantacnzen,  der  Mundschenk  des  Kaisers  Joan- 
nes'Dukas,  zu  entreissen  suchte,  aber  mit  Hülfe  Yillhar- 
douins,  des  Prinzen  von  Achaia,  der  sich  eben  auf  dem 
Wege  nach  Aegypten  zum  heiligen  Ludwig  befand,  ver- 
jagt ward.  Dukas  sandte  dann  den  Protosebastos  Theo- 
dor, welcher  die  Genueser  vertrieb,  und  Rhodos  dem 
byzantinischen  Reiche  zurück  eroberte®.  Doch  war  die 
Herrschaft  desselben  nur  kurz  und  ohnmächtig,  indem 
sich  der  Statthalter,  ein  Herr  de  laGualla,  als  unabhän- 
gig empörte,  und  türkische  Seeräuber  das  Eiland  zu- 
gleich mit  Chios,  Samos,  Karpathos  und  anderen  In- 
seln des  Archipels  verheerten  tt. 

Bey  solcher  Verwirrung  der  Dinge  auf  Rhodos  Die  Joanntier 
fasste  Wilhelm  Villaret,  der  Grossmeister  des  Joanniter-  Moäos, 
Ordens,  den  Vorsatz  , die  Türken  zu  vertreiben,  und  sich 

*)  Theopbanet.  Cedrenus.  Da*  XII.  Regienin^sjabr  Kaiier  Conitanlins 
iat  das  6.'>3  und  nicht  t>T»6|  wie  Meurstus  sogt.  Gibliun  meint,  das«  in  die^o 
, 900  Kamehli*idun{>en  die  Reste  der  loo  anderen  Kolosse,  und  der  3nno 

Statuen  einxiischliessen  scyen.  Die  letzten  in  keinem  Falle,  weil  sic  Cassius 
geraubt,  und  nur  dasViergespann  des  Lvaippus  zurüekgelassen  halle. Tlieo- 
uhanes.  A.  XI  li.  Conat.  6.^.  Be^  Meursius.  *)  Nicephorus  GrcgorasL.il. 

S«  auch  Martidiere’s  Diclionnaire  geographique. 
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die  Insel  anzueignen,  und  seinBrudei*  und  Nachfolger, 
Foulques  de  Villaret,  führte  den  vom  Bruder  entwor- 
fenen Plan  aus,  indem  er  mit  Bewilligung  Clemens  V’, 
und  Philipp  des  Schünen  vom  griechischen  Kaiser  An- 
dronikos  die  Investitur  unter  der  Verbindlichkeit,  die 
türkischen  Korsaren  zu  verjagen  “,  und  jährlich  drey- 
hundert Ritter  zu  stellen,  begehrte.  Da  die  mit  diesem 
Anträge  nach  Constantinopel  geschickten  Gesandten 
kein  günstiges  Gehör  fanden , eroberten  die  Joanniter 
Rhodos  mit  stürmender  Hand  und  in  weniger  als  vier 
Jahren  gehorchte  ihnen  die  Insel  mit  den  umliegenden 
kleineren,  Nysiros,  Leros,  Kalimnos  , Episkopi,  Simia 
und  Kos  ^ 

Von  diesen  Inseln  war  Kos  oder  Longo  die  grösste 
und  wic^itigste,  das  Vaterland  des  Hippokrates  und  Ap- 
pelles, berühmt  durch  die  Vortrefflichkeit  seiner  Früch- 
te und  Weine.  Villaret  befestigte  sie  mittelst  eines 
Schlosses  mit  viereckigen  Thürmen,  und  seine  Nachfol- 
ger schmückten  die  Balley  und  das  Bisthum  von  Kos 
mit  herrlichen  Marmorgebäuden  Der  ehemahls  be- 
queme Hafen  ist  heute  versandet , doch  ziehen  den  Rei- 
senden noch  altgriechische  Inschriften  und  der  grösste 
bewundernswerthe  Platanenbaum  des  Archipels  an  *. 
Nach  Kos  hatte  Simia  den  ersten  Rang,  reich  an  vortreff- 
lichen Weinen  und  an  Ziegen,  noch  heute  berühmt  durch 
seine  Taucher,  welche  die  Schwämme  aus  dem  Meere 
hohlen  und  damahls  auch  durch  seine  Zimmerleute, 
welche  die  am  schnellsten  segelnden  Barken  bauten.  Der 
Grossmeister  führte  auf  derselben  einen  hohen  Signal- 
thurm auf,  von  welchem  die  Bewohner  Nachts  durch 
Feuer,  Tags  durch  Rauch  die  Nachricht  annahender 
Gefahr  nach  Rhodos  mittheilten  8.  Episkopi,  welches  noch 
einmahl  in  die  Hände  türkischer  Seeräuber  fiel,  wurde, 
zehn  Jahre  nach  derEroberung  von  Rhodos , durch  den 
Comthur  Gerard  de  Pino  mittelst  einer  Flotte  von  zehn 

•)  Verlöt  L.  IV.  nach  dem  Lehen  Clemens  V.  vonBemardus  Guido  und 
Pachymere«  VII.. c.  3o.  3i.  **)  Verlöt  nach  Bern.  Guido.  *)  Verlöt  L.  IV. 
**)  Vertot  edit.  Amsterdam.  L.  IV.T.I.p.  *)Voyage  piUoresque  de  (Ihoiseul 
Goudier  T.  I.  0 Clioiaeul.  Verlöt  Topoi^raphiache  Anaichten  auf  einer  Reise  in 
die  Levante.  S.8S,  wo  auch  des  Kräuterahsudes  erwähnt  wird,  welcher  die  Stelle 
der  pommade  ä U Roquclaure  vertritt  i)  Verlöt  I.  p.  46a. 
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Galeeren  den  Türken  entrissen,  alle  wehrhaften  Män- 
ner nieder^emacht,  Greise,  Weiber  und  Kinder  als 
Sclaven  verkauft 

Helion  de  Villeneuve,  der  Nachfolger  Villarets,  des  DieGronmci^ 
Eroberers  von  Rhodos,  besserte  die  schadhaften  Mauern 
der  Stadt  aus,  befestigte  dieselbe  mittelst  eines  neuen  f/« 

Bollwerks,  das  aufseine  Unkosten  aufgeführt  ward,  und a«//- 
traf  Vorsorge  für  beständige  Unterhaltung  zahlreicher 
Besatzung  sowohl  auf  Rhodos,  als  den  dazu  gehörigen 
Inseln“.  Zehn  Jahre  darnach  vereinte  der  IJrossmeister 
die  Galeeren  der  Religion  zum  ersten  gemeinsamen 
Kreuzzuge  wider  die  Türken  mit  den  päpstlichen,  ve- 
netianischen  und  cyprischen Flotten,  welche  Umurbeg  ff,  jg  oci. 
dem  Herrn  von  Aidin,  Smyrna  entrissen.  Helion  de  Ville- 
neuve’s  Nachfolger,  Dieudonne  de  Gozon,  der  Ritter  des 
Lindwurms,  schlug  eine  türkische  Flotte  bey  Imbros^, 
umgab  die  Vorstädte  von  Rhodos  mit  Mauern,  und  führ- 
te den  Damm  des  Galeerenhafens  ins  Meer  hinaus 
Das  Drachenhaupt  des  von  ihm  erlegten  Lindwurms 
(allem  Anscheine  nach  eine  grosse  Schlange,  von  denen 
Rhodos  sogar  einen  oder  zwey  seiner  alten  Nahmen  er- 
halten ward  als  Siegesdenkmahl  ober  dem  Thore  der 
Stadt  aufgehangen  +it,  wie  die  von  den  Soldaten  des  Re- 
gulus am  Flusse  Bagrada  erlegte  ungeheure  Schlange  im 
Tempel  zu  Rom  wie  die  Gebeine  eines  Riesenthieres 
ober  dem  Kanonenthore  an  der  Spitze  des  Serai’s Der 
Grossmeister  Philibert  deNaillac  vor  Mohammed  den  I. 
berufen , als  dieser  nach  Smyrna’s  Eroberung  aus  den 
Händen  Dschuneids  das  dem  Orden  gehörige  Schloss 
bey  Smyrna  gebrochen  hatte,  begehrte  dafür  Ersatz  im 
osmanischen  Gebiethe,  und  Mohammed  wies  ihm  den 


i346. 


“)  Verlöt  L.  V.  p.  53n.  *•)  Dies«  ist  die  drille  türkische  FIot»r,  deren 
Stärke  unter  die  unglauhlichcn  Angahen  Vertots  gehört.  Naefi  dcmselhen 
soll  sie  nicht  weniger  als  i.'io  Segel  stark,  und  davon  n8  mit  .'i.noo  Sela 
ven  in  die  Hönde  der  Ritter  ge(allen  seyn.  Verlöt  L.  V.  p.  .'5.'53.  ®)  Dersel- 
be L.  V,  p.  56o.  **)  Ocftcuaa  auf  griechisch,  und  lioci  ouf  phönicisch  nach 
Bochart.  •■)  IVec  cum  hominthus  seil  cum  monstris  quoque  dimientum  est, 
quum  quasi  in  vindictam  /ffticac  mirae  magnitmliuis  serpeus  posita  npud 
hlagradn  cnslra  vexaret.  Florus  I..  II,  c.  2.  Auliis  Gell,  Valerius  Max. 
*)  S.  Goiistantiiinpolis  und  der  ßosporos  1.  ß.  S.  23t,  vcrniullilich  eines  rler 
Riesengebeine,  die  unter  Koiser  Anastasius  bey  «ler  Reinigung  der  Kirche 
des  heil.  Miuas  gel'unden  wurden.  Codinus  apud  Rand.  p.  2Ü. 
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Hafen  von  HaliKarnassus  an , den  er  schon  früher  für  den 
Orden  in  Besitz  genommen,  und  durch  ein  Schloss  be- 
festigt *,  zu  dessen  Baue  der  deutsche  Ritter  Peter  Schle- 
gelhold barbarisch  genug  die  Ruinen  des  Mausoleums 
Artemisia’s  verwandte^,  wie  Leo  der  Feldherr  von  By- 
zanz die  Grabmahle  der  Stadt  zur  Ausbesserung  ihrer 
Wälle  % wie  die  christliebenden  byzantinischen  Kaiser 
die  Altäre  und  Statuen  der  allen  Tempel  statt  Quadern 
in  den  Mauern  Coi}stantinopels  und  Nicäa's  Die  clas- 
sischen  Nahmen  Artemifia's  und  Halikarnassos  sind  an 
Ort  und  Stelle  verschwunden , aber  der  des  barbarischen 
deutschen  Bauherrn,  der  die  classische  Ruine  verstüm- 
melte, lebt  noch  verstümmelt  in  dem  heutigen  Bodrun 
1437.  (Petronion)  fort.  Der  Grossmeister  Johann  Lastic  hatte 
Kaum  seine  Würde  angetreten,  als  er,  durch  seine  Kund- 
schafter von  den  feindseligen  Plänen  des  Sultans  von 
Aegypten  unterrichtet , Rhodos  mit  neuen  Festungswer- 
ken versah.  Der  Sultan  der  MamluKen  erklärte  kraft  des 
vorigen  Besitzes  der  Araber  auf  Rhodos  und  Cypern 
beyde  Inseln  als  Zugehör  Aegyptens  ; eine  Flotte  von 
achtzehn  Galeeren,  welche  den  Titel  durch  Eroberung 
gelten  machen  sollte,  nahm  zwar  die  kleine  Insel  Ca- 
stelrosso,  auf  welcher  die  Ritter,  wie  auf  der  vor  Makri 
(Telmissos)  gelegenen,  ein  Schloss  erbaut  hatten,  weg, 
aG.Sept. i44o.und  landete  auf  Rhodos,  ohne  für  diessmahl  die  Bela* 
Aug.  i444.gerung  unternehmen  zu  können  aber  vier  Jahre  dar- 
nachlandete ein  ägyptisches  Heer  von  achtzehntausend 
Mann  auf  Rhodos , und  belagerte  die  Stadt  durch  zwey 
und  vierzig  Tage  fruchtlos 


Jpa^cnitiu  Jahre  darauf  empfing  Mohammed  der  Eroberer, 

itnnämi^itio-  bald  nach  dem  Falle  Constantinopels,  zu  Adrianopel  die 
^”1455.  Gesandten  der  Fürsten  des  Archipels , und  als  von  Rho- 
dos keine  erschienen, und  den  von  Mohammed  mit  Be- 
gehren des  Tributs  geschickten  Gesandten  abschlägig 


*)  Nach  Ducas'  XXI.  ]4.  6o  und  XXII.  p.  64  erbaute  der  Grossmeister 
Petronion  (Caslellum  Petri)  erst  nach  der  vom  Suitan  erhaltenen  Erbiub- 
niss  , nach  Vertot  L.  VI.  T.  I^  p,  36  soll  derselbe  schon  früher  eine  tata- 
rische Besatzung  daraus  vertriehen  haben.  Fontanue.  ')  liesychius  Mi- 

lesius.  **)  S.  Couslautinopolis  und  der  Bosporus  I.  S..67  u.  f. , und  Ausflug 
auf  einer  Reise  nach  Brusa  , ISicäa,  ISikomcdien  S.  iiq,  n Chuiseui  Goul- 
licr  1.  0 Verlöt  I<,  VI.  T.  II.  p.  88.  P)  Duelbst  p.  94. 
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geantwortet  worden , erklärte  Mohammed  der  Religion 
auf  Rhodos  den  Krieg,  und  eine  Flotte  von  dreyssigSchif- 
fen  verheerte  die  karische  Küste,  di^  Inseln  Kos  und  Rho- 
dos, Beute  und  Gefangene  wegschleppeiid  Zum  zwey- 
ten  Mahle  erschien  Hamfabeg,  der  Sandschak  von  Kalli- 
polis,  mit  einer  Flotte  von  hundert  achtzig  Segeln,  wel- 
che (nach  der  bereits  beym  Regierungsanfange  Moham- 
meds erzählten  Unternehmung  auf  Lesbos  und  Chios) 
zwey  und  zwanzig  Tage  lang  das  Schloss  Racheria  auf 
Kos  fruchtlos  belagerte  **^dann  dieBelagerung  des  Schlos- 
ses auf  Simia  durch  die  Minen  der  Ritter  aufzuheben 
gezwungen  ward , und  hierauf  die  dem  Orden  gehöri- 
gen Inseln  Leros,  Kalamos,  Nifyros  und  Rhodos  ver- 
heerte. Hier  landeten  die  Türken  beym  Dorfe  der  Erz- 
engel % und  führten  bloss  engelschöne  griechische  Kna- 
ben und  Mädchen  als  Frucht  des  Raubzuges  davon.  Der 
Grossmeister  Jakob  von  Milly,  nicht  nur  im  Kriege  mit 
den  Mamlukenund  Türken,  sondern  auch  mit  den  Ve- 
netianern,  welche  Rhodos  mit  einer  Flotte  von  zwey  und 
vierzig  Galeeren  blockirten,  wollte  Frieden  unterhan- 
deln mit  Mohammed ; dieser  versagte  anfangs  das  durch 
den  griechischen  Prälaten  Demetrios  Numphylakos  für 
den  Comthur  Sacconay  begehrte  sichere  Geleite  spä- 
ter aber,  als  er  die  Eroberung  Trapezunts  im  Sinne  führ- 
te, war  ihm  die  Ruhe  im  Archipel  willkommen,  und  er 
gewährte  das  verlangte  sichere  Geleite.  Der  Grossmei- 
ster Raimund  Zacosta  sandte  den  Marschall  Wilhelm 
Comthur  von  Villefranche,  von  zwey  Griechen , gebor- 
nen  Rhodisern  begleitet,  nach  Constantinopel , und  oh- 
ne Forderung  von  Tribut  w'urde  der  erste  Waffenstill- 
stand der  Joanniter  mit  den  Osmanen  auf  zwey  Jahre 
unterzeichnet  ®. 

Noch  zweymahl  verstrich  die  kurze  Frist  des  ^ 
fenstillstandes,  ehe  ein  neuer  türkischer  Raubzug  femtiUstnnd 
Bewohner  von  Rhodos  auflärmte!  Dreyssig  Galeeren 
schifften  ihre  bewaffneten  Soldaten  aus,  welche  die 

•)  Ducas  c.  XLIII.  p.  i8i.  a.  o1>en  S.  li-  El>en  da.  Bey  ycrtof,  def 
die  Steile  des  Ducas  niclit  kennt,  heisst  das  Schloss  Landimtchio,  Il.p.iiSJ 
*) Archaogelon.  Verlöt  II.  p.  119.  Derselbe  p.  127.  *)  Derselbe  p.  i3i. 
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Schlösser  der  Insel:  Liiidos,  HeraKlea,  Drianda,  Ca 
tauda,  Erzengel  und  Neuburg  verheerten  Neue  ge 
wallige  Ausrüstungen  der  türkischen  Seemacht,  anschei- 
nend gegen  Rhodos  bestimmt,  verlarvten  den  wider  Eü- 
' boia  gerichteten  Eroberungsplan,  und  die  Feldzüge  wi- 
der Venedig  verlängerten  die  Ruhe  auf  Rhodos  ohne  Si- 
cherheit ihrer  Fortdauer.  Als  bald  durch  den  mit  Vene- 
dig geschlossenen  Frieden  den  Flotten  neues  Feld  zu 
anderweitigen  See -Eroberungen  sich  aufthat,  traf  der 
Grossmeister  Peter  D’Aubusson,  der  nächsten  und  höch- 
sten Gefahr  gewärtig,  alle  Anstalten  zur  Abwendung 
derselben.  Schon  als  Grossprior  von  Auvergne,  und  kurz 
vor  dem  Tode  des  letzten  Grossmeisters  Johann  von  ür- 
sino  hatte  er  an  der  Seeseite  der  Stadt  gegen  Limonia 
zwey  Thürme  und  einen  dritten  gegen  Margarethen  auf- 
geführt Jetzt  berief  er  durch  feyerliche,  an  alleGross- 
prioreii  gerichtete  Einladungsschreiben  ® alle  Ritter 
auf  Rhodos  zur  Vertheidigung  des  Bollwerks  der  Reli- 
gion ein.  Mohammed  seinerseits  sandte  einen  Kund- 
schafter als  Bothschafter  verlarvt,  nicht  in  seinem,  son- 
- dem  in  dem  seines  Sohnes  Dschems,  des  Statthalters 
von  Karaman,  Nahmen.  Der  griechische  Renegate  De- 
metrius Sofian  überbrachte  den  Antrag  beständigenFrie- 
dens  unter  der  Bedingniss  jährlichen  Tributs.  Der  Gross- 
meister, durch  seine  Kundschafter  von  Constantinopel 
aus  wohl  berichtet,  dass  diess  alles  nur  Larve,  um  Kund- 
schaft und  Zeit  zur  vollen  Ausrüstung  der  Flotte  zu  ge- 
winnen, stellte  sich  gläubig  in  das  Wort  des  Bothschaf- 
ters , und  um  den  aus  Europa  berufenen  Rittern  den  Weg 
zu  sichern,  begehrte  er  seinerseits  Erlassung  der  Tri- 
butforderung und  dreymonathliche  Frist  aus  dem  natür- 
lichen Grunde,  um  die  Stimmen  von  Rom  und  der  Chri- 
stenheit einzuhohlen.  Der  Renegate  kam  zum  zweyten 
Mahle  mit  Forderung  jährlicher  Summe  unter  dem  we- 
niger hartklingenden  Nahmen  von  Geschenk,  und  als  der 
Grossmeister  auch  dieses  standhaft  verweigerte,  ward 
dennoch  der  Waffenstillstand  mit  Freyheit  des  Handels 

*)  Vertot  L.  VII.  T.  II.  p.  141.  *’)  p.  i54-  Verlöt  liefert  das- 

selbe in  ganzer  Ausfielmuug  aus  Bosio  B.  160. 
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nbgeschlossen , und  durch  einen  zweyien  türkischen  1^79. 
Bothschafter  bestätiget 

Wenig  diesem  geschlossenen  Frieden  trauend  und 
vorsichtig,  schloss  der  Grossmeister  den  Frieden  des  uitä  tiesGro t/- 
Ordens  mit  dem  Sultan  von  Aegypten  und  mit  dem  Für- 
sten  von  Tunis , vom  letzten  die  freye  Ausfuhr  von  dreys- 
sigtausend  Metzen  Getreide  im  Falle  der  Noth  sich  aus- 2S  Oct.  ÜJ79. 
bedingend  In  dem  versammelten  Ordenskapitel  der 
auf  Rhodos  befindlichen  und  durch  die  Ankömmlinge 
aus  Europa  zahlreich  verstärkten  Ritter  wurde  dem 
Grossmeister  einstimmig  die  unumschränkte  Verwal- 
tung der  Gelder  und  Leitung  der  Kriegsmacht  während 
des  bevorstehenden  Sturmes  übertragen.  Er  wählte  zu 
seinen  vier  nächsten  Gehülfen  den  Spitalmeister , Ad- 
miral, Kanzler  und  Schatzmeister  des  Ordens  , ernann- 
te den  Grossprior  von  Brandenburg,  Rudolph  von  Wa- 
.lenberg,  zum  General  der  Reiterey,  den  eigenen  altern 
Bruder  Antoine  d’Aubusson,  Vicomte  de  Monteil,  zum 
obersten  Befehlshaber  der  Truppen , und  traf  sogleich 
die  nöthigen  Anstalten  zur  Lichtung  der  Aussenwerke 
durch  Schleifung  der  ausser  der  Stadt  auf  Anhöhen  ge- 
legenen Kirchen  St.  Antons,  und  unserer  lieben  Frau 
von  Phileremos  (Liebeinsam)  Mohammed,  durch  sei- 
ne Kundschafter  von  diesen  Zurüstungen  verständigt, 
und  ohne  die  Vollendung  der  seinigen  abzuwarten,  sand- 
te noch  zu  Ende  des  Herbstes  den  Admiral  seiner  Flot- 4-Dcc.  1479. 
ten,  Mesih-Pascha,  mit  einem  leichten  Geschwader  nach 
Rhodos,  um  Kundschaft  einzuziehen  t.  Er  landete  dem 
Schlosse  Fano  gegenüber,  warf  einige  Haufen  von  Si- 
pahis  ans  Land , wurde  aber  bald  durch  den  Grossprior 
von  Brandenburg  sich  wieder  einzuschiffen  gezwungen. 

Nun  landete  er  auf  Tilo,  der  nahe  gelegenen,  den  Rittern 
gehörigen  und  von  ihnen  wohl  vertheidigten  Insel , in 
der  Hoffnung  das  Schloss  zu  überrumpeln ; in  seiner  Hoff- 
nung getäuscht,  zog  er  sich  in  die  Bucht  vonPhyskos, 
heute  die  von  Fenika  (vom  nahe  gelegenen  alten  Schlosse 
Phönix  so  genannt)  zurück,  um  dort  das  Frühjahr  und 

■)  Vertot  c VII.  T.  II.  p.  »6a — 165.  *’)  Derselbe  p.  167.  ')  Capiiüiucs 
de  serours  p.  169.  '*)  Üben  da. 
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die  Ankunft  der  grossen  Flotte  aus  Constantinopel  zu 
erwarten.  Gegen  Ende  Aprils  segelte  dieselbe  aus  den 
Dardanellen,  Rhodos  vorbey,  nach  der  Bucht  von  Phys- 
kos , um  die  dort  versammelten  Landungstruppen  ein- 

a3.May  i48o.2^unehmen,  und  am  drey  und  zwanzigsten  May  t er- 
schien sie,  hundert  sechzig  kleine  und  grosse  Schiffe 
stark  “ , vor  Rhodos. 

Dreyiiene-  Die  nächsten  Triebfedern  und  Werkzeuge  der  Un- 
ternehmung  Mohammeds  gegen  Rhodos  waren  drey  Re- 
negaten, deren  jeder  damit  begann,  dem  Sultan  einen 
JMaii  der  Festung  zu  überreichen , deren  jeder  ein  der 
Verr'ätherey  würdiges  Ende  nahm.  Der  erste,  Anton  Me- 
ligallo  ein  edler  Grieche  von  Rhodos,  der  den  Ersatz 
des  verschwendeten  Erbtheils  der  Väter  in  Verlaugnung 
ihres  Glaubens  zu  finden  hoffte  j der  zweyte  Demetrios 
Sofian,  von  Euboia  gebürtig.,  als  Gesandter  Dschems 
an  den  Grossmeister  verwendet , der  Magie  und  der  Vor- 
liebe geheimer  'Wissenschaften  beschuldigt;  der  dritte, 
ein  Deutscher,  insgemein  Meister  Georg  genannt,  in 
der  Mathematik  und  besonders  in  der  Geschützkunst 
wohlerfahren,  der  früher  zu  Rhodos  lebte,  nun  schou 
seit  geraumer  Zeit  mit  Weib  und  Kindern  zu  Constan- 
tinopel allgesiedelt,  im  Dienste  des  Sultans  mit  Gnaden 
überhäuft  war  ff.  D.er  Admiral  der  Flotte,  Mesih-Pascha, 
welchem  diese  drey  Renegaten  wiederhohlt  die  Erobe- 
rung von  Rhodos  als  leicht  vorgestellt,  weil  die  verfal- 
lenen Festungswerke  an  Vertheidigern , diese  anMund- 
und  Gesclmtzvorrath  Mangel  litten,  führte  sie  dem  Sul- 
tan vor,  dem  sie  ihre  Pläne  der  Festungen  übergaben. 
Der  des  Deutschen  wurde  .der  vorzüglichste  befunden,' 
und. darnach  die  Belagerung  angeorduet.  Um  mich  in 
der  Beschreibung  derselben  zurecht  zu  finden,  habeich, 
mit  den  Geschichtsquelleu  in  der  Hand,  vor  fünf  und 
zw'anzig  Jahren  die  Wälle  und  Bollwerke  von  Rhodos 
an  Ort  und  Stelle  abgeschritten,  und  hoffe,  dass  auch  » 
di  ese  Ortsbeschreibung  des  Deutschen  anschaulicher,  als 
die  bekannten  der  Franzosen  Vertot  und  Chpiseul,  deren 

•)  ISacü  den  osman.  Gescliiclitschr.  nur  6o  Galeeren  stark.  Vertot 
lioUst  litii  tUclU^aUc , und  Urcideubacii  Meligubo. 
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jener  den  Ort  nicht  gesehen,  dieser  auf  die  Geschichte 
der  Belagerung  keine  Rücksicht  genommen. 

An  der  nordöstlichsten,  gegen  Klein-Asien  gerich-io^e  derFe- 
teten  Spitze  von  Rhodos  liegt  die  gleichnahmige  Haupt- 
Stadt  des  Eilandes,  ein  von  Natur  gesicherter,  durch 
Kunst  befestigter  Hafen.  Zwey  in  das  Meer  hinausge- 
' krümmte  und  so  eng  zusammenlaufende  Erdzungen, 
dass  viele  Reisebeschreiber  an  diesen  beyden  Enden  die 
Stelle  der  Füsse  des  rhodischen  Kolosses  vermuthet  ha- 
ben, unter  welchen  die  Schiffe  durchsegelten,  bilden 
* ' # 

einen  geräumigen,  tiefen,  sicheren  Hafen,  in  welchem 
der  Hafen  für  die  Böte  durch  einen  künstlichen  Damm 
von  der  Rhede  für  die  grossen  Schiffe  unterschieden  ist. 

Die  den  in  den  Hafen  Einfahrenden  zur  Linken  mit  Wind- 
mühlen sich  darstellende  Erdzunge  liegt  ausser  den 
Wällen  der  Stadt,  und  nur  an  der  Spitze  desselben  er- 
hebt sich  ein  Thurm,  der  Engelslhurm  genannt.  Die  den 
Einfahrenden  zur  Rechten  liegende  hakenförmige,  ihrer 
Länge  nach  ebenfalls  mit  Windmühlen  besetzte  Erdzun- 
ge ist  an  ihrer  Wurzel,  wo  der  Haken  gegen  den  Engels- 
thurm vorspringt , und  den  Eingang  des  Hafens  bildet , 
in  den  Mauern  der  Stadt  eingeschlossen,  und  am  Ende  des 
Vorsprungs,  dem  Engelsthurme  gegenüber,  erhebt  sich 
der  berühmteste  und  festeste  der  Thürme  von  Rhodos, 
welchen  schon  die  Araber,  als  sie  Herren  von  Rhodos, 
und  nach  ihnen  die  Joanniter  unter  dem  Grossmeistcr 
Zakosta  vorzüglich  befestigten,  und  dem  heiligen  Niko- 
las  weihten , wesshalb  die  Türken  denselben  noch  heu- 
te den  Thiu'm  der  Araber^  die  Christen  aber  den  des  Ae/- 
ligen  Nikolas  heissen.  Rechts  und  links  von  den  bey- 
den Erdzuiigen , deren  Iimeres  den  Haupthafen  bildet , 
biegt  sich  von  beyden  Seiten  das  Land  ein,  auf  der 
äusseren  Seite  der  den  Einfahrenden  links  liegenden 
Zunge  nur  in  eine  versandete  Bay,  auf  der  äussern  Sei- 
te aber  der  den  Einsegelnden  rechts  liegenden  hakenför- 
migen Zunge  in  einen  ordentlichen  zweyten  Hafen,  wel- 
cher der  Galcerenhafen  heisst,  und  dessen  Eingang  eben- 

“)  Bcy  Vrrlot  lour  flo  S.  Micliel.  Vcrtol  verwechselt  die  Stelle  des 
Thurmei  Sl.  Jvhann  mit  der  des  Thnrmet  St.  Nikolas.  • 
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ialls  durch  Festungswerke  verlheidiget  ist,  iiähnilich  au 
der  Spitze  der  Erdzunge  durch  einen  Thurm  f,  und  auf 
der  demselben  gegenüber  liegenden  Küste  durch  das 
Schloss  S.  Elmo's.  Irn  Grunde  des  Haupthafens  steigen 
die  doppelten  Mauern  unmittelbar,  wo  das  Meer  aufhört, 
auf,  im  Kücken  des  Galeerenhafens  aber  ist  vor  den 
Mauern  der  Stadt  noch  Raum  einer  Vorstadt,  wo  heu- 
te die  Wohnung  des  Statthalters  ausser  der  Festung. 
Da  in  dieser  Belagerung  von  den  sieben  Bollwerken , 
welche  eben  so  viel  Zungen  des  Ordens  zur  Vertheidi- 
gung  angewiesen  waren,  und  von  den  Thoren  der  Stadt 
keine  besondere  Erwähnung  geschieht,  so  wäre  die  Auf- 
zählung derselben  hier  überflüssig , und  muss  bis  dort- 
hin , wo  sie  nothwendig  seyn  wird , nähmlich  bis  zur 
Besciireibung  der  zweyten  Belagerung  verschoben  blei- 
ben. Wir  haben  daher  hier  nur  noch  die  ausser  der  Stadt 
in  der  Nähe  derselben  gelegenen  Berge  und  Anhöhen 
zu  nennen,  deren  die  Belagerungsgeschichte  erwähnt. 
Flide.remosy  d.  i.  Liebeinsam,  eine  schattige  reizende  An- 
höhe, eine  halbe  Stunde  landeinwärts  nördlich  von  der 
Stadt,  heisst  heute  SünbüUii,  d.  i.  die  hyacinthenreiche 
oder  dunkle.  Auf  derselben  wurde  das  Gnadenbild  der 
Mutier  Gottes  von  Liebeinsam  verehrt,  und  vor  der  Be- 
lagerung in  die  Stadt  geflüchtet. 

Eine  Stunde  westlich  von  der  Stadt,  und  nicht  fern 
vom  Meere  erhebt  sich  der  inässige  Berg  S.  Stephans, 
an  dessen Fusse  die  osmanische Flotte  landete,  und  un- 
geachtet des  tapferen  Widerstandes  der  Besatzung  des 
Schlosses  von  S.  Stephan  das  Heer  und  Geschütz  ans 
Land  setzte  , die  sich  sogleich  auf  und  um  den  Berg  ver- 
schanzten. Zwey  Tage  darnach  führten  sie  drey  unge- 
heure Kanonen  unmittelbar  vor  den  Mauern  der  Stadt 
auf,  wo  eine  dem  heiligen  Antonius  geweihte  Kirche 
stand , und  richteten  dieselben  gegen  den  Thurm  des 
heiligen  Niklas.  Der  Leiter  des  Geschützes  war  Meister 
(ieorg,  welcher  allein  noch  vondendrey  Renegaten  Ver- 
rällierii  übrig,  denn  der  erste  (Meligallo)  war  auf  der 
üeberfahrt  an  der  Läusekrankheit,  bey  lebendigem  Lei- 
be aufgefressen,  gestorben , der  zweyte  (Demetrios  So- 
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fian)  war  gleich  in  den  ersten  Tagen  in  einem  Scharmü- 
tzel vor  den  Mauern  der  Stadt  geblieben , den  dritten 
erwartete  innerhalb  der  Mauern  der  verdiente  Lohn.Un-  . 
ter  dem  Scheine  eines  reuigenUeberläufers  erschien  er  an 
dem  Fusse  der  Mauern,  und  bath  um  Einlass.  Vörden 
Grossmeister  geführt,  fügte  er  dem  offenen  Bekenntnisse 
der  Schuld  des  Glaubensabfalles  die  Versicherung  der 
aufrichtigsten  Reue , aber  auch  das  lebendigste  Gemähl- 
de  der  Macht  der  Belagerer,  und  ihres  unwiderstehli- 
chenGeschützes  bey.  Hundert  tausend  Mann  sey  das  Heer 
der  Belagerer  stark,  sechzehn  Kanonen  hätten  sie  mit 
sich  geführt,  deren  jede,  achtzehn  Schuh  lang,  Kugeln 
von  neun  bis  eilf  Spannen  lang  im  Umkreise  schösse  f. 
Der  Grossmeister  gab  den  Ueberläufer  sechs  Soldaten 
in  Gewahr,  die  dessen  Schritte  genau  bewachen  sollten, 
und  liess  durch  ihn  die  Stückwaile,  wo  es  ihm  am  besten 
schien,  bedienen.' Drey hundert  Schüsse  hatten  die  Tür- 
ken schon  gegen  den  Thurm  von  S. Niklas  gethan,und 
derselbe  war  grössten  Theils  von  der  Landseite  in  Bre- 
sche geschossen,  aber  der  Grossmeister  umgab  die  Bre- 
sche selbst  mit  neuem  Graben  und  hölzernem  Walle, 
übertrug  die  Vertheidigung  dem  Comthur  Carette  von 
der  italienischen  Zunge,  besetzte  den  Wall,  welcher 
vom  Thurme  des  heil.  Niklas  gegen  den  des  heil.  Peter 
in  den  untern  Theil  der  Stadt  führt  % mitFussvolk  und 
Reiterey,  und  senkte  Breter,  mit  eisernen  Spitzen  be- 
setzt, in  die  seichteren  Stellen  des  Meeres,  welche  der 
Feind  vielleicht  durchzuwaten  wagen  könnte.  Der  erste 
Angriff  auf  den  Thurm,  welchen  die  Türken  mit  den  von 
der  Bay  S.  Stephans  herbeygeführten  Landungsschiffen 
versuchten,  misslang,  und  nach  dem  Verluste  von  sieben 
hundert  Todten  standen  sie  vom  Stürmen  ab^er  Gross- 
meister dankte  Gott  für  .den  erhaltenen  Vo'rtheil  in  der 
Kirche,  wohin  das  Gnadenbild  von  Liebeinsam  in  die 
Stadt  geflüchtet  worden  war.  Mesih-Pascha  änderte  am 
folgenden  Tage  seinen  Plan,  indem  er  den  Angriff  von 
der  Seeseite  auf  die  Landseite  übertrug,  und  von  der 
Seite  der  Judenstadt  acht  grosse  Kanonen  aufführte  , 

*)  A turri  Sancli  Petri  ad  inferiorem  Mandrachi  partem. 


DIgitized  by  Google 


3 


202 

die  neunte  war  von  der  Wurzel  des  Damms  gegen  die 
Windmühlen  desselben  gerichtet.  Sogleich  wurden  die 
Häuser  der  Juden  geschleift,  und  die  Bausteine  zu  einer 
zweyten  innern  Mauer  verwendet,  welche  der  Gross- 
meister hinter  einem  Graben  als  neues  Vorwerk  aufiuh- 
ren  Hess.  Ritter  und  Bauern , Bürger  und  Kaufleute , 
Witwen  und  Jungfrauen  trugen  Steine , Holz  und  Kalk 
herbey,  und  förderten  aufs  eifrigste  das  Werk  der  in- 
nern Mauer®,  während  die  Kanonen  auf  die  äussere 
mit  solchem  Getöse  losdonnerten,  dass  der  Donner  bis  , 
nach  Kos,  das  hundert  Miglien  westlich,  und  bis  nach 
Castelrosso , das  hundert  Miglien  östlich  von  Rhodos  ge- 
legen, erscholl. 

Bomben  wurden  in  die  Stadt  geworfen,  doch  war 
JVikias.  der  Schade,  den  sie  den  Bewohnern  zufügten,  unbe- 
deutend, da  Weiber  und  Kinder  ins  Schloss  gerettet 
, waren , wohin  die  Bomben  nur  selten  fielen , und  die  Be- 
satzung dieselben  in  Kirchengewölben  und  unterirdi- 
schen Höhlen  zu  vermeiden  wusste.  Die  Türken  ver- 

% 

suchten  nun  den  zweyten  Angriff  auf  den  Thurm  des 
heiligen  Niklas  mittelst  einer  hölzernen  Schiffbrücke, 
welche,  sechs  Mann  breit,  solang  war,  dass  sie  von  dem 
Winkel  der  Erdzunge , wo  die  Capelle  des  heil.  Anton 
stand , bis  an  den  Thurm  des  heib  Niklas  reichte*.  Sol- 
che Vorrichtung  war  zum  Stürmen  nothwendig,  weil 
der  Thurm  selbst  und  die  Mauern  von  der  Meeresseite 
sonst  durchaus  unzugänglich.  Mittelst  eines  am  Grunde 
der  Mauern  des  Thurmes  geworfenen  Ankers  und  des 
an  denselben  befestigten  Strickes  hatten  sie  die  Brücke 
längs  des  Strickes  an  demThurme  hinaufgezogen,  so  dass 
sie  an  demselben  anstand.  Da  stürzte  sich  in  der  Nacht 
der  englische  Matrose  Gervasius  Roger  ins  Meer,  mach- 
te den  Anker  los,  und  die  Brücke  üuthete  wieder  zurück. 
Die  Türken  zogen  dieselbe  nun  mit  Böten  wieder  an 
den  Damm  hinan,  und  in  der  stürmischen  Nacht  vom 
19.  Juniat  neunzehnten  Junius  t wagten  sie  förmlichen  Sturm  auf 
1480.  jjen  Xhurm  S.  Niklas.  Fürchterliches  Feuer  spieen  die 

*)  Spem  ißilur  in  mocnium  Initione  perdila  ioüs  viribm  vaUi  /osta  et 
munilivnibut  mierioribut  tutamen  conttUuimus.  Brcidenboch. 
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Stückwälle  von  beydenSeiten ; die  Schiffbrücke  brach  t , 
die  Stürmer  und  vier  Kanonierschaluppen  wurden  ver- 
senktf  die  Landungsböte  zum  Theil  verbrannt.  Von  Mit- 
ternacht bis  um  zehn  Uhr  des  andern  Morgens  dauerte 
der  Kampf,  aus  welchem  sich  die  TürkeiTmit  dem  Verlu- 
ste von  zweytausend  fünf  hundert  Mann  undSuleimans, 
des  Sandschakbegs  von  Kastemuni  % zurückzogen. 

Im  Sturme  am  Thurme  des  heiligen  Niklas  zurück- 
geschlagen, wandte  Mesih- Pascha  alle  Macht  des  Ge- 
schützes wider  den  hart  daran  stossenden;Theil  der  Stadt, 
wo  das  Bollwerk  der  Italiener  und  das  Quartier  der  Ju- 
den, und  dreytausend  fünfhundert  Kugeln  schossen  die 
Mauern  in  Bresche.  Die  Belagerten  führten  eine  neue 
Schleudermaschine  auf , die  Felsenstücke  von  ungeheu- 
rer Grösse  auf  den  feindlichen  Stückwall  warf,  und  die 
sie  spottweise  den  Tribut  nannten  Die  Ladung  ge- 
währten theils  die  Trümmer  der  von  dem  Feinde  hin- 
eingeschossenen ungeheuren  steinernen  Kugeln , theils 
die  Felsenstücke,  womit  die  Belagerer  den  Graben  aus- 
gefüllt, und  welche  die  Belagerten  mittelst  unterirdi- 
scher Gänge  vom  Grunde  weghohlten,  so  dass  die  Tür- 
ken sich  nicht  zu  erklären  wussten , wie  die  aufgefüllte 
Steinebene  des  Grabens  immer  einsinke.  Schwefel,  Pech 
und  andere  Brennstoffe , Säckchen  mit  zerhacktem  Ei- 
sen und  Pulver  gefüllt,  steinerne  Walzen  auf  den  Feind 
zu  rollen,  wurden  auf  den  Wall  gebracht.  Auch  liess 
der  Grossmeister  den  Meister  Georg  vorführen,  und 
heischte  von  ihm  Rath  und  Thatin  dieser  höchsten  Noth. 
Dieser  gab  eine  neue  Wurfmaschine  an,  die  feindlichen 
zu  zerstören,  als  aber  die  Würfe  derselben,  statt  des 
feindlichen  Stückwalfs,  die  Mauern  der  Stadt  trafen,  stieg 
der  Verdacht,  dass  der  Verräther  noch  immer  mit  dem 
Feinde  verstanden,  immer  mehr,  und  wurde  durch  das 
mittelst  der  Folter  entrissene  Bekenntniss  für  die  Fol- 
ternden zur  Gewissheit.  Unschuldig  vielleicht  des  zwey- 


•)  Bey  Verlöt:  Merlabeg  gendre  d'itn  Jils  de  Mahomety  Leym  Breiden- 
I)ach  viri  strenuissimi  Turcoifue  dilecti.  Alachinam  vcrsUem , ifuod  Tribu- 
tum  vocanty  steht  im  Caoursin  Ausgabe  vom  J.  1^96»  in  Breidenbacht  IVach- 
driicke  aber  was  die  dreylueberigo  bicase.  Lei  Ckevalier$  nomme-^ 

reut  cetle  machine  par  raiUerie  le  iribut,  r ertöt. 
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feil  angeschuldi^ten  Verraths , fand  Georg  die  durch  den 
ersten  hinlänglich  verdiente  Strafe  am  Galgen.  Gleichen 
Falls  war  vielleicht  die  Schuld  eines  verdächtigen  üeber- 
läufers  , welcher,  gleich  anfangs  der  Belagerung  auf  die 
Folter  gebracht , auf  derselben  das  angeschuldigte  Vor- 
haben, den  Grossmeister  auf  Mesih-Pascha’s  Befehl  zu 
vergiften,  aussagte,  und  dafür  mit  dem  Schwerte  hin- 

, gerichtet  ward  t.  Ein  Grieche,  welchen  Mesih-Pascha 

als  Unterhändler  der  Uebergabe  an  den. Grossmeister 
sandte,  wurde  unverrichteter  Dinge  zurüchgesandt,  und 
fies  Pascha  Grimm  war  so  grösser,  als  er  von  Geiz  und 
Raubgier  beseelt,  die  reiche. Beute  gern  dem  Heere 
entzogen,  und  ausschliesslich  dem  Sultan  und  sich  Vor- 
behalten hätte.  Die  Befehle  zu  neuem  Sturme  wurden 
ertheilt,  und  im  Lager  mit  Verheissung  der  Plünde- 
' rung  ausgerufen.  Ausser  den  gewöhnlichen  Zurüstun- 
gen versahen  sich  die  Türken  mit  Säcken  zum  Raube, 
mit  Stricken,  um  Mädchen  und  Knaben  zu  binden,  und 
mit  nicht  weniger  als  achttausend  Pfählen , um  die  Rit- 
ter und  Reisige  zu  spiessen.  Die  ganze  Nacht  hindurch 
erscholl  im  türkischen  Lager  Allahgeschrey  und  Mör- 
derjubel. Acht  Kanonen  hatten  den  Tag  vorher  auf  die 
Mauer  der  Judenstadt  unaufhörlich  losgedonnert , und 
alle  Möglichkeit , dieselbe  während  der  Nacht  wieder ' 
auszubessern,  benommen. 

aS.Jui.ijSo.  Freytags  am  acht  und  zwanzigsten  Julius®,  am  sel- 

J.rtzter  Sturm  . ^ ^ ® , 

itcr  Türken,  ben  Tage,  WO  die  türkische  Flotte  aufOtranto  landete, 
gab  mit  Sonnenaufgang  ein  Mörserschuss  **  das  Signal 
des  Sturmes,  und  die  Türken  drangen  über  die  Ruinen 
der  Mauern  unaufhaltsam  vor.  Dritthalbtausend  bedeck- 
ten die  Bresche,  und  hinter  ihnen  wogte  das  ganze  tür- 
kische Heer  von  vierzigtausend  Mann,  über  die  Gräben 
* und  das  Gestade  und  um  die  Stadt  ausgegossen  Mit 
der  grössten  Tapferkeit  ^vurde  von  beyden  Seiten  ge- 

•■*)  Das  Ziisammontronen  'liescr  beytlen  AnsriflV  nuf  dentrll>en  Tag  wur- 
de vermuUilicIi  durch  den  ^'reytaff  oder  durch  andere  günstige  astrologi- 
sche Aspccten  bestimmt.  f^uinto  Caieudat  ^ugusti  ruinam  orto  $ole  ron^ 
jcrndunl,  Breidenbacli , das  ist  der  28.  Julius,  bey  Verlöt  heis.st  es  aber; 
/in  ßn  le  tendrmain  ringt  sept  Juiliet  un  peu  upret  ie  soleil  tere.  Vertot 
I..  vn,  T II.  p.  197.  Dtchewanibi  etbaarian,  von  allen  vier  Seiten,  sagt 
Seadeddiii,  der  auf  die  Sceseite  vergessen,  von  welcher  kein  Zugang  roüglicu . 
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stritten.  Die  Belagerer  stürzten  sich,  sagt  Seadeddin, 
»wie  Löwen,  die  von  der  Kette  losgerissen,  auf  ihre 
Beute”  “ , und  die  Belagerten  kämpften,  sagt  Breiden- 
bach  , „wie  die  Machabüer  für  Religion  und  Freyheit”*^. 
Schon  war  die  mit  Gold  und  Silber  befranste  Fahne  des 
Kapudan-Pascha  auf  der  Höhe  des  erstiegenen  Walles 
aufgepflanzt,  schon  waren  vier  Leitern  in  die  Stadt  hin- 
untergelassen, auf  denen  die  Stürmer  von  dem  zwan- 
zig Fuss  hohen  Walle  ® in  die  Jüdenstadt  hinunterstie- 
gen,  als  Mesih-Pascha,  welcher  die  Stadt  bereits  für  er- 
obert hielt,  auf  dem  Walle  durch  Ausrufer  ausschreyen 
Hess:  „Plünderung  sey  nicht  gestattet,  der  Schatz  von 
Rhodos  gehöre  zu  des  Sultans  Kammereinkünften.”  Da 
erkaltete  auf  einmahl  aller  Eifer  der  Stürmenden,  die 
noch  ausser  der  Bresche  befindlichen  Truppen  weiger- 
ten sich,  denen,  die  schon  den  Wall  erstiegen  hatten, 
zu  Hülfe  zu  kommen , und  diese  wurden  von  den  auf  der 
Innenseite  des  Walls  gescharten  Rittern  zurückgetrie- 
ben. Die  Belagerten  stiegen  nun  kämpfend  die  Leitern 
der  Belagerer,  und  auf  einerderseiben  der  Grossmei- 
ster selbst  hinan,  und  erstürmten  ihrerseits  von  neuem 
den  früher  durch  den  Feind  von  aussen  erstürmten  Wall. 
Zwey  volle  Stunden  dauerte  der  heftigste  Kampf,  bis 
die  Türken  zurückgeschlagen,  mit  Verlust  ihrer  Fahne 
und  vieler  Todten  abliessen.  Das  V olk  schrieb  die  schnel- 
le Wendung  des  Sturmes  einem  panischen  Schrecken 
zu,  welchen  die  Erscheinung  eines  goldenen  Kreuzes, 
einer  mit  Schild  und  Lanze  bewaffneten  glänzenden 
Jungfrau , und  eines  von  glänzendem  Gefolge  umgebe- 
nen Kämpen,  an  der  Stelle,  wo  die  Fahnen  des  Herrn,  ' 
der  Jungfrau  und  des  heiligen  Joannes  aufgepflanzt  wa- 
ren, den  Feinden  eingejagt  habe,  wahrend  die  Türken 
nicht  die  Erscheinung  von  Gold,  sondern  die  Entzie- 
hung des  verheissenen  zurückgejagt  hatte ; auch  geben 
die  osmanischen  Geschichtschreiber  einstimmig  als  die 

•)  Sindschirdan  kurülan  anlunler  kibi.  Nec  aliler  pro  fiJe  eatho- 
lica  et  republica  Chrutianorum  pugnavere , tfuam  olint  ßlorioii  Maccabaei 
pro  cultu  divino  et  Hehrneornm  libertate  praeliali  tunt.  ‘^Seadediiin.  Svulak- 
iado  Bl.  64.  Aali  XXXV.  Begebenheit.  Ldris  Bl.  17a.  Im  Raulatui-ebrar  Bl. 
271  ist  bloss  von  der  llaubsucht  des  Heeres,  aber  nicht  von  dem  Geize 
des  Pascha  die  Hede. 
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Hauptnrsache  des  misslungenen  Sturmes  und  der  auf- . 
gehobenen  Belagerung  den  Geiz  des  Pascha  und  die 
Kaubsucht  des  Heeres  an , wovon  Caoursins  des  Vice- 
kanzlers  des  Ordens  Belagerungsgeschichte  schweigt, 
um  das  Verdienst  der  Tapferkeit  der  Kitter  nicht  zu  ver- 
dunkeln. Drey tausend  fünfhundert  Leichname,  welche 
die  Bresche  und  die  Gräben  deckten,  wurden  verbrannt ; 
die  Türken  hatten  während  der  Belagerung,  die  drey 
Monathe  gedauert , neun  tausend  Todte , und  fünfzehn 
tausend  Verwundete  gezählt.  Als  sie  schon  in  vollem 
, Einschiffen  der  Truppen  und  geraubten  Herden  begrif- 

fenwaren, erschienen  zwey  neapolitanische  Schiffe,  vom 
Könige  Ferdinand  den  Kittern  zu  Hülfe  gesandt,  mit  der  • 
päpstlichen  Verheissung  von  mehreren.  Die  türkischen 
Galeeren  suchten  ihnen  den  Eingang  zu  verwehren, 
eines  der  beyden  Schiffe  erreichte  beschädigt  den  Hafen, 
das  andere  schlug  sich  Tags  darauf  siegreich  durch  die 
türkischen  Galeeren,  welche  in  dieser  Schlacht  ihren 
Anführer  verloren.  Mesih-Pascha  führte  die  Keste  des 
Heeres  nach  der  Bay  von  Physkos,  woraus  er  ausgelau- 
fen w’ar,  zurück,  belagerte  dann  ohne  Erfolg  der  Kitter 
Schloss  Petronion  zu  Halikarnass,  und  lief  zuConstanti- 
nopel  ein , wo  er  der  Würde  eines  Pascha  von  drey 
Kossschweifen  entsetzt , und  als  blosser  Sandschakbeg 
nach  Kallipolis  gesendet  ward.  Die  durch  die  Ausstrei- 
chung seines  Nahmens  aus  der  Liste  der  Wefire,  d.  i. 

• der  Paschen  von  dreyKossschweifen,  verminderteAnzahl 

derselben  wurde  wieder  durch  die  Ernennung  Magnesia 
Tschelebi’s  vollständig  gemacht,  w'elcher  bisher  das  Amt 
eines  Heeresrichters  von  Anatoli  und  Kum  in  Einer 
Person  vereint  hatte.  Von  nun  an  wurde  dasselbe  ge- 
trennt, die  Stelle  des  Heeresrichters  von  Kumili  dem 
Molla  Mussliheddin  Kastelani,  die  des  Heeresrichters 
von  Anatoli  dem  Molla  Hadsch  Hasanfade  verliehen,  auch 
starben  im  Jahre  der  aufgehobenen  Belagerung  von  Kho- 
dos  einer  der  berühmtesten  Gesetzgelehrten, und  einer 
f der  berühmtesten  Scheiche  der  Regierung  Mohammeds , 

der  Molla  Chosrew  und  der  Scheich  Kutheddin  Altar- 
fade,  jener  der  Verfasser  der  Perlen,  eines  Grundwer- 


Digitized  by  Google 


207 


kes  osmanischer  Rechtswissenschaft  " , dieser  einer  der 
berühmtesten  Schüler  des  Scheich  Akschemseddinf  des 
Auffinders  von  Ejubs  Grabe  bey  der  Belagerung  Con- 
stantinopels.  Auch  hob  Mohammed  die  unter  Moham- 
med I.  eingesetzte  Stelle  eines  Nakibul^eschraf,  d.  i.  Vor- 
stehers der  Emire , wieder  auf 

Im  n'ächsten  Frühjahre  wurden  die  Rossschweife  Tod  des  Er- 
des  Sultans  an  der  asiatischen  Küste  aufgestecKt  zum  “**"'■'* 
Signal  des  Marsches  in  Asien,  ohne  dass  der  Zweck  des- 
selben dem  Heere  bekannt , indem  des  Eroberers  Ab- 
sicht auch  diessmahl,  wie  bey  allen  seinen  Feldzügen,  nie 
kund  gegeben , höchstens  errathen  werden  konnte.  So 
war  es  auch  diessmahl  ungewiss,  ob  der  Zug  gegen  den 
Sultan  von  Aegypten,  ob  gegen  Rhodos  gerichtet  sey,  um 
die  durch  die  aufgehobene  Belagerung  erlittene  Schmach 
der  osmanischen  Waffen  zu  rächen.  Von  Skutariwur- 
de  gegen  Gebife  (das  alte  Libyssa,  durch  Hanuibals  Grab 
berühmt)  aufgebrochen , und  auf  der  zwischen  beyden  ^ 

gelegenen  Kaiserwiese  (Chunkiar  tschairi)  Halt  gemacht.  ^ 

Nachdem  Mohammed  schon  einige  Zeit  gekrankelt,  die 
Krankheit  aber  durch  neuen  Eroberungszug  zu  besiegen 
gehofft  hatte,  starb  er  hier  in  der  Nähe  vonHannibals  Gra- 
be Donnerstags  ®den  dritten  May,  im  dreyssigsten  Jahre  4- 
seiner  Regierung,  und  erst  im  zwey  und  fünfzigsten  seines  3.  May  1481. 
Alters,  die  Weiten  Ungewissheit  lassend,  wem  der  letz- 
te seiner  Feldzüge  gegolten.  Der  TiteUdes  Eroberers 
womit  ihn  die  osmauische  Geschichte  vor  allen  andern 
Sultanen  auszeichnet,  gebührt  ihm  auch  vor  allen,  nicht 
nur  als  dem  Eroberer  der  Kaiserstadt  und  Sultanen-Resi- 
denz,  sondern  auch  als  dem  Erweiterer  des  Reiches  von 
allen  Seiten.  Die  europäischen  Schreiber  osmanischer 
Geschichte  haben  die  Zahl  seiner  Eroberungen  und 
die  Grösse  seines  Unternehmungsgeistes  in  eine  dop- 
pelte Formel  eiiigeschlossen,  welche  einer  derselben 
erfunden,  und  die  andern  alle  nachgebethet.  Moham- 
med, sagen  sie,  eroberte  zwey  Kaiserthümer,  vierzehn 


*)  Dürrer  al-ahkam,  die  Perlen  der  Gesetze.  S.  osroan.  Staatsverfas^ung 
nnd  Staatsverwaltung  I.  S.  9.  *’)  Mouradjea  d’OLssonOct.  Ausg.  IV.  S.  56^. 

*)  \ten  Rebudrewv/el, 
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Königreiche,  und  zweyhundert  Städte,  und  um  die  Grös- 
se seines  Genies  zu  bezeichnen,  schrieb  man  auf  sein 
Grab  nur  die  Worte:  Mein  Sinntuor,  Rhodos  zu  bekriegen, 
und  das  stolze  Italien  zu  besiegen  ®.  Zwey  Kaiserthümer 
hat  er  wirklich  erobert,  das  byzantinische  und  dastra- 
pezuntische , und  wohl  mehr  als  zweyhundert  Städte , 
wenn  alle  grösseren  Oerter  der  von  ihm  eroberten  Lan- 
der darunter  gezählet  werden,  aber  von  den  Königrei- 
chen ist  die  Zahl  um  die  Hälfte  zu  hoch  angegeben,  weil 
ausser  Serbien , Bosnien  und  Albanien  nur  noch  die  ;VoZ- 
dau  und  Morea  in  Europa,  in  Asien  aber /Castermxwi  und 
Karaman  höchstens  als  Königreiche  betrachtet  werden 
können;  um  die  andere  Hälfte  der  doppelten  Sieben 
voll  zu  machen , müssten  die  sieben  von  ihm  erober- 
ten Inseln  Negroponte,  Cephalonia,  Lesbos,  Lemnos , 
Tenedos , Imbros  und  'ThaJ'os  zu  so  vielen  Königreichen 
erhoben  werden.  Nicht  mehr  hält  die  zweyte  Formel 
der  Grabschrift  Stich , denn  wiewohl  sie  dem  Sinne 
nach  buchstäblich  wahr,  so  befindet  sich  doch  kein 
Wort  weder  von  Rhodos  noch  von  Italien  auf  dem 
Grabmahle  Mohammeds  ti  worin  er  hinter  dem  Hoch- 
altäre seiner  Moschee,  der  erste  der  osmanischen  Sul- 
tane (w'elche  bis  auf  ihn  zu  Brusa  ruhten),  bestattet  ward. 

Eben  so  wenig  als  die  Zahl  der  eroberten  König- 
, reiche  und  die  erdichtete  Grabschrift  kann  die  Ge- 
schichte einzelne  Züge  von  Grausamkeit  bewähren, 
womit  europäische  Geschichtschreiber  des  Eroberers 
Charakterschilderung  ausgestattet  haben,  um  damit  das 
Meistergemählde  einesWütherichs  zu  liefern,  der  selbst, 
wenn  er  gerecht  zu  handeln  vorhatte,  doch  immer  un- 
menschlich und  grausam.  Solche  nicht  historisch  ge- 
nug verbürgte  Züge  sind  die  Anekdoten:  des  vierzehn 
Pagen  aufgeschnittenen  Bauches,  um  den  auf  der  Stel- 
le zu  entdecken,  welcher  die  Gurken  eines  armen  Wei- 
bes gegessen;  die  Köpfung  mit  eigener  Hand  seiner 
geliebtesten  Sclavinn  Irene , um  das  Gemurmel  des  ‘ 
Heeres  über  die  weichliche  Unthätigkeit  des  Sultans 

*)  Mens  erat  debellare  ühodunt  et  superare  superbam  Italiam.  Span- 
dugino  69. 
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zu  beruhigen;  die  Vergiftung  des  Prinzen  Mustafa,  um 
dadurch  die  Entehrung  des  Harems  eines  Pascha  zu 
strafen ; die  Einsetzung  eines  Richters  auf  der  seinem 
geschundenen  Vater  abgezogenen  Haut,  und  derglei- 
chen mehr  *.  Die  Geschichte  bedarf  dieser  Züge , wel- 
che das  Gepräge  der  Erdichtung  an  sich  tragen,  nicht, 
um  über  Mohammeds  unmenschliche  Grausamkeit  und 
schändliche  Wollust,  um  über  seine  Grossmuth  und 
Stiftungsliebe,  um  über  seine  Scbandthaten  und  gros- 
sen Eigenschaften  ein  unbestochenes  Urtheil  zu  Tällen. 
Von  seiner  Blutgier  zeugt  der  Brudermord,  womit  er 
die  Regierungantrat,  zeugen  die  zerschmetterten  Knö- 
chel, die  durchsägten  Leiber  der  Tapferen,  die  nie- 
dergemetzelten Besatzungen , die  gemordeten  Kaiser 
und  Könige,  wie  die  griechische  Kaiserfamilie  von  Tra- 
pezunt,  der  König  von  Bosnien,  die  Fürsten  von  Les- 
bos und  Athen,  die  beyden letzten  ein  doppeltes  Opfer 
seiner  Grausamkeit  und  seiner  Lust.  Die  Blüthe  des 
Adels  der  eroberten  Städte,  die  edelsten  griechischen, 
pontischen,  genuesischen,  venetianischen,  servischen, 
wallachishen  Knaben  las  er  sich  zum  Dienste  der  Kam- 
mer aus,  aus  welcher  der  Weg  zu  Feldherrnstellen  und 
Fürstenthümern  und  meistens  auch  zum  Schafot  führte. 
So  waren  Mahmud -Pascha  und  Suleiman-  Pascha  von 
Schandbuben  Wefire,  Brakul  und  Franco  Fürsten  von 
der  Wallachey  und  Athen  geworden,  und  der  erste 
und  letzte  von  diesen  vier  Lieblingen  fielen  hdrnachals 
blutige  Opfer  der  Politik  des  Liebhabers.  Tugendhafte 
Widersetzlichkeit  wider  die  Zumuthungen  schändli- 
cher Begier  war  des  Henkerbeiles  gewiss;  so  starben 
als  Märtyrer  der  Unschuld  und  des  Glaubens  die  Söh- 
ne des  Grossherzogs  Notaras  bey  der  Eroberung  Con- 
stantinopels,  so  die  edle  Tochter  Erizzo’s  bey  der  Ero- 
berung Negroponte’s , so  der  vierzehnjährige  Sohn  des 
Protovestiarius  Phranza^’,  welchem  Weib,  Tochter  und 
Sohn  in  denHarem  desTyrannen  geschleppt  ward,  wo  die 

“)  Spandu"ino  p.  67  und  68.  **)  aviiXev  «’iToyiota  tcv  otXraTcv  uc'j 
u<cv  leoavvnv  0 aacp* «ttottoc  xat  a;:nviffTaT6?  Afitjsa?  cs  on^*v  cjic'i- 
X*T0  TT.vaiJijMTOV(T©5o}i.{av  Phrauxa  IV.  c.  14.  Edii.  Alter,  p.  85. 
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Tochter  Tamar  ■ an  der  Pest,  der  Sohn  Joannes  vom  Sul- 
tan selbst  durchdolcht  fiel.  Der  schwer  gebeugte  Vater 
folgte  seinem  Herrn,  dem  Despoten  Thomas,  aus  Morea 
bis  auf  Korfu,  wo  er  als  Mönch  die  grause  Geschichte 
seiner  Zeit  fast  bis  ans  Ende  der  Regierung  Mohammeds 
beschrieb,  und  nur  drey  Jahre  vor  des  Eroberers 
Tode  undunmittelbar,  wie  es  scheint,  vor  dem  seinigen, 
die  Feder  niederlegte,  der  letzte  der  Byzantiner,  die 
uns  bis  hieher  als  Gewährsmänner  eines  Theils  dieser 
Geschichte  zur  Seite  gegangen  sind. 

Vehertriebe-  Wenn  die  Byzantiner  und  gleichzeitigen  europäi- 
r«  sehen  Schriftsteller  wie  Rarleti  und  Caoursin,  welche 

*^*^*^*  als  Augenzeugen  die  Belagerungen  von  Shutari  und 
Rhodos  beschrieben,  die  Farben  z^m  Schattengemähl- 
de  des  Eroberers  manchmahl  zu  dunhel  auftragen  t» 
so  überschreiten  andere  gleichzeitige  oder  fast  gleich- 
zeitige Geschichtschreiber,  wie  Spandugino , und  der 
spätere  Giovio  und  Sansovino,bey  weitem  alle  Gränzen 
historischer  Wahrheit  in  dem  Lobe,  welches  sie  seinen 
grossen  Eigenschaften  nicht  versagen  zu  dürfen  glau- 
ben. So  erzählt  der  erste,  dass  Mohammed  vom  griechi- 
schen Patriarchen  Scholarios  halb  zum  Ghristenthume 
bekehrt,  besonders  die  letzte  Zeit  vor  seinem  Tod© 
ein  grosser  Verehrer  von  Reliquien  gewesen  , vor  de- 
nen er  beständig  viele  Lampen  gebrannt  der  zweyt© 
lässt  ihn  nicht  nur  die  Geschichte  Alexanders  (w  elche 
den  Morgenländern  wohl  als  Roman  und  episches  Ge- 
dicht, aber  nicht  als  Geschichte  bekannt  ist),  sondern 
auch  die  Geschichte  Julius  Casars  (welche  in  den  mor- 
genländischen  Geschichten  nirgends  vorkommt)  lesen, 
und  überdiess  nicht  nur  griechisch,  lateinisch,  ara- 
bisch und  persisch , sondern  auch  sogar  geläufig  chal- . 
däisch  sprechen  It!  Wichtigere  Zeugnisse  als  diese 
vom  grossen  HeerschergeiiiusMohammeds,  der  nicht  nur 
Vergrösserer  des  Reiches  oder  Eroberer,  sondern’aucli 
Begründer  durch  Gesetzgebung , nicht  nur  Entvölke- 

% 

•)  Plir«nz*  IV,  1^.  S.  86.  '’)  Bis  in»  Jobr  1^78.  Phran*»  IV.  i3.  p.  100. 
AltPr*  Ausgabe.  ')  OiiHe  tenevn  »ppre»*o  <)i  spcerle  reli(|uift  santc  in  gran- 
(listima  venerasione  con  moltc  lampade  accese.  Spandugino  p.  66. 
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rer , eondem  anch  Bevölkerer  von  Städten , nicht  nur 
Zerstörer  von  Kirchen  und  Klöstern,  sondern  auch 
Gründer  von  Moscheen  und  Schulen,  von  Spitälern  und 
wohlthätigen  Stiftungen,  nicht  nur  Vertilger  griechi- 
scher Cultur  und  Kunst,  sondern  Beschützer  osmani- * 
scher  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit,  welcher  nicht 
nur  kriegerisch  und  zum  Eroberer,  sondern  auch  wis- 
senschaftlich und  selbst  bis  zum  Dichter  gebildet  war ; 
wichtigere  und  vollgültigere  Zeugnisse  sind  nebst  sei- 
nen Thaten  des  Krieges  und  der  Eroberungen,  die  wir  in 
sechs  Büchern  beschrieben  haben,  seine  Denkmahle  des 
Friedens,  seine  Bauten,  seine  Stiftungen,  seine  Ein- 
richtungen des  Staates  und  des  Heeres,  und  die  Werke 
der  Gelehrten  und  Dichter  seiner  Zeit,  wovon  das  fol- 
gende Buch  handelt  f. 


Digitized  by  Google 


Denkmahle. 


Achtzehntes  Buch. 
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Denkmahle  der  Regierung  Mohammeds  in  Gebäuden  *und 
Staatseinrichtungen,  Der  Brudermord  Staatsgesetz,  Die  vier 
Säulen  des  Reiches,  Die  äusseren  und  inneren  Agas,  das 
Heer  und  der  Hof.  Die  Kette  der  Ulemas,  Die  Schulen  und 
Lehrgegenstände,  Mohammeds  wissenschcftUche  Bildung. 
Sieben  ff^efire.  Gelehrte,  Dichter,  Gesetzgelehrte,  Aerzie 
> und  Scheiche. 


Gebäude  überleben  nach  der  natürlichen  Folge  der 
Dinge  ihre  Erbauer;  darum  haben  von  jeher  Menschen 
ihren  Nahmen  durch  Bauten  zu  verewigen,  sich  durch 
Tempel  und  Kirchen  in  den  Himmel  hinauf  und  hinein 
zu  bauen,  und  selbst  durch  Gräber  ihr  Daseyn  über  das 
Grab  zu  verlängern  getrachtet.  Fürsten  haben  je  nach 
Mass  ihrer  Grösse  und  Macht  Denkmahle  der  Baukunst 
aufgeführt.  Die  Menge  der  Hände,  die  Fülle  der  Gassen, 
die  Grösse  der  Idee  bestimmt  die  der  Anlagen.  Dem 
mechanischen  Gebilde  der  Mengen  und  Massen  drückt 
die  Kunst  des  Baumeisters  das  Siegel  zweckmässiger 
Schönheit  auf,  haucht  der  Genius  des  Bauherrn  durch 
wohlthätige  und  gemeinnützige  Bestimmung  die  Seele 
ein.  Aber  die  Werke  von  Mörtel  und  Stein  sind  weder 
die  rühmlichsten,  noch  die  dauerndsten  Denkmahle  der 
Menschen.  Rühmlicher  als  Obelisken  und  dauernder 
als  Pyramiden,  sind  in  ihren  entfernten  Folgen  auf  kom- 
mende Geschlechterweise  Gesetze,  nützliche  Staatsein- 
richtungen, unsterbliche  Werke  des  Geistes.  Das  rühm- 
lichste, künstlichste,  verschlungenste,  gemeinnützigste 
Gebäude  ist  das  des  Staates,  und  das  grösste  Verdienst 
ist  das  des  Bauherrn,  welcher  das  Staatsgebäude  grün- 
det, befestiget,  erweitert  oder  erhält.  Verdienst  solcher 
Art  gebührt  Mohammed  dem  II.  als  Erweiterer  dui'ch 
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Eroberungen , als  Befestiger  durch  Einrichtungen  der 
Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung.  Wir  werden 
diese  Einrichtungen  im  Ganzen  und  Einzelnen  betrach« 
ten , nachdem  wir  zuvor  die  Bauten  aufgez'ählt , wo- 
mit er  die  Hauptstädte  des  Reiches  verschönert  hat. 

Nach  der  Eroberung  Gonstantinopels  wurden  so- 
gleich acht  der  vorzüglichsten  Kirchen  in  Moscheen 
verwandelt,  und  in  der  Folge  erbaute  Mohammed  vier 
andere.  Unter  diesen  zwölf  Moscheen  Mohammeds  11. 
ragte  die  nach  seinem  Nahmen  oder  die  des  Erobe- 
rers genannte  auf  dem  \ierten  der  sieben  Hügel  der 
Stadt  weit  allen  übrigen  Domen,  den  von  Aja  Sofia 
ausgenommen,  vor,  und  die  andern  eilf  Moscheen  neig- 
ten sich  vor  ihr  verehrend,  wie  im  Traume  des  ägjrp- 
tischen  Joseph  die  eilf  Garben  vor  der  seinigen,  und 
die  eilf  Sterne  vor  Mond  und  Sonne.  Auf  der  Stelle, 
wo  ehemahls  die  Kirche  der  heiligen  Apostel,  durch 
deren  Bau  die  Kaiserinn  Theodora  mit  dem  gleichzei-^ 
tig  von  ihrem  Gemahl  Justinian  unternommenen  Baue 
Aja  Sofia*s  wetteiferte , wo  das  Heroon , das  ist  die 
Grabstätte  der  byzantinischen  Kaiser,  stand,  erhebt  sich 
' die  Moschee  des  Eroberers  auf  einer  vier  Ellen  hohen 
Terrasse;  von  vom  der  Vorhof,  ein  Viereck,  dessen 
drey  Seiten  von  Säulenhallen  umgeben,  deren  bley- 
gedeckte  Kuppeln  von  Granit-  und  Marmorsäulen  ge- 
tragen werden , dessen  vierte  Seite  die  Stirnseite  des 
Heiligthums;  das  Hauptthor  schaut  gerade  nach  der 
demselben  entgegengesetzten  Nische  (Mihrab),  wel- 
che die  Stelle  des  Hochaltars  vertritt.  Längs  den  drey 
Seiten  des  Säulenganges  des  Vorhofes  läuft  ein  mar- 
mornes spiegelgeglättetes  Soffa  herum,  nur  durch  die 
Thore  des  Eingangs  unterbrochen;  in  der  Mitte  eine 
mit  bleyeraer  Kuppel  gedeckte  Fontaine,  von  hoch- 
stämmigen Cypressen  umpflanzt.  Ober  den  stark  ver- 
gitterten Fenstern  des  Vorhofes  von  aussen  auf  vielfar- 
bigen Marmortafeln  die  erste  Sura  des  Korans,  welche 
die  Eröjffnerinn  oder  Erobrerinn  heisst , in  den  schönsten 
Schriffzügen  erhaben  ausgehauen , am  Hauptthorc  in 
lasurncni  Felde  die  Coiistantinopel  betrefTende  Ueber- 
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lieferung  des  Propheten : Sie  werden  Constaniinopcl  ero- 
bern y und  wohl  dem  Fürsten  und  wohl  dem  Heere , die  es 
erobern  t ! 

Zu  Moscheen  Auf  dem  grossen  Platze  der  Moschee,  welcher 
^ulngsllbajf-  d.  i,  das  Feld,  genannt  wird,  erheben  sich  acht  Colle- 
gien  oder  hohe  Schulen  (Medrese) , und  hinter  jedem 
derselben  ein  Ergänzungsgebäude  (Tetimme)  mit  vie- 
len Zellen  zur  Wohnung  der  Studierenden  bestimmt. 
An  dieselben  stüsst  die  Armenküche  (Imaret),  wo  die  ar- 
men Studenten  und  andere  Stiftlinge  zweymahl  des 
Tages  gespeiset  w'erden;  das  Spital^  welches  Daresch- 
schifa,  d.  i.  das  Haus  der  Heilung,  heisst;  das  Narren- 
haus (^Timarchane)  ; das  Haus  für  die  Unterkunft  der 
Reisenden  und  Fremden  (Karawanserai  oder  C/»a/i)  und 
die  niedere  Schule  für  Knaben,  welche  das  ABC  1er- 
. nen  (^Mckleb) ; die  Bibliothek  (Jiitabchane')  ist  in  dem 
Inneren  des  Heiligthums  in  einem  besonderen  Gema- 
che angebracht,  sie  ist  die  erste  zu  Constantinopel  nach 
der  Eroberung  durch  die  Osmanen  gestiftete.  Eine  ho- 
he und  niedere  Schule , ein  Gebäude  zur  Heilung  von 
Kranken  und  Narren , zur  Untetkunft  von  Reisenden , 
zur  Speisung  von  Armen;  eine  Brunnenanstalt  (Sebil- 
chane)  und  ein  Bad  {Hamam)  zur  Reinigung  des  Leibes, 
eine  Bibliothek  und  Ueberlieferuiigsschule  zur  Läu- 
terung des  Geistes;  ein  Vorhof  als  Harem  mit  dem 
Soffa,  unc^^ein  Kirchhof  als  Garten  mit  dem  Mauso- 
leum (Turbe) , neben  welchem  auch  das  seiner  Mutter 
Aalime  ",  bilden  das  Dutzend  von  Stiftungsgebäuden, 
welche  sich  (aber  nur  selten  vollzählig)  um  das  Heilig- 
thum des  Gebeths  und  den  Versammlungsort  der  Gläu- 
bigen griippiren,  für  welche  der  Stifter  geistig  und 
leiblich , im  gesunden  und  kranken  Zustande  durch 
Wohnung  und  Nahrung,  durch  Reinigung  und  Unter- 
richt, durch  Heilmittel  des  Körpers  und  der  Seele,  so 
wie  für  sich  selbst  durdh  Gebeth  und  Grabmahl  sorgt. 
jimiere  Mo-  Ausser  dcr  nach  seinem  Nahmen  genannten  gros- 
hasVmeks^iL  scn  Moscliee  auf  dem  vierten  Hügel  der  Stadt  baute 

•)  Mouradjea  D’Oluson.  II.  Btl,  Octav-Au*g.  5ii.  Die  Grabschiificn , 
welche  die  curopäischco  UeschichUcUreiber  licfcro,  aiad  fabcJhail. 
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der  Eroberer  zu  Constanliiiopel  noch  drey  andere  von 
Grund  auf|  nähmlich:  die  Ejub*s,  des  Waffengerahrten 
des  Propheten,  dessen  Grabstätte  bey  der  Eroberung 
Constantinopels  von  dem  Scheiche  Akschemseddin  so 
glücklich  und  zeitgemäss , hart'  vor  den  Mauern  der 
Stadt  aufgefunden  ward,  zu  deren  Stürmung  und  Ero- 
berung dieser  Fund  die  Gläubigen  begeisterte ; die 
zweyte  die  Moschee  des  grossen  Scheichs  ilocAari  beym 
Adrianopolitaner-Thore , hart  an  den  Stadtmauern, 
wider  welche  er  das  Belageruugsheer  Murads  11. , des 
Vater  Mohammeds,  zu  Pferd  angeführt;  und  die  dritte 
die  Regiments-Moschee  (Ortadschami)  der  Janitschareu 
in  den  für  dieselben  erbauten  Casernen  Zu  Adriano- 
pel und  Brusa,  den  beyden  alten  Hauptstädten  des 
Reiches,  welche  der  Vater  und  Grossvater  des  Erobe- 
rers, Murad  II.  und  Mohammed  1,  mit  Moscheen  ver- 
herrlichet hatten,  erbaute  Mohammed  11. keine  beson- 
'dere  Moschee;  doch  bauten  zu  Adrianopel  unter  sei- 
ner Regierung  Sultanninen  und  Wefire  Moscheen, 
welche  als  Denkmahle  der  Zeit  des  Eroberers  hier 
aufgeführt  werden  müssen.  Am  Ufer  der  Tundscha^ 
an  welcher  schon  Michalbeg  eine  Moschee  mit  Spital 
und  Armenküche  gestiftet,  baute  einer  der  Wefire  des 
Eroberers,  Kasim-Pascha,  die  nach  seinem  Nahmen  ge- 
nannte’Moschee , an  der  er  begraben  liegt  Zehn  Jah- 
re früher  hatte  Sultaninn  ^ die  Tochter  des  Ero- 
berers, die  nach  ihrem  Nahmen  genannte  Moschee  ge- 
baut und  vier  Jahre  nach  dem  Baue  der  Moschee 
Kasim  - Pascha's  ward  die  Moschee  der  Sultaninn  SitU, 
derTochter  Suleiman  Sulkadr’s,  der  Gemahlinn  des  Ero- 
berers, vollendet  Endlich  baute  Mohammed,  wie  schon 
oben  erzählt  w'orden , das  alte  und  neue  Serai  sammt 
den  gedeckten  Markthallen  des  alten  Befestan,  stellte 
.die,  theils  durch  Erdbeben,  theils  durch  die  letzte  Be- 
lagerung sehr  beschädigten  Mauern  der  Stadt  wieder 
in  Vertheidigungszustand  her , und  bevölkerte  diesel- 
ben mit  den  Colonien  von  vierzehn  eroberten  St'äd- 


*)  Hftdtclii  Clialfa'a  RuuiUi  S.  Q,  Eben  da.  S.  lo.  *)  Eben  da. 
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teil,  so  dass  er  nicht  nur  der  Entvölkerer,  sondern  auch 
der  Bevölkerer,  nicht  nur  der  l^roherer  Constdntinopels, 
sondern  auch  der  Anbauer  Islambuls,  und  nach  Byzas 
und  Constantin  der  dritte  eigentliche  Gründer  der 
Stadt  ist,  welche  nach  dem  ersten  Byzanz j nach  dem 
zweyten  Constaniinopelj  und  von  ihm  dem  dritten  Islam- 
bul,  d.  i.  die  Fülle  des  Islams,  genannt  ward,  ehemahls 
die  Hauptstadt  des  byzantinischen, und  seitdem  £robe> 
rer  die  des  von  ihm  erweiterten  osmanischen  Reiches  ®, 
Morffetilän-  Wir  gehen  nun  von  den  Gebäuden  der  Stadt  zu 
dem  des  Staates  über,  welches  sich  der  Morgenländer 
J^i'^Staau^e  Vollständiges  Haus,  oder  vielmehr  Zelt  denkt, 

bäudet.  und  nach  diesem  bildlichen  Begriffe  die  verschiedenen 
, Zweige  der  Staatsverwaltung  benennt.  Auf  den  Grund- 
festen der  Religionsgesetze  (Scherl) , des  Herkommens 
(^Aadet)^  und  der  Verordnungen  willkührlicher  Macht 
(Kanun)  erhebt  sich  das  Staatsgebäude,  dessen  erster 
und  vorzüglich  in  die  Augen  springender  Theil  das 
Thor  oder  die  Pforte  ist.  Wie  das  Thor  ein  Ebenbild  des 
Hauses  im  Kleinen,  so  ist  die  Pforte  der  allgemein  an- 
genommene Ausdruck  für  die  Regierung,  weil  von  der 
ältesten  Zeit  her  die  Geschäfte  der  Völker  an  dem 
Pallastthore  ‘der  Könige  geschlichtet  wurden  K Au 
dem  Thore  des  Königspallastes  waren  die  Wachen  ge- 
schart, und  durch  sieben  Leibwachen  führte  ehemahls 
der  Weg  zum  Pallaste  des  griechischen  Kaisers  Das 
Thor  ward  also  nicht  nur  Bild  der  Regierung  im  All- 
t gemeinen  (als  hohe  Pforte)  , sondern  auch  im  Beson- 
deren fiir  die  Kriegsmacht,  deren  einzelne  Waffen- 
gattungen Thore  genannt  wurden,  und  aus  zweymahl 
sieben  solchen  Thoren  bestand  die  Macht  des  Heeres. 
Der  dritte  bildliche  Sinn  endlich  des  Wortes  Thor  be- 
zieht sich  nicht  auf  das  Reich  oder  die  Regierung  im 
Allgemeinen , sondern  bloss  zunächst  auf  den  Hof  und 
den  welcher  das  Haus  oder  das  Thor  der  Glück- 

*)  Edri»  uud  nach  ihm  Aali  nennen  als  Gründer  und  Erbauer  Con- 
ttaiiiiuopels  vor  Mubaimned,  Constantin  und  Justinian. *)  **)4S.  die  Cyro- 
pnidic.  Die  sieben  Scholae  in  Constant.  PorpUyrogeneta  de  cocrcuio- 

uiis  p.  35  t.  i4^.  334  HeptalyuUoi.  ^ 
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Seligkeit  (Vari  oder  Deri  teadet')  heisst , während  die' 
Pforte  der  Regierung  die  hohe  Pforte  des  Reiches  oder 
des  Glückes  {Babi  deutlet)  genannt  wird.  Das  Reich  ist 
glücklich  und  der  Hof  glückselig;  vor  dem  Thore  des 
Reiches  sind  die  Schutzwachen  desselben  gelagert,  an 
der  hohen  Pforte  schaltet  und  waltet  der  Wefir.  Durch 
das  Thor  der  Glückseligkeit  führet  der  Weg  in  das  Hei- 
ligthum der  Glückseligkeit,  in  das  Innerste  des  Hofes,  . 
in  das  Frauengemach  ein.  Im  Innern  des  Hauses  ist 
die  Kammer,  wo  der  Schatz  aufbewahrt,  und  von  der 
Finanz-Verwaltung  die  Hauswirthschaft  besorgt  wird, 
mnd  im  Saale  das  Sqff'a  (der  Diwan)  , auf  dessen  Eh- 
rensitze die  Würden  des  Gesetzes  Platz  nehmen;  die 
innersten  Zimmer  endlich  gehören  dem  Hofstaate,  dem 
äusseren  und  inneren.  Der  d.  i.  das  Grundgesetz 

des  Eroberers,  wodurch  er,  oder  vielmehr  in  seinem 
Nahmen  sein  letzter  Grosswelir,  Mohammed  der  Ka- 
ramanier,  die  Einrichtung  der  Staatsverwaltung  ünd 
die  AbstuYung  der  Reichswürden  ordnete , legt  in  der 
Eintheilung  der  Staats-  und  Hofamter  durchaus  die 
Vierzahl  unter,  welche  von  den  vier  Säulen,  die  das 
Zelt  stützen,  hergenommen  ist,  und  welche  auch  schon 
in  den  vier  nächsten  Jüngern  und  Chalifen  des  Pro- 
pheten, und  in  den  vier  Waffengefährten  Osmans,  des 
Stifters  der  Dynastie,  historischen  Grund  hat.  Nach 
derselben  hat  der  Geschichtschreiber  Aali  die  Ueber- 
sicht  der  Staatsverwaltung  unter  dem  Eroberer  geord- 
net , und  eine  Abweichung  von  dieser  uralten  Einthei- 
'.ungsform  scheint  hier,  wo  es  sich  um  das  Gemählde 
des  Ganzen  im  Geiste  der  damaliligen  Zeit  handelt, 
auch  dem  europäischen  Geschichtschreiber  nicht  ge- 
stattet zu  seyn.  Nach  dieser  Eintheilung  treten  zuerst 
die  vier  Reichssäulen,  d.  i.  die  lV(Jtre,  Kadiaskere , Def- 
ierdare  ^\xnd  Nischandschis , hierauf  die  äusseren  Jgus , 
d.  i.  die  Befehlshaber  der  Truppen  nach  ihren  Waffen- 
gattungen, dann  die  inneren  Agas,  d.  i.  die  Beamten 
des  äusseren  und  inneren  Hofstaates , und  endlich  die 
Ulemas  oder  Gesetzgelehrten  auf.  Bevor  wir  aber  nach 
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dieser  Ordnung  den  Diwansaal , das  Thor,  die  Kammern 
und  den  £Arc/isi7«  des  Staatsgebäudes  musternd  durchge- 
hen , lasst  uns  einen  Blick  auf  die  Grundfesten  des  Ge- 
setzbuches, Kanunname,  werfen,  welches  der  Eroberer 
dem  Staatsgebäude  zur  Unterlage  gab. 

^iioham-*  drey  Pforten  oder  Hauptstücken  handelt  das  Ka- 

mcds  u,  nunname  Sultan  Mohammeds  II.:  i)  von  der  Rang- 
ordnung der  Grossen  und  Stützen  des  Reiches , 2)  von 
den  Reichsgebräuchen  und  Ceremonien,  und  3)  von 
den  Geldstrafen  der  Vergehen,  und  von  den  Einkünf- 
ten der  Aemter.  Die  erste  Pforte  führt  in  das  Innere 
der  Staats -Hierarchie,  welche  wir  später,  nach  der 
vorhin  angezeigten  Ordnung  des  Thores,  des  Saals,  der 
Kammern  und  des  Ehrensitzes , kennen  lernen  werden, 
und  wir  verweilen  zuerst  an  der  zweyten,  und  dann 
an  der  dritten  Pforte  des  Kanunname.  Die  merkwürdig- 
sten Kanune  der  zweyten  Pforte  sind  die  des  Bairams- 
fcstes,  der  kaiserlichen  Tqfel,  des  kaiserlichen  Siegels,  und 
der  Sicherung  der  Thronfolge.  Die  beyden  Bairamsfe^ 
ste,  das  grosse  und  kleine,  wovon  jenes,  ein  Opferfest 
des  Lammes,  ursprünglich  den  Ostern  der  Christen, 
dieses  dem  Lauberhüttenfeste  der  Juden  entspricht, 
sind  die  zwey  grössten  religiösen  Feste  des  mohamme- 
danischen Kalenders.  Indem  der  Eroberer  dieselben 
durch  besondere  Feyer  zu  Hof-  und  Staatsfesten  erhob, 
und  sowohl  die  Todterfej'er  Huseins,  als  das  Newruf,  d.  i 
das  alte  persische  Neujahrsfest,  mit  Stillschweigen 
überging,  verminderte  er  einer  Seits  die  vier  grossen 
Feste  des  persischen  Kalenders  im  osmanischen  un 
die  Hälfte , und  umgab  anderer  Seits  die  Feyer  der 
zwey  Bairamsfeste  mit  dem.  höchsten  Glanze  des  Ho- 
fes: „Es  ist  mein  kaiserlicher  Wille,  dass  an  den  zwey 
„Festen  des  Bairams  auf  dem  freyeii  Platze  vor  dem 
„Diwansaale  ein  Thron  errichtet,  und  die  Feyerlich- 
„keit  des  Handkusses  abgehalten  werde.  Meine  (fire, 
„Kadiaskere , Dqfterdare  sollen  hinter  mir  stehen.  Mein 
„Chodscha  (Lehrer)  steht  vor  den  Pf^(fircn,  Kadiaskeren, 
yjDeflerdaren  auf,  die  Tschausche  küssen  mir  die  Hand, 
„dessgleichen  die  Sandschakbege  und  die  Mut^errika , 
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„sie  seyen  besoldet  oder  nicht  u.  s.  w.“  *.  Wahrend 
der  Kanun  der  Bairamsfeste  die  Gnade  des  Handkusses 
nach  den  verschiedenen  Abstufungen  der  Staatsdiener 
ziemlich  freygebig  zugesteht,  schliesst  der  Kanun  der 
- kaiserlichen  Tafel  alle  Sclaven  ohne  Unterschied  von 
der  Ehre,  mit  dem  Herrn  zu  speisen,  aus:  „dass  mit 
„meiner  kaiserlichen  Majestät  Jemand  speise,  ist  mein 
„Kanun  nicht.  Meine  erlauchten  Vorfahren  hatten  ehe-  • 
„mahls  mit  ihren  Wefiren  gegessen,  was  ich  aufge- 
„hoben  habe“  Der  Kanun  des  Siegels  überträgt  dem 
Grosswefire  die  Obhulh  desselben,  als  des  Symbols  der 
höchsten  Vollmacht.  So  war  der  ägyptische  Joseph 
der  Siegelbewahrer  Pharao’s  gewesen , so  Ali  der  des 
Propheten.  „Mein  edles  Siegel  sey  in  der  Obhuth  des 
„Grosswefics , wenn  die  Schatzkammer  geöffnet  oder 
„geschlossen  werden  muss , geschehe  es  stets  in  seiner 
„und  meiner  Defterdare  Gegenwart“  Seitdem  ward 
die  Verleihung  des  kaiserlichen  Siegels,  M^elchem  der 
verschlungene  Nahmenszug  des  Sultans  eingegraBen  ist, 
der  symbolische  Ausdruck  für  die  Verleihung  der  höch- 
sten Würde  des  Reiches.  Ausser  dem  hier  im  Kanun  be- 
stimmten Falle  der  Versiegelung  der  Schatzkammer  darf 
sich  der  Grosswefir  desselben  nur  zur  Besiegelung  der 
Vorträge,  die  er  an  den  Sultan  erstattet,  bedienen?  und 
•da  alle  Vorträge  durch  des  Grosswefirs  Hände  gehen 
müssen,  und  Niemand  aljs  er  das  Recht  hat,  an  den  Sul- 
tan schriftlich  zu  berichten,  so  sieht  der  Sultan  kein 
anderes  Siegel,  als  sein  eigenes,  oder  das  der  von  den 
Gesandten  in  feyerlicher  Audienz  überreichten  Beglau- 
bigungsschreiben fremder  Monarchen.  Das  Siegel  der 
Sclaven  ist  nicht  werth  des  Anblicks  des  Herrn. 

Der  fürchterlichste  aller  Kanune  ist  der  der  Si- 
cherung der  Thronherrschaft,  welcher  den  Bruder- 
mord zum  Reichsgesetze  erhebt.  Zwar  liefert  die  al- 
te Geschichte  von  Republiken  sowohl  als  von  despo- 
tischen Reichen  mehr  als  ein  Beys^iiel  des  Bruder- 

*)  S.  Kaminname  Sullnu  Moliammcdc  II.  in  dar  Staatsverf.'tstuil^  dos 
osmanischen  Reichs.  1.  S.  yj.  Osman.  SlaaUTcrfass.  1.  S.  *)  Osmau. 
SlaaUvcii.  1.  S.  ^ 
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mordes  aus  Beweggründen  der  Politik,  aber  allge- 
mein billiget  sie  nicht  einmahl  den  Tyrannenmord  Ti- 
moleons  *,  und  wendet  sich  mit  Abscheu  von  Tyran- 
nen ab , welche , wie  der  illyrische  König  Gentius 
und  der  macedonische  Perseus  % ihre  Hände  in  Bru- 
derblut getaucht , um  sich  die  Alleinherrschaft  zu  si- 
chern. In  weit  grösserem  Style,  als  diese  westlichen  Ty- 
rannen Illyriens  und  Macedoniens , übten  freylich  von 
jeher  die  östlichen,  und  besonders  die  grossen  Könige 
Persiens  den  Brudermord,  um  desto  sicherer  allein  auf 
dem  blutbefleckten  Throne  zu  sitzen.  Einer  der  frühe- 
sten und  abscheulichsten  solcher  Gräuel,  deren  die  per- 
sische Geschichte  erwähnt,  ist  der  Vatermord,  welchen 
Danus  mit  fünfzig  seiner  Brüder  am  neunzigjährigen 
Vater  Artaxerxes  beging,  worauf  Ochus , der  Herr- 
schaft Meister,  die  fünfzig  Vatermörder,  seine  Brüder, 
sammt  ihren  Weibern  und  Kindern,  ohne  Mitleid  des 
Blutes , des  Alters , des  Geschlechtes , dem  Mord- 
schwerte übergab  In  die  vater-  und  brudermörderi- 
schen Fussstapfen  der  Keianiden  traten  dieArfaciden,  ih- 
re Nachfolger.  Phrahates  IV.  (Ferhad)  mordete  seinen 
. Vater,  seinen  erwachsenen  Sohn,  und  dreyssig  Brüder, 
Vater-,  Sohn-  und  Brudermörder  zugleich  Dem 
römischen  Geschichtschreiber  Justinus  dringt  sich  hie- 
bey  die  Bemerkung  auf,  dass  es  in  Persien  gleich- 
sam zur  Verherrlichung  des  Thrones  gehöre  , wenn 
Vater-  und  Brudermörder  denselben  besteigen  aber 
von  einem  Gesetze,  welches  den  Brudermord  als  recht- 
mässig zur  Sicherheit  des  Thrones  erklärt,  wusste  selbst 
der  Codex  des  persischen  Despotismus  nichts,  unddas- 
. selbe  war  dem  osnlanischen  Staatsrechte  ausschliess- 

•)  Hoc  praeclarinimttm  ,ejiu  facimts  non  pari  modo  probatum  ett  ab 
Omnibus.  Nonnulti  enitn  iaesam  ab  eo  pietatem  putabant , et  invidia  taudem 
virtuUs  obterehant.  Cornelius  Nepo«  in  Titnoleonte.  **)  Gentius — IHulortm 
(fralrein)  pccidit  — tjuo  tutius  regnarel.  Liv.  XLIV.  c.  3o.  ')  Et  mox  coor- 
tis  doioribtts  ~ parricidiiim  ftntrisincusans  Liv.  XI.  c.  »4'  Conjuges  quo- 
quc  Omnium  cum  liberis  ne  quod  vestigium  tanti  sceleris  exlaret  interfectae . 
Justinus  X.  a.  — regiam  cognatorum  caede  et  sirage  principum  replet  nul- 
lu  non  sanguinis,  non  sexus,  non  aetatis  misericordia  permotus  ; scilicel  ne 
innocentior  fratribus  parricidis  haberetur  c.  3.  •)  Patrem  inte^ecit , fra~ 
tres  quoqtte  XXX  trucidal  - adultum  Jüinm  interßci  fubet.  Just.  XLII.  c.  5. 

0 Sed  Jatum  Parthiae  Juit , in  qua  jam  quasi  solenne  esl  reges  parricidas 
habere,  ut  sccleratissimus  oinniuin  tex  stntncrelui . Ju»t.  Xl.ll.  4- 
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lieh  Vorbehalten.  „Die  meisten  Gesetzgelehrten  haben 
„es  für  erlaubt  erklärt,  dass,  wer  immer  von  meinen 
„erlauchten  Kindern  und  Enkeln  zur  Herrschaft  ge- 
„langt,  zur  Sicherheit  der  Ruhe  der  Welt  seine  Brü- 
„der  hinrichten  lasse;  sie  sollen  darnach  handeln“*. 

Osman,  der  Gründer  des  Reiches,  hatte  mit  Durchpfei-  ' 

lung  seines  Oheims  das  erste  Beyspiel  des  Verwandten- 
mordes; Bajefid,  der  Wetterstrahl,  durch  die  Hinrich- 
. tung  seines  Bruders  beym  Regierungsantritte,  das  er- 
ste Beyspiel  des  Brudermordes  gegeben.  In  seine  Fusfr> 
stapfen  war  sein  Urenkel,  Mohammed  II.,  getreten  t, 
aber  er  wollte  den  Brudermord  nicht  nur  ausüben,  son-  # 
dem  auch  als  rechtmässig  stämpeln  , und  sein  Beyspiel 
sollte  hinfüro  Gesetz  seyn ; so  brandmarkt  dasselbe  mit 
blutigen  Zügen  das  vom  Eroberer  gegebene  osmani- 
sche  Staatsrecht,  und  ausschliesslich  das  osmanische 
zur  ausschliesslichen  Schande  vor  allen  Barbaren  tf. 

Nach  solcher  mit  Blut  verkitteten  Grundfeste  der  Sira/geidtr. 
Thronfolge  darf  die  in  der  dritten  PJorte  des  Kapun« 
name  festgesetzte  Abfindung  der  Todtsohläge  mit  Blut- 
geld  nicht  Wunder  nehmen  : „das  Blutgeld  für  Todt- 
„schlag,  das  die  Polizey- Vögte  einheben,  ist  3,ooo 
„Aspern,  für  ein  äusgeschlagenes  Auge  i,5oo  Aspern, 

„für  eine  Kopfwunde  5o  Aspern“  Das  Blutgeld  steht 
unter  den  Einkünften  der  osmanischen  Obrigkeiten  im 
Kanunname  oben  an ; hierauf  folgt  der  von  christli- 
chen Mächten  entrichtete  Tribut,  welchen  die  Wefire 
und  Defterdare  mit  dem  Sultan  theilen,  um  so  eifriger 
für  die  Auflegung  und  Eintreibung  desselben  zu  sor- 
gen : ^Wenn  von  auswärtigen  Mächten  an  meinen  kai- 
„serlichen  Steigbügel  Tribut  abgeführt  wird,  erhalten 
„meine  Wefire  und  Defterdare  ihren  Antheil  davon“ 

Nun  folgen  die  ausgeworfenen  Besoldungen  der  We- 
fire, Beglerbege , Defterdare  und  Sandschakbege,  und 
der  Abschnitt  schliesst  mit  der  Verfügung : ..DieNach- 
„kommen  meiner  Töchter  sollen  keine  Beglerbegschaf- 
„ten,  aber  reiche  Sandschake  erhalten.“  Hiedurch  wur- 
de der  Gefahr  vorgebaut , welche  für  den  Thron  ent- 

* 

Oamaniseke  SuaUverf.  1.  S.  99.  Eben  da.  Eben  da. 
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stehen  konnte,  wenn  Abkömmlinge  der  an  Wefire  ver- 
mählten Sullaninnen  zu  grösserer  Macht , als  zu  der 
eines  Sandschakbeg  von  Einem  Rossschweife  gelangten. 
Doch  ist  dieses  nur  von  den  Enkeln  der  Sultaninnen 
aus  ihren  Töchtern  zu  verstehen , denn  von  ihren  Söh- 
nen kann  die  Rede  nicht  seyn,  weil  dieselben  gleich 
nach  der  Geburt  mit  ungebundener  Nabelschnur  aas 
der  Well  geschafft  werden.  Das  Stillschweigen  , wel- 
ches das  Kanunname  über  diesen , noch  heute  im  os- 
manischen  Reiche  in  voller  Kraft  aufrecht  erhaltenen 
Mord  unschuldiger  Kinder  ® beobachtet, -beweiset,  dass 
derselbe  schon  früher  herkömmlich  gewesen,  oder  als 
in  dem  Titel  von  der  Rechtmässigkeit  des  Brudermor- 
des mit  einbegriffen  angesehen  worden.  Also  nicht 
bey  den  Brüdern  des  Sultans  bleibt  die  osmanische 
Rechtmässigkeit  des  Verwandteumordes  stehen  son- 
dern erstreckt  sich  auf  die  Neffen  und  eigenen  Enkel , 
so  dass  jeder  Sultan  gesetzmässig  Bruder-,  Neffen- 
und  Enkelmörder,  was  der  persische  Tyrann  Phrahates, 
nur  durch  ein,  selbst  dem  persischen  Despotismus  schre- 
ckenvolles Uebermass  von  Thronbesteigungs  - Feyer- 
lichkeit  war.  Den  Arabern  vor  Mohammed  däuchte 
es  erlaubt,  Mädchen  gleich  nach  der  Geburt  zu  er- 
tränken, und  eines  der  grössten  Verdienste  des  Pro- 
pheten in  den  Augen  der  Menschlichkeit  ist  die  Abstel- 
lung dieser  unmenschlichen  Sitte  im  Nahmen  des  Him- 
mels durch  den  Koran.  Wie  hätte  er  ahnen  können, 
dass  Fürsten,  Bekenner  seines  Gesetzes , die  sich  nebst 
dem  Titel  der  Fürsten,  der  Rechtgläubigen  auch  den  der 
Chalifen  aiimassen,  durch  die  Organe  des  Gesetzes  selbst 
den  Verwandtenmord  als  Thronsicherungs-Massregel 
für  rechtmässig  erklären , und  dass  diesen  fluchwürdi- 
gen Fetwas  der  Gesetzgelehrten  selbst  ein  Ausspruch 
des  Korans  zur  Unterlage  dienen  sollte  % welcher  im 

»)  Une  regle  barbare  condämne  h la  mort  teur  naitsance  let  en- 
Jans  males-dts  Princeises;  on  ne  teur  none  pas  le  cordon  ombilicat.  Mou- 
racljea  d’Ohsion  III.  3iS>  und  eh®  dieser  Theil  im  Druck  ererhienen  war, 
zuerst  in  der  osman.  Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung.  •>)  Sed  nec 
inßUis  cessant  parricidio.  Just.  Xldl.  ')  El-ßtnet  eschedd  min  et  kalt 
— Unruhe  ist  verderblicher  als  Todlscblag. 
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weitesten  Sinne,  zur  Sicherung  der  Ruhe  ansgelegt, 
freylich  allen  Mord  heiliget. 

Lasst  uns  nun  die  einzelnen  Theile  des  Gebäudes/)/«  vierSnu 
der  Staatsverwaltung  näher  betrachten.  Die  Vierzahl 
gibt,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  als  eine  dem 
Morgenländer  beliebte  und  heilige  Grundzahl,  den 
Theilungsgrund  der  ersten  Staatsämter  ab.  Vier  Säu- 
..  len  stützen  das  Zelt;  vier  Engel  sind  nach  dem  Koran 
die  Träger  des  Thrones  ; vier  Winde  regieren  die  Re- 
gionen der  Luft  nach  den  vier  Cardinal- Puncten  des 
Himmels;  die  vier  Cardinal- Tugenden  sind  dieselben 
in  der  Ethik  der  Griechen  und  der  Asiaten;  die  vier 
immer  gleichzeitig  lebenden  grössten  Meister  des  be- 
schaulichen Lebens  werden  vom  Soli  die  vier  Pfähle 
(Ewtad)  genannt,  und  nach  den  vier  Evangelisten  bil- 
dete Mohammed  seine  vier  nächsten  Jünger,  die  vier 
• ersten  Chalifen  des  Islams.  Aus  diesem  Grunde  setzte 
Mohammed  vier  Säulen  oder  Stützen  des  Reiches  (£r- 
Idaui  dat^let)  fest  in  den  Wefiren,  in  den  Kadiaskeren, 
in  den  Defterdaren,  und  in  den  Nischandschi’s , welche 
zugleich  die  vier  Säulen  des  Diwans,  d.  i.  des  Staats- 
rathes  sind , dessen  Nähme  die  Daimonen  t heisst,  weil 
Staatsräthen  daimonische  Klugheit  und  daimonische 
Thätigkeit  beywohnen  soll. 

Die  erste  Säule  des  Reiches  und  die  Stütze  des  Di-  Die  JFiftre. 
(Wans  sind  die  fVefirc , d.  i.  die  Lastträger,  so  genannt, 
weil  auf  ihren  Schultern  die  Last  des  Staates  ruht.  Es  wa- 
ren deren  anfangs  nur  Einer,  dann  zwey,  dann  drey  un- 
ter den  ersten  Sultanen,  der  Eroberer  setzte  ihre  Zahl 
auf  t^ier , deren  erster,  und  allen  übrigen  an  Macht  und 
Rang  bey  weitem  vorgehender,  der  Grosswefir,  der 
unumschränkte  Bevollmächtigte , das  sichtbare  Eben- 
bild des  Sultans,  sein  vollgewaltig^r  Stellvertreter, 
der  oberste  Vorsteher  aller  Zweige  der  Staatsverwal- 
tung, der  Mittelpunct  und  der  Hebel  der  ganzen  Re- 
gierung. Von  jeher  war  in  den  Reichen  des  Orients 
die  ganze  Wirksamkeit  des  Fürsten,  welcher  der  Schal- 
ien  Gottes  auf  Erden , in  der  Hand  des  Wefirs  zusam- 
mengedrängt, der  des  Herrschers  anderes  und  thäti- 
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ges  Ich.'  So  waren  in  der  ältesten  Zeit  der  persischen 
und  türkischen  Geschichte  Piran  IVeise,  der  weise  We- 
fir  in  Turan,  und  Dschamasb , der  Zeitgenosse  Ser-* 
duschts  (Soroasters)  in  Iran,  Bijurdschimihr,  der  We- 
fir  Nuschirwans  des  Gerechten,  Joseph  am  Hofe  der 
Pharaonen,  Daniel  am  Hofe  von  Sufa,  und  Assaf  nach 
der  morgenländischen  Geschichte  der  Grosswefir  Sa- 
lomons  Aeusserst  selten  vererbte  sich  diese  höchste 
Würde  in  derselben  Familie , wie  in  der  der  Barmegi“ 
den  unter  dem  Chalifate,  in  der  Nifamul-mülks  unter 
der  Herrschaft  der  Dynastie  Seldschuk,  und  in  der  Fa- 
milie Dschendereli  unter  den  Osmanen  von  Sültan. 
Murad  I.  bis  auf  Mohammed  II. , welcher  mit  dem  Ko- 
pfe Challls  den  Stamm  der  Herrschermacht  dieser  We- 
firs-Familie  abhieb,  sofort  allein  regierte,  und  als  er 
nach  Jahresfrist  wieder  einen  Grosswefir  ernannte, 
demselben  bloss  als  Generalissimus  die  Führung  der 
Heere  überliess,  in  dem  Diwan  aber  selbst  den  Vor- 
sitz. führte.  Erst  unter  dem  GrosswefirthumeKedük  Ah- 
med-Paschahs,  des  Eroberers  von  Kaffa,  Karaman  und 
Otranto , geschah  es , dass  eines  Tages  ein  lumpichter 
Tiirkmane  im  Diwansaale  erschien,  und  in  der  gro- 
ben Mundart  seiner  Landsleute  fragte:  welcher  t>on  euch 
ist  denn  der  glückliche  Kaiser^?  Mohammed  entbrannte 
darüber  in  Zorn,  und  der  Grosswefir  ergriff  die  Ge- 
legenheit, um  dem  Sultan  vorzustellen,  dass,  um  seine 
geheiligte  Person  künftig  solcher  entwürdigenden  Miss- 
kennung nicht  auszusetzen,  es  besser  seyn  würde,  die 
Geschäfte  des  Diwans  den  W^efiren  zu  überlassen.  Der 
'Eroberer  Hess  sich  den  Vorschlag  gefallen,  und  von 
nun  an  blieb  die  Verhandlung  der  Geschäfte  des  Di-^ 
wans  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Wefire,  und 
insbesondere  in  denen  des  Grosswefirs.  An  vier  auf  ein- 
ander folgenden  Tagen  der  Woche  (Sonnabend , Sonn- 
tag, Montag,  Dinstag)  begab  sich  der  Grosswefir,  un- 

“)  Die  Gesfhichle  der  Wefire  von  Chondemir  y dem  Sohne  Mirchonds, 
ein  treOliche*  Werk,  welches  die  Gcscliichtc  von  mehr  «Is  zweyhnndeit 
Wefiren  enthält,  ip  meiner  Sammlung  **)  Ssolakfade  Bl.  64  v.  fiihl  <lie 
turkmanisclic  Aussprache:  DalwaUii  chonker  kankiinüf  dur , statt  dewlctlü 
Chunkiar  kanghünüf  dur. 
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ter  Vortretnng  der  anderen  Wefire,  Kadiasl^ere,  Def- 
terdare  und  Nischandschis  in  den  Diwanssaal  des  Se- 
rai.  Bey  dem  Eingänge  des  Rathssaales  blieben  die  zu« 
erst  angekommenen , und  dann  die  anderen  mit  über- 
einander geschlagenen  und  in  den  Aer^ln  versteck- 

• J 

ten  Händen  stehen  % und  der  Grosswefir  ging  durcl^ 
ihre  Reihe  der  Erste  in  den  Saal , worauf  ihm  die  an«^ 
deren  Glieder  des  Diwans  Paar  und  Paar  folgten,  so 
dass  die  im  Zuge  zuerst  voraus  Getretenen  die  Letzten 
eingingen  Indem  er  durch  die  Reihen  der  Rathsglie- 
der geht,  gibt  ihnen  der  Grosswefir  den  Gruss,  und 
empfängt  denselben  von  ihnen  zurück.  Auf  dem  Soffa, 
wo  er  Platz  nimmt,  sitzen  ihm  zur  Rechten  die  anderen 
Wefire  und  Kadiaskere ; ihm  zur  Linken  die  Deflerda- 
re  und  Nischandschis.  Vor  ihm  stehen  die  Bittschrift- 
meister,  welche  die  Geschäfte  vortragen ; der  Reis  Efen- 
di oder  Staatssecretär  sitzt  nicht  auf  dem  Soffa , son- 
dern am  Fusse  desselben ; der  Oberstkämmerer  und 
der  Hofmarschall  verherrlichen  mit  ihrem  Gefolge  von 
Kämmerern  und  Tschauschen  die  Feyerlichkeit , und 
der  Tschauschbaschi  oder  Hofmarschall , welcher  die 
Ordnung  erhält , heisst  der  Beg  des  Dwans, 

Die  Insignien  der  Würde  eines  Wefirs  sind  die  DerC.rou- 
V drey  Rossschweife , von  denen  die  Beglerbege  nur  zwey, 
die  Sandschakbege  nur  Einen  führen.  Nur  den  Wefi- 
ren  gebührt  der  laute  Segenszuruf  (^Alkisch)  t?  welcher 
ganz  an  die  Stelle  des  byzantinischen  Zurufes  von : viele 
Jahre!  getreten;  im  Sommer  trugen  sie  sammtene  Ober- 
röcke mit  goldenen  Knöpfen  und  Schnüren , im  Win- 
ter mit  Zobel  gefüttert  Die  jährlichen  Einkünfte  der 
Wefire  als  solcher  waren  anfangs  nur  auf  hundert  Tau- 
send, dann  auf  zweyhundert  Tausend  Astern  bemessen ; 
die  Lehen , mit  denen  sie  aber  überdiess  belehnt  wa- 
ren , betrugen  oft  das  Fünf-  und  Sechsfache  dieser 
Summe  Den  weiten  Abstand  der  Wefire,  d.  i.  der 
Paschen  von  drey  Rossschweifen,  vom  Grossw-^efire  mar- 

•)  Wie  uchon  za  Xenopboas  Zeiten.  S.  Hist.  Graec.  L.  II.  t.  O’J  Zu- 
«trav  Zia  TÜ?  xconc  täs  und  Xenophon  setzt  gleich  die  Ursache 

hinzu : weil  Hände,  im  Acrmel  eingcicblagen)  nichts  zu  unternehmen  im 
Stande.  jiali.  *)  Aali.  Aali. 

II. 
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ken  zehn  ausschliessliche  Vorrechte  desselben  ab,  die- 
se sind:  i)  die  Bewahrung  .des  kaiserlichen  Siegels, 
womit  an  Diwans-Tagen  die  Thüren  des  Schatzes  und 
der  Kammer  versiegelt  werden.  2)  Das  Recht,  eigenen 
Diwan  zu  halten , nähmlich  Nachmittags  und  in  seinem 
eigenen  Pallaste,  welcher  die  hohe  Pforte  heisst.  3)  Die 
Begleitung  des  Hofmarschalls  und  aller  Tschausche  von 
seinem  Pallaste  in  das  Serai,  und  von  da  zurück,  und  an 
Freytagen  auf  dem  Zuge  in  die  Moschee.  4)  Die  Aufwar- 
tung der  Kadiaskere  und  Defterdare  alle  Mittwoche  im 
selben  Staatsturban,  indem  sie näch  Hofe  gehen.  5)  Die 
Erscheinung  der  Herren  des  kaiserlichenSteighügels  alle 
Montage  im  Diwan.  6)  Der  fey erliche  Aufzug  zur  Ver- 
richtung des  Gebethes  am  Freytage  in  der  Moschee,  un-  . 
ter  Begleitung  der  Tschausche , d.  i.  der  Staatsbothen, 
de\c  Tschaschnegire,  d.  i.  derTruchsesse,  und  der  Mutcfer- 
rika , d.  i.  der  Hoffouriere,  in  ihren  Staatsmützen.  7)  Die 
w'öchentliche  Aufwartung  des  Janitscharen-Aga,  der  zu 
den  anderen  Wefireii  etwa  einmahl  des  Monaths  geht. 

8)  Die  Runde  der  Stadt  mld  der  Markte  unter  Beglei- 
tung des  Richters  von  Constantinopel , des  Janitscha- 
ren-Aga, des  Marktvogtes  und  des  Stadtvogtes  (Muhtesib 
und  Subaschi).  9)  Die  wöchentliche  Aufwartung  der  Ge- 
setzwürden und  Sandschakbege  im  Staatsturban  und  im 
Feyerkleide,  während  sie  zu  den  übrigen  Wefiren  nur 
selten , und  in  ihren  gewöhnlichen  Kleidern  gehen. 
10)  Der  feyerliche  GlückwTinsch , den  er  an  den  bey- 
den  Bairamsfesten  von  den  anderen  Wefiren,  Defler- 
daren,  Begen,  Gesetzwürden  und  Generalen  des  Hee- 
res emprängt 

Die  zweyte  Reichssäule  und  Diwans-Stütze  sind  die 
Kadiaskere  oder  Heeresrichter.  Seit  der  Gründung  des 
osmanischen  Reiches  bis  ans  Ende  der  Regierung  des 
Eroberers  hatte  ein  einziger  Heeresrichter,  als  der  ober- 
ste Würdenträger  des  Gesetzes,  die  Rechtshändel  Eu- 
ropa’s  und  Asiens  geschlichtet;  erst  im  letzten  Regie- 

•)  Die  Vorrcclile  de*  Grosswefir*  in  der  o»m.  St«at*verw.  II.  S.  83 
enthalten  »>äter  hiuzugckomnienc ; die  oblgeu  zehen  aind  getreu  aus  Aali 
nach  den  Einnchtungen  Mohanuneds  11. 
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rnngsjahre  Mohammeds  II. , als  Mesihpascha  nach  der 
nnglücklichen  Belagernng  von  Rhodos  bey  seiner  Zu- 
rückkunft nach  Constantiiiopel  seiner  Wefirswürde  ent- 
setzt, diese  dem  damahligcn  Heeresrichter  Magnesia 
Tschelebisi,  verliehen,  und  Molla  Kastellani  zumllee- 
resrichter  ernannt  ward , trug  der  Grosswefir  Moham- 
medpascha Karamani,  unter  welchem  die  meisten  Staats- 
einrichtungen des  Kanunname  zu  Stande  kamen,  und 
welcher  ein  persönlicher  Feind  Kastellanj’s  war,  dem 
Sultan  vor,  dass,  wie  in  dem  Diwan  vier  Wefire,  so  auch 
künftig  zwey  Heeresrichler  seyn  sollen,  deren  einem 
die  Schlichtung  der  Rechtshändel  von  Europa,  und  dem 
andern  die  der  Rechtshändel  von  Asien  übertragen  blei- 
be *.  Sein  Wort  ging  durch , und  Hadschi  Hasanfade 
wurde  an  Kastellanfs  Seite  zum  ersten  Heeresrichter 
Anatolfs  ernannt.  Die  beyden  wirklichen  obersten  Lan- 
desrichter also  von  Europa  und  Asien , und  die  von 
dieser  Stelle  ausgetretenen  bildeten  sofort  die  dritte 
Reichssäule  und  Diwans-Stütze.  Nach  denselben  waren 
die  obersten  Würden  des  Gesetzes  der  Sultans-  und 
Prinzenlehrer  (Chodscha)  , und  der  entscheidende  Ge- 
setzgelehrte (Mufti),  welcher  viel  später  erst,  unter  Su- 
leiman  dem  Gesetzgeber,  zur  Primatie  der  Gesetzwür- 
den gelangte.  Mufti , d.  i.  der  durch  Ausspruch  Ent- 
scheidende, heisst  jeder  Gesetzgelehrte,  welcher  in 
zweifelhaften  Fällen  des  Gesetzes  berathen , eine  ent- 
scheidende Stimme  abgibt,  nach  welcher  der  Richter 
(Kadi)  alsdann  sein  Amt  handelt  f.  Von  solchen  Muf- 
tis erhielt  der  Eroberer  die  zwey,  für  die  osmanische 
Geschichte  so  äusserst  merkwürdigen  Fetwas:  das  der 
Gesetzmässigkeit  der  Hinrichtung  des  bosnischen  Kö- 
nigs, nach  beschworner  Sicherheit  seines  Lebens,  aus 
dem  Grunde , dass  Ungläubigen  kein  Wort  zu  halten 
sey , und  das  der  Rechtmässigkeit  des  Brudermordes , 
zur  Sicherung  der  Legitimität  der  Thronfolge.  Die  Stel- 
le des  ersten  Mufti  des  Reiches  \vTirde  nach  der  Ero- 
berung Constantinopels  dem  Richter  der  Hauptstadt 
(Chifrbeg),  iu  der  Folge  dem  Richter  von  Adrianopel 

“)  SsoUUnde  Bi.  64,  und  in  Hadschi  Chal£,  chron.  Taf.  S.  187. 
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(Abdulkerim),  dann  einem  Muderris  oder  Rector  einer 
hohen  Schule  (Ali  Al-arabi)  übertragen,  dann  \viedcr 
selbstständig  verliehen,  aber  der  Erlheiler  des  ent- 
scheidenden Ausspruches  inzweifelhaftenFällen  des  Ge- 
setzes hatte  damahls  noch  keinen  entscheidende;!  Ein- 
fluss auf  die  Schlichtung  der  Geschäfte,  noch  nicht  den 
ersten  Rang  unter  den  Würdenträgern  des  Gesetzes, 
welchen  die  beyden  Kadiaskere  von  Europa  und  Asien, 
nach  ihnen  der  Chodscha  des  Sultans  und  der  liirhter 
von  Constantinopel  vor  dem  Miifti  behaupteten.  Das 
ordentliche  Einkommen  der  Kadiaskere  war  nur  auf 
tägliche  5oo  Aspern  bemessen,  doch  betrugen  die  Spor- 
teln das  Zehnfache.  Sie  hatten  damahls  das  Recht,  an 
Diwans-Tagen  unmittelbar  nach  den  Wehren  zur  Au-* 
dienz  des  Sultans  vorgelassen  zu  werden,  und  demsel- 
ben die.  Geschäfte  unmittelbar  voi  zutragen.  Die  Dins- 
tage  und  Mittwoche  ausgenommen,  hielten  sie  alle 
Nachmittage  in  ihrer  eigenen  Wohnung  Diwan  ti  wo 
ihnen  die  Richter  und  Vorsteher  derCollegien  aufwar- 
teten. Sie  verliehen  alle  Stellen  von  , Kadis  und  Mu- 
derris, der  von  Rumili  die  europäischen,  der  voiiAna- 
toli  die  asiatischen,  mit  Ausnahme  der  Kadi -Stellen 
von  i5o  täglichen  Aspern,  und  der  Muderris- Stellen 
von  4o  Aspern  täglichem  Gehalte  zu  Constantinopel, 
Adrianopel  und  Brusa,  über  deren  Verleihung  sie  dem 
Grosswefire  Vortrag  erstatten  mussten. 

DieDeßtr^  j)je  Defterdare  oder  Buchführer  der  Register  der 

dare.  i i . i 

Rechnungskaminer  sind  die  dritte  Säule  des  Reiches 
und  Stütze  des  Diwans.  Ob  das  Wort  Defler,  ein  Steuer- 
register, ursprünglich  aus  dem  Griechischen  ® ins  Per- 
* sische,  oder  nicht  vielmehr  aus  dem  Persischen  ins 
Griechische  übertragen  worden  sey,  ist  zweifelhaft,  denn 
nach  den  morgenländischen  Geschichtschreibern  war 
der  Dcßer  oder  das  Steuerregister  eine  all-persische  Ein- 
richtung, sowie  der  Schatz  ursprünglich  dasselbe  Wort 
mit  dem  griechischen  Gaza  **  und  dem  persischen  CAa- 
fine.  Selbst  nach  dem  Sturze  des  Thrones  der  Chosroen 
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wurden  die  Steuerregister  unter  Chalifen  in  Persien 
persisch,  in  Syrien  und  Aegypten  griechisch  fortge- 
setzt, bis  der  Chalife  Abdulmelek  dieselben  in  Persien, 
und  sein  Sohn  Welid  auch  in  Syrien  und  Aegypten 
arabisch  zu  führen  befahl.  Unter  der  Herrschaft  der 
Seldschuken,  unter  denen  die  Buchhalter  Perser,  wur- 
den die  Register  wieder  persisch  geführt,  wie  unter 
den  Nachfolgern.  Dschengifchans  türkisch  durch  die 
Uiguren,  und  in  Aegypten  koptisch  durch  die  Kopten. 

Als  unter  Keichosrew  Ghajasseddin  II. , dem  ohnmäch- 
tigen Herrscher  der  Seldschuken  Kleinasiens , Kara- 
man,  der  Stifter  der  nach  ihm  genannten  Dynastie,  die 
besten  persischen  Buchhalter  hatte  hinrichten  lassen, 
führte  er  in  der  Buchhaltung  halb  persische , halb  tür- 
kische Steuerregister  ein , welche  mit  einer  besonde- 
ren gebrochenen  Schrift  f noch  heute  auf  dieselbe  Art 
im  osmaniseben  Reiche  fortgeführt  werden.  Zu  des  Er- 
oberers Zeit  war  nur  ein  einziger  Defterdar  (später  wa- 
ren deren  "vier),  welcher  der  Defterdar  Rumili’s  hiess, 
und  welchem  ein  Gehülfe  für  die  asiatischen  Länder 
beygegeben  war.  Die  heutigen  sieben  und  zwanzig  Kam- 
mern , in  welche  die  osmanische  Finanzstelle  einge- 
theilt  ist , sind  derselben  viel  später  zugewachsen.  Die 
Defterdare  gingen  an  Dinstagen  mit  den  Wefiren  zu- 
gleich zur  Audienz , durften  aber  nur  über  solche  Ge- 
genstände vortragen,  zu  deren  Vortrage  der  Grosswe- 
fir,  welchem  die  Vorträge  vorgelegt  werden  mussten, 
seine  Einwilligung  gegeben  “. 

Die  vierte  Stütze  des  Diwans  und  Säule  des  Rei-  Die  Nischa»^ 
ches  sind  endlich  die  Ntschandschi , oder  Secretäre  für  dscht.  * 
den  Nahmenszug  des  Sultans,  welche  ursprünglich , die 
eigentlichen  Staatssecretäre,  und  als  solche  Mitglieder 
des  Diwans,  während  der  Reis-id-kutiab  oder  Vorste- 
her der  Schreiber  in  demselben  keinen  Ehrensitz  hatte, 
und  erst  viel  später  zu  dem  heutigen  Vorrange  über  den 
Nischandschi  gelangte,  dessen  Amt  ohne  eingreifende 
Wirksamkeit  in  die  Führung  der  Geschäfte  zu  iiiciit 

viel  mehr,  als  einem  blossen  ehrenvollen  Titel  herab- 

\ 

*)  Aali  von  den  Dcflerdarcn. 
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gesunken.  Die  Obliegenheit , den  Fernianen  und  Di- 
plomen das  Tughra , d.  i.  den  verschlungenen  Nahmens- 
zug  des  Sultans  an  die  Stirne  zu  setzen,  übte  der  Ni- 
schandschi  anfangs  selbst,  heute  nur  durch  seine  Ge- 
hülfeii  aus.  Diese  F ertigungsforniel  des  Herrschers  heisst 
noch  heute , wie  schon  unter  den  Chalifen,  Tewkii,  d.  i. 
Bestätigung  der  Begebenheit,  und  wurde  zur  Zeit  des 
Chalifates  anfangs  vom  Wefire,  und  später  vomStaats- 
secretäre  beygesetzt,  welcher  der  Staalssecretär  der  Fer- 
tigung hiess  ®.  Der  ersten  Einrichtung  des  osmanisclien 
Kanuns  gemäss  durchsah  und  bestätigte  der  Nischan- 
dsclii  die  vom  Reis  entworfenen  Aufsätze  der  Befehle 
und  Diplome,  heute  setzt  er  duj'.ch  seine  Gehülfen  bloss 
den  Nahmenszug  des  Sultans  an  die  Stirne,  nachdem 
der  Durchseher  der  Geschäftsaufsätze  (Murnejij}^  der 
Staats -Referendar  (BcgUkdschi)  und  der  Staatskanzler 
(^Reis)  ihre  Bestätigungszeichen  (Ssahh)  beygesetzt  ha- 
ben Diess  sind  also  die  vier  Säulen  des  Reiches  und 
Stützen  des. Diwans,  welche  im  selben  des  Vorrechtes 
des  Ehrensitzes  auf  dem  Soffa  gemessen,  und  denen 
die  Aemter  ursprünglich  bloss  durch  die  mündliche 
Bothschaft  von  Seite  des  Sultans  verliehen  wurden, 
weil  durch’  das  ihnen  geschenkte  Zutrauen  (wie  Aali 
sagt)  ihre  Person  die  Stelle  schriftlicher  Fertigung  und 
Urkunde  vertrat 

Von  der  hohen  Pforte  des  Grosswefirs  und  der  Pfor- 

Gencraie  fifr  tc  dos  Deftcrdars  wenden  wir  uns  zur  Pforte  des  Ja- 

regt>lmatsigen  , » . , . 

uiid  urircgel-nitscharcn-Aga,v,  elcher  mit  den  übrigen  Agas,  Befehls- 
j^ppen.  babern  der  Truppen,  die  Classen  der  äusseren  Agas  bil- 
det, im  Gegensätze  der  inneren,  welche  bloss  zum  Hof- 
staate gehören.  Der  erste  der  äusseren  Agas  ist'  der 
Janilscharen-Aga,  der  ursprünglich  nur  Öoo  Aspern  täg- 
liche Besoldung  hatte,  dessen  Zulage  von  (ierstengeld  t 
aber  bis  60,000  Aspern  stieg.  Als  Vorsteher  der  aus- 
übenden Maclit,  zur  Sicherheit  der  Hauptstadt,  stand 
er  unter  dem  (irosswefire , wde  der  Richter  von  Con- 

* “)  Diwani  tewkii  in  Ihn  ChaleHan,  3^.  **)  Osman.  Staattverfaas.  und 

Staatsverw.  11.  S.  1 13.  *•)  \ve  manssibleri  tewdichih  olnudukda  müschde  ite 
gelen  hukmi  — scheri/den  ghairi  temettük  wcrilmef  jani  ki  J'atleri  temessiik 
we  hiidschet  dür.  Aali. 
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stantinopel  unter  dem  Heeresrichter  Rums.  Er  ward 
zum  Beglerbege  Rumili’s  oder  zum  Kapudanpascha  be- 
fördert, und  (wenn  nur  halb  verungnadet)  gewöhnlich 
zum  Sändschakbeg  von  Kastemuni  ernannt,  wie  ein 
halb  vcrungnadeter  Grosswefir  zum  Befehlshaber  der 
Flotte  und  Sandschakbeg  von  Kallipolis.  Er  berichtete 
über  wichtige  , die  öffentliche  Ruhe  störende  Vorfälle 
an  den  Grosswefir,  oder  unmittelbar  an  den  Sultan, 
doch  durfte  w eder  er,  noch  einer  der  andern  Agas  Straf- 
gelder nehmen,  welche  bloss  dem  Polizeyvogte  an- 
heimfielen; sein  Vortrag  über  die  Verleihung  aller  Stel- 
len des  Janitscharen-Corps  war  entscheidend , nur  die 
des  Seoretärs  des  Corps  wurde  weder  aus  demselben , 
noch  vom  Aga,  sondern  unmittelbar  vom  Grosswefire, 
und  mit  einem  Fremden  als  Gegenführer  der  Geschäf- 
te besetzt.  Die  Zahl  der  Janitscharen  war  noch  immer 
die  bald  nach  ihrer  Errichtung  vollgemaohte  von  zwölf- 
tansend  \ Der  Zucht  des  Stockes  waren  nicht  nur  die 
Gemeinen,  sondern  auch  die  Officiere  unterworfen ; 

Mohammed  II.  Hess  in  einem  Feldzuge  wider  Kara- 

% 

man  allen  Obersten  der  widerspänstigen  Regimenter 
Stockstreiche  geben  K Von  dem  regelmässigen  Fuss- 
volke , den  Afaben , deren  gewöhnliche  Zahl  dreyssig 
tausend  Mosellimen , Jaja  vm^lVoinak  ist  bey  der  Er- 
richtung derselben  die  Rede  gewesen;  von  ihren  Be- 
fehlshabern erwähnt  die  Geschichte  in  dieser  Epoche 
nur  des  Agas  der  zu  wiederhohlten  Mahlen Die 

regelmässige  Reiterey  zerfiel  in  das  Corps  der  Sipahi 
und  Silihdare^  denen  die  vier  Rotten  der  Söldlinge  und 
der  Fremdlinge  des  rechten  und  linken  Flügels  beygesellt 
waren.  Die  Agas  dieser  sechsfachen  regelmässig  berit- 
tenen Truppe  waren  die  sechs  Generale  der  Reiterey, 
die,  nur  mit  hundert  Aspern  täglich  besoldet,  sechszehn 
bis  siebzehn  tausend  Aspern  als  Gerstengeld  Zulage 
hatten;  die  Zahl  der  Mannschaft  war  unter  dem  Erobe- 
rer, im  Vergleiche  mit  späterer  Zeit  sehr  gering.  Das 

“)  Aali.  Mouradju«  D’Ohsson  III.  3f>5.  ®)  Edi-is  Bl.  .3i.  ‘^)  Audi  l>«ym 
Clialcoodylas  L.  V.  Basl.  Ausg.  S.  72.  ^zapides  tub  uno  ducc  callecti  sti~ 
pendia  faciutu. 
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Corps  der  Slpahi  und  Silihdare  war  nur  ein  Paar  tau- 
send, die  vier  Rotten  jede  nur  tausend  Mann,  und  folg- 
lich die  ganze  regelmässige  Reiterey  nicht  über  acht 
tausend  Mann  stark  f.  Desto  zahlreicher  waren  die 
Schwärme  der  Streifer  uiid  Renner  (Akindschi) , wel- 
che die  feindlichen  Länder  wie  eine  verheerende  Sünd- 
fluth  überschwemmten  deren  Anführer  aber  nicht  zu 
den  äusseren  Agas , d.  i.  zu  den  Generalen  regelmässi- 
ger Heeresmacht  gezählt  ward.*Zu  demselben  gehörten 
noch  der  Topdschibaschi,  d.  i,  der  General  der  Artillerie, 

V der  Dschebedschibaschi  , d.  i.  der  General  des  Munitions- 
wesens, der  Toparabadschibascki , d.  i,  der  General  des 
Fuhrwesens,  und  der  Mchterbaschi,  d.  i.  der  General  der 
Zeltaufschläger,  oder  der  Generalqnartiermeister.  Nebst 
diesen  zwölf  Generalen  werden  zu  den  äusseren  Agas 
noch  die  zwölf  Herren  des  kaiserlichen  Steigbügels  ge- 
rechnet, welche  des  Vorrechtes  genossen,  w enn  der  Sul- 
tan ausritt , unmittelbar  an  der  Seite  des  kaiserlichen 
Steigbügels  einherzugehen.  Diese  waren  der  Fürst  der 
Fahne,  d.  i.  der  Standartenträger  des  Sultans  (jMiri 
Jalenx)^  die  vier  ersten  Kammerherren  (Kapidschibaschi)^ 
die  zwey  Stallmeister  {Mirachor) , der  Oberst-Truchsess 
{Tschaschiiegirbaschi) , und  die  vier  Jägermeister,  nähm- 
lich  die  zwey  Vorsteher  der  Falkeniere , der  Oberst- 
geyerjäger und  der  Oberstsperberjäger  ff. 

Die  inneren  Vou  der  Pforte  des  Staatsgebäudes,  an  welcher  die 
Beamten  un  Wachen  des  Heeres  gelagert  sind,  gehen  wir  in  die 
Kammern  des  Hofstaates  ein,  deren  Vorsteher  im  Ge- 
’ gensatze  mit  den  äusseren  Agas  **,  d.  i.  mit  den  Gene- 
ralen der  Truppen,  die  inneren  Agas  ® genannt  wer- 
den. Dieselben  theilten  sich  abermahl  in  vier  und  vier. 
Der  erste,  und  das  Oberhaupt  von  allen,  war  der  Ka~ 
'pu-Aga , d.  i.  der  Aga  der  höchsten  kaiserlichen  Pforte, 
der  Obersthofmeister  des  ganzen  Hofstaates,  ein  weis- 
ser  Verschnittener,  dem  dreyssig  oder  vierzig  andere 

mit  dem  Titel  von  Kapuoghlan,  d.  i.  Pforteuknaben,  un- 

» 

*)  Edris  Bl.  3i  gibt  ihre  gewöhnliche  Anzahl  auf  40,000  an,  was  mit 
den  Angaben  der  ungari^ehen  Gcschichttchreiber  von  den  Strcilziigen  d^r 

Reimer  teiir  genau  ribuiciiiKliniiiit.  yfphajani  birun,  yif^hajani  emlcrun. 


/ 


233 

tergeben,  und  zur  Obhuth  der  Pagen  in  den  Kammern 
derselben  vertheilt  waren.  Vier  Pfortenknaben  waren 
die  n'ächsten  Diener  des  Obersthofmeisters , nähmlich 
der  Knabe  des  Schlüssels  % der  Knabe  des  Handtuchs  * 
der  Knabe  des  Sorbetes  % und  der  Knabe  der  Wasch« 
kanne  Der  Kapu~Aga  begleitete  die  Person  des  Sultans 
immerwährend , nur  nicht  wenn  sich  derselbe  zu  Jag« 
den  oder  Spazierfahrten  vom  Serai  entfernte,  in  wel- 
chem Falle  der  Obersthofmeister  zur  Huth  desselben 
zurückblieb.  Der  zweyte  der  inneren  Agas  war  der 
Schatzmeister  (C/iöJ/ncdarÄascÄi) , wie  der  Vorige,  ein 
weisser  Verschnittener,  im  beständigen  Geleite  des  Sul- 
tans , dem  er  in  öffentlichen  Aufzügen  den  Staatstur- 
ban vortrug,  und  in  der  Moschee  den  Teppich  zum 
Gebcthe  ausbreitete,  nachdem  er  sich  zuvor  selbst  ein 
Paar  Mahl  zur  Erde  geworfen,  um  auf  seines  Lebens 
Gefahr  zu  versuchen,  ob  der  Boden  nicht  vergiftet  sey. 
Unter  ihm  standen  alle  Arbeiter  des  kaiserlichen  Scha- 
tzes, welche  von  ihm  ihre  Besoldung  erhalten  t.  Der 
dritte  der  inneren  Agas  ist  der  Oberstspeise- oder  Kel- 
lermeister (Ät7ard5cAi6ujc/ii).  Ihm  liegt  ob,  nicht  nur  der 
Speisentracht  des  Sultans  jedesmahl  voraus  zu  gehen, 
sondern  auch  die  Tafel,  an  welcher  der  Sultan  speiset, 
selbst  zu  decken,  für  die  Bereitung  desZuqKerwerkes, 
der  Latwergen  und  Sorbete  zu  sorgen , und  die  unter 
seiner  Anleitung  bereiteten  der  Erste  selbst  zu  kosten, 
um  allen  Verdacht  der  Vergiftung  zu  entfernen.  Der 
vierte  endlich  der  innem  Agas  ist  der  des  Serai’s  oder 
der  Burgvogt,  welchem  die  unmittelbare  Huth  und  Er- 
haltung des  kaiserlichen  Pallastes  anvertraut  ist.  Bey 
Beförderungen  rückte  der  Burgvogt  in  die  Stelle  des 
Oberstspeisemeisters,  dieser  in  die  des  Oberstschatz- 
meisters, dieser  in  die  des  Obersthofmeisters  vo#,  an 
die  ledige  Stelle  des  Burgvogtes  wurde  der  Vorsteher 
der  Pfortenknaben  (Kapuoghlan  Kiajasi)  gesetzt.  Die  Un- 
gnade des  Obersthofmeisters,  wenn  er  das  Serai  verlas- 
sen musste,  wurde  gewöhnlich  durch  die  Ernennung 

Miftah  oghlani.  **)  Petchkar  oghlani,  *)  Schertet  oghlani.  Ihriki- 
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zu  einer  Statthalterschart  als  Beglerbeg  gemildert  *.  Das 
Hauptgeschäft  der  dem  Obersthofmeister  mit  dem  Ti- 
tel von  Pfor  lenknaben  untergebenen  dreyssig  oder  vier- 
zig weissen  Verschnittenen  war  die  Obhulh  der  drey 
Pagenkammern,  deren  erste  die  innerste  (Chassoda)^ 
die  zweyte  die  grosse  (Bujukoda)  und>  die  dritte  die 
kleine  {Kutschakoda)  hiess.  Der  Vorsteher  der  inner- 
sten Kammer,  der  Chassodabaschi  j welcher  den  Sultan 
an-  und  auszog,  wurde  seiner  unmittelbaren  Nähe  wil- 
len an  der  Person  des  Herrschers  fast  dem  Obersthof- 
meister gleich  geachtet,  aber  demselben  doch  unter- 
geben ; er  stand  an  der  Spitze  einer  zweyten  Vierzahl 
von  inneren  Agas , welche  die  vier  Hofärnter  der  in- 
nersten Kammer  bildeten,  nähmlich  : i)  Chassodabaschi, 
der  innerste  Kämmerer,  2)  der  Silihdar  oder  Schwert- 
träger, welcher  das  Schwert,  3)  der  Tschokadar  oder 
erste  Kammerdiener , welcher  den  Mantel  des  Sultans 
trug,  und  4)  der  Rikiabdar  oder  Steigbügelhalter,  wel- 
cher ihm  beym  Aufsitzen  den  Bügel  hielt  Die  Pagen 
der  innersten  Kammer  wurden  aus  denen  der  grossen , 
die  der  grossen  aus  denen  der  kleinen  ausgewählt.  Un- 
ter die  Pagen  dieser  Kammern  waren  die  Stummen  und 
Zwerge , die  Sänger  und  Tonkünstler  eingetheilt.  Alle 
diese  inneren  Agas  erhielten  ausser  ihrem  regelmässi- 
gen Gehalte  jährlich  eine  bestimmte  Summe  als  Turban-- 
und  Gürlelgeld,  wie  die  äusseren  Agas  das  Gerslengeld, 
weil  jenen  Turban  und  Gürtel,  um  sich  heraus  zu  putzen, 
eben  so  nothwendig,  als  diesen  die  Gerste,  um  ihre  Pfer- 
de wohl  zu  nähren.  Der  innerste  Kämmerer  erhielt  jähr- 
lich fünf,  von  dem  Sultan  selbst  getragene  Kleider.  Die 
Wache  des  Serai*s  ist  eine  doppelte,  die  derThoreund 
Höfe  den  Thorwärtern  {Kapidschi) , und  die  der  Gärten 
und  Nachen  den  Gärtnern  {Bostandschi)  anvertraut.  Die 
Vorsteher  derThorwärter  (Kap/rfÄc/i/ÄascÄi)  entsprechen 
beyläufig  unsern  Kämmerern,  und  ihr  Vorsteher  ist  der 
Kapidschilerkiajasi , d.  i.  der  Oberslkämmerer,  dessen 

•)  Aali.  Nach  dieien  vier  Säulen  der  innersten  Kammer  folgten  im 
Rnn^e  dervier  obigen  nocUder  Schliistel- , Handtuch-,  Sorbet-  und  fVasch- 
kannewarter , dann  der  ft'nichmeistcr  , Barbier,  Tafeldecker,  Truchte$s  , 
ISujfclabtchncider  u.  •.  sv.  S.  osuiau.  Staataverf.  und  SUiaUverw.  li.  S.  i5. 
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äusserer  Pfortendienst  von  dem  Kammerdienste  des  in- 
nersten Kämmerers  weit  verschieden.  Der  Oberstkäm- 
merer und  der  Obersthofmarschall)  d.  i.  der  Kapidschi- 
lerkiajasi  und  der  Tschauschbaschi  treten  allen'  feyerli- 
chen  Diwans-  und  Audienz-Aüfzügen  mit  silberbeschla- 
genen hellklirrenden  Stücken,  aufdie  Erde  stossend,  vor. 

Jener  das  Haupt  der  Kapidschibaschi,  dieser  das  Haupt 
der  Tschausche  (Fouriereund  Staatsbothen);  das  mäch- 
tige Haupt  der  zahlreichen  Gärtenwachen  ist  der  Bo- 
üiandschibaschi^  dessen  Truppe  die  Gärten  der  kaiserli-' 
chen  Palläste  baut  und  bewacht,  die  kaiserlichen  Ga- 
leeren und  Nachen  unterhält  und  bemannt.  Der  Harem 
ist  das  Gebieth  der  Frauen,  und  ihre  Gebiether  die 
schwarzen  Verschnittenen,  deren  Oberster  der  Kijlar- 
agasi 3 d.  i.  der  Aga  der  Mädchen,  durch  seinen  Ein- 
fluss nicht  selten  der  mächtigste  der  zwölf  äusseren, 
der  zwölf  inneren,  und  der  zwölf  Agas  des  Steigbügels  t. 

So  war  die  Staatsverwaltung  des  Rechts,  des  Scha- 
tzes, des  Heeres,  der  Stadt,  des  Hofes  eingerichtet,  die 
der  Länder  geschah  durch  Bege  und  Beglerbege,  von 
denen  jene  nur  Einen  Rossschweif,  diese  z’wey  führen; 
dieselben  sind  die  Anführer  der  belehnten  Reiterey,  die 
sich  unter  ihren  Fahnen  (Sandschak)  versammeln.  Sol- 
che Fahnen  zählte  das  osmanische  Reich  damahls  in 
Europa  sechs  und  dreyssig,  und  unter  jeder  zogen  bey- 
läufig  vierhundert  belehnte  Reiter  zu  Felde  tt.  Die 
Macht  des  Heeres  an  Fussvolk  und  Reiterey  belief  sich 
über  hundert  tausend  Mann,  die  des  Schatzes  überzwey 
Millionen  Ducaten  tft  jährliche  Einkünfte  durch  den 
Ertrag  der  Abgaben,  Steuern , Mäuthe,  Gefälle,  Tri- 
bute und  Fundgruben. 

Noch  ist  Bericht  zu  erstatten  übrig  über  die  du  Kette  der 
richtung  des  Lehrstandes , nähinlich  des  Körpers  der 
Vlema,  d.  i.  der  Gesetzgelehrten,  welche,  zugleich  Got- 
tes- und  Rechtsgelehrte,  ausschliesslich  die  Professoren- 
und  Richterstellen  besetzen,  so  dass  jene  nur  eine  Stu- 
fe zu  dieser,  und  diese  zu  den  höchsten  .Würden  des 
Gesetzes,  nähmlich  zu  denen  der  Heeresrichter,  und 
später  des  Mufti.  Mau  irrt,  wenn  man  die  Ulema  bloss 
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für  Theologen,  oder  auch  für  Priester  hält.  Jenes  müs- 
sen sie  wohl  seyn , weil  im  Islam  alle  Rechlslehre 
im  letzten  Grunde  mit  der  Theologie  als  positive  Ge-  ’ 
setzwissenschaft  (deren  erste  Grundfeste  der  Koran  als 
Gottes  Wort)  zusammenrällt,  aber  Priester  sind  dess- 
halb  dieselben  keineswegs ; im  weitesten  Sinne  wird 
zwar  der  Priesterstand,  zu  welchem  die  Imame,  d.  i. 
die  Vorbether  in  den  Moscheen,  und  die  Scheiche,  d. i. 
Prediger,  gehören,  und  zu  welchen  auch  die  Mu<^ine,6.,\, 
Gebethausrufer,  dieChatibe,  d.  i.  V errichter  des  Thronge- 
bethes  am  Freytage,  und  die.Kaime,  d.  i.  Sacristanen,  und 
endlich  alle  Mönche  gezählt  werden  mögen,  wohl  zu  den 
Ulema  gerechnet,  ist  aber  von  dem  eigentlichen  Lehrstan- 
de , welcher  bloss  die  Professoren  und  Richter  begreift, 
dadurch  scharf  getrennt,  dass  der  Priesterstand  auf  die 
Beförderung  zu  den  einträglichen  Würden  des  Gesetzes 
keinen  Anspruch  hat,  indem  diesen  nur  Studien  und 
wissenschaftliche  Bildung  geben  sollen  *.  Wiewohl  schon 
Urchan  an  der  von  ihm  zu  Nicäa  gestifteten  ersten  A/e- 
drese  oder  hohen  Schule  des  osmanischen  Reiches  A/u- 
derris , d.  i.  Professoren,  anstellte,'  und  schon  Bajedd 
der  Wetterstrahl  die  Einkünfte  der  Richter  durch  be- 
stimmte Gerichtsgebühren  regelte,  so  gebührt  doch  erst 
Mohammed  dem  II.  das  Verdienst  der  organischen  Ein- 
richtung des  Lehrstandes  der  Ulema,  durch  in  eiiian- 
der  greifende  Stufenfolge  der  Professor-  und  Richter- 
steilen  , und  fortschreitendes  Aufsteigen  von  dem  einen 
zu  dem  andern ; der  eigentliche  Priesterstand , in  so 
weit  derselbe  bloss  die  Diener  der  Moscheen,  die  Vor- 
bether und  Ausrufer  des  Gebethes,  die  Imame  und  Pre- 
diger begreift , ist  vielleicht  in  keinem  andern  Staate 
von  minderem  Einflüsse,  der  eigentliche  Lehrstaud  aber 
in  keinem  andern  Reiche  (China  ausgenommen)  von 
grösserem  Gewichte  und  politischem  Ansehen.  Zwi- 
schen beyden  stehen  die  Orden  der  Derwische  mit  den 
Scheichen  des  beschaulichen  Lebens,  vpn  denen  schon 
unter  der  Regierung  Sultan  Urchans  der  nöthige  Be- 

*)  S.  IMouradic«  O’Ohsson  Tom.  IV.  2 pari*  ed  8 p.  4^3  und  oaniani- 
•cbe  Slaalsvertvaltung  11.  $.  392. 
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rieht  gegeben  worden , aber  auch  diese  haben  eben  so 
wenig  als  die  Priester  und  Diener  der  Moscheen  An- 
spruch auf  die  einträglichen  Professoren-  und  Richter- 
stellen, welche  zu  den  höchsten  Würden  des  Gesetzes 
hinauffUhren,  wenn  sie  nicht  die  Stufenfolge  des  Lehr- 
standes von  der  untersten  auf  durchlaufen  haben.  Die- 
se Stufenfolge  heisst  die  Kette  der  Ulema,  d.  i.  der  Ge- 
lehrten, und  im  osmanischen  Reiche  hat  der  Eroberer 
dieselbe  der  Erste  gegliedert;  sie  ist  ganz  verschieden 
von  der  Kette  der  Ordens-Scheiche  f,  welche  bloss  die 
Nachfolge  des  beschaulichen  Lebens , und  die  Ueber- 
lieferung  des  Ordensgeistes  durch  den  Hauch  der  Mei- 
ster von  Geschlecht  zu  Geschlecht  in  sich  begreift,  die- 
se ist  eine  geistige  Kette  der  Lehre  und  Ordensregeln , 
jene  eine  geistliche  der  Lehrstellen  und  Pfründen.  Da 
diese  Kette  das  ganze  Gebäude  der  osmanischen  Staats- 
verfassung und  Staatsverwaltung  durchläuft  und  um- 
schlingt , und  die  schon  seit  Langem  aus  einander  zu 
fallen  drohenden  Theile  des  Staatsgebaudes  noch  heu- 
te einiger  Massen  zusammenhält,  so  ist  eine  genauere 
Kenntniss  derselben  nicht  nur  zur  vollständigen  Kennt- 
niss  des  osmanischen  Reiches,  sondern  auch  zur  vollstän- 
digen Würdigung  der  Verdienste  Mohammed  des  II. 
als  Gesetzgebers,  und  zur  vollkommenen  Verständlich- 
keit künftiger  Stellen  dieser  Geschichte,  wo  von  der 
Kette  der  Ulema,  oder  den  einzelnen  Gliedern  der- 
selben die  Rede  ist,  durchaus  nothwendig. 

Sogleich  nach  der  Eroberung  Constantinopels  hat-  Schuten  und 
te  Mohammed  acht  der  vorzüglichsten  Kirchen  in  Mo- 
scheen  verwandelt,  und  an  denselben  acht  hohe  Schu- 
len (Medrese)  gestiftet,  zu  deren  Unterhalt  die  Ein- 
künfte der  Kirche  verwendet  wurden.  Als  er  hernach 
die  Moschee  seines  Nahmens  zu  Constantinopel  erbau- 
te , stiftete  er  an  derselben  allein  acht  Medrese,  wel- 
che, weil  sie  auf  derselben  Fläche  mit  der  Moschee  ge- 
baut waren , den  Titel  der  acht  hohen  Schulen  des  Feldes 
erhielten,  und  mit  besseren  Besoldungen  derMuderris, 
d.  i.  der  Professoren,  ausgestattet  waren,  als  bis  dort- 
hinalle übrigen.  Die  Abstufung  der  verschiedenen  Pro- 
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fessorenstellen  und  die  Einrichtung  der  ganzen  Hierar- 
chie der  Ulema,  war  das  Werk  des  Grosswefirs  Mah- 
mud-Pascha, der  selbst  Gelehrter,  sich  die  Abstufung 
und  Versorgung  derselben  eifrigst  angelegen  seyn  liess. 
Die  Studenten  hiessen  Thalib  ^ d.  i.  die  Begehrenden. 
(Wissbegierigen),  oder  insgemein  Suchte,  d.  i.  die  Ver- 
brannten, weil  sie  brannten  vpn  Liebe  zur  Wissenschaft. 
Sie  wurden  in  besonderen,  an  die  acht  Schulen  anstos- 
senden  Gebäuden  (Tetimme,  d.  i.  die  Vollendenden 
genannt)  mit  Wohnung  und  Nahrung  versorgt  f.  Der 
Lauf  ihrer  Studien  umfasst  zcA/i  Wissenschaften,  nähm- 
lich : Grammatik,  Syntax,  Logik,  Metaphysik,  Philo- 
logie, Tropik,  Stylistik,  Rhetorik,  Geometrie  uiid 
Astronomie  “ , nach  deren  Vollendung  sie  Danischmen- 
de,  d.  i.  Wissenschaftbegabte.,  hiessen,  und  als  solche 
oder  als  Wiederhohler  (Muid)  ^ den  andern  Studenten 
dieselben  Wissenschaften,  die  sie  so  eben  erlernt,  lehr- 
ten tt.  Die  Danischmende  geben  solche  Lehrer  der  un- 
tern Schulen  ab,  oder  werden  Imamej  wozu  sie  keines 
höheren  Studiums  bedürfen,  aber  auch  alle  Aussicht 
auf  einträgliche  Stellen  der  Muderris  und  Mollas  verlie-r 
ren.  Zu  diesen  wird  das  Studium  der  Gesetzwissen- 
schaflen , und  die  stufenmässige  Fortschreitung  in  der 
Bahn  der  Ulema  erfordert.  Die  Candidaten  zu  solchen 
Stellen  heissen  Mulafim  (Accessisten) , und  die  Muder- 
ris-Stellen  sind  mit  einem  täglichen  Einkommen  von 
zwanzig  bis  sechzig  Aspern  gestiftet.  Nach  Massgabe 
dieser  Besoldung  heissen  diese  Professoren  die  Zi*^anzi- 
ger,  Dreyssi^er  t Vierziger,  Fünfziger,  Sechziger.  Die.  an 
den  acht  hohen  Schulen  der  Moschee  Mohammeds  mit 
täglicher  Besoldung  von  fünfzig  Aspern  gestifteten  Pro- 
fessoren heissen  gewöhnlich  die  Achter,  und  ihre  acht 
Collegien  paradiren  insgemein  in  den  Reichsgeschich- 
ten als  die  acht  Paradiese  der  Gelehrsamkeit.  Ausser 


•)  i)  Ssarf.  2)  Nahw.  3)  M'intik.  4)  Kelam.  'i)  Edah.  6)  Efdii.  7)  Ufaa- 
ni.  8)  Bejan.  9)  Hendcte,  \o)  Hcijet  (Aali).  Beytn  Moui adjea  D'Ohstun  II.  Bd. 
Octav-Ausgahe  S.  ^68  Rtchon  statt  d<»r  drev  Iftztim  fikh  (.TniispinfI«n/>  , 
Teflir  (Korananslegungskundo) , ffndis  (Uehevlioferuntrskttnde) , und  statt 
der  secljstcn  Hikmet  (die  Philosophie).  •')  Die  iHiiid , d.  i.  die  Coricpclilo- 
ren,  huUeu  vier  Aspcru  täglich  sammt  Suppe  und  brot  (Aali). 
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diesen  acht  hatte  Mohammed  eine  Medrese  mit  dersel 
bell  Besoldung  an  der  Moschee  Ejubs,  und  eine  mit 
sechszig  Aspern  täglicher  Besoldung  an  der  Moschee 
Aja  Sofia  gestiftet.  Um  aber  auch  zwischen  den  höhe- 
ren gleichbesoldelen  Muderris-Stellen  eine  Abstufung 
und  Rangordnung  festzusetzen,  wurden  dieselben  in 
«ujjere  und  innere  abgetheilt,  die  äusseren  Stehen  den 
inneren,  diese  den  Achtern  von  der  Moschee  Moham- 
meds , und  die  Achter  oder  Professoren  des  Feldes  der 
Moschee  Mohammeds  den  Sechzigern  nach  t.  Die  Besol- 
dung und  der  Rang  der  Professoren  \vard  nach  der 
Wichtigheit  des  Werkes,  worüber  ihnen  zu  lesen  vor- 
geschrieben , bemessen.  So  lesen  die  Zwanziger  über  ein* 
bestimmtes  dogmatisches , die  Drejyssiger  über  ein  rhe- 
torisches Werk,  die  Vierziger  lehren  das  bürgerliche 
Gesetz,  die  Fünfziger  die  Ueberlieferung  des  Propheten, 
die  Sechziger  die  Exegese  des  Korans.  Ausser  den  hö- 
heren Werken  über  Rhetorik  und  Metaphysik , deren 
Anfangsgründe  schon  in  den  unteren  Schulen  gelehrt 
werden,  umfassen  die  höheren  Lehrkanzeln  alle  vier 
Zweige  der  Gesetzwissenschaften , nähmlich  die  Glau- 
benslehre, die  Rechtsgelehrsamkeit,  diö  Ueberliefe- 
mngskunde  und  die  Auslegungskunde  der  Schrift  ft. 
Nur  der  Mulajim , welcher  sieben  Jahre  lang  die  Bahn 
dieser  Studien  durchlaufen,  und  in  der  strengen  Prü- 
fung wohl  bestanden , ist  selbst  Zu  Muderris-  oder  hö- 
heren Richterstellen  geeignet,  denn  die  der  niederen 
Richter  oder  der  Naibe  , ihrer  Stellvertreter,  mit  Ein- 
künften von  fünf  und  zwanzig  Aspern  täglichen  Soldes, 
erfordern  nur  die  Studien  der  Danischmende,  während 
zu  den  höheren  Richterstellen,  welche  Mollas  heissen, 
die  Vollendung  der  höheren  Studien  und  dieDurchlau- 
fung  der  Stufenfolge  der  Muderris  unerlässlich.  Der  Mu- 
derris  des  höchsten  Ranges  heisst  schon  Machredsch 
Flolla,  d.  i.  Molla  in  Anwartschaft.  Der  Titel  Molla  ge- 
bührt nur  den  höchsten  Würden  der  Richter,  welche 
die  erste  Classe  der  fünf  Classen  des  Körpers  der  Ule- 
ma  bilden,  und  wieder,  ihrem  Range  und  Einkommen 
nach , sechsfach  uiitergetheilt  sind  ttt- 
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Solche  SorgFalt  des  Gesetzgebers  für  die  Einrich- 
Uche '^Bildung  tun§  der  Schulen,  und  die  Beförderung  der  Professo- 
**lihrer.^  ren  zu  den  einträglichsten  Würden  des  Gesetzes  ver- 
bürgte die  Fortschritte  wissenschaftlicher  Cultur,  und 
den  Flor  der  Gelehrten  unter  Mohammed  II.  Ersellist 
war  von  Jugend  auf  wissenschaftlich  gebildet  worden, 
und  hatte  sowohl  in  der  ßriefstellerey  als  in  der  Dicht- 
kunst Fortschritte  gemacht,  welche  ihm  die  Ehre  zu- 
wege gebracht,  von  den  Blüthensammlern  unter  den 
osmanischen  Dichtern  aufgezählt  zu  werden.  Von  sei- 
ner Zeit  an  ward  das  Amt  des  Sultanlehrers  (CÄodsc/ia), 
welcher  nicht  nur  mit  den  Prinzen,  sondern  auch  mit 
dem  Sultan  selbst  las,  ein  stehendes  Amt  unter  den  er- 
sten Würden  des  Gesetzes.  Ein  Dutzend  der  grössten 
Gelehrten  füllten  diese  Stelle  von  des  Eroberers  Jugend 
bis  zum  Ende  seiner  Regierung,  und  unterrichteten 
ihn  oder  seinen  Thronfolger  Bajefid  f.  Darunter  Ge- 
setzgelehrte wie  Molla  Kurani  und  Molla  Sirek,yvie  Cho^ 
dschajade  und  Chatibfade,  und  der  Mathematiker  M<Vem 
Uchelebi.  Ein  anderer  Mathematiker  und  Astronom  der 
ersten  Grösse,  Alikuschdschi , begleitete  den  Eroberer 
inseinen  Kriegen,  und  schrieb  wahrend  des  Feldzuges 
wider  Ufunhasan  ein  astronomisches  Lehrbuch,  wel- 
ches Fethijc,  d.  i.  von  der  Eroberung  betitelt,  noch  heu- 
te die  Gränzmarke  ist,  an  welcher  die  Fortschritte  der 
Osmanen  in  der  Astronomie  seit  dem  Eroberer  stehen 
geblieben  sind  ®,  Schon  als  Prinz  stand  Mohammed  in 
Briefwechsel  mit  den  gebildetsten  Fürsten,  seinen  Zeit- 
genossen , welche  durch  die , den  Wissenschaften  und 
den  Gelehrten  gewährte  Vorsorge  den  Flor  und  Wohl- 
stand derselben  begünstigten.  Mit  dem  Enkel  und  Dr- 
enkel  Timurs,  mit  Baisankor,  dem  Bruder,  undmitAb- 
dullatif,  dem  Sohne  Ulugbegs , w'elchen  Europa  durch 
' die  nach  ihm  genannten  astronomischen  Tafeln  kennt, 
mit  Dschihanschah , dem  Herrscher  der  Dynastie  vom 
schwarzen  Hammel,  und  mit  Schirwanschah,  dem  Herr- 
scher von  Schirwan.  Einige  dieser,  in  der  Sammlung 

. ■)  Den  Beweis  liefert  die  jünnil  zu  Constantiuopel  erschienene 

neue  Ausgabe  dieses  ar.U’onoiniscliea  Lehrbuches. 
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der  Staatsschriften  des  Reis-Efendi  Feridun  erhaltenen 
Schreiben  sind  vielleicht  aus  des  Prinzen  Feder  selbst 
geflossen , weil  die  Ueberschrift  der  späteren  Sieges- 
schreiben mit  der  Eroberungskunde  von  Constantino- 
pel,  Morea,  Kaffa,  und  des  Sieges  wider  Ufunhasan, 
an  die  Schahe  Persiens  und  Sultane  Aegyptens,  an  die 
Fürsten  von  Kastemuni  und  von  der  Krim,  an  den  Sehe- 
rif  von  Mekka,  und  an  den  Beherrscher  Indostans,  die 
Nahmen  der  Verfasser,  wie  Molla  Kurani  und  MollaKe- 
rim,  nennt;  zwey  Gelehrte,  die  damahls  in  der  Kunst  der 
Briefstellerey  mit  ihrem  Zeitgenossen,  dem  unerreich- 
ten Muster  aller  persischen  Briefsteller,  mit  Chodschai-^ 
■dschihan , d,  i.  der  Weltenlehrer,  dem  Wefire  Moham- 
med Schah  Behmen's  von  Indien , wetteiferten  f. 

Ausser  den  Gesetzgelehrten»  denen  der  Fortschritt 
in  den  Wissenschaften  auch  den  in  Amt  und  Würde 
verbürgte,  weihten  sich  unter  Mohammed  auch  Paschen 
lind  Wefire  den  Studien  mit  Liebe,  und  gaben  durch 
ihre  Werke  und  ihre  Thaten  den  glänzendsten  Beweis, 
dass  ■ Gelehrsamkeit  nicht  nur  den  Krieger  und  den 
Staatsmann  schmückt,  sondern  dass  wissenschaftliche 
Bildung  auch  in  den  höchsten  Staatsämtern  ein  Wahr- 
zeichen des  höchsten  Flores  der  Reiche.  Nebst  Mah- 
mudpascha, dem  grossen  Grosswefire,  dessen  Verdien- 
sten um  die  Wissenschaft  und  die  Gelehrten  «chon 
oben  gehuldiget  worden , zeichneten  sich  noch  fünf 
WeHre  und  ein  Grossweilr  als  Gelehrte  aus  ; nähmlich  *, 
Sinanpascha , zwey  Ahmedpaschas,  Jakubpascha,  Dschc- 
feripascha  , und  der  Grosswefir  Karamani  Mohammedpa^ 
scha.'  Sinanpascha,  der  Sohn  Chifrbegs,  in  seiner  Jugend 
ein  so  grosser  Zweifler,  dass  ihm  sein  Vater  ein  ku- 
pfernes Gefäss  an  den  Kopf  warf,  weil  er  bezweifelt, 
ob  Kupfer  wirklich  Kupfer  sey,  später  Mathematiker, 
Prinzenlehrer  und  Wefir,  hernarch  verungnadet,  unter 
dem  Vorwände  einer  Heilcur  wider  Narrheit,  auf  des 
Sultans  Befehl  täglich  geprügelt,  auf  Fürbitte  der  Ule- 
ma  als  Muderris  zu  Siwrihissar  und  Adrianopel  wdeder 
angestellt,  schrieb  über  Astronomie,  Metaphysik,  Ethik 
und  Legende  tt.  Ahmedpascha  \md  Jakubpascha , wie  iS»- 
II.  i6 
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nan^  Söhne  des  grossen  Gelehrten  Molla  Chifrbeg, 
scheinen  den  Pascha-Titel  minder  ihrer  eigenen  Ge- 
lehrsamkeit, als  der  ihres  Vaters  und  Bruders,  gedankt 
zu  haben  Ahnxcdpascha , der  Sohn  Welieddins,  Prin- 
zenlehrer,  dann  Wefir , war  der  erste  lyrische  Dichter 
der  Osmanen,  welcher  diesen  Nahmen  wirklich  ver- 
diente und  behauptete , bis  er  die  Palme  dem  grösffe- 
reii  Neäschati,  wie  dieser  hernach  dem  Baki  überlassen 
musste  t.  Dscheferi  Kasimpascha,  erst  Defterdar,  dann 
WefirMohammed  des  II.,  wetteiferte  unter  demDichter- 
nahmen^^iT/Z,  d.  i.  der  Reine , mit  deiiGafelen  Ahmedpa'- 
schas^,  und  der  Grosswefir  Kamma/it  Mohammedpascha, 
der  letzte  Grosswefir  des  Eroberers,  und  der  Ordner 
seiner  Staatseinrichtungen  in  der  Form*  des  Kanunna- 
me  , erwarb  sich  als  Nischandschi  des  Eroberers  Hoch- 
achtung durch  die  briefstellerische  K.unst  der  an  den 
Schah  von  Persien  aufgesetzten  Schreiben,  und  dann 
sein  Vertrauen  in  solchem  Grade,  dass  er  ihm  die  höch- 
ste Würde  des  Reiches  übertrug.  Er  behielt  den  Titel 
seines  Amtes  (Nischani)  als  Dichternahmen,  und  ist  der 
Vormann  der  gelehrten  Staatssecretäre , seiner  Nach- 
folger, unter  denen  drey  Geschichtschreiber,  nach  dem 
Umfange  ihrer  Werke,  durch  die  Beynahmen  des gro«- 
sen,  mittleren  und  kleinen  Nischandschi,  von  einander  un- 
• terschieden  werden.  Von  sieben  ff  gelehrten  Wefiren 
des  Eroberers  waren  also  vier  Dichter,  und  darunter 
die  zwey  grössten  Grosswefire  seiner  Regierung,  Mah- 
mudpascha, der  Einrichter  der  Stufenfolge  der  ülema, 
und  Mohammed  Karamani , der  Ordner  der  Staatsämter; 
auch  Sultan  Dschem,  der  zweytgeborne  Sohn  Moham- 
meds, liebte  und  übte  die  Dichtkunst,  und  besetzte  die 
ersten  Stellen  seiner  Hof-  und  Staatsbeamten  mit  Dich- 
tern, wie  Saadi  sein  Nischandschi,  Haider  und  Schahuii 
seine  Defterdare.  ’Dor  Eroberer,  welcher  als  Dichter 
den  Nahmen  yiuni,  d.  i.  der  Hülfreiche,  angenommen, 
bewährte  denselben  vollkommen  durch  die  Hülfe,  die 
er  in-  und  ausländischen  Dichtern  angedeihen  liess.  * 

*)  Soliakiiikiin-naan)nni)e.  Jakubpasclia  tchrieb  CommeaUre  zum  Jf^ika- 
Jet  und  Mewakif.  Aali , Sebakaik , Scadeddin. 
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Drcyssig  derselben  genossen  beständiger  Pension ; dem 
grössten  Stylisten  seiner  Zeit,  dem  Chodschai  dschihan 
in  Indien,  und  dem  letzten  grossen  persischen  Dichter, 

Molla  Dschamiy  sandte  er  jährlich  tausend  Ducaten  t. 

Unter  solqlien  Begünstigen  von  oben  musste  sich  Dichter 
der  Flor  osmanischer  Dichtkunst  schnell  und  reich  ent- 
falten,  zu  Brusa  ging  eine  Pleias  lyrischer  Dichter  auF% 
zu  Kastemuni  strahlte  ein  Heerwagen  derselben  und 
sogar  eine  Dichterinn,  Seineb  aber  unter  dreyssig, 
durch  dreyssig  Jahre  der  Regierung  des  Eroberers  be- 
soldeten Dichtern,  v/ürde  nicht  einer  diesen  Nahmen 
wirk  lich  verd'ent  habyn  ohne  die  gleichzeitigen  gros- 
sen Musterbilder  persischer  und  tschagataischer  Poe- 
sie Dschami  und  Mir  Alischir,  sie  die  Fackeln,  an  de- 
nen die  ersten  grossen  Lichter  osmanischer  Dichtkunst 
die  Oehllampe  ihrer  Begeisterung  angezündet.  Wie 
schon  unter  Murad  I.  der  Dichter  Scheichi  durch  sein 
Chosrcw  und  Schirin  in  die  Fussstapfen  Nifamis,  des  er- 
sten grossen  romantischen  Epikers  der  Perser,  getreten, 
so  nun  der  osmanische  romantische  Epiker  Hamdi,  der 
Dichter  yonJusuf  und  Suleicha  \on  Leila  und  Medsch^ 
nun  it,  als  Nachahmer  oder  grössten  Theils  sogar  Ueber- 
setzer  DschamCs,  der  in  seinem  Fünfer  und  Siebner  die- 
selben romantischen  Stoffe  episch  behandelt  hat,  und 
Ahmedpascha,  der  erste  Lyriker  der  Osmanen, nachdem' 
erlange  den  Flug  mit  eigener  Kraft  versucht,  erschwang 
sich  erst  zur  Höhe,  worauf  er  steht , 'nachdem  er  mit 
den  Gafelen  Mir  Alischirs  in  die  Wette  gesungen Den^ 
romantischen  Gedichte  Mir  Alischirs,  Humai  und  Hu-^ 
majun  betitelt,  bildete  Dschcmali  das  seinige  unter  dem- 
selben Titel  nach  % und  Schehdi  versuchte  als  Nachah- 
mer Firdewsi*s  die  osmanische  Geschichte  als  Epos  zu 
behandeln,  ward  aber  nach  Vollendung  der  ersten  vier- 


•)  Haririy  Desmi  , Daüy  Snnii , Alcwi , Kitahi  ^ Mihrim  dei^  ßlüthcn- 
leten  Latiii’a,  Aaschikhatan’a , Kinaiifade's  , und  nach  denselben  in  Aali's 
Uebersicht.  Senaii  , Dschami , Daii , Schehri , HamJi , Turalti , d.  i.  der 
Erdichte,  und  Chaki , d.  i.  der  Slaubichte.  S.  Latiti's  Biographien  S. 

S.  ii6  und  Aali.  Hamdi.,  nicht  zu  ver3vechseln  snit  dem  Sohne  Akschem-« 
seddin’s,  3var  LatiG'a  Grossvater.  S.  LaliüS.  i36.  Latifr«  Biographien  von 
^ türkischen  Dichtern , übersetzt  von  Chahert  S.  190.  Lntiii's  Biographien 
türk.  Dichter  von  Cbabert  S.  74.  dann  in  den  Anthologien  Ahtii'a,  Sehi's  , 
AuchikhMau’s>  Kinatifade’s.  *)  Aaachikbasan.  Aali. 
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Getelz- 

gclehrte. 


tausend  Distichen  durch  den  Tod  unterbrochen*.  Hin- 
gegen schrieb  Scheich  Gülschcni  deren  zehnmahl  so  viel, 
nähmlich  vierzig  tausend,  im  Geiste  des  Mesnewi  Dsche- 
lalcddifi  Rumi  f,  und  der  mystische  Dichter  Alehi,  des- 
sen Grabstätte  zu  Jenidsche  Wardar  noch  heute  ein 
Wallfahrtsort,  nachdem  er  zu  Buchara  im  Orden  der 
Nakschbendi  die  mystische  Weihe  erhalten,  und  lange 
mit  Dschami  gelebt,  bereicherte  sein  Vaterland  mit 
mystischen  Werken  in  Versen  und  Prosa  ff.  Der  Er- 
oberer zog  nicht  nur  die  Dichter-Wefire,  sondern  auch 
anderein  seine  Gesellschaft,  vorzüglich  aber  Perser iff, 
und  wiewohl  er  ihre  Ausschweifungen  in  Wein  und 
Liebe  manchmahl  mit  Verbannung  vom  Hofe  und  mit 
Kerker  bestrafte,  Hess  er  denselben  doch  grössten  TheiU 
Nachsicht  angedeihen Nach  des  Sultans  Beyspiel  zo- 
gen seine  Grosswefire,  wie  Mahmud  und  Mohammed  Ka- 
ramani , seine  Wefire -Dichter , wie  Ah'medpascha  und 
Kasimpascha , andere  Dichter  in  den  Kreis  ihrer  Ge- 
sellschaft, oder  in  den  ihrer  Familie 

Mit  den  dreyssig  Dichtern  hielten  doppelt  so  viel 
Gesetzgelehrte  gleichen  Schritt  auf  der  Bahn  literari- 
' sehen  Ruhmes,  unter  derRegierung  des  Eroberers.  Von 
diesen  fünf  Dutzenden  berühmter  f//cma  lassen  wir  hier 
zwey  zur  Musterung  vortreten.  Der  Flügelmann  ist 
Molla  Kurani,  der  Lehrer  Sultan  Mohammeds,  als  die- 
ser noch  Prinz  Statthalter  von  Magnesia , und  unge- 
bordig,  den  Koran  nicht  lesen  lernen  wollte.  Da  sand- 
te der  Vater,  Sultan  Murad,  den  Molla  Kurani  mit  einem 
Stabe  in  der  Hand,  und  mit  der  Gewalt,  denselben  wi- 
der den  Prinzen  zu  gebrauchen.  Kurani,  ein  ansehnli- 
. eher  Mann  von  unbeugsamen  Charakter  und  ohne  Sul- 
taiisfurcht,  kündigte  sich  dem  Prinzen  Mohammed  mit 
seinem  Aufträge  an/ Der  Prinz  lachte  ihm  ins  Gesicht, 
und  Kurani  bestrafte  ihn  dafür  sogleich  mit  einem  Stock- 
hiebe. Mohammed,  zur  Regierung  gelangt,  wollte  sei- 

\ 

*)  Aaschikliasan.  Anli.  So  dem  Dichter  Mihri  fUr  den  guten  Eiofall’  . 
dm«  er.  um  den  Wein  nicht  auf  unerlaubte  Art  zu  geniessen  , sich  damit 
kly«tirte.  Latili  S.  283.  ')  Hariri  und  Betmi  uaren  die  Tiachgeiioaten  .^h- 
neduasclia’s  (Latifi  S.  1^).  Ktmalftrdj  der  Leiu'er  der  Pagen  Mohajunied- 
pacclia’s.  Aali. 
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iien  Streugen  Lehrer  mit  der  Wcfirswürde  belohnen , 
die  er  ausschlug.  Dafür  nahm  er  sich  als  Heeresrich- 
ter, und  hernach  Verwalter  der  frommen  Stiftungen 
grössere  Frey  heit,  als  irgend  ein  Weßr  sich  heraus- 
nehmen  durfte  , indem  er  vor  dem  Sultan  nie  die  Erde 
hüsste,  sondern  ihm  den  Handschlag  gab,  und  ihn  wie 
einen  Moslim  seines  Gleichen  mit:  ich  grüsse  dich,  an- 
redete. Missvergnügt  ging  er  nach  Aegypten,  wo  er 
vom  Sultan  Kaitbai  mit  den  grössten  Ehren  ausge- 
zeichnet ward;  kehrte  dann  wieder  nach  Rum  zurück, 
und  starb  in  grösstem  Ansehen  seiner  Gelehrsamkeit 
und  seines  selbstständigen  Charakters  f.  Sein  Neben- 
buhler in  ansehnlicher  Gestalt^  Sultansgunst,  Charak- 
ter und  Gelehrsamkeit  war  Molla  Chosrew , ein  gebor- 
ner  Grieche®,  dessen  zwey  Werke,  die  Stirnenhaare 
und  die  Perlen,  die  Grundfesten  osmanischer  Rechts- 
gelehrsamkeit. Richter  von  Constantinopel  und  allen 
seinen  Vorstädten,  und  daun  durch  dreyzehn  Jahre 
Mufti,  genoss  er  des  grössten  Ansehens  durch  die  Wür- 
de des  Gesetzes,  noch  grösseres  durch  die  seines  Cha- 
rakters. Wenn  er  beym  Thore  Aja  Sofia's  eintrat,  trenn- 
te sich  das  dichtgedrängte  Volk  sogleich  aus  Ehrfurcht, 
und  Hess  ihm  bis  zum  Hochaltäre  die  Bahn  frey;  mehr 
als  einmahl  sagte  der  Eroberer,  der  diess  von  der  Em- 
porkirche ansah  , zu  seinen  Wefiren:  Diess  ist  der  Ebit 
Hanife  unserer  Zeit.  Weil  beym  Beschneidungsfeste  der 
Sultan  den  Kurani  zu  seiner  Rechten,  und  ihn  zu  seiner 
Linken  gesetzt,  schiffte  er  sich  sogleich,  solche  Zu- 
rücksetzung ahndend,  nach  Brusa  ein,  wo  er  ein  Col- 
legium baute , und  seihst  darin  Unterricht  gab  ff.  Cho- 
dschafade  und  Chalihfade , d.  i;  der  Sohn  des  Chodscha 
(eines  Kaufmanns  aus  Brusa)  und  der  Sohn  des  Kanzel- 
redners, machten  sich  nicht  nur  durch  ihre  Werke  Itt, 
sondern  auch  vorzüglich  durch  ihre  Ueberlegenheit  in 
der  Vertheidigung  wissenschaftlicher  Streitfragen  in 
des  Sultans  Gegenwart  einen  grossen  Nahmen.  Beyde 
waren  Lehrer  Mohammeds,  nicht  des  Prinzen,  sondern 
des  .erobernden  Sultans , der  im  Getümmel  seiner  Er- 

*)  Mouradjea  D’Ohsson.  Oclav-AuütjaLu  V.  Thl.  S.  in. 
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oberungen  Zeit  fand,  mit  seinen  Lehrern  zu  lesen,  und 
die  Schlachten  der  Heere  mit  Schnlkampfen  der  Ge- 
lehrten in  seiner  Gegenwart  abwechseln  liess.  „Traust 
„du  dich  zu  disputiren  ?”  fragte  der  Eroberer  den  Cho- 
dschafade.  „Als  Euer  Lehrer  getraue  ich  cs  mir,” 
antwortete  dieser,  und  sogleich  entsetzte  ihn  Moham- 
med seiner  Stelle , nahm  ihn  hernach  aber  wieder  zu 
Gnaden  auf“.  Eine  der  berühmtesten  gelehrten  Streit- 
übungen Chatibfade*s  war  die  mit  dem  Gesetzgelehr- 
ten Alaeddiri'  Arabi,  Dieser  bekleidete  zweymahl  die 
Würde  des  Mufti  (der  aber  damahls  noch  nicht  die 
höchste  Gewalt  des  Gesetzes),  einmahl  zugleich  als 
Muderris,  und  zum  zweyten  Mahle  ohne  andere  Pfrün- 
de. Wiew'ohl  er  und  Ibn  Magnesia  unter  die  berühmte- 
sten Ulema  der  Regierung  Mohammeds  gehörten,  so 
fertigte  jener  doch  nur  Ein  Werk,  aber  dafür  neun  und 
neunzig  Kinder,  dieser  hinterliess  gar  keines,  weil  er 
zu  ehrgeizig , nur  nach  der  Wefir-Stelle  trachtete,  die 
er  auch  zuletzt  erhielt  Ibn  Magnesia's  Nachfolger  in 
der  Stelle  eines  He'eresrichters  , war  der  grosse  Gelehr- 
te, KasleUani,  dessen  Macht  aber  der  Grosswefir  Mo- 

# 

hammed  Karamani  halbirte,  indem  er  die  bis  dahin  ver- 
einte Heeresrichtersteile  theilte,  und  den  Hadschiha- 
sanfade als  Heeresl  ichter  von  Anatoli  ernannte.  Diesem 
ertheilte  später  Sultan  Bajefid  den  ersten  Auftrag,  die 
Geschichte  des  Reiches  zu  schreiben  Als  ihm  aber 
früher  der  Grosswefir  Mahmudpascha  eine  Muderris- 
Stelle  vor  dem  gelehrten  Chiali  verliehen , liess  dieser, 
durch  unverdiente  Zurücksetzung  gekränkt,  seinem  ge- 
rechten Unwillen  durch  einen  Brief  andenWefir  freyen 
Lauf  Ein  Sohn  und  ein  Enkel  des  grossen  Fenari 
zeigten  sich  durch  ihre  Schriften  des  väterlichen  und 
grossväterlichen  Ruhmes  werth  |t.  Das  grösste  Interes- 
se, nicht  nur  als  Gelehrter,  sondern  auch  als  Mensch, 
erweckt  Hadschi  Baba , der  gelehrte  Grammatiker  und 
Prediger,  der  Vater  des  Grosswefirs,  des  a.s  Dichter 

*)  Schakaik  , Aali , Seadcddin.  Mulla  Ali  Arabi  starb  qoi  Hadschi 

Ciialla’s  cbruDol.  Tafeln.  Schakaik,  Aali.  Seadeddio.  f)ie  Werke  Kastei- 
lanCs,  cest.  ooi  (i495)  sind;  Rand;;losscn  zu  den  Dogmen  I^escß’s  und  zu 
den  sieben  Gestailen  des  MewahJ. 
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Nischani  genannten  Mohammed  Karamani.  Da  ?Iadschi 
Daba  seinen  Sohn,  den  grossen  Staatsmann,  den  Ord- 
ner der  Staatsämter,  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  ver- 
loren, betrauerteer  denselben  aufs  tiefste  sein  übriges 
Leben  hindurch;  oft  führte  er  von  der  Kanzel  Verso 
aus  den  Gedichten  seines  Sohnes  an,  und  unterbrach  den 
Strom  der  Rede  durch  den  derThranen  Schon  oben 
ist  an  Ort  und  Stelle  Erwähnung  geschehen  des  gesetz- 
gelehrten  "Wefirs  Sinaupascha , und  des  gesetzgelehrten 
Henkers  Mussanlfek  und  ihrer  Werke;  des  letzten  un- 
glaublichstes die  Hinrichtung  des  Königs  von  Bosnien 
mit  derselben  Hand,  welche  das  dazu  begewaltigende 
Fetwa  schrieb.  Die  letzten  sieben  Nahmen  der  Liste 
berühmter  Ulema  unter  Mohammed  II.  sind  die  von 
so  vielen  Aerzten,  von  denen  die  Hof-  und  Leibärzte 
den  Ulema  einverleibt  sind.  Von  diesen  sieben  -waren 
vier  Perser,  einer  einTürke  einer  einAraber  ® und  einer 
ein  Jude  Nahmens  Jakob,  der  Anfangs  vom  Eroberer* 
noch  als  Jude  mildem  Amte  eines  Defterdars  betraut, 
hernach,  als  er  Moslim  geworden,  gar  zum  Wefir  er- 
hoben worden  war.  Der  Jude,  bey  weitem  der  geschick- 
teste von  allen  Leibärzten  des  Sultans,  würde  denselben 
vermuthlich  in  seiner  letzten  Krankheit  mit  Hülfe  der 
Lebenskraft  von  fünfzig  Jahren  vomTode  gerettet  haben, 
wenn  nicht  der  Grosswefir,  Mohammed  Karamani,, den 
Eroberer  auch  vom  persischen  Hofarzte  Lari  Arzney  zu 
nehmen,  beredet  hätte.  So  widerstritten  sich  dieAerz- 
te  im  Zelte,  und  die'Arzneyen  im  Leibe  des  Sultans,  . 
der  darunter  erlag  ®.  Von  den  andern  drey  persischen 
Aerzten  war  KulbeddinzvfdiY  seiner  Kunst,  aber  darne- 
ben nur  zu  sehr  dem  Wohlleben  ergeben.  Er  wurde' 
der  Erste  zum  Vorsteher  der  Aerzte  mit  dem  sehr  be- 
trächtlichen Gehalte  vonmonathlichen  zwanzig  tausend 
Aspern  ernannt,  die  er  mit  Sclavinnen  und  Knaben 
durchbrachte  Schukrallah  von  Schirwan  erwarb  sich 

“)  Hadschi  Baha  schrieb  über  das  Kaßje  itnd  Missbah , das  ydwamU 
und  andere  grammaticalischc  Works , auch  einen  Coinmentar  zu  dem  Ein- 
gänge des  Schemsije , eines  berühmten  arithmetischen  Werkes  Tc/tnfanYs. 
Schakaiknn  - naamaniie  , Seadeddin.  Aali.  jdltundschifude  oder  hojum- 
dschifadc y d.  i.  der 'Goldschmiedsohn.  *)  iiekim  Arab.  '*)  Hekim  Jakub. 
äcbakaik  und  Aali.  Scbakaik,  Aali. 
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des  Sultans  Gunst  durch  seine  Kenntnisse  in  der  Aus- 
legungs-  und  Ueberlieferungskunde , besonders  aber 
auch  als  Geschichtschreiber  t»  wie  Aiallak  durch  die  " 
in  der  Mathematik  In  dieser  Wissenschaft  erwarben, 
sich  unter  Mohammed  nebst  AUkuschdschi , dem  Per- 
ser, noch  Mirem-Tschelebi  3 der- Prinzenlehrer  Bajefids, 
und  Karasinan  3 der  Gommentator  AUkuschdschCs 3 finen 
bleibenden  Nahmen  +t.  Husein  Tebr(/t  schmeichelte  sich 
durch  gute  Manieren  nicht  minder  als  durch  Gelehrsam- 
keit ein  t+t. 

Von  den  Scheichen,  welche  den  Eroberer  auf  sei- 
nen Zügen  begleiteten , und  sein  Heer  durch  das  Wort 
des  Korans  und  der  Ueberlieferung  begeisterten,  ist  der 
yorzüglickste  Akschemseddin  3 d,  i.  die  weisse  Glaubensson- 
ne  3 uns  schon  als  der  Aufünder  des  Grabes  Ejubs  vor 
der  Eroberung  Constantinopels , als  der  Ausleger  des 
Traumes  Mohammeds  vor  der  Schlacht  zu  Terdschan 
-bekannt  tttt»  aber  noch  nicht  als  Arzt,  Tonkünstler  und 
Schriftsteller  ttttf.  Er  pflanzte  die  mystische  Weisheit, 
die  er  zu  Osmandschik  vom  grossen  Scheich  Beirami, 
und  zu  Haleb  vom  Scheich  Seineddin  Haß  (den  beyden 
Stiftern  der  nach  ihnen  genannten  Derwisch-Orden) 
empfangen  hatte  , in  seinen  vier  Jüngern  und  sieben 
Söhnen  fort,  deren  jeder  Mohammed  hiess,  und  de- 
ren jüngster  der  romantische  Dichter  Jasuf  und  Sulei- 
chaüs  3 als  Dichter  untdr  dem  Nahmen  Hamdi  berühmt. 
Nachdem  er  siebenmahl  nach  Mekka  gewallfahrtet,  setz- 
te und  legte  er  sich  endlich  zu  Koinik  zur  Ruhe,  wo 
sein  Grab  selbst  ein  Wallfahrtsort.  Nach  Akschemseddin 
ist  der  berühmteste  Scheich  Ebul~wqfa  durch  die  ihm 
von  dem  Eroberer  zu  Constantinopel  erbaute  Moschee, 
durch  seine  Kenntnisse  in  Dicht-  und  Tonkunst,  und 
seine  stolze  Abgeschiedenheit,  die  sich  des  Sultans  Be- 
suche verbath  ^ Der  Scheich  Hadschi  Chalife , als  My- 
stiker eben  so  gross  wie  sein  späterer  Nahmensgenos- 
se  als  Polyhistor,  unterschied  sehr  genau  die  wahre 
Ergebung  des  Moslims  ins  Schicksal  von  der  falschen, 

•)  Er  verfcrÜBte  astronomuche  Tafeln  und  eine  Abhandlung  über  die  « 
Gewichte.  Aali,  Scaakaik.  Schakaik  y Aali , Scadeddin  und  Eiiisi. 
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indem  Jene  die  Beobachtung  göttlicher  Gebothe  voraus-, 
diese  sich  über  dieselben  hinaussetzt  Alehis  und  Gül~ 
schenis  ist  unter  den  Dichtern  er^vähnt  worden.  Der 
Scheich  der  Derwische  Chalweti^  endlich  Hadschi-Tsche- 
lebi  griff  in  die  wichtige  Frag^  der  Bestimmung  der 
Thronfolge  zwischen  Mohammeds  Söhnen  wirksam  ein," 
indem  er  sich  wider  den  Grosswefir,  Mohammed  den  Ka* 
ramanier,  welcher  den  Prinzen  Dschem  begünstigte  ^ 
entschieden  für  Bajefid  aussprach,  und  demselben  die  . 
ausgiebige  Stimme  seiner  Anhänger,  der  Scheiche  und 
Derwische  von  Karaman , sicherte , so  dass  gar  bald  in 
Karaman  zwischen  den  zwey  mächtigen  Landsleuten 
über  die  Partey  des  karamanischen  Grosswefirs  die  des 
karamanischen  Scheiches  den  Sieg  davon  trug 

*)  Dschebri  muhakkak  die  wahre , nnd  Dtchebri  mokaUid  die  falsche 
F.rgeboog  ins  Loos«  Schakaik,  Seadaddia,  Aali» 
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Neunzehntes  Buch. 

Bajcßd  kommt  nach  Constantinopel  und  behauptet  den  Thron 
wider  seinen  Bruder  Dschem,  der  nach  Aegypten  ßiehty  dann 
wieder  zurückkehrt  ^ den  Krieg  erneuert , geschlagen  nach 
Rhodos ßüchlet,  nach  Frankreich  als  Gefangener  abgiführt 
wird,  und  endlich  zu  Neapel  pergflet  stirbt. 


Sultans  dem  Heere  und  der  Hauptstadt 
atugerufen.  ZU  Verheimlichen,  bis  der  Nachfolger  in  der  Mitte Ton 
beyden,  war  des  Grosswefirs  höchstes  Bestreben;  eine 
schwierige  Aufgabe,  deren  Nichtlösung  nicht  nur  dem 
Prinzen  den  Thron,  sondern  auch  dem  Wefire  den 
Kopf  kosten  konnte,  und  wirklich  kostete,  jedoch  nicht 
unverschuldet.  Sobald  Mohaiamed  den  Geist  ausge« 
haucht,  Hess  der  G'rosswefir  Mohammed  Nischani,  der 
Karamanier,  den  Leichnam  in  einem  Wagen  nach  Con- 
stantinopel führen , von  dem  gewöhnlichen  Zuge  der 
Leibwachen  begleitet,  als  ob  der  Herr  noch  im  Leben, 
bloss  um  durch  Bäder  die  Krankheit  zu  lindern , für 
einige  Tage  nach  der  Hauptstadt  zurückkehrte.  Den 
'Kämmerer  Keklik^  Mustafa  fertigte  er  als  Eilbothen  an 
Bajelld,  den  ältesten  Prinzen,  Statthalter  von  Amasia,  ab, 
zugleich  aber  verrätherisch  gegen  diesen  «einen  seiner 
Vertrauten  an  den  Prinzen  Dschem,  den  Statthalter  von 
Karaman,  in  der  Absicht,  diesem  den  Besitz  des  Thro- 
nes vordem  erstgebornen  Bruder  zuzuwenden.  Zu  Con- 
stantinopel und  an  der  asiatischen  Küste,  wo  das  Heer 
lagerte,  Hess  der  Grosswefir  die  Landungsplätze  sper- 
ren , und  die  Fahrzeuge  in  Beschlag  nehmen , um  alle 
Gemeinschaft  zwischen  der  Hauptstadt  und  dem  Lager 
zu  unterbrechen.  Die  Adschemoghlan,  d.  i.  die  Recru- 
ten  der  Janitschareu , befehligte  er  aus  der  Stadt  hiii- 

*)  So  nennen  denselben  Ncschri  und  Sesdeddin ; jtali  heisst  ihn  Lei- 
Uk ; jenes  heisst  Mustafa  das  Jtepphuhtty  dieses  Mustafa  der  Storch. 
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weg,  um  die  Brücke  über  den  Strom  der Elephanten- 
wiese  t,  in  der  Nahe  des  Lagerplatzes  des  Sultans,  aus- 
zubessem.  Durch  diese  verlautete  dem  Heere  das  Ge* 
heimniss , dass  der  Eroberer  nicht  mehr  lebe.  Sogleich 
erhob  sich  das  vielköpfige  Ungethüm  der  Janitscharen 
in  wildem  Aufruhre.  Sie  bemächtigten  sich  einiger  zu 
Pendik  liegenden  Schiffe  mit  Gewalt,  fuhren  mit  den- 
selben nach  Skutari,  und  von  da  nach  Constantinopel, 
tiberfielen  die  Häuser  der  Juden  und  Reichen,  raubend 
und  verheerend,  und  schlugen  den  Grosswedr  todt.  So 
fiel  Mohammed  der  Karamanier,  der  erste  Grosswedr 
im  Janitscharen-Aufruhr,  und  zeichnete  mit  seinem  Blu- 
te die  Bahn  vor,  welche  nach  ihm  noch  so  manche  sei- 
ner Nachfolger  betreten  sollten.  Ishakpascha,  welchen 
der  Eroberer  von  Selefke  berufen,  und  ihm  die  Befehls- 
haberschaft der  Hauptstadt  aufgetragen,  fasste  mit  star- 
ker Hand  die  ihm  anvertrauten  Zügel  der  Gewalt,  um 
wenigstens  für  den  Augenblick  Ordnung  wieder  herzu- 
stelien  und  zu  erhalten.  Zwey  Prinzen,  Enkel  Moham- 
meds, waren  im  alten  Serai  als  Unterpränder  der  Treue 
der  Söhne  des  Eroberers  aufbewahrt.  Prinz  Korkud, 
der  Sohn  Sultan  Bajedds,  und  der  Prinz  Ogufchan,  der 
Sohn  Sultan  Dschems,  jener  im  Knabenalter,  dieser 
noch  Kind,  denn  Dschem  selbst  hatte  kaum  zwey  und 
zwanzig  Jahre  vollendet.  Das  Heer  sprach  sich  für  Ba- 
jedd,  und  um  so  lauter  aus,  weil  es  bekannt,  dass  der 
erschlagene’  Grosswedr  den  Bruder  begünstiget  hatte. 

So  wurde  denn  schon  vier  und  zwanzig  Stunden  nach  4.  Miy  i48t* 
dem  Tode  des  Sultans,  und  sogleich  nach  dem  des 
Grosswedrs,  Sultan  Korkud^  bis  zur  Ankunft  seines  Va- 
ters Ba/zr/irf  ^ als  Statthalter  desselben  ausgerufen  tf. 

Von  den  zwey  Bothen,  welche  mit  der  Todeskun-  Bajeßd^j^n- 
de  an  Sultan  Dschem  und  Bajedd  eilten,  wurde  der  er- 
ste  von  Sinanpascha,  dem  Statthalter  Anatoli’s,  welcher 
die  Sultaninn,  Bajedds  Schwester,  zur  Gemahlinn  hatte, 
aufgefangen  und  getödtet  “ , der  andere  aber  ritt  h'un- 


*)  Sinanpatcb«  Ctincl  Seadeddins  Worte  Bl.  433.  III.  Bd.  in  der  Hand> 
Schrift  der  k.  k.  BiLlioth.  Nro.  laz)  löschte  die  Zeilen  des  Briefes  seines 
Lebens  mit  dem  Vinger.des  Schwertes  aus. 
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dert  sechzig  Stunden  in  acht  Tagen,  bis  nach  Amasia  t. 

’l'2^ge  darauf®  machte  sich  Bajefid  mit  vier- 
e^v^velS96.  tausend  Reitern  auf  den  Weg,  und  traf  am  neunten  zu 
ao.  Miij  1481.  gegenüber  Constantinopel,  ein.  Das  Meer  war 

von  Schiffen  bedeckt,  in  denen  die  Grossen  des  Reiches, 
die  Befehlshaber  des  Heeres  ihm  entgegen  eilten,  aber 
mitten  unter  dem  Gewimmel  von  flaggenden  Schiffen 
und  jubelnden  Kähnen  drängten  sich  Fahrzeuge  voll 
. ' Janitscharen  bis  an  die  Galeere  des  Sultans,  mit  dem 

Begehren,  der  Entfernung  Mustafapascha’s,  des  Sohnes 
Hamfabegs,  welchen  Ishakbeg  als  Nebenbuhler  um  das 
Grosswefirthum  fürchtend,  den  Janitscharen  als  ihrer 
Soldvermehrung  missgünstig  beschrieben  hatte.  Der 
Sultan  bewilligte  das  Begehren,  und  sandte  seinen  ver- 
trautesten Wefir  noch  auf  derUeberfahrt  zwischen  Sku- 
tari  und  Cdnstantinopel  nach  Asien  zurück.  Den  Ein- 
zug in  die  Hauptstadt- hielt  er  in  Trauer,  in  schwar- 
zen Wollenzeuggekleidet,  den  Kopf  mit  schwarzem 
Sasch  umwunden.  Vor  dem  Thore  des  Serai  waren 
die  Janitscharen  in  Reih  und  Gliedern  aufgestellt,  und 
überreichten  durch  ihre  Befehlshaber  eine  Bittschrift, 
erstens : um  Verzeihung  des  Mordes  des  Grosswefirs  und 
der  Plünderung  der  Stadt;  zweytens:  um  Vermehrung 
ihres  Soldes,  wenn  nicht  durch  regelmässige  Zulage,  ’ 
doch  durch  ausserordentliches  Geschenk.  Beydes  wurde 
bewilligt.  Das  zweyte  Beyspiel  des  Thronbesteigungs- 
Geschenkes,  das  sofort  bis  ins  Jahr  tausend  siebenhun- 
dert vier  und  siebzig  ein  stehender  Artikel  für  die  Aus- 
gaben des  Schatzes  und  des  Einkommens  der  Janitscha- 
ren blieb  K Mohammed  der  Eroberer  hatte  das  erste 
Thronbesteigungs- Geschenk  gegeben,  welches,  unter 
den  folgenden  Regierungen  immer  höher  gesteigert, 
zwar  nie  die  Höhe  des  Thronbesteigungs- Geschenkes 
der  römischen  Legionen  unter  den  Kaisern  erreichte , 
aber  dennoch  so  hoch  stieg,  dass  dasselbe,  den  erschöpf- 
ten* Finanzen  des  Reiches  unerschwingbar,  nach  drey 


*)  Seadoddtn  lässt  den  Sultan  erst  drej  Tage  nach  Ankunft  des  Bothen 
auihrechen , was  aber  mit  der  Ankunft  am  at.  Rebiul -ewwel  nicht  eusam- 
mco  stimmt.  Mouradjea  D’Olmon.  Octov-Ausg.  Vll.  Bd.  laa. 
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Jahrhunderten  bey  der  Thronbesteigung  Sultan  Abdül- 
hamids , mitten  im  russischen  Kriege,  wieder  aufgeho- 
ben ward  t*  Nachgiebig  gegen  die  Janitscharen,  wie 
der  römische  Kaiser  Claudias  gegen  die  Prätorianer, 
unterschrieb  Bajefid  durch  diese  Bewilligung  die  Ur- 
kunde seiner  Schwäche  und  das  Privilegium  des  Jani- 
tscharen- Einflusses  auf  Herrscher-Veränderung  unter 
der  Hoffnung  wiederhohlten  und  erhöhten  Thron-Ley- 
kaufes.  Am  folgenden  Tage  hatte  das  Leichengebeth  am  May  1481. 
Sarge  des  Eroberers,  unterVorstande  des  Scheichs  Ebul- 
wefa.  Statt.  Der  Sultan  nahm  den  §arg  selbst  auf  sei-  . 
ne  Schultern,  und  trug  denselben  mit  den  Wefirenund 
Emiren  bis  zur  Grabstätte,  rückwärts  der  Moschee  des 
Eroberers.  Reichliche  Almosen  wurden  gespendet,  hier- 
auf die  Trauerkleider  ausgezogen,  und  die  Huldigun- 
gen dem  neuen  Sultan  im  vollen  Schmucke  dargebracht. 
Ishakpascha  erhielt  die  oberste  Würde  des  Reiches  als 
Grosswefir,  und  Mustafapascha,  welcher  während  der 
Ueberfahrt  zurückgesendet  worden,  wurde  nach  Con- 
stantinopel  berufen,  und  ihm  die  Wefirs-Stelle  verlie- 
hen, deren  Magnesia-Tschelebi,  der  vorige  Heeresrich- 
ter, entsetzt  worden  war 

Das  vom  Eroberer  gegebene  Reichsgesetz  des  Bru-5lfrert  um  dem 
dermordes,  hatte  bey  Bajefids  Thronbesteigung  nicht  sehen  Jtajeßd 
Anwendung  gefunden,  weil  nur  Ein  Bruder  vorhanden, 
und  dieser  entfernt  und  gerüstet,  nicht  nur  zurVerthei- 
digung  des  Lebens,  sondern  auch  zur  Behauptung  des 
Thrones.  Diess  war  der  unglückliche  Dschem,  dessen 
Nähme,  in  den  von  Zizimus  verstümmelt,  die  gleich- 
zeitigen europäischen  Geschichten  füllt , und  der  un- 
sere Theilnahme  nicht  nur  durch  sein  hinlänglich  be- 
kanntes tragisches  Schicksal , sondern  auch  durch  sei- 
ne in  Europa  wenig  bekannt  gewordene  wissenschaft- 
liche Bildung  als  Schriftsteller  und  Dichter  anspricht. 
Ausgezeichnet  in  den  gymnastischen  Hebungen  der 
Ringkunst,  und  in  den  literarischen  der  Dichtkunst 

“)  Seaaeclclin  III.  B.  43;.  »*)  Siehe  seine  Biographie  in  ChaherU  Lalifi 
S.  62  nach  Lalifi  und  Aaschikha,aii , dann  in  den  ß.ogrnphicn  von  Ahdi , 

Sehi,  RijaH  und  Kinalifade.  Sein  üiwan  hefindel  sich  auf  der  k.  Bibl.  su 
Bet'liu  unter  den  v.  Diea’schen  llandichrilteii  Nro.  1^9* 
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aber  zugleich  der  Ueppigkeit  und  der  Schwelgerey  er- 
geben t,  lebte  er  als  Statthalter  von  Karaman,  in  einem 
Kreise  von  Knaben  und  Dichtern,  von  denen  Haider 
sein  Siegelbewahrer,  und  Saadi  sein  Defterdar.  Sobald 
er  von  des  Vaters  und  seines  Freundes,  des  Grosswe- 
ßrs  Mohammed  des  Karamaniers,  Tode  Nachricht  erhal- 
ten, brach  er  mit  einigen  in  der  Eile  zusammengeraff- 
ten Truppen  gegen  Brusa  auf,  um  sich  vor  der  Hand 
in  den  Besitz  der  alten  Residenz  des  Reiches  zu  setzen. 
Bajefid  sandte  ihm  seinen  vorigen  Hofmeister,  Ajaspa- 
scha mit  zweytausend  Janitscharen  auf  der  Strasse  von 
Modania  als  Vortrab  entgegen,  und  setzte  selbst  nach 
Skutari  über,  dort  das  ganze  Heer  zu  sammeln.  Ajas- 
pascha fasste  in  Brusa's  Vorstadt  bey  den  warmen  Bä- 
dern festen  Fuss ; Kedük  Nassuh,  welcher  die  Truppen 
Dschems  befehligte , stand  ausser  der  Stadt  bey  der 
Moschee  und  dem  Grabmahle  Jildirim  Bajefids.  Beyde 
unterhandelten  mit  den  Einwohnern  der  Stadt  um  Ein- 
lass in  die  Mauern ; aber  die  Bewohner,  eingedenk  der 
Uebel,  welche  der  Bürgerkrieg  der  Prinzen  Söhne  Sul- 
tan Bajefids  über  ihre  Stadt  gebracht,  und  noch  mehr 
durch  die  jüngste  Plünderung  Constantinopels  er- 
schreckt, schlossen  die  Thore  den  Janitscharen,  und  un- 
terstützten die  Truppen  Dschems.  Das  Gefecht  begann 
vor  den  Thoren  der  Stadt,  Ajaspascha  wurde  mit  den 
meisten  Janitscharen  gefangen.  Dem  Prinzen  Dschem, 
der  'drey  Tage  hierauf  zu  Brusa  ankam,  öffnete  die 
Stadt  die  Thore,  er  zog  im  Triumphe  ein,  und  bemäch- 
tigte sich  der  Schätze  des  Schlosses.  Von  den  Kanzeln 
wurde  für  Sultan  Dschem,  als  den  rechtmässigen  Herr- 
scher der  Osmanen,  gebethet,  und  auf  seinen  Nahmen 
Münze  geschlagen.  Achtzehn  Tage  lang  genoss  er  in 
Ruhe  des  Traumes  der  Herrschaft.  Als  er  aber  vernahm, 
dass  Bajefid  mit  gesammelter  Heeresmacht  anrücke, 
sandte  er  an  ihn  eine  Gesandtschaft , mit  dem  Anträge 

^ ' O 

zu  friedlicher  Ausgleichung  und  Theilung  der  Herrschaft 
von  Asien. und  Europa.  Die  Gesandtschaft  bestand  aus 
drey  Geselzgelehrten,  den  Mollas  Ajas,  Schukrallah  und 
Hamdi-Tschelebi,und  aus  der  altenSultaninn  Seldschuk- 
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chatnn  9 welche  die  Tochter  Mohammed  des  I. , die  Tan- 
te des  Eroberers , und  folglich  die  Grosstanie  der  bey- 
den  Thronbehaupter.  Bajefid  beantwortete  die  Gründe, 
wodurch  die  ehrwürdige  Grosstante  auf  sein  Bruder- 
gefühl zu  wirken  trachtete,  lakonisch  mit  dem  arabi- 
schen Spruche:  Es  gibt  keine  Blutsverwandtschaß  zwischen 
den  Königen  “,  und  setzte  seinen  Marsch  gegen  Brusa 
fort.  Er  zählte  nicht  nur  auf  die  Uebermacht  seines  Hee- 
res , sondern  auch  auf  Verratherey  in  dem  des  Bruders. 

Durch  geheimes  Schreiben  hatte  er  dem  Obersthofmei- 
ster Dschem’s,  Jakob,  dem  Sohne  Aschtin*s,  die  Statt- 
halterschaft Anatoli’s,  mit  Einkünften  von  hundert  tau- 
send Aspern  versprochen,  wenn  er  statt  Dschems  Rück- 
zug nach  Karaman  zu  befördern,  denselben  in  der  Ebe- 
ne von  Jenischehr  zu  Stande  brächte.  Dem  Anträge 
Bajedds  gab  der  ObersthoTmeister,  und  diesem  Dschem 
Gehör  Er  theilte  sein  Heer  in  zwey  Theile , sandte 
mit  dem  einen  seinen  Feldherrn,  Kedük  Nassuh,  gegen 
Nicäavor,  und  zog  sich  mit  dem  Reste  gegen  Jeni- 
schehr zurück.  Indessen  war  Prinz  Abdullah,  der  älte- 
ste Sohn  Bajefids,  welcher  unter  Mohammeds  Regie- 
rung als  Statthalter  von  Ssaruchan  zu  Magnesia  resi- 
dirte,  mit  den  Truppen  seiner  Landschaft  in  Bajefids 
Lager  angekommen.  Sobald  er  von  Dschems  Marsch 
gegen  Brusa  gehört,  hatte  er  denselben  Weg  einge- 
schlagen, sich  aber,  nachdem  er  Ajaspascha’s  Gefangen- 
schaft vernommen,  gegen  Balikesri  an  der  Küste  ge- 
wendet, war  von  dort  nach  Kallipolis,  und  über  Con- 
stantinopel  und  Skutari  nach  Nikomedieii  gekommen, 
wo  er  seine  Truppen  mit  denen  des  Vaters  vereinigte®. 

Sobald  Kedük  Nassuh,  welcher  vor  den  Thoren  Ni-  Dschrmwird 
cäa’s  an  dem.Obeliske  aufges^elll  stand,  den  Vortrab 
vom  Beglerbeg  Anatoli’s,  Sinanpascha,  erblickte,  zog  er 
sich  an  den  Pass  von  Afwad  zurück , wo  er  von  dem 
vordringenden  Heere  Sinanpascha’s  geschlagen,  und 

*)  La  erhamun  beinU-muluhi.  Seadeddin  III.  438.  Quae  inserui  utqunÜt- 
cunque  inier  Jiarbaros  poluit  esse  prudentia  traderctur.  Curtius  L.  VIII. 

Nach  Ncschri  war  diest  vorzüglich  der  Ralbschlag  des  Geset^elehrtetv 
Hasantschelchi’s , des  Sohnes.  B.  2.39.  Seadeddin  und  Ssolakl'ade  geben 
beyde  die  Angaben  von  Edris  and  Neschri.  Seadeddin  111.  438. 
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-bis"  nach  Jenischehr  verfolgt  ward/Bajelld  kam  in  Per- 
son noch  am  selben  Tage  nach  Nic’äa,  brachte  die  Nacht 
,im  Passe  von  Afwad  zu,  und  brach  durch  denselben 
am  Morgen  nach  Jenischehr  auf.  Hier  erschien  an  dem 
kaiserlichen  Steigbügel  Kedük  Ahmedpascha,  der  Er- 
oberer Kaffa’s  und  Otranto’s , welcher  nach  dem  To- 
de Mohammeds  von  der  Befehlshaberschaft  der  letzten 
Stadt  abberufen,  die  Gnade  des  neuen  Sultans,  dem 
er  als  Prinzen  durch  harte  Worte  missrällig  geworden, 
durch  Versicherung  treuen  Diensteifers  zu  erwerben 
beflissen  war.  Der  Beytritt  solch  eines  Mannes  galt  so 
viel , als  ein  Hülfsheer  im  entscheidenden  Augenblicke 
der  Schlacht,,  welche  am  linken  Ufer  des  Flusses  von 
^*886"  Schon  waren  DschemsTrup- 

2oJuDiasi48i.pen  zum  Theil  von  der  asiatischen  Reiterey  geschlagen, 
als  der  Verräther  Jakob , der  Sohn  Aschtins,  der  ver- 
heissenen  asiatischen  Statthalterschaft  eingedenk , von 
Dschem  sich  die  Erlaubniss  erbath,  mit  dem  besten  Thei- 
le  des  Heeres  das  Bajeßds  vom  Uebergange  über  den 
Fluss  abzuwehren.  Sobald  er  des  Prinzen  Zustimmung 
erhalten , führte  er  den  ihm  anvertrauten  Kern  von 
Dschems  Macht  zu  Bajefid  über,  und  entschied  dadurch 
für  diesen  den  Gewinn  der  Schlacht,  welche  von  Mor- 
gen bis  Mittag  gedauert  hatte,  und  zu  deren  Ende  auch 
• die  aus  ihrer  Gefangenschaft  zu  Brusa  befreyten  Jani- 
tscharen  Ajaspascha’s  herbeygeeilt  waren.  Die  Flucht 
dcrTurkmanen,  Karamanen,  Torghuden  und  Warsaken, 
aus  denen  Dschems  übriges  Heer  bestand,  ward  allge- 
mein. Dschem  selbst  floh  in  solcher  Eile , dass  er  noch 
' am  selben  Tage  Abends  an  den  Pass  von  Ermeni  kam, 
der  zwey  gewöhnliche  Tagreisen  vom  Schlachtfelde 
entlegen.  Zu  Ujudschik  stieg  er  vom  Pferde,  um  sich 
die  Wunde  am  Schenkel,  die  er  auf  der  Flucht  durch 
einen  Hufschlag  erhalten,  zu  verbinden,  setzte  seinen 
Weg  die  Nacht  hindurch  im  Schritte  fort,  und  kam  mit 
Sonnenaufgänge  zu  Eskischehr  an.  Er  hatte  nicht  nur 
in  der  Schlacht  das  ganze  Gepäcke  verloren,  sondern 
war  auch  während  seines  Durchzuges  durch  den  Pass 
Ermeni  von  den  Turkmanen  desselben  der  wenigen  mit- 
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geführten  Packpferde  beraubt  worden,  so  dass  ihm 
sein  Kämmerer,  Sinanbeg,  seinen  Oberrock  ® leihen  v;.  BcHui- 
musste , ihn  vor  der  Kühle  der  Nacht  zu  schützen.  Am  25?  Jun.^ifsi. 
siebenten  Tage  nach  der  Schlacht  erreichte  er  Konia, 
wo  er  drey  Tage  ausruhte,  und  dann  mit  seiner  Mut- 
ter und  dem  übrigen  Harem  nach  Syrien  und  Aegypten  t-Dschema- 

” . , >1  ßul-ewwel 

aufbrach.  Am  Berge  Bulgar  erreichten  ihn  mehrere  der  886. 
zurückgebliebenen  Flüchtlinge,  die,  vonUjufbeg  befeh-*®' 
ligt , das  Land  als  Räuber  behandelten , so  dass  nur 
mit  Mühe  und  Schmeichelworten  ihren  Ausschweifun- 
gen Einhalt  gethan  werden  konnte.  Zu  Tafsus  ward 
Dschem  vom  Beg  dieser  Stadt , zu  Adana  von  dem 
turkmanischen  Fürsten  der  Ramasan  festlich  bewirthet. 

Die  ägyptischen  Beglerbege,  Statthalter  von  Haleb  und 
Damaskus,  Hessen  nichts  an  ehrenvollem  Empfange  er- 
mangeln, und  zu  Damaskus  ward  er  mit  den  dreyhun- 
dert  Personen  seines  Gefolges  im  Pallaste  Ablak  ein- 
quartiert  K Nach  einem  Aufenthalte  von  sieben  Wo-  886.  ^ 
dien  zu  Damaskus  besuchte  er  Jerusalem,  und  ging  gchaatan 
über  Hebron  und  Ghafa  nach  Kairo,  wo  ihm  der  gan-  886. 

,25.  Sept.  i48f« 

ze  Hof,  den  Sultan  ausgenommen,  entgegen  kam,  und 
wo  er  im  Pallaste  des  Diwidars,  d.  i.  des  Grosswefirsder 
tscherkassischen  Sultane,  abstieg.  Am  folgenden  Tage 26. Sept.  1481. 
wurde  er  in  förmlichem  Zuge  nach  dem  Pallaste  des  Sul- 
tans Kaitbai  geleitet,  der  4hn  mit  Handschlag  und  Umar- 
mung als  Vater  empfing,  ihm  tröstende  yVorte  gab, 
und  ihm  ein  königliches  Köscht  zur  W ohnung  anwies. 

Baiefid  war  vom  Schlachtfelde  bey  Jenischehr  den  f'er- 

’ .AI,  j Jitgun§rn 

Spuren  des  fliehenden  Bruders  gefolgt;  als  er  a.en nach  Dichenu 
Pass  von  Ermeni  kam,  erschienen  die  Turkmaneu  der 
Gegend  mit  der  Bitte  um  Befreyung  von  Steuern  und  Ab- 
gaben zur  Belohnung  ihres  Benehmens  gegen  Dschem, 
den  sie  auf  seinem  nächtlichen  Durchzuge  seiner  übri- 
gen Habe  beraubt,  und  ihn  selbst  bald  gefangen  ge- 
nommen hätten.  Der  Sultan  billigte,  dem  Scheine  nach, « 
ihren  Diensteifer  für  die  gute  Sache,  und  befahl,  dass 
Alle,  die  solches  Verdienst  theilten , an  seiner  Pforte 
erscheinen  sollten.  Als  nun  die  Theilnehmer  des  Rau- 

■)  Kepenek  ist  das  türkische  Wort.  Seadeddin  III.  ß.  44o* 

II.  »7 
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bes  und  auch  andere,  in  Erwartung  sicherer  Beloh- 
' nung,  in  Haufen  zusammengelaufen  waren,  Hess  er 
sie insgesammt  ans  Kreuz  schlagen;  das  Beyspiel  Mu- 
sa’s,  des  Sohnes  Bajefid  des  I.  befolgend,  welcher  auf 
ähnliche  Weise  den  Mördern  seines  Bruders  Suleiman 
gelohnt  hatte.  „Diess,”  sagte  er,  „ist  der  Lohn  derScla- 
„ven , die  sich  unbefugt  in  die  Geschäfte  der  Sultane 
„mischen.  Ihnen  steht  nur  zu,  das  Joch  desjenigen  zu 
„tragen , der  es  ihnen  auflegt  ® ; wenn  zwey  Erben  des 
„Reiches  um  dasselbe  streiten,  hat  sich  kein  Fremder 
„darein  zu  mengen  ; was  untersteht  sich  so  niedriges 
„Gesindel,  die  Hand  nach  dem  Höchsten  auszustrecken  1” 
In  Konia  machte  Bajefid  auf  der  Wiese  Filibat  Halt, 
übertrug  dem  Kedük  Ahmedpascha  die  Verfolgung 
Bschems , übergab  die  Statthalterschaft  Karaman  sei- 
nem Sohne  Abdallah , und  kehrte  auf  der  Strasse  von  ^ 
Ilghun  nach  Constantinopcl  zurück.  Als  er  gegen  Bru- 
sa  kam,  forderten  die  Janitscharen  die  Plünderung  der 
Stadt,  weil  die  Einwohner  derselben  ihren  Brüdern  unter 
Ajaspascha’s  Befehle  die  Thore  gesperrt,  und  Dschems 
Heer  unterstützt  hatten.  Als  der  Sultan  die  Plünderung 
' nicht  gestatten  wollte,  empörten  sie  sich.  „Wackere 
„junge  Männer,”  redete  sie  Bajefid  an,  „schenkt  mir 
„die  Stadt”  **.  Nur  mit  tausend  Aspern  für  den  Mann 
erkaufte  der  Sultan  von  den  empörten  Janitscharen 
diess  Geschenk  und  ihre  Ruhe. 

Keüiihyihmed^  Als  Kedük  Ahmedpascha , den  flüchtigen  Dschem 
verfolgend , bis  Heraklea  gekommen  war,  erhielt  er 
des  Sultans,  das  Heer  zurück  zu  führen,  dem 
Prinzen  Abdallah  vier  Fahnen  zurück  zu  lassen,  und 
nach  Constantinopel  zu  kommen  , wo  er  als  Wefir-im 
Diwan  sass.  Stolz  und  halsstarrig , und  seiner  vorigen 
Macht  als  Grosswefir  und  erobernder  Feldherr  des  Er- 
oberers stets  eingedenk,  zog  er  sich  Bajefids  Ungnade 
zu,  und  wurde  im  Zimmer  der  Thorwärter  des  Serai, 
aus  welcher  Haft  der  Weg  gewöhnlich  nur  auf  den 


•)  jinlhra  laßm  olan  saüanet  kirne  nastib  olursa  rihkai  itaat  rJkbele- 
rin  idchal  dür.  Seadeddin  III.  B.  /5p.  Ssoiakfade.  '*)  JigUier  Brutaji  bana 

bagischlan.  MescUri  B.  a39.  Seadeddin  111.  44' • Ssoiakfade,  Edris.  . 
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Richtplatz  führt , eingesperrt.  Nur  auf  Fürbitte  des 
Grosswefirs  Ishahpascha  entliess  ihn  Bajefid  der  Haft, 
und  nahm  ihn  abermahl  als  Wefir  zu  Gnaden  auf,  denn 
es  bedurfte  seines  starken  und  geprüften  Armes  zur  Be- 
ruhigung von  Karaman.  Kasimbeg,  der  letzte  Sprosse 
der  Fürsten  von  Karaman,  welcher  erst  bey  Ufunhasan, 
und  dann  bey  dessen  Sohne  Jakub  Zuflucht  gesucht  und 
Hülfe  gefunden  , war  über  Larenda  streifend  eingebro- 
chen, hatte  den  Beglerbeg  von  Karaman,  Alipascha 
den  Verschnittenen,  welcher  dem  Prinzen  Abdallah  an 
die  Seite  gegeben  war,  auf  der  Wiese  von  Perwane 
geschlagen , und  lag  belagernd  vor  Konia  Ahmed 
Kedük,  welcher  vorzüglich  auf  des  Wefirs  Mustafapa- 
scha Einstreuungen  verhaftet  worden,  und  nun,  weil 
man  seiner  bedurfte,  wieder  auffreyen  Fuss  gesetzt  wor- 
den war  , wollte  nicht  eher  ins  Feld  ziehen,  als  bis  er 
sich  an  seinem  Feinde  Mustafapascha  gerächt.  Von  der 
Stimme  der  Janitscharen  unterstützt,  begehrte  und  er- 
hielt er  vom  Sultan  Mostafapascha’s  Verhaftung , und 
zog  dann  mit  zweytausend  Janitscharen  und  viertau- 
send Afaben  und  seinen  eigenen  Haustruppen  ins  Feld, 
indem  er  als  Geissei  seiner  Treue  seinen  Sohn  an  der 
Pforte  deS  Sultans  znrückliess.  Auf  die  Nachricht  sei- 
ner Annäherung  w^ar  Kasimbeg  von  Konia  in  das  Stein- 
land (das  steinige  Cilicien)  geflohen,  und  Ahmedpa- 
scha, nachdem  er  die  Truppen  Karamans  an  sich  ge- 
zogen, verfolgte  ihn  bis  nach  Selefke  Da  hier  Man- 
gel an  Lebensmitteln  für  das  gesammte  türkische  Heer, 
sandte  Ahmed  den  Verschnittenen  Alipascha  nach 
Mut.  Kasimbeg,  der  schon  auf  der  Strasse  nach  Tarsus 
begriffen  war-;  kehrte  zurück,  um  den  Verschnittenen 
anzugreifen.  Dieser,  des  Angriffs  gewärtig,  flehte  Ah- 
medpascha dringendst  um  Hülfe  , und  dieser  gew  ährte 
sie  eiligst.  Kasimbeg,  der  sich  den  Vereinigten  nicht 
gewachsen  fühlte,  täuschte  ihre  Erwartung,  indem  er 
Nachts  Feuer  in  seinem  Lager  anzünden  Hess,  zugleich 
aber  wieder  die  Strasse  nach  Tarsus  einschlug.  Ahmed- 

*}  Seadeddin , Ssolakfadei  Edris.  Selefke  (Seleucia)  S.  Beauforts  Ca- 
ratuania  p.  2i3  u.  214. 
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pascha  verfolgte  ihn  bis  an  den  Fluss  Tehe,  welcher 
das  syrische  und  haramanische  Gebieth  als  Gränze 
schied , wandte  sich  gegen  das  Schloss  llnias  *,  ver- 
heerte es , vertheilte  die  Magazine  desselben  unter  das 
Heer,  während  Alipascha  die  Festung  won  Selefhe  ver- 
proviantirte , und  zog  sich  dann  in  die  Winterquartiere 
von  Larenda,  dort  das  Frühjahr  abzuwarten 

W^ährend  dieses  Winters  verrichtete  Dschem  von 
Aegypten  aus  die  Wallfahrt  nach  den  heiligen  Städten 
weitererKrieg  Nach  einem  gaslfteyen  Aufenthalte  von  vierthalh  Mo- 
2^  Kairo  zuerst  nach  Mekka,  und  zwey 

^886.  Monathe  darauf  vollendete  er  die  Stationen  der  Pilger- 
* Säl’^^h  Grabe  des  Propheten  zu  Medina.  Bey  seiner 

886.  Rückkunft  nach  Kairo  erhielt  er  Einladungsschreiben 
ii.Febr.  i48a.  Kasimbeg , sondern  auch  von  mehreren 

Lehensträgern  des  osmanischeii  Heeres,  nahmentlich 
von  Mahmud,  dem  Sandschakbeg  von  Angora,  welcher 
zu  des  Eroberers  Zeit  die  Stelle  des  Janitscharen-Aga 
bekleidet  hatte.  Sie  stellten  ihm  den  Augenblick  als  güu- 
26!  *Mil/z^482.  stig  dar  zur  Eroberung  des  väterlichen  Erbes.  Hiedurch 
17.  liehiuU  verleitet,  brach  Dschem  von  Kairo  nach  Haleb  auf,  wo 
enSly^sl.  er  nach  sechswöchentlicher  Reise  eintraf.  Hier  traf  ihn 
Mahmud,  der  Sandschakbeg  von  Angora,  sammt  den 
übrigen  Flüchtlingen,  welche  die  Winterquartiere  Ah- 
medpascha*s,  und  den  Dienst  des  Sultans  verlassen  hat- 
ten’. Bajefid , sobald  er  diese  beunruhigende  Nachricht 
vernommen,  gab  dem  Ahmedpascha,  dem  erdie  Schuld 
dieses  Abfalls  eines  Theils  seines  Heeres  bcymass,  den 
gemessensten  Befehl,  den’Prinzen  Abdullah,  grösserer 
Sicherheit  willen,  nach  Karahissar  zu  übertragen,  und 
ihm  entgegen  zu  kommen.  Er  selbst  brach  nach  Asien, 
und  steckte  die  kaiserlichen  Fahnen  auf  der  Wiese  von 
Aidos  zur  Sammlung  des  Heeres  auf.  Dschem  war  in- 
dessen nach  dem  Steinlande  vorgerückt,  wo  ihm  Kasim- 


")  Wo  Ilmas  gelegen , ist  weder  bey  Beaufort,  noch  im  Dschihannuma 
7.U  rmden  ; vurmutblich  am  Lamm  (I.ntmus).  S.  Beaufort.  24$.  Seaded- 
din  111.  B.  44^-  b'dris  122.  123.  Ssolakfade  B.  67.  IS'oc.libctuI  - tcwarich  U. 
107.  Prinz  Dschem  und  eine  Tocliler  Sultan  Mohammed«  1. , Witwe  Mah- 
mud« , de«  Soline«  de.«  Grosswefirs  Ibraiiim  Pascha  , sind  die  einzigen  Glie- 
der der  Hcrrschcrfaniiiic  der  üsmunen,  welche  die  VY alli'ahrt  uacu  Mekka 
verrichtet  haben.  S.  Mour.  D’üImsou  111.  ßd.  266. 
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beg  zu  Adana  entgegen  kam , und  mit  ihni  ein  Freiind- 
schaftsbündniss  abschloss , kraft  dessen,  wenn  Dschem 
zum  Throne  gelangte , dem  Kasimbeg  lebenslänglich 
die  Herrschaft  von  Kararnan  versichert  ward.  So  ka- 
men sie  verbünc^et  nach  Heraklea,  von  woDschem  sei-  29.  üfhiui- 
nen  Kämmerer  Sinanbeg  mit  Friedensanträgen  an  Ah- 
medpascha  sandte,  in  der  Hoffnung,  denselben  hiedurch 
einzuschläfern ; denn  Mahmudbeg,  derUeberläufer,  folg- 
te dem  Unterhändler  auf  dem  Fiisse  mit  einem  Streif- 
heere nach,  damit  den  Kedük  Ahmedpascha  und  Prin- 
zen Abdullah  zu  überfallen  Kedük  Ahniedpascha  war, 
dem  Befehle  des  Sultans  gemäss , von  Lareiida  aufge- 
brochen , und  hatte  sich  nach  Konia  gezogen , um  von 
hier  den  Prinzen  Abdullah  in  das  feste  Schloss  Kara- 
hissar  zu  geleiten.  Bey  den  Alpen  von  Tschukur  tsche- 
men , d.  i.  der  Grubenwiese  ober  Konia , kam  es  zwi- 
schen Ahmedpascha  und  Mohammed,  dem  Anführer  der 
Reiterey  Dschems,  zum  Handgemenge,  ohne  entschei- 
denden Erfolg ; zu  Sidi  Ghali  vereinigte  sich  Kedük - 
Ahmed  mit  dem  bis  dahin  vorgerückten- Lager  des  Sul- 
tans, welchem  hier  er  und  der  Prinz  die  Hand  küssten. 

Indessen  waren  Dschem  und  Kasimbeg  bis  vor  Konia 
gekommen,  das  sie  zu  belagern  sich  bemühten.  Da  Ali-  «8- 
pascha’s  tapfere  Vertheidigung  ihnen  die  Hoffnung  der  6.  Jimiu»  i^8z. 
Einnahme  raubte,  erbath  sich  Mahinudheg,derUeher- 
läufer,  von  Dschem  die  Erlaubniss,  mit  tausend  Mann  bis 
Angora  zu  streifen,  um  Weib  und  Kinder,  die  er  dort 
zurückgelassen,  zu  entführen.  Er  hatte  den  Schmerz, 
zu  finden,  dass  dieselben  auf  des  Sultans  Befehl  nach 
Constantinopel  abgeführt  worden.  Er  griff  den  Sulei- 
manpascha  von  Arnasia  an,  der  auf  dem  Wege  nach 
dem  Lager  des  Sultans  vorbey  zog.  Der  Ausschlag  des 
Gefechtes  war  unglücklich  für  Mahmudbeg,  dessen  ab- 
geschnittener Kopf  als  Siegeszeichen  an  den  Sultan  ge- 
sandt ward.  Dschem,  in  der  Hoffnung,  den  Suleiman- 
pascha  aufzuheben,  war  zwey  Tage  hernach  in  Eilmär- 
schen nach  Angora  gekommen,  wo  er  aber  nur  die  ^o.  firUiuJ- 
Nachricht  vom  Anmarsche  des  Heeres  Bajefids  länd.s.  Junius  1482. 

*}  Seadeüdiu  III.  0.44^*  Stolakfadc  B.  67.  NescUri  B.  EdrUB.  123. 
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Hiedurch  entmuthigt,  zerstreute  sich  Dschems  zusam- 
mengelaufeiies  Heer,  und  er  ergriff  eiligst  die  Flucht 
über  Akschehr  und  Heraklea  nach  dem  steinigen  Cili- 
cien  (Taschil).  Iskenderpascha,  der  denselben  mit  wohl- 
berittener  Truppe  verfolgt,  machte  zu  Heraklea,  wo 
die  Reiterey  in  Nacht  und  Sumpf  sich  verirrte,  Halt, 
und  berichtete,  dass  Dschem  sich*  ins  Steinland  geret- 
tet, an  den  Sultan  Bajefid  sandte  den  Segbanbaschi, 
d.  i.  Generallieutenant  der  Janitscharen,  als  Gesandten 
an  Dschem,  mit  dem  Begehren  der  Sendung  eines  Un- 
terhändlers zu  friedlicher  Ausgleichung.  Dschem  sand- 
te zuerst  seinen  Kämmerer,  Sinanbeg,  und  dann  seinen 
Defterdar,  Mohammedbeg , mit  dem  wiederhohlten 
Friedensantrage,  unter  der  Bedingung  von  Länderbesitz 
in  Asien.  Von  Bajefids  Seite  brachten  die  (Gesandten, 
Bachschaischogli  und  Imam  Ali,  die  Antwort:  die  Braut 
des  Reiches  könne  nicht  unter  zwey  Werber  getheilt 
werden  f,  er  bäthe  den  Bruder,  nicht  ferner  die  Hufe 
seines  Pferdes  und  den  Saum  seines  Kleides  mit  dem 
unschuldigen  Blute  der  Musulmanen  zu  beflecken,  son- 
dern seine  bisherigen  Einkünfte  ruhig  in  Jerusalem  ver- 
zehren zu  wollen  Als  der  Vorschlag  kein  Gehör  fand, 
rückte  Hersek  Ahmedpascha  mit  der  asiatischen  Reiterey 
gegen  das  Steinland  vor  ^ Dschem,  auf  ferneren  Zu- 
fluchtsort bedacht,  hatte  sich  darüber  mit  seinem  Ver- 
bündeten, Kasimbeg  tti  berathschlagt.  Dieser  missbil- 
ligte die  Flucht  nach  Persien  oder  Arabien,  und  rieth 
zu  der  nach  Europa,  um  nach  dem  Beyspiele  Musa’s, 
des  Sohnes  Bajefids  I.,  in  den  europäischen  Ländern 
des  osmanischen  Reiches  die  Fahne  angemasster  Herr- 
schaft aufzustecken.  Diesem  Ratjie  folgend,  sandte 
Dschem  einen  seiner  Vertrauten ,"Suleiman  den  Fran- 

•)  Senileddin  IH.  B.  Bey  SUmondi  heilst  es:  U i6.  Juin  i48a  H 
vainquit  Zttirn  ä Scrt’iesa  prds  a Iconium.  Der  Verfasser  der  griechischen 
Gcschirlile  in  der  Turco-gioecia  S.  3o  u.  34  nennt  die  Bewohner  Ciliciens 
die  turkomanischen  Stamme  VVarsak  BocpffCcxc^uV)  TousxaT'joXc^uv^  Kspa- 
|taviSuv.  Seadeddin  III.  B.  44ö-  nach  Caoursin : Poliicetur  BagjraziL 
200  millia  nummorum , regium  siippelectilem  pueros  viginti  si  extra  | regni 
ßnes  degat.  *=)  Caonrsin  gibt  die  Slreitkiäfte  Bajefids  und  Ahmedpa$cha’t 
zusammen  auf  200,000  Mann  an  : Fama  est  miUtes  pene  CC  millia  Juisse 
Zyzymi  et  Cüiciae  Jiex  nec  numero  nec  viribus  pares. 
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keil , als  Gesandten  mit  Geschenken  an  den  Grossmei- 
Ster  von  Rhodos , um  von  ihm  freundschaftliche  Auf- 
nahme und  Weiterbeförderung  zu  begehren. 

Dem  Gesandten  Dschems  wurde  volles  Capitel  der  Dschemt  Ge- 
versammelten  Ritter  gewahrt,  und  nach  Abtritt  dessel-  und  Ankunft 
ben  dem  Prinzen  Dschem  Sicherheit  und  gastfreye  Auf-  ““ 
nähme  zugesagt  Dschem  war,  nur  von  dreyssig  Per- 
sonen seines  Gefolges  begleitet , an  der  cilicischen  Kü- 

° Jiul-ewwel 

ste  im  Hafen  von  Kurkus  (Corycos)  angekommen,  und  sh?-  ^ 
hatte  sich  in  der  Erwartung  der  Antwort  von  Rhodos’^'  “'“**^**- 
in  ein  karamanisches  Fahrzeug  geworfen  t.  Am  folgen- 
den Morgen  erschien  von  der  Seite  von  Anamur  (Ane- 
morium)  die  Barke  seines  Gesandten , Suleimau  des 
Franken,  mit  dem  sicheren  Geleite  des  Grossmeisters, 
und  dem  vom  Grossprior  Castiliens  , Don  Alvarez  de 
Zuniga,  befehligten  Geschw'ader,  das  ihn  an  Bord  zu 
nehmen  gesendet  worden.  Nach  einiger Berathung 
seinem  Gesandten,  Suleiman,  welchem  die  Erklärung ao.Juliu8 »481. 
des  Grossmeisters  nicht  hinlängliche  Freyheit  zu  ge- 
währen schien,  bestieg  Dschem  die  Galeere  des  Ordens, 
und  landete  nach  einer  Fahrt  von  drey  Tagen  tt  auf 
Rhodos.  Er  wurde  mit  den  grössten  Ehren  empfangen.  6-  Dichewa- 

f -n  - 1 Ln  1 J • L . ßuUachir%^^. 

Eine  Brücke,  zehn  Fuss  lang  und  vier  breit,  ganz  mit aSJuiiu«  14H2. 
reichen  Stoffen  bedeckt,  reichte  vom  Ufer  bis  an  die 
Galeere,  damit  der  Prinz  zu  Pferde  aus  derselben  ans 
Land  reiten  konnte,  wo  ihn  die  Ritter^bewillkommteui, 
und  dann  in  feyerlichem  Zuge  begleiteten.  Die  Stras- 
sen, wodurch  der  Zug  ging,  waren  mit  niederländischen 
und  andern  Tapeten  behängen , mit  Blumen  und  Myr- 
thenzweigen  geschmückt,  die  Fenster  und  Altanen  mit 
MatVonen  und  Jungfrauen  gefüllt,  die  Terrassen  der 
Häuser  vom  Volke  bedeckt.  Voraus  gingen  Diener  und 
Sänger  in  festlichen  Kleidern,  französische  Lieder  sin- 
gend, dann  die  hierosolymitanischen  Jünglinge  in  sei- 
denen Kleidern,  endlich  der  Grossmeister  auf  goldge- 
schirrtem Streilrosse , dem  Prinzen  zur  Linken,  hinter 
ihm  die  Mitglieder  des  Capitols.  So  war  der  Grossmei- 

Senalus  CuasuUuin : Hegern  exciiüeudum , atenduui,  fovenäum. 
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5.  liedscheh 
887. 

20.  Aueust 
i48a. 


Ster  bis  auf  den  Platz  des  heiligen  Stephans  entgegen 
geritten.  Er  grüsste  den  Prinzen  nach  morgenländischer 
Sitte,  indem  er  dreymahl  den  Finger  auf  die  Brust  leg- 
te, reichte  ihm  die  Rechte,  unterhielt  sich  während  des 
Zuges  mittelst  Dolmetsches,  und  begleitete  ihn  bis  an 
den  ihm  zur  Wohnung  bestimmten  Pallast  der  Zunge 
Frankreich  f.  Dschems  Vertrauter,  Alibeg,  wurde  mit 
einer  Galeere  an  die  cilicische  Küste,  an  Kasimbeg  ab- 
gesendet, um  das  zurückgebliebene  Gepäcke  und  Ge- 
folge sammt  Frau  und  Kindern  zu  hohlen  ®.  Jagden, 
Turniere  und  musikalische  Feste  verkürzten  die  Zeit  des 
erlauchten  Flüchtlings.  Indessen  kamen  Abgeordnete, 
erst  des  Statthalters  von  Karaman,  und  dann  des  Wefirs 
Ahmedpascha,  mit  einem  Schreiben  des  letzten  und  mit 
dem  Anträge  festen  und  beständigen  Friedens,  wenn  der 
Grossmeister  zur  Schliessung  desselben  Gesandte  an 
den  Sultan  schicken  wolle.  Der  Grossmeister  D’Aubus- 
son  und  das  Capitel,  auf  der  einen  Seite  das  Wohl  des 
Ordens , und  auf  der  andern  die  Pflichten  zugesicherler 
Gastfreundschaft  erwägend,  und  gewärtig,  dass,  wenn 
Dschems  Auslieferung  auch  versagt  würde,  dessen  Le- 
ben zu  Rhodos  durch  Dolch  oder  Gift  in  offener  Ge- 
fahr stände,  beschloss,  den  Prinzen  von  Rhodos  zu 
entfernen,  und  auf  eine  der  Comthureyen  des  Ordens 
nach  Frankreich  zu  senden  Um  aber  auch  von  Seite 
Dschems,  im  Falle  derselbe  wirklich,  vom  Glücke  be- 
günstigt, auf  den  Thron  der  Väter  gelangen  sollte,  dem 
Orden  alle  mögliche  Vortheile  zu  versichern,  schloss 
der  Grossmeister  mit  Dschem  einen  Vertrag,  kraft  des- 
sen, wenn  er  zur  Regierung  käme,  alle  Häfen  des  Reiches 
den  Flotten  des  Ordens  geöffnet,  alle  Jahre  dreyhün- 
dert  Christen  oline  Lösegeld  losgegeben,  und  dem  Or- 
den hundert  fünfzigtausend  Goldgulden,  zum  Ersätze 
gehabter  Kosten,  bezahlt  werden  sollten  Am  letzten 
August  schiffte  sich  Dschem  mit  seinen  dreyssigBeglei- 

")  ScadeJiIin  III.  B.  446-  **)  Caoursin  und  Vcrtol  L.  VII.  «)  Cet  acte 
sif(ne  de  sa  propre  main  te  garde  encore  dans  tes  archires  de  Idalte  et  ii 
est  date  du  5 au  mois  de  Hegieb  de  t’annee  de  l'Uegirc  887 , ce  ff  ui  re- 
oient  ielon  notre  mattiere  de  compter  au  3i  d'aoüt  da  l'an  de  grace  1 ',83. 
Vertot  L.  VII.  Das  letzte  ist  ein  Kecbnungifehler , deun  der  5.  Bedschob 
iat  deraote,  und  nicht  der  3it«  August. 
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tern,  nnd  mit  mehreren  andern,  aus  der  Sclaverey  los- 
gekauften  Türken,  auf  einem  vom  Ritter  Blanchefort®, 
Neffen  des  Grossmeisters , befehligten  Schiffe  ein,  und 
löste  am  ersten  September  die  Segel  t.  Am  selben  Ta- 
ge, wo  Dschem  aus  dem  Hafen  von  Rhodos  nach  Frank- 
reich auslief,  setzten  die  Gesandten  des  Grossmeisters 
an  Bajefid,  der  Ritter  Guy  de  Mont,  Arnaud  und  Du- 
prat , nach  Asien  über.  Sie  wurden  ehrenvoll  empfan- 
gen, und  unterhandelten  mit  den  von  Bajefids  Seite 
hiezu  Bevollmächtigten,  den  zwey  Wefiren  Ahmed  Ke- 
dükpascha,  dem  Eroberer  Kaffa’s , und  Mesihpascha, 
dem  Belagerer  von  Rhodos.  Bald  hätte  sich  gleich  An- 
fangs die  Unterhandlung  zerschlagen , weil  Ahmedpa- 
scha Tribut  und  die  Auslieferung  Dschems  forderte. 
Dieses  zuzugestehen,  gestattete  die  Ehre  des  Ordens 
nicht.  Auf  Mesihpascha's  Mahnung  an  Ahmed,  dass  der 
Sultan  den  Frieden  durchaus  wolle  , überliess  der  krie- 
gerisch gesinnte  Ahmed  dem  friedlicheren  Mesih  die 
ausschliessliche  Beendigung  des  Vertrages,  welcher  da- 
hin abgeschlossen  ward,  dass  Friede  zu  Land  und  See, 
und  freyer  Haiidelszug  zwischen  beyden  Theilen ; dass 
geflüchtete  Sclaven,  wenn  sie  die  Religion  nicht  geän- 
dert, zurückgestellt,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
mit  zwey  und  zwanzig Ducaten  bezahlt  werden  sollen; 
dass  das  Schloss  des  heil.  Petrus  (zu  Halikamassos)  eine 
sichere  Freystätte  für  Flüchtlinge  seyn,  und  der  Friede 
während  Bajefids  Lebenszeit  dauern  solle  tt.  Die  Ge- 
sandten kehrten  reich  beschenkt,  in  der  Begleitung 
eines  türkischen , nach  Rhodos  zurück , welcher  mit 
dem  Grossmeister  einen  zweyten  geheimen , bloss  die 
. Person  Dschems  betreffenden  Vertrag  abschloss,  ver- 
möge dessen  sich  der  Sultan  verband,  jährlich  mit  er- 
stem August  fünf  und  vierzig  tausend  Ducaten  unter  der 
Bedingung  abzuführen,  dass  Dschem  in  der  Gewahrsam 
des  Ordens  gehalten  würde  ttt. 

Von  der  gezwungenen  Abreise  Dschems  nach  Frank- 
reich bis  zu  seinem  gewaltsamen  Tode  in  Italien  ver- 

I 

•)  Der  Nalime  Blancheforts  kommt  key  Seacleddin  alt  Pianca  Kort  vor, 
dtt  f blutt  durch  einen  Puncl  mehr  in  k verwandelt 
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flössen  zehen  Jahre,  die  er  bald  in  weiterer,  bald  in 
engerer  Gewahrsam  des  Ordens,  des  Königs  von  Frank- 
reich, und  endlich  des  Papstes  durchlebte.  Das  Schick- 
sal desselben  greift  zu  tief  in  die  Begebenheiten  der 
Kegierung  Bajefids,  in  die  Politik  der  gleichzeitigen 
europäischen  Fürsten  und  in  das  natürliche  Mitleid  mit 
unglücklichen  Prinzen  ein,  um  nicht  nach  dem  Bey- 
spiele  der  osmanischen  Reichsgeschichten  noch  weiter 
mit  einiger  Umständlichkeit  erzählt  zu  werden,  und 
zwar  (wie  es  Seadeddin  und  Andere  thun)  hier  «’leich 
in  einem  fort,  um  in  der  Folge  den  Faden  der  Bege- 
benheiten der  ersten  zehn  Jahre  von  Bajefids  Regie- 
rung nicht  durch  öfteren  Rückblick  auf  Dschem  unter- 
brechen zu  müssen  t.  Am  neunten  Tage  der  Fahrt  war 
die  Galeere,  an  deren  Bord  Dschem,  nicht  weiter  als 
bis  Stancho  (Kos)  gekommen,  so  widerwärtig  war  der 
Wind,  und  gerade  einen  Monath,  nachdem  sie  aus  dem 
Hafen  von  Rhodos  ausgelaufen,  ruhte  sie  in  dem  von 
iS.Schaaban  Messina  einen  Tag  lang  aus.  Wieder  in  der  See,  be- 
a.  Oct.  i48a.  wunderte  Dschem  am  Tage  das  Schauspiel  der  Delphi- 
nen-Springbrunnen  im  Meere,  und  Nachts  auf  dem  Lan- 
de die  Flammenbeleuchtung  des  Aetna.  Während  sei- 
nes Abendessens  waren  Lichter  angezündet,  welche 
ein  neapolitanisches  schnellsegelndes  Schifl  berbeyzo- 
g^n , und  den  Prinzen  der  Gefahr  aussetzten  , in  ande- 
re Hände  zu  gerathen,  wenn  er  gesehen  würde.  Blan- 
chefort  versteckte  denselben  mit  den  Seinigen  unter  dem 
Verdecke,  und  setzte  als  Galeere  des  Ordens  seinen 
Weg  fort,  unbelästiget  von  dieser  und  siebzehn  andern 
neapolitanischen  Galeeren,  denen  sie  am  nächsten  Mor- 
gen an  der  apulischen  Küste  begegneten.  Von  diesem  . 
Abende  an  wurden  zum  Nachtessen  keine  Lichter  mehr 
3.  Ramasan  angezündet  *.  Nach  sechswöchentlicher  Fahrt  lief  das 
16.  Oct.  148a.  Schiff  im  Hafen  von  Nizza  ein.  So  sehr  sich  Dschem 
in  der  schönen  Umgegend  der  Stadt  gefiel,  so  äusserte 
er  doch  bald  den  Wunsch , seine  Reise  nach  Rumili 
fortzusetzen,  wohin  alle  seine  Pläne  von  Herrschaft  ge- 
richtet seyn  mussten.  Der  Capit'än  und  die  Ritter  von 

*)  Seadeddin  111.  448*  Siolakl'ade  Ö8. 
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Rhodos  wendeten  ein,  dass,  da  sie  auf  französischem 
Boden,  die  Abreise  ohne  Bewilligung  des  Königs  von 
Frankreich  nicht  Statt  haben  könne;  er  möge  zu  die- 
sem Ende  einen  seiner  Abgeordneten  mit  einem  der 
Ritter  an  den  König  absenden,  die  binnen  zwölf  Ta- 
gen zurück  seyn  würden.  Dschem  ordnete  von  seinem 
Gefolge  den  Chatibfade  Nassuh-Tschelebi  ab,  der  aber 
schon  nach  zwey  Tagreisen  aufgehalten  und  bewacht 
ward.  In  Erwartung  seiner  Rückkunft  verflossen  vier 
Monathe , während  deren  sich  Dschem  seinem  ifange 
zum  Genüsse  und  zur  Dichtkunst  überliess,  und  unter  ' 
andern  durch  einen  Doppelreim  auf  die  Stadt  Nizza, 
dieselbe  nicht  nurjn  den  Jahrbüchern  des  osmanischen 
Reiches,  sondern  auch  in  denen  der  osmanischen  Dicht- 
kunst, ftir  immer  berühmt  machte,  und  unter  allen 
europäischen  Städten,  deren  sonst  keine  von  einem 
türkischen  Dichter,  und  noch  weniger  von  einem  tür- 
kischen Prinzen  besungen  worden  , auszeichnete  t. 

Die  einzige  merkwürdige  Begel)enheit,  welche  die  Dtchcmt  ^ 
Einförmigkeit  dieses  viermonathlichen  Aufenthaltes  un-  Frankreich. 
terbrach , Mar  die  Lebensgefahr,  welche  dem  Vertrau-  * 

ten  Dschems , seinem  ehemahligen  Gesandten  an  den 
Grossmeister,  Suleimau  dem  Franken,  drohte.  Eines 
Verbrechens  M'illen,  dessen  die  osmanischen  Geschicht- 
schreiber nur  als  lässlicher  Sünde  erwähnen,  sollte  er 
hingerichtet  werden.  Dschem  befreyte  denselben  nur 
mit  tausend  Mühen  aus  den  Händen  der  Gerechtigkeit, 
um  dieselbe,  wie  er  sagte,  selbst  zu  üben.  Wirklich 
sperrte  er  ihn  in  seine  Schatzkammer  ein,  gab  ihm  aber 
dann  die  Mittel,  in  fränkischen  Kleidern  nach  Rom  zu 
entfliehen.  Da  die  Pest  zu  Nizza  und  in  der  Gegend  f 

ihre  Verheerungen  begann,  gab  sie  den  schicklichsten  ij.SHhidsche 
Vorwand, den  Prinzen  Meiter  landeinwärts  zu  führend 5.  Vebri  >483 
Er  fand  auf  dem  Wege  seinen  Abgeordneten,  Nassuh- 
Tschelebi,  und  wurde  über  St.  Jean  de  Maurienne  ^ 
nach  Chambery  ® geführt,  dessen  Befehlshaber;  der 
Herzog  von  Savoyen  auf  Besuch  seines  Oheims,  des 


*)  Die  Stadt  Seadeddins  «clieint  ^x/7<ri  zu  seyn.**)  San  Dscho- 

•wan  iu  Seadcddin.  Dschemeri.  Saudichc  dukasi. 
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Königs  von  Frankreich  , abwesend  war.  Nach  ein  Paar 
ai.Febr,  »483.  Tagen  wurde  die  Reise  nach  Roussillon  % woeineCom- 
thurey  des  Joanniler-Ordens,  fortgesetzt.  Von  hieraus 
sandte  Dschem  zwey  seiner  getreuen  Bege,  den  Mustafa- 
beg  und  Ahmedbeg,  mit  einigen  handfesten  Begleitern 
in  fränkischer  Kleidung,  an  den  König  von  Ungarn  ab, 
um  die  Sicherheit  des  Weges  zu  erkunden  , den  die- 
selben aber  als  sehr  unsicher  erfahren  zu  haben  schei- 
nen, weil  nie  mehr  von  ihnen  Kunde  gehört  ward.  Die 
Landedelleute  der  ganzen  Gegend  strömten  nach  Rous- 
sillon zusammen,  um  den  Prinzen,  Sohn  des  Eroberers 
von  Constantinopel , von  Angesicht  kennen  zu  lernen. 
Auch  der  Herzog  von  Savoyen  kam  auf  seinem  Rück- 
wege nach  Chambery  zu  Roussillon  vorbey , ein  schö- 
ner Jüngling  von  vierzehn  Jahren,  welchem  Dschem, 
von  dessen  Schönheit  bezaubert,  eine  damascenische 
mit  Gold  eingelegte  Waffe,  die  er  in  Syrien  um  fünfzig 
Ducaten  gekauft,  verehrte.  Der  Herzog  versprach  das 
Seinige  zu  thun,  um  den  Prinzen  aus  den  Händen  der 
Ritter  zu  befreyen.  Nach  einigen  Tagen  wurde  Dschem 
auf  der  Isere  eingeschifft ; von  da  fuhr  er  in  die 
Rhone,  auf  deren  rechtem  Ufer  er  gelandet,  und 
nach  Le  Puy  ® geführt  ward.  Hier  vernahm  er,  dass 
sich  zu  Chambery  Huseinbeg,  der  Gesandte  Bajefids, 
befinde,  welcher  von  demselben  erst  nach  Rhodos,  und 
dann  an  den  König  von  Frankreich  gesendet  worden 
3o.  Aug.  i483.-war.  Da  dieser  starb  ehe  der  Gesandte  au  seinen  Hof 
gelangte,  benutzten  die  Ritter  diese  Begebenheit,  um, 
unter  dem  Vorwände  jetzt  zu  fürchtender  Unruhen  und 
Verwirrung,  den  Prinzen  mit  Gewalt  seines  Gefolges 
zu  berauben.  Achthundert  Kürassiere  umrangen  das 
Gefolge  desselben,  und  nahmen  neun  und  zwanzig  Per- 
sonen mit  Gewalt  weg,  die  sie  Kopf  für  Kopfverzeich- 
neten.  Vergeblich  waren  Dschems  Vorstellungen  , ver- 
geblich sein  Verlangen,  den  Gesandten  seines  Bruders 
zu  sprechen.  Es  wurde  ihm  diplomatisch  geantwortet , 

*)  Jiedschilia.  Auf  dem  Flusse  von  Grcanabltf  sagt  Seadeddin  III.  B. 
')  Piijat,  im  Deliiuat  nach  Seadeddin.  Eben  da.  liier  selJil  Seaded- 


31.  Dschema- 
Jiul-  e\\>wel 
888. 

37.  Jun.  i483. 
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in  ein  falsches  Dalum  an , näbmlich  den  18.  Rcdscheb , welches  der 
33le  August, 
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diess  sey  das  sicherste  Mittel , ihn  der  baldigsten  Erfül- 
lung seinei:  Wünsche  zuzuführen ; dem  von  ihm  getrenn- 
ten Gefolge  würde  nichts  zu  Leide  geschehen.  Dieses 
wurde  nach  Aiguere  mortes  ® abgeführt,  und  mit  dem  Ge-  F.nde  Pnma- 
sandten  Huseinbeg  zu  Nizza  nach  Rhodos  eingeschifft  K EiIdTu^fober 
Nach  einer  langen  und  beschwerlichen  Winterfahrt  von 
drey  Monalhen , langten  sie  endlich  zu  Rhodos  am  vor-  *9-  SUhidsche 
letzten  Tage  des  mohammedanischen  Jahres  an.  iS.Jönn.  1484. 

Huseinbeg  hatte , als  er  im  May  nach  Rhodos  ge-  Bajeßds  G/*- 
hommen  war,  mit  dem  vertragsmässig  bedungenen  jähr-  HnmUcflcit, 
liehen  Unterhaltsgelde  von  fünf  und  vierzig  tausend  Du-  ji"nho^er 
caten  als  einen  Beweis  der  besondern .Freundschaft  Ba- 
jefids  für  den  Orden  und  Grossmeister,  noch  ein  be- 
sonderes Geschenk  mitgebracht.  Dieses  war,  in  einem 
cypressenen  Kastlein  in  seidenes  Tuch  eingewickelt, 
die  angebliche  rechte  Hand  des  heiligen  Joannes  des 
Täufers,  welche,  wie  sein  Haupt,  nach  mancherley 
Schicksalen  nach  Constantinopel  übertragen,  dort  im 
Kloster  Petreion  schon  fünf  Jahrhunderte  lang  der  öf- 
fentlichen Verehrung  ausgesetzt,  und  endlich  bey  der 
Eroberung  mit  der  Dornenkrone,  dem  Schwamme  und 
der  Lanze  der  Kreuzigung,  in  den. Schatz  des  Sultans 
gerettet  worden  war;  aus  diesem  wanderte  die  wun- 
derthätige  Hand  nun  wieder  nach  Rhodos  aus,  und  am 
drey  und  zwanzigsten  May,  als  am  Jahrestage, -wo  vor 
vier  Jahren  die  türkische  Flotte  belagernd  vor  Rhodos 
erschienen,  ward  sie  in  feyerlicher  Procession,  in  einer 
Capelle  der  Joanneskirche,  der  öffentlichen  Verehrung 
unter  grossem  Jubel  des  Volkes  ausgesetzt  t-  Wie  konn- 
te der  Grossmeister  und  der  Orden  das  Geschenk  des 
Sultans,  der  ihnen  die  rechte  Hand  des  Ordenspatrons 
sandte,  wohl  besser  lohnen,  als  indem  sie  seinen  in 
Gewahr  gehaltenen  Bruder,  durch  Trennung  von  sei- 
nen Getreuen,  seiner  rechten  Hand  beraubten , und 
dieselbe  dem  Sultan  mit  denselben  Gesandten  zurück- 
fertigten! tt.  Dschem,  von  seinen  Leuten  getrennt,  blieb 
noch  ein  Paar  Monathe  zu  Puy,  wurde  dann  nach  einem 

")  yfiffhomort.  Setdeddin  III.  B.  4So.  *)  Richlig  aa  einem  Dinstage, 
wie  Scadeddin  aagt. 
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auf  einem  Felsen  gelegenem  Schlosse®,  und  von  da  nach 
Sassenage  abgeführt,  wo  die  Liebe  und  der  Briefwechsel 
mit  der  schönen  Philippine  Helene  die  trüben  Tage  der 
Gefangenschaft  des  unglücklichen  Prinzen  auflieiterte 
Nach  dem  Aufenthalte  von  ein  Paar  Monathen  wurde 
er  nach  Bourg  Neuf  ^ geführt,  dessen  Schloss  seit  Lan- 
gem im  erblichen  Besitze  der  Familie  D'Aubusson,  des 
Grossmeisters,  der  hier  geboren  war.  Dschelalbeg,  einer 
der  Paar  Leute,  die  noch  beyin  Prinzen  gelassen  wor- 
den w aren,  blieb  hier  krank  zurück.  Die  Beise  ging  nach 
Monthuel  % Moretel**,  und  nach  dem  an  einem  See  ge- 
legenen festen  Schlosse  des  Herrn  von  Bocalimi,  in 
welchem  der  Aufenthalt  statt  zwey  Monathe,  zw  ey  Jah- 
re dauerte  Dschem , niedergeschlagen  über  so  lang- 
wierige Gew'ahrsam  und  Mangel  an  Gesellschaft,  sann 
immerwährend  auf  Mittel , seinen  Hülhern  zu  entrin- 
nen. Er  sandte  von  seinen  Paar  Leutenden  Sofi  Husein- 
beg  in  fränkischer  Kleidung  an  den  Prinzen  von  Bour- 
bon , bey  dem  er  drey  volle  Jahre  umsonst  zubrachte, 
und  als  der  zu  Bourg  krank  zurückgelassene  Dschelal- 
beg wieder  genesen,  entwarf  er  aucii  mit  diesem  Pläne 
zur  Befreyung.  Die  Hoffnung  günstigen  Erfolges  leuchte-  < 
te  so  heller,  als  vier  der  grössten  Herrscher  £uropa*s,  der 
König  von  Frankreich,  von  Ungarn,  von  Neapel  und  der 
Papst,  mit  dem  Grossmeister  um  die  Befreyung  Dschems 
' unterhandelten,  um  denselben  als  Thron-Nebenbuhler 
an  die  Spitze  ihrer  wider  Bajefid  gerichteten  Unterneh- 
mungen zu  setzen.  D’Aubusson’s  schlaue  Politik  erhielt 
sich , ungeachtet  so  mächtiger  Bewerbung,  im  Besitze 
des  Prinzen,  und  zog,  ausser  dem  Unterhaltsgelde  Ba- 
jefids,  noch  zwanzig  tausend  Ducaten  von  der  Mutter 
und  Gemahlinn  Dschems  in  Aegypten,  unter  dem  Vor- 
wände der  Ausrüstung  der  zur  nächsten  Ueberfahrt 
des  Prinzen  nöthigen  Schiffe.  Nach  den  osmanischen 
Geschichtschreibern  soll  sich  D’Aubusson  in  diesen  Un- 
terhandlungen mehrerer  blanker,  mit  Dschems  Siegel 
unterfertigter  Papiere  bedient,  diese  mittelst  Beste- 
chung vom  Siegelbewahrer  des  Prinzen  erhalten,  dann 

")  Dewschinul.  *•)  Dut'f;o.  ®)  Mantel.  Moretel.  ')  Bocalamik,  S.  über 
diese  OrtsbeaeoDUDgeo  das  journal  asiati^ue  T.  V.  p.  i3o  u.  256. 


Digitized  by  Google 


271 


^ in  dessen  Nahmen  mit  Schreiben  an  seine  Mutter  und 
Gemahlinn,und  an  die  europäischen,  für  ihn  sich  ver- 
wendenden Könige,  ausgefUllt , auf  diese  Weise  von 
jenen  das  zur  Ausrüstung  der  Schiffe  nöthige  Geld  er- 
halten , und  diesen  mit  der  durch  Dschems  Siegel  be- 
kräftigten Versicherung,  dass  er,  wohlgehalten  und  kei- 
nes Wegs  in  gefänglicher  Haft,  aus  freyem  Willen  auf 
den  Schlössern  des  Ordens  verweile  , getäuscht  haben 
Wiewohl  das  Mittel  solcher  Briefverfälschung  mit 
der  Politik  des  Jahrhunderts , und  auch  mit  der  sehr 
zweydentigen,  mit  welcher  D’Aubusson  anDschem  alle 
Rechte  der  Gastfreundschaft  verletzte,  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  so  ist  es  doch  kaum  glaublich,  dass  ir- 
gend einer  der  Könige,  welche  um  denBesitzDschems 
buhlten,  sich  über  den  Mangel  seiner  Freyheit  habe  täu- 
schen lassen.  Während  D'Aubusson  in  Verhandlungen 
mit  dem  Papste  und  dem  Könige  von  Neapel  begriffen 
war,  ihnen  den  Prinzen  zu  überlassen,  entzweyten sich 
diese,  und  Dschems  Aufenthalt  in  Frankreich  wurde 
dadurch  um  volle  drey  Jahre  verlängert.  Die  Ritter 
brachten  ihn  in  einen,  für  ihn  besonders  zur  Wohnung 
erbauten,  starken  Thurm  ^ von  sieben  Stockwerken, 
dessen  unterstes  Geschoss  der  Keller  ®,  das  zweyte  die 
Küche,  das  dritte  das  Bedientengemach,  das  vierte  und 
fünfte  des  Prinzen  Wohn- und  Schlafzimmer,  das  sechs- 
te und  siebente  für  die  ihn  bewachenden  Ritter  bestimmt 
war  f.  Je  länger,  desto  unerträglicher  ward  solche  Ge- 
wahrsam dem  unglücklichen  Prinzen,  der  nun  ernst- 
lich auf  Mittel  der  Flucht  bedacht  war.  Der  Grossmei- 
ster hatte  ihm  von  den  ihm  weggenommenen  und  zu 
Rhodos  gefangen  gehaltenen  Leuten  seines  Gefolges, 
den  Kämmerer  Sinanbeg  und  den  Truchsess  Ajasbeg 
mit  Entschuldigungsschreiben  und  mit  der  Nachricht 
seiner  baldigen  Befreyung,  zugeschickt.  Da  diese  nicht 
zu  Stande  kam , sann  Dschem  mit  seinen  Gefährten 
selbst  darauf.  Die  Seele  des  ganzen  Anschlages  war 
Huseinbeg,  der  nun  zum  zweyten  Mahle  als  Gesandter 

•)  Sesdeddin  III.  B.  4^o.  Stolakfade,  NochbctuNtewarich.  *')  Grosse 
tour  Dach  Seadeddin.  Ailar  die  Speiiekammer. 
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Bajefids  an  den  König  von  Frankreich  gekommen.  Hu- 
seinbeg  war  voij  Bajefid  an  den  jungen  König  von  Frank- 
reich, Carl  VIII.,  mit  dem  Begehren  gesendet  wor- 
den, ihm  seinen  Bruder  auszuliefern , oder  wenigstens 
seinem  freyen  Abzüge  kein  weiteres  Hinderniss  entge- 
gen zu  setzen.  Als  Geschenke  brachte  er  statt  Gold 
und  Edelsteine  wieder  Reliquien,  welche  seit  der  Er- 
oberung Constantinopels  im  Schatze  des  Sultans  aufbe- 
wahrt worden  waren.  Aber  seitdem  die  ausgewander- 
ten  Griechen  Europa  mit  falschen  Reliquien  über- 
schwemmt, war  die  Authentik  der  aus  türkischen  Hän- 
den kommenden  so  zweifelhafter.  Der  König  wollte 
den  Gesandten  nicht  einmahl  sehen  und  Hess  den 
Unterhändlern  des  Papstes  und  des  Ordens  bedeuten, 
dass  sie  den  Prinzen  nach  Italien  führen  möchten , 
und  dass  er  sich  der  Vortheile,  welche  der  Papst  zum 
Besten  der  Christenheit  daraus  ziehen  könne,  erfreue; 
doch  sollte  für  Dschems  Sicherheit  beständig  durch 
eine  Wache  französischer  Ritter  gesorgt,  und  der  Papst, 
im  Falle  er  denselben  ohne  des  Königs  Wissen  einem 
andern  Monarchen  auslieferte , zehntausend  Ducaten 
zu  zahlen  gehalten  seyn  t*  Dem  Orden  gewährte  der 
Papst  grosse  Freyheiten  und  Begünstigungen +t‘ zur 
Entschädigung  der  demselben  entgehenden  jährlichen 
fünf  und  vierzigtausend  Ducaten,  und  D'Aubusson  er- 
hielt zur  Belohnung  seiner  Nachgiebigkeit  den  Cardi- 
nalshut,  welcher  schlecht  auf  den  Kopf  des  Kriegers 
und  Grossmeisters  aber  desto  besser  auf  den  des  ver- 
schlagenen Mönchs  und  wenig  gewissenszarten  Politi- 
kers passte.  * 

Dschems  Ein-  So  wurde  Dschem  im  siebenten  Jahre  aus  der  Ge- 
’b!^SUhidsche  wahrsam  des  Ordens  in  die  des  Papstes  übergeben.  Er 
9 i488  'verliess  den  Thurm  mit  sieben  Stockwerken,  ging  über 

II.  Rehiui-  Marseille  und  Toulon,  schiffte  sich  hier  mit  seinem  Ge- 

zwey  rhodisischen  Galeeren  ein , und  landete 

•)  Ainsi  le  miuistre  de  la  Porte  ful  renvoy«^  au  räpport  de  Philippe  da 
Comines  sans  avoir  vu  le  lloi  et  sans  avoir  pu  rien  oblenir.  VertotL.  VlI. 

Le  Chapeau  de  Cardinal  Uignite  ä la  verilc  eminente,  mau  apret  tout  peu 
convenaLle  a un  komme  de  guerre  et  surtout  dans  la  pertonne  d’un  Souve- 
rain. Verlol  L.  VII., 
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nach  zwanzi^tSgiger  Fahrt  zu  Civita  Vecchia,  von  wo 
er  sich  auf  das  Schloss  Francesco  Cibo's,  des  Sohnes 4. 
Imiocenz  VIII.,  begab,  den  Tag  des  feyerlichen  Ein- 
zuges erwartend.  Dieser  hatte  am  dreyzehnten  März  ' 
Statt.  Das  Gefolge  Dschems  eröffnete  den  Zug,  die  Wa- 13 
eben  und  Pferde  des  Papstes,  seine  Pagen,  diederCar- 
dinäle  und  des  römischen  Adels  folgten.  Der  Vicomte 
/ de  Monteil,  der  Bruder  des  Grossmeisters,  der;  sich 
bey  der  Belagerung  von  Rhodos  so  rühmlich  ausge- 
zeichnet, ritt  neben  Cibo , dem  Sohne  des  Papstes; 
dann  Dschem  auf  herrlich  geschmiiehtem  Schlacht- 
rosse, hinter  ihm  der  Prior  von  Auvergne  und  die  an- 
dern zur  Iluth  des  Prinzen  bestimmten  Ritter  französi- 
scher Zunge.  Den  Schluss  machten  der  oberste  Käm- 
merling des  Papstes,  die  Prälaten  und  Cardinäle.  Dschem 
ward  im  Vatican  einquartiert,  und  am  folgenden  Tage 
durch  den  Grossprior  von  Auvergne  und  den  franzö- 
sischen Bothschafter  zur  feyerlichen  Audienz  eingeführt. 
Der  Papst  empfing  ihn  im  versammelten  Consistorium 
der  Cardinäle  auf  dem  Throne.  Ungeachtet  aller  Vor- 
stellungen des  päpstlichen  Ceremonienmeisters  vrar 
Dschem  nicht  zu  bewegen,  den  Kopf  zu  entblössen, 
oder  die  Knie  zu  beugen.  Mit  dem  Turban  auf  dem  Ko- 
pfe ging  er,  ohne  sich  nur  zu  verneigen,  gerade  auf 
den  Papst,  und  küsste  ihn  auf  die  Schultern,  hernach 
dessgleichen  die  Cardinäle  ®.  Kurz  und  stolz  empfahl 
sich  Dschem  in  den  Schutz  des  Papstes,  und  begehrte 
geheime  Unterredung  In  dieser  erzählte  der  Prinz 
die  Leiden  seiner  siebenjährigen  Gefangenschaft  und 
Trennung  von  Mutter,  Weib  und  Kind,  nach  deneu 
er  sich  sehne , und  desshalb  nach  Aegypten  zu  reisen 
begehre.  Der  Papst  vard  durch  die  Thränen  des  un- 
glücklichen Prinzen  selbst  bis  zu  Thränen  gerührt.  Er 


")  Dinrio  cH  Slprnno  Infpstmn  p«!;.  i92l>,  nnfl  Diarium  Burchanli  apiul 
BaynaMiitn  nnnal.  ecclcs.  i48o,  dann  Bosio  und  Caoursin,  und  nach  diesen 
Vortot  I..  VII.  und  Sismondi  cli.  XC  vol.  XI.  p.  320.  *’)  Das  ne.siilt.'il  der 
ffcheimon  Untorredunj;  pehon  flic  Diarien  der  pö|>sllichen  Oremonierimei- 
ster  und  ilie  Annalen  «ler  Kii  clionpeschichte  nirlit , wohl  aber  rlie  <lcs  os- 
innnischcu  Ileichcs  in  Seadeddin  III.  B.  47>-  M>uitIi  einen  INuiuerimnps- 
ichler  sprinsil  im  Exemplare  der  k.  k.  llofbibliotUck  CXX.  die  Zahl  von  . 
4(>o  auf  4/y  um). 

11.  i8 


I.  Pehtul- 
achir  89I. 
Mürz  1489. 

IO.  Ttchiiil-- 

achir  8yj. 

. März  1489. 
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Mellte  ihm  vor , dass  die  Reise  nach  Aegypten  mit  dem 
^ ^ ___ 

Wunsche  nach  dem  Besitze  des  Thrones  für  jetzt  nicht 

zu  vereinigen  sey,  dass  der  König  von  Ungarn  seine 
Gegenwart  an  Rumilfs  Gränze  fordere,  dass  vor  al- 
lem sein  Uebertrilt  zur  christlichen  Religion  zu  wün- 
schen sey.  Dschem  antwortete  mit  Recht,  dass  er  durch 
solchen  Uebertritt  das  Todesurtheil  der  Gesetzgelehr- 
ten rechtfertigen,  dass  er  seinen  Glauben  nicht  um  das 
osmanische  Reich,  nicht  um  die  Herrschaft  der  Welt 
ändern  würde.  Innocenz  lenkte  ein,  und  entliess  ihn 
mit  tröstenden  Worten. 

Bajeßds  Vtr-  In  Rom  befand  sich  damahls  ein  Gesandter  des  Sul- 
nüt^Jiiexan-  tans  von  Aegypten,  welcher  beym  Einzuge  Dschems 
irtjff  DsThtms  demselben  entgegengeritten,  vom  Pferde  gestiegen  war, 
dreymahl  die  Erde , und  dann  die  Hufe  seines  Pferdes 
geküsst  hatte  “.  Durch  diesen  erfuhr  Dschem , wie  der 
Grossmeister  unter  dem  Vorwände  der  Ausrüstung  der 
zur  Ueberfahrt  Dschems  nöthigen  Galeeren,  den  Sul- 
tan von  Aegypten  um  zwanzigtausend  Ducaten  geprellt 
habe.  Der  ägyptische  Gesandte  verlangte  den  Ersatz 
von  den  Rhodisern,  die  sich  unter  Vermittlung  des  Pap- 
stes, und  des  ebenfalls  in  Rom  gegenwärtigen  Gesand- 
ten Bajefids  mit  fünftausend  Ducaten  abfanden  Der 
Gesandte  Bajefids  war  sein  Kämmerer  Mustafa,  wel- 
chen er  ebenfalls  mit  Reliquien  an  den  Papst  gesendet, 
und  zwar  mit  dem  Rohre  der  Verspottung,  mit  dem 
Schwamme  der  Tränkung,  und  mit  der  Lanze  der  Durch- 
bohrung am  Kreuze  ®,  um  mit  demselben  den  Vertrag 
der  Unterhaltskosten  mit  Dschem  auf  jährliche  vier- 
zigtausend Ducaten  abznschliessen  Um  das  Kostgeld 
zu  ersparen,  soll  Bajefid  Meuchelmörder  gedungen  ha- 
ben, um  des  Verkösteten  und  des  Rostherrn  zugleich 
sich  zu  entledigen,  wenigstens  bekannte  Christoph Ma- 
crino  del  Castagno  auf  der  Folter  die  Absicht  dieses  dop- 
pelten Meuchelmordes,  des  Prinzen  und  des  Papstes ^ 

■)  Diario  di  Stefano  Infeasura  p.  isaS.  B^Sismondi  XI.  P.  3a8.  Sea- 
deddin  III.  B.  ‘^)  Spnndugino  p.  71.  Keinald  A.  >49^  Bosiua  de  Cfn- 
ce  L.  I.  ch.  11  , und  naph  ihm  Daru  Hiat.  de  Venise  III.  p.  i4h.  Annal. 
ecclei.  1490«  Diario  di  Stefano  Infetsura  p.  ia5i , und  nach  dteaen  Sitmon- 
di  XI.  p.  33o,  und  Roicoq  Leo  X.  L.  XLI. 


Digitized  by  Google 


I 


275 

Dschem,  seiner  Gefangenschaft  langst  müde , gab  dem 
an  die  Pforte  des  Sultans  zurückkehrenden  Gesand- 
ten die  Versicherungen  vollkommener  Unterwürfig- 
keit und  treuer  Anhänglichkeit  an  seinen  Bruder  mit 
So  lebte  er  drey  Jahre  lang  am  Hofe  liinocenz  VIII. 
im  Vatican.  Während  der  Todeskrankheit  des  Papstes 
wurde  Dschem  im  Schlosse  S.  Angelo  bewahrt,  kehrte 
aber,  sobald  der  neue  Papst,  Alexander  Borgia,  auf  den 
Thron  gesetzt  worden,  wieder  in  den  Vatican  zurück  f. 

Borgia  sandte  der  erste  und  bisher  letzte  der  Päpste 
einen  Gesandten  an  den  Sultan,  und  Hess  sich  mit  Ba- 
jelid  in\erkehr  und  Unterhandlung  um  des  Bruders 
weitere  Gewahrsarne  gegen  jährliche  vierziglausend, 
oder  Ermordung  um  dreymahlhundert  lausend  Ducateii 
ein  für  allemahl  ein  Der  päpstliche  Gesandte  war  der 
Ceremonienmeisler , Georg  Bocciardo,  und  durch  des 
Papstes  Freundschaftsversicherungen  ward  Bajelid  so 
weit  ermuthiget,  ihm  sogar  einen  Bischof  zur  Cardinals- 
würde  anzuempfehlen  tf. 

Während  Borgia’s  Gesandter  zuConstantinopel  mit  Dschems  Un- 
Bajefid  um  Verköstungsgelder  oder  Mordlohn  Uschems 
uiitcrliandclte , rückte  das  französische  Heer,  von  Karl  “"'f 
dem  V 111.  angeführt,  in  Italien  vor,  und  am  selben  Tage, 
von  welchem  das  erste  der  erhaltenen  Schreiben  Baje- 
fids  an  Alexander  datirt  ist,  stand  Karl  VIII.  vor  den  i8. Sept.  1494. 
Thoren  von  Asti  Florenz  verjagte  die  Medicäer  und 
Pisa  schüttelte  das  Joch  florentinischer  Herrschaft  ab , g.  jvov.  1494. 
und  am  letzten  Tage  desselben  Jahres  zog  das  franzö- 
sische Heer,  mit  seinem  Könige  an  der  Spitze,  in  Rom 
ein.  Der  Papst  hatte  sich  aus  dem  Vatican  in  das  Schloss 
S.  Angelo  geflüchtet , und  auch  den  Prinzen  Dschem 
wieder  dahin  bringen  lassen  ‘VAm  eilften  Tage  nach 
dem  Einmärsche  dör  Franzosen  wurde  derFriedo  z.wi- „ 
sehen  Alexander  VI.  und  Karl  Vlll.  unterzeichnet, 

•)  ScadeeIJin  III.  B.  Ä72,  Siehe  den  Briefwechsel  Bajefids  und  Ale- 
xandeis  VI.  nach  Bussard  bey  Roscoe  Leo  X.,  und  im  V.  Baude  der  Fund- 
gruben .S.  i83;  von  Bciin  i.  J.  1759  zu  Besanv-on  aufgefunden,  und  au  den 
französischen  Staals-Secretär  eiuceseiidct.  Le  iQ.  beptembre  il  enlru  dans 
Asti.  Sismondi  XI I.  p.  i35.  **)  Leber  den  Anfcnlbalt  des  Papstes  ini  Schlosse 
Crescentio’s  oder  S.  Angelo  s.  Guinciardiui  u.  Sismondi,  über  den  des  Prin- 
zen ersUUet  Seadeddin  Bericht  im  111.  Bande. 

JÖ  * 
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und  eines  der 'Redingnisse  dieses  Friedens  war,  dass 
Dschem  dem  Könige  ausgeliefert  werde,  um  sich  des- 
selben als  Mittel  zur  Ausführung  seiner  ferneren  weit 
ausseheiiden  Eroberungsplane  bedienen  zu  können 
In  der  ersten  Unterredung  zwischen  Karl , Borgia  und 
Dschem,  redete  diesen  der  Papst  zum  ersten  Mahle  als 
Prinz  an,  und  fragte  ihn,  ob  er  dem  Könige  von  Frank- 
reich , der  ihn  begehre , folgen  wolle.  Ich  bin,  entgeg- 
nete  Dschem , nicht  als  Prinz  gehalten , sondern  als 
Gefangener,  sey  es,  dass  dieser  mich  nehme,  oder  dass 
s ich  noch  längerhier  im  Gefängnisse  verbleibe.  Beschämt 
durch  diese  Antwort  Dschems,  sagte  der  Papst , der 
Himmel  verhüthe,  dass  Ihr  ein  Gefangener  seyed,  Ihr 
seyd  beyde  Fürsten,  und  ich  stehe  zwischen  Euch  nur 
als  Dolmetsch  Am  dritten  Tage  nach  dieser  Unter- 
redung ® hatte  Dschem  eine  zweyte  mit  Karl  und  dem 
Papste,  in  welcher  dieser  ihn  dem  Könige,  und  dieser 
seinem  Hofmarschalle  übergab  **.  Tages  darauf  brach 
Dschem  von  Rom  auf,  und  gelangte,  vom  Sohne  Bor- 
gia's  begleitet,  nach  Velitri,  wo  er  fünf  Tage  blieb.  Er 
war  Zeuge  der  Schreckensscenen  des  Blutbades  von 
Montefortino  und  Monte  ‘San  Giovanni  +,  und  zog  mit 
ax.Feiir.  1^95.  dem  französischen  Heere  in  Neapel  ein.  Indessen  war 
der  Genueser  Bocciardo,  der  Bothschafter  Borgia's  an 
Bajefid,  mit  einem  Bothschafter  des  letztem,  zu  Anco- 
na angekommen,  wo  ihnen  Johann  von  Rovere,  der 
Präfect  von  Sinigaglia,  w'elcher  die  Partey  Julians  des 
Cardinais,  des  nachmahligen  Papstes,  des  Zweyten  die- 
ses Nahniens,  ergriffen  hatte,  die  für  zwey  Jahre  mit- 
gebrachten VerköstungsgelderBajefids  ab,  und  sie  selbst 
in  Gewahr  nahm.  Der  türkische  Bothschafter  entfloh 
zu  Franz  von  Gonzaga,  dem  Markgrafen  von  Mantua, 
der,  damahls  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  mit  Ba- 
jefid , diesem  seinen  Bothschafter  zurücksandte  ®. 

“)  Guicciardini  n.  Sinmondi  ch.  XCIV.  T.  XIT.  p.  1R7.  **)  S»*a(leddin  IIV 
Pj.  Nach  Paolo  Gtovio  küaste  Dachem  dem  Könige  Hand  und  Schulter* 
mid  bath  den  Papat , ihn  in  desaen  Gnade  *u  empfehlen.  *>  Scadeddin 
piht  <laa  Datum  den  T.  Dschcmafiul-ewwel , d.  i.  den  »7.  Jänner  an,  was 
faUch  , da  nach  Aleßrctto  Aleprclti  Diar.  Snne&i  p.  838  (beySismondi  XII. 
i()2)  Karl  VIII.  Rom  schon  am  23.  Jänner  veriiesa.  Scadeddin  III.  B. 4?4‘ 
'')  Paolo  Giovio  L.  II.  Guicciardini  I.  Siamondi  XII.  p.  190. 
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Borgia,  der  verfallenen  VerkÖstungsgelder  und  der 
HotTnuiig  der  küiiftigen  verlustig,  griff  zu  dem  einzigen 
noch  übrig  gelassenen  Erwerbmittel  mittelst  türkischen 
Goldes,  durch  Dschems  Vergiftung.  Ueber  die  That  selbst 
langsamer  Vergiftung  stimmen  die  italienischen  und 
türkischen  Geschichtschreiber  überein , nur  nicht  über 
die  Art  und  Weise  derselben.  Nach  den  ersten  wurde 
dieselbe  durch  ein  weisses  , dem  Zucker  beygemischtes 
Pulver  bewirkt,  Momit  Borgia  seine  Cardiu'äle,  uiidzu- 
letzt  sich  selbst  vergiftete  f ; nach  den  zweyten  durch 
ein  vergiftetes  Barbiermesser,  welches  durch  einen  klei- 
nen Bitz  das  langsam  wirkende  Gift  ins  Blut  vermisch- 
te Die  Osmanen  nennen  den  Barbier  Dschems,  Mu- 
stafa, einen  griechischen  Renegaten,  der  hiezu  vom 
Papste  erkauft,  sein  Verdienst  in  der  Folge  auch  bey 
Bajefid  so  geltend  zu  machen  wusste , dass  er  von  Eh- 
renstufe zu  Ehrenstufe , und  zuletzt  gar  zur  höchsten 
des  Reiches,  zu  der  des  Grosswefirs , befördert  ward. 
Als  Dschem  nach  Neapel  kam,  war  er  schon  so  schwach, 
dass  er  das  Schreiben  seiner  Mutter  aus  Aegypten,  das 
er  hier  erhielt,  nicht  mehr  lesen  und  vernehmen  konnte. 
Sein  letztes  Gebeth  soll  gewesen  seyn : O mein  Gott ! 
wenn  die  Feinde  des  Glaubens  sich  meinerbedienen  sol- 
len, um  wider  die  Bekenner  des  Islams  verderbliche  Plä- 
ne auszuführen,  so  lass  mich  diese  Tage  nicht  erleben, 
sondern  nimm  meinen  Geist  ehestens  zu  dir.  Er  gab  den- 
selben auf  in  der  Nacht  vom  Montage  auf  deiiDinstag 
am  vier  und  zwanzigsten  Februar.  Seine  Kämmerer,  Si-" 
nanbeg  und  Dschelalbeg,  wuschen  den  1..eichnam  , und 
verrichteten  das  Leichengebeth.  Der  König  von  Frank- 
reich bedauerte  aufrichtig  seinen  Tod,  sandte  Spece- 
reyen,  den  Körper  einzubalsamiren , und  Hess  densel- 
ben zu  Gaeta  beysetzeii  Dschelalbeg  und  Ajasbeg 
blieben  als  Hüther  am  Grabe  zurück,  Sinanbeg  aber 
eilte  verkleidet  nach  Constautinopel,  dem  Sultan  die^ 

Nachricht  des  Todes  zu  bringen.  Die  Verlassenschaft 

• 

•)  SeadecKlin  III.  474-  226.  Ssolakfade.  Nochhetul-lewarirli.  Anli. 

Die  itaiieuischea  Ge«cbiclitscbreiber  geben  das  Datum  des  26..  woleiirs 
das  des  Begräbnisses,  lieber  Dsrhenis  Vei-gifluug  ^iebc  auch  Ruscoe’a  LcuX. 
I.  .Ijipendix  XLl , \to  audi  die  Schnubeii  äus  Burchaid. 
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des  unglücklichen  Prinzen  sandte  Karl  mit  Chatibfade 
]\assuh , einem  der  getreuesten  Diener  des  Verstorbe- 
nen, an  dessen  Mutter  nach  Aegypten;  aber  sey  es, 
dass  dem  Chatibfade  der  Wind  ungetreu,  oder  er  sel- 
ber dem  todten  Herrn , das  Schiff  lief  statt  in  den  Ha- 
fen \on  Alexandrien  in  den  zu  Constantinopel  ein.  Ba- 
jefid  war  bedacht,  den  letzten  Willen  des  Bruders  zu 
erfüllen,  der,  seinen  herannahenden  Tod  fühlend,  den 
Wunsch  geäussert,  dass  sein  Leib  in  der  Erde  des  Is- 
lams begraben  werden  möge  Ein  türkischer  Gesand- 
ter ging  an  König  Don  Friedrich  von  Aragonien , um 
den  Leichnam  zu  hohlen , welcher  von  Gaeta  nach 
Kallipolis , von  da  nach  Brusa  geführt,  und  dort  an 
dem  Grabmahle  Sultan  Murads  11.  zur  Buhe  bestattet 
ward  So  endete  dieser  unglückliche  Prinz  im  sechs 
und  dreyssigsten  Jahre  seines  Alters,  nach  drey-zehn- 
jahriger  Gefangenschaft,  sein  Leben,  ein  Schlaohtopfer 
der  zu  seinem  Verderben  verschworenen  christlichen 
und  türkischen  Politik , ein  Schlachtopfer  der  Treulo- 
sigkeit D’Aubussons  f,  der  Eroberungspläne  Karls  Vlll. , 
und  der  gewisseiislosen  Gewinn-,  Bach-  und  Mord- 
sucht Alexanders  VI.  Er  fiel  diesen  dreyen  als  Opfer 
anheim,  während  drey  andere  Könige,  nähmlich  die 
beyden  Ferdinande  von  Neapel  und  Spanien,  und  Ma- 
thias Corvinus  von  Ungarn,  und  die  Bepublik  Vene- 
dig denselben  zu  gleichen  Zwecken  der  Politik  begehr- 
ten und  denselben,  wenn  sie  ihres  Wunsches  theil- 
haft  geworden  wären  , vermuthlich  in  Freyheit  gesetzt 
haben  würden.  Ausser  deni  Andenken  an  seine  unglück- 
lichen Schicksale  im  Frankenlande,  w^elchem  er,  von 
servischer  Mutter  geboren , eher  zu  geneigt  als  abge- 


Seacledflin  111.  B.  475.  Ssolakfnde.  Noclibctul-tcwaricli.  Aali.  Hadschi 
Chalfn  gibt  in  <len  cbronol.  Tafeln  nicht  weniger  als  fünf' Chronograplie  in 
Versen  auf  den  Tod  Dsebem«  durch  Gift.  Der  Zweifel  Roscoe's»  ob  ßschem 
zu  Capua  f Bulrinlo,  Tcrrncina  oder  Neapel  verstorben,  ist  durch  die  os- 
man.  Geschichtschreiber  fürs  letzte  entschieden.  *»)  Seadeddin  111.  B.  475. 
£>solak.liide  IVochbclul-lewai ich.  Aalij  und  seine  Lebensbeschreibung  votn 
Schönredner  Brusa’s.  «)  Sismondi  IX.  S.  3s6.  nach  den  Annales  ecclesiast. 
t48t.  .16.  p.  Iti:  on  ne  peut  disconvenir,  que  le  Pape  Sixlc  IV.,  Ferdi- 

nand Roi  de  Castille  d'Aragon  et  de  Sicile,  un  autre  Ferdinand  de  la 
tneme  maison  et  Roi  Je  iS'aplcs,  les  Venitiens  et  surtout  iMathias  Corviu 
lils  de  Huniade  faisoicnl  tous  des  grandes  instances  aupvöa  du  Grand  niai- 
tre  pour  meltro  Zizim  ä la  teta  de  leurs  artnees.  Vertot  Yll. 
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neigt  war,  lebt  Dschem  noch  heute  als  Dichter  im  Mun- 
de seines  Volkes,  und  von  seinen  getreuen  Dienern 
sind  Haider,  der  Siegelbewahrer,  undSaadi,  der  Defter- 
dar,  durch  ihre  Sammlungen  lyrischer  Gedichte,  der 
letzte  endlich  durch  sein  tragisches  Ende,  mit  dem  er 
dem  Herrn  voraus  ging , bekannt.  Von  Frankreich  aus 
mit  geheimen  Aufträgen  an  die  Grossen  des  Reiches 
und  an  die  Janitscharen  gesendet,  wurde  er  zu  Aidiii 
ausgekundschaftet,  und  auf  des  Sultans  Befehl  mit  einem 
Steine  am  Halse  ins  Meer  gesenkt.  Er  sammelte  während 
der  Pilgerschaft  zu  Mekka  in  Aegypten , auf  Rhodos 
und  in  Frankreich  die  Gedichte  Dschems,  von  denen 
mehrere  berühmt , besonders  abpr  das  aufs  Franken- 
land t. 
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Bajp/ids  Cha 
rakler 


-Nachcl 


em  Dscliem  unsere  Blicke  so  lang  als  die  Haupt- 


person des  geschichtlichen  Schauspiels  im  Beginne  der 
Kegierung  Bajefids  l'estgehalten , ist  es  Zeit,  dieseibeh 
auf  den  Sultan  selbst  zuhelten,  und  die  Begebenheiten 
seiner  Regierung  wie  bisher,  so  viel  möglich  nach  der 
Jahresi'olge  zu  erzählen.  Bajefid,  lüiir  und  dreyssig  Jah- 
re alt,  als  er  den  Thron  bestieg,  hatte  das  lange  Jüng- 
lingsalter vor  der  Herrschal’t  in  der  ihm  anvertrau- 
ten Statthalterschaft  Amasia  minder  in  Waffenübun- 
gen als  in  Studien  durchlebt.  Friedliebenden  Gemülhs, 
der  Dichtkunst,  und  auch  zum  Theile  beschaulichem 
Leben  ergeben , führte  er  nur  in  so  fern  Krieg , als  er 
dazu  gezwungen  ward,  durch  die  Unruhe  der  äusseren 
Feinde  des  lleiches,  oder  durch  die  innere  der  Janitscha- 
ren,  Anfangs  seiner  Regierung  durch  seinen  Bruder, 
und  Ende  derselben  durch  seine  Sohne.  Wie  im  ersten 
Zeiträume  osmanischer  Geschichte  auf  die  dreyssig 


* ")  IVacli  dem  Sprachi'ebraoche  grieclii'icbcr  und  rörnisclier  Scbril’l- 

stdler  , wülebu  Casaru  iiocb  inil  iüut  und  dreyssig  Jaiueu  Jungliug  neunen. 
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Kriegsjahre  “ des  Reichsgründers  Osman  die  fünf  und 
dreyssig  des  friedlichen  Urchan  folgen,  so  in  diesem 
zweyteii  Zeiträume  des  Wachsthunies  auf  die  dreyssig 
Eroberungsjahre  Mohammeds  11. , des  zweyten  Grün- 
ders, die  dreyssig  friedlicheren  des  zweyten  Bajefid. 
"Wiewohl  nicht  Gesetzgeber  wie  Urchan , indem  er 
das  Gebäude  der  Reichsverfassung  schon  durch  seinen 
grossen  Vater  aufgeführt,  und  grössten  Tiieils  ausgebaut 
vorfand,  so  vollendete  er  doch  einzelne  Einrichtungen, 
oder  führte  andere  zu  dem  ursprünglichen  Geiste  der 
Reichsverfassung  zurück.  Er  gab  die  Güter,  welche  der 
letzte  Grosswefir  Mohammeds,  Mohammed  der  Kara- 
manier,  von  Allodien  in  Pacht  verwandelt  hatte,  ihren 
Besitzern  wieder  als  volles  Eigenthum  zurück,  und  hob 
die  vom  Grosswefir,  Mohammed  dem  Griechen,  einge- 
führten Neuerungen  wieder  auf  In  seinem  Anzuge 
hielt  er  sich  streng  an  den  seines  Vaters,  von  dem  er, 
wie  sein  Bruder  Dschem,  das  rüstige  Aussehen,  die  star- 
ke Statur,  und  die  stark  gekrümmte  Adlernase  geerbt  % 
nur  war  dieser  blond,  und  Bajefid  schwarz  von  Haar, 
Augenbrauneii  und  Bart,  und  während  Dschem  in  Al- 
lem die  Prachtliebe  seines  Vaters  äusserte  , war  Baje- 
fid von  derselben  weit  entfernt.  Seine  Neigung  für  Ru- 
he, Wissenschaft,  Betrachtung  und  Einfachheit  zogen, 
ihm  sogar  den  Nahmen  Ssofi,  d.  i.  des  beschaulichen 
Weisen,  zu,  mit  welchem  ihn  einige  osmanische  Ge^* 
Schichtschreiber  benennen.  Vielleicht  würde  er  das  vom 
Vater  zu  Gunsten  des  Thronbesitzers  gegebene  Grund- 
gesetz des  Brudermordes  nicht  in  Anwendung  haben 
bringen  wollen,  wenn  Dschem  nicht  als  Thronbewer- 
ber in  Waffen  wider  ihn  aufgestanden  wäre.  Selbst  nach 
den  ersten  Schlachten  both  er  ihm  durch  feyerlich  zu 
beschwörenden  Vertrag  Frieden  und  Ruhe,  und  das 
ganze  Einkommen  seiner  Statthalterschaft,  wenn  er  die 
osnianischen  Staaten  verlassen,  und  sich  zu  Jerusalem 
niederlassen  wollte.  Wenn  er  hernach  feindlich  auftrat 

“)  Vom  J.  u8<;,  wo  Osmon  mit  KaracUclialiitsar  belehnt  ward,  hia  zu 
feinem  l ode  i.lad  IN'eacIiii  Ll  z.ni.  SdiaiiMiliiaine , und  von  Dschem 
»a^l  bosio  , der  ihn  pet  »unücli  suli : le  ncs  uquilin  ct  ti  courbd  tfuil  touche 
f/rtsiju’ü  la  Uvrt  superieurc.  Vcilol. 
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wider  Dschem  zar  Zeit,  wo  dieser  als  Zankapfel  zwi- 
schen sieben  europäischen  Mächten,  die  um  seinen 
Besitz  buhlten,  von  denselben  gleichsam  als  Standarte 
des  Türkenkrieges  emporgetragen,  und  dem  Sultan  als 
Schreckbild  vor  die  Augen  gehalten  ward,  dann  sich 
Dscheras  lebendig  oder  todt  zu  versichern,  und  dadurch 
die  Ruhe  des  Reiches  von  aussen  wie  von  innen  zu  befe- 
stigen suchte;  so  etscheint  die  Anwendung  des  Reichs- 
gesetzes vom  Verwandtenmorde  wenigstens  in  viel  mil- 
derem Lichte,  als  w^enn  dasselbe  unmittelbar  nach  der 
Thronbesteigung  an  unschuldigen  Brüdern  und  Neffen 
durch  Hinrichtung  oder  Meuchelmord  vollzogen  wird. 
Wafftnihaitn  Die  ersten  Waffenthaten  der  Regierung  Rajefids 
waren,  ausser  denen  Avider  den  Bruder  in  Asien,  m 
Europa  nur  die  Fortsetzung  des  von  Mohammed  wider 
' Italien  begonnenen  Feldzuges , und  des  von  den  Statt- 
haltern Bosniens  und  Serviens  wider  Dalmatien  und 
Ungarn  fortgeführten  kleinen  Krieges.  Ahmed  Kedük, 

' der  Eroberer  von  Otranto,  hatte  dasselbe  nach  Mo- 
hammeds Tode  verlassen,  und  sein  Nachfolger  Chai- 
reddin  ®,  der  sich  einige  Zeit  lang  tapfer  vertheidigte , 
lo.  Sepu  übergab  endlich  die  Stadt  an  den  Herzog  von  Cala- 
brien  gegen  die  Bedingung  freyen  Abzuges.  Fünfzehn- 
hundert Türken  behielt  der  Herzog  unter  scheinbarem 
Vorwände  zurück,  und  bediente  sich  ihrer  inderFolge 
nützlich  in  seinen  italienischen  Feldzügen  In  Dal- 
matien verheerte  Iskenderpascha , der  Beglerbeg  von 
Servien,  die  Gegend  mn  Zara,  aus  dem  Grunde,  dass 
der  Sultan  den  mit  seinem  Vater  geschlossenen  Frie- 
den zu  halten  nicht  verbunden,  wenn  er  nicht  mit  ihm 
erneuert  würde  Desshalb  sandte  Venedig  den  Ritter 
Antonio  Vetturini  nach  Constantinopel , um  die  mit 
Mohammed  abgeschlossenen  Capitulationen  auch  mit 
Bajefid  zu  erneuern , w'as  nicht  ohne  Schwierigkeit 
erst  im  folgenden  Jahre  geschah.  Günstigere  Aufnahme 


■)  Arindeno  bey  den  italienitchen  Geschicbtscbreibern.  **)  Siainondi  IX. 
]).  2u8  und  Roicoe  Leo  X«  111.  ^ Der  erste  nach  Jacobi  Volaterrani  dia- 
riiim  p.  und  Gianonc  istoria  civile.  L.  XXVIII.  p.  6i3.  Der  zweylc  iiacli 
Mut-aiori  Annal  V.  IX-  p. '5.17.  •)  In  der  Chronik  des  Marino  Sannto  im 
kniserl.  Hiius-ArcbiTe : Scenderhatsa  tcoregia  il  tcriilorio  di  Zara  divemio 
che  tra  in  pace  cot  padre  e non  con  qnesto  Signore. 
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fanden  die  ragnsaischen  Abgeordneten,  abgesendet,  um 
nicht  nur  die  Bestätigung  der  bisherigen  Begünstigun- 
gen, sondern  auch  die  Herabsetzung  des  Tributes  auf 
jährliche  drey tausend  Ducaten  zu  erhalten  In  Bos- 
nien besetzte  der  Sandschahbeg  Jakub  die  Schlösser 
Bizano,  Posredniza,  Kose  und  die  ragusaische  Festung 
Barstavik^,  und  in  Ungarn  streifte  Iskenderpaschavon 
Semendra  aus.  Seinen  Streifereyen  Einhalt  zu  thun , 
brach  Paul  Kinis , der  General-Gapitan  des  Königs,  mit 
zwey  und  dreyssig  tausend  Mann  von  Temeswar  auf. 

Hundert  Reiter,  die  unter  der  Anführung  der  beyden*-NoT.  1481. 
Tökely  (Nikolas  und  Andreas)  sich  zu  weit  voivaus  ge- 
wagt , wurden  von  einer  viermahl  grösseren  Anzahl 
Türken  in  einem  Walde  umringt,  die  Hälfte  blieb  todt, 
die  anderen  fünfzig  kehrten  nur  schwer  verwundet' zu-  , 

rück ; so  auch  der  eine  der  beyden  Tökely  todt , der 
andere  schwer  verwundet.  Kinis  setzte  über  die  Donau, 
und  zog vorKolumbacz.  Tausend  Beitermachten  einen 
Ausfall,  wovon  ein  grosser  Theil  auf  dem  Platze  blieb, 
der  andere  gefangen  wurde.  Kinis  Hess  sich  die  Gefan- 
genen vorführen,  und  sie  alle  niederhauen,  bis  auf  einen. 

Den  Befehlshaber  von  Semendra  verfolgte  der  jüngere 
Jaksich,  erreichte  ihn  an  dem  Thore  von  Kolumbacz, 
und  hieb  ihm  den  Kopf  ab.  Eine  andere  Abtheilung  der 
Truppen  Kinis , von  Ladislaus  von  Rozgony  und  einem 
servischen  Despoten  angeführt,  setzte  glücklich  über 
die  Donau,  und  die  vereinten  Haufen  drangen  bis  an 
den  Fluss  Kruszovaz  vor,  wo  Kinis  zwölf  Tage  ver- 
weilte, die  ganze  Gegend  verheerte , gegen  fünfzig  tau- 
send Servier  und  tausend  Türken  mit  sich  führte,  und 
an  den  drey  Fürthen  des  Flusses  drey  Plätze,  Kewi, 

Haram  und  Bosasin  befestigte  Drey  türkische  Pa- 
schen, nähmlich  Iskenderpascha , der  Statthalter  von 
Servien , Alipascha  und  Malkodschoghli,  befestigten  die 
vor  Semendra  gelegene  Insel 


Engel,  Gcch.  von  Baguxa  S.  187.  *’)  Marino  Sonuto'a  Chronik  im 

‘ Turchi.  Geb- 
LXXX.  heym 

p.  und  St  hiiDcks  Gescliichte  von  Boa- 
nien  lind  Rama  S.  174-  ‘b  Diese  drey  heissen  im  Briefe  Corvina  bey  Cato- 
Zkenderbassa , Jlltbeg  et  Alankotsenicz. 


r.ngei,  i^cscn.  von  Kaguxa  a.  107.  niarino  aonuto  s 
kais.  H»us-Archive  i48i. /?<iano  Castello  deUa  Hosna  preso  dai 
liardi’s  GesidiicLle  von  Bosnien.  S.  4/4*  Epistola  Corvini  I 
Calonn  tomulus  IX.  ordine  XVI.  n.  .Ig.'i  und  ai  hiinek.s  Gescliii 
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Jlagusa,  und 
Kedük  ylh 
meds  Hin- 
richtung, 


i6.  Jänner  Zu  Anfänge  des  folgenden  Jahres  Unterzeichnete  Ba  • 
Erneuerung  jefid  die  neue  Capitulation  mit  Venedig,  durch  welche 
^^‘tioneiTmit~  bisherige  Tribut  von  jährlichen  hundert  tausend  Du- 
Venedig  und  catcii  uachgeseheu , nur  die  Zahlung  der  von  der  Re- 

JiaL^uin.  tiiid.  o * o 

publik  dem  Schatze  des  Sultans  für  Mauthgerälle  schul- 
digen fünfzig  tausend  Ducaten  in  drey Zahlungsfristen, 
und  die  Einfuhrstaxe  venetianischer  Waaren  auf  vier 
vom  Hundert  festgesetzt  ward.  Der  Sultan  verpflichte- 
te sich  zur  Vergütung  alles,  den  Venetianern  seit  dem 
letzten  Frieden  zugefügten  Schadens,  zur  Aufrechthal- 
tung der  Gränzverordnungen,  zur  Befreyung  aller  seit 
dem  letzten  Frieden  gemachten  Sclaven*.  So  vortheil- 
hafte  Bedingungen  erwirkte  die  venetianische  Politik 
von  dem  ihr  günstigen  Bedrängnisse  des  Sultans , des- 
sen Thron  durch  die  Mitwerberschaft  Dschems  in  Asien 
gefährdet  war.  Den  grössten  Theil  dieses  Jahres  füllte 
der  Feldzug  in  Karaman  aus,  zu  Ende  desselben  kehr- 
<•  te  Bajefid  nach  Constantinopel  zurück.  Den  Ragusanern 

14.  OcJiijga.  hatte  er  gleich  bey  Antritte  seiner  Regierung  die  Bestä- 
tigung der  alten  Privilegien  mit  Heruntersetzung  des 
von  Mohammed  11.  seit  Skutarfs  Belagerung  auf  vier- 
und  fünftausend  Ducaten  erhöhten  Tributes , auf  die 
6.  5“cA/rwtt»o/  alten  dreytausend  gewährt  Fünf  Wochen  nach  seiner 
18.  Nov!  1482.  Ankunft  veranstaltete  er  ein  festliches  Gastmahl  im  Pal- 
laste, zu  welchem  die  Welire  geladen,  bewirthet,  und 
mit  Ehrenkleidern  entlassen  wurden.  Nur  Kedük  Ah- 
medpascha, der  Eroberer  von  Kaffa  und  Otranto  , der 
Besieger  Dschems  und  Kasimbegs,  erhielt  statt  eines  gol- 
denen Kaftans  einen  schwarzen,  als  Vorbothen  des  na- 
hen Todes,  der  sogleich  auf  des  Sultans  Wink  durch 
den  Dolch  eines  Stummen  erfolgte.  Der  Streich  war 
nicht  Ausbruch  gäben  Zornes,  sondern  lang  zurückge- 
haltener Ungnade.  Schon  bey  seines  Vaters  Lebzeiten 
hatte  Bajefid  Ahmedpascha’s  hochfahrenden  unbeugsa- 
men Geist  erfahren,  als  erden  Prinzen  vor  einer  Schlacht 
mit  Vorwürfen  über  die  üble  Haltung  und  Anordnung 
seiner  Truppe  überhäufte;  Bajefid  drohte  ihm,  dessen 

0 

•)  Lautier  Hist,  tle  Venise  VII.  p.  877.  Engel»  üe»ch.  yon  Ragusa 
S.  i85  und  i8<x  Eben  da  S.  187. 
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einesTages7.il  gedenken.  „Und  was  wirst  dnmirthnn  ?” 
entgegnete  Ahmed  ; „ich  schwöre  dir  bey  meines  Vaters 
„Geiste,  dass,  w'cnn  du  zur  Regierung  gelangst,  ich  nie 
„das  Schwert  in  deinem  Dienste  umgürten  werde.”  Als 
Ahmed,  von  Otranto's  Befehlshaberschaft  zurückberufen, 
das  erste  Mahl  bey  der  Heerschau  vor  Bajefid  erschie- 
nen w'ar,  hing  sein  Schwert,  mit  dem  er  umgürtet  seyn 
sollte,  am  Sattelknopfe.  „Mein  Lehrer !”  redete  ihn  Ba- 
jeRd  an,  „du  hast  ein  langes  Ged’aehtniss , vergiss  der 
„Fehler  meiner  Jugend,  gürte  dein  Schwert  um,  und 
„gebrauche  es  wider  meine  Feinde.”  So  war  Ahmed  mit 
dem  Sultan  für  den  Augenblick  und  den  karamanischen 
Feldzug  wider  Dschern  ausgesöhnt.  Krieg  war  sein  Ele- 
ment, und  das  Bajesids  Frieden  ; daher  missbilligte  Ah- 
med den  mit  Venedig  geschlossenen,  zog  sich  von  dem, 
den  er  als  Bevollmächtigter  mit  dem  Gesandten  von 
Rhodos  schliessen  sollte,  zurück  *,  und  schimpfte  über 
den  geschlossenen  laut.  !3ajefid,der  schon  zweymahl 
den  Aufstand  der  Janitscharen,  zuerst  nach  Mohammeds 
Tode,  und  dann  bey  der  Rückkehr  nach  Brusa,  mit  Gold 
und  guten  Worten  beschwichtiget,  fürchtete  nicht  mit 
Unrecht  neuen  Aufstand  bey  solchen  halsstarrigen^  Ge- 
sinnungen des  Feldherrn,  der  sie  so  oft  zum  Siege  führ- 
te. Neue  Ränke,  welche  Ahmed  mit  seinem  Schwieger- 
vater, dem  Grosswefir  Ishakpascha , wdder  BajeRds 
Günstling,  den  Sohn  Chifrbegs,  Mustafapascha,  schmie- 
dete, vollendeten  das  Mass  der  Ungnade  des  Sultans, 
der  solches  friedenstörendes  Hinderniss  aus  dem  Wege 
zu  räumen  bedacht  war.  Die  näheren  Umstände  des 
Henkermahls,  von  denen  die  osmanischen  Geschichten 
schweigen  , und  nur  europäische  sprechen  , mögen  als 
zw^eifelhaft  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  f. 
Sein,  nach  Edris  nicht  beym  Mahle,  sondern  erst  später 
auf  dem  Wege  nach  Adrianopel  erfolgter  gewaltsamer 
Tod,  zog  eine  Empörung  der  Janitscharen  nach  sich,  in 
w’elcher  sie  den  Vogt  von  Adrianopel  todt  schlugen. 

•)  Caonrsln  de  foederc  cum  Bnynzite.  *>)  Aali  Bl.  i.*55  als  Ursachen 
der  Hinrichtung,  svie  Seaderidin  und  Edris,  die  Halsstarrigkeit  des  Pascha 
und  seiner  Schimpfreden  im  Kausche  an.  Edris  Bl.  xjo. 
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Daudpa- 
scha’s , des 
Grossweßrs , 
Moschee  und 
reld. 
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Bald  darauf  wurde  der  Grosswelir  abgesetzt,  und 
seine  Stelle  dem  Beglerbeg  von  Anatoli,  Daudpascha, 
verliehen,  dessen  Nähme  die  vieler  andern  Grosswe- 
fire  im  Munde  der  Bewohner  Constantinopels  bis  heu- 
te rühmlich  überlebt  hat  durch  die  nach  ihm  genann- 
te Vorstadt,  Moschee  % Medrese  und  Armeiiküche.  Die 
Moschee  erhebt  sich  mahlerisch  auf  einer  sanften  An- 
höhe , an  dem  äussersten  südlichen  Ende  der  europäi- 
schen Vorstädte  Constantinopels,  und  die  darunter  ge- 
legene Ebene  von  Daudpascha  ist  der  erste  Sammel- 
platz des  von  Constantinopel  zu  einem  europäischen 
Feldzuge  ausziehenden  Heeres,  so  wie  die  Eigene  von 
Skutari,  wenn  der  Weg  nach  Asien  geht**.  Zur  Zeit 
der  Byzantiner  hiess  diese  Ebene  das  Feld  des  Hebdo- 
mon,  d.  i.  entweder  des  siebenten  Hügels,  oder  des  sie- 
benten Meileiizeigers , welcher  Nähme  sowohl  dem 
Feldeals  dem  Pallaste  und  dem  dazu  gehörigen  Tribu- 
nale galt,  wo  Kaiser  von  den  Parteyen  des  Rennplatzes 
ausgerufen , gehuldigt,  gekrönt  wurden,  oder  auch  die 
Köpfe  der  Söhne  ihrer  Nebenbuhler  aufstecken  Hessen, 
wie  der  Tyrann  Phokos  die  der  Söhne  des  Mauritius. 
Nach  dem  Hebdomon  wurden,  wenn  die  Erde  bebte, 
durch  sieben  Tage  Bittgänge  angestellt,  und  jährlich 
wiederhohlt  zum  Andenken  der  grossen  Erdbeben,  die 
unter  dem  jüngern  Theodosius  und  unter  Justinian  dem 
Ersten  die  Stadt  verwüsteten*^.  Bis  nach  diesem  Mars- 
felde des  neuen  Roms,  wo  die  heilige  Fahne  Moham- 
meds aufgeflanzt  wird,  wenn  sie  nach  Europa  zieht,  be- 
gleitet dieselbe  der  Sultan,  bis  hieher  kommt  er  ihrbey 
ihrer  Rückkunft  entgegen.  Viele  andere  Grosswefire  ha- 
ben Moscheen  gebaut,  zwey  andere  Paschen  in  der  Fol- 
ge die  nach  ihnen  benannten  Vorstädte  Piri  und  Ka- 
simpascha,  aber  nur  die  Moschee  Daudpascha’s  und  das 
Grabmahl  Chaireddiupascha’s  (Barbarossa's)  sind  als 
die  ersten  Aufbruchspuncte,  jene  der  Heere,  dieses  der 
Flotten,  verherrlicht. 


« 


•)  Biographien  der  Grosswefire  von  Osman  Efendi ; die  Moschee  ward 
schon  i.  J.  8^  (*48''p  gebaut.  Constantinopolis  und  der  Uosporos  II. 
S.  12 — 15.  ®)  Sehe  die  hieher  gehörigen  Citate  der  Byzantiner  in  Con- 
«tant.  u.  d.  Botporos  S.  i^. 
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Im  Frühjahre  zogBajefid  in  vollem  Staate  und  mit 
dem  Heere  nach  Philippopolis,  um  die  an  der  Mora- 
■wa  gelegenen  Schlösser,  welche  Mohammed  II.  verwü- 
stet hatte,  wieder  in  Yertheidigungsstand  zu  setzen.  Von 
Philippopolis  zog  er  überKüstendsche,  Ssamakov,Tsclia- 
murlü,  Ssarijar  nach  Ssofia  f.  Die  Herzegovina  wurde 
durch  den  Ueberfall  des  bosnischen  Beglerbegs,  Mustafa 
Giursevich , dem  osmanischen  Reiche  vollends  einver- 
leibt Einer  der  beyden  Brüder,  CossarichWlatko,  flüch- 
tete nach  Ragusa,  welches,  um  den  Zorn  des  Sultans  und 
der  YV’elire  zu  besänftigen,  jenem  zwölftausend  fünfhun- 
dert, diesem  fünfhundert  Ducaten  frey williges  Geschenk 
sandte.  Nach  beendigtem  Festungsbaue  entliess  Bajefid 
das  Heer,  und  stellte  in  der  Ebene  von  Ufundschowa,  bey 
Philippopolis,  drey  Tage  lang  eine  grosse  Jagd  an;  zu 
Adrianopel  feyerte  er  das  Bairamsfest,  und  kehrte  dann 
nach  Constantinopel  zurück  Während  er  die  Festun- 
gen an  der  ungarischen  Granze  herstellte,  trug  Baje- 
fid dem  Könige  von  Ungarn  die  Erneuerung  d6s  Waf- 
fenstillstandes an,  und  Mathias,  von  den  Böhmen  hart 
bedrängt,  war  froh,  denselben  auf  fünf  Jahre  zu  er^ 
neuern  ®.  Von  Seite  Venedigs  kamen  Domenico  Bola- 
ni  und  sein  Bruder  Francesco  Aurelio  als  Bothschafter 
zur  Bestätigung  des  im  vorigen  Jahre  erneuerten  Frie- 
dens Zur  Thronbesteigung  hatte  Venedig  vor  zwey  Jah- 
ren durch  den  Bothschafter  Antonio  Veturini  Glück  ge- 
wünscht ^ Zu  Ende  dieses  Jahres  starben  in  Karaman 
Kasimbeg,. der  letzte  Sprosse  männlicher  Linie  der  alten 
Herrscherfamilie  von  Karaman,  und  Prinz  Abdullah,  der 
Sohn  Bajefids,  welchen  er  diesem  Lande  zum  Statthal- 
ter gesetzt  hatte.  Die  nach  Dschems  Flucht  von  Baje- 
iid^demKasimbeg  überlassenen  Besitzungen  im  steinigen 
Cilicien  Mmrjen  dem  Sohne  Torghuds,  Mohammedbeg, 
dessen  Mutter  die  Tochter  Kasimbegs,  zugewendet 

* 

*)  Siehe  oben  S.  q6.  Seadeddin,  Ssolakfade , Nochbetul-tewarich  , 
Edri«,  Neschri.  ')  Da*  Scbi-iben  Baiefidt  und  die  Antwort  Corvin*  bey  Ca- 
tona  Tom.  XII.  ord.  XVI.  p.  5a5.  Mar.  Snnnto’s  Chronic.  *)  Sein  Rccrcden- 
tiale  nicht . türkisch  , sondern  griechisch,  im  Archive  zn  Venedig  v.J.  i48i. 

Seadeddin  III.  ^5.  Ssolakfade  7o.  NochbetnI-tewarich.  Hadschi  Chalfa's 
chronolog.  Tafeln  i.  J.  888  ziigleicii  mit  einer  Sonnentinsterniss , and  einer 
grossen  Üeberschwemmung  zu  Mekka. 


888. 

i483. 

Bajejtd  befe- 
die 

Schlösser  an 
der  Alorawa. 


SchewiA'ol 

888. 

Nov.  i483. 


Silkide  888. 
Dec.  i483. 
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Feldsug  in 
die  Moldau. 


j6.  T\ehiul~ 
achir  88<). 

a3.  May  1484 


а.  Dschema- 
fitd-achir  889. 

a?.  Junius 

1484. 

II.  Dschema- 
fhd-achir  88t). 

б.  Julius  i484- 


ao.  Dschema- 
fiul~achir  88t). 

i5.  Jul.  i484- 


aQ.  Dsehrma- 
fiid-achir  889. 

a4>  J»l>  >48't* 

16.  Redfcheb 
889. 

9.  Aug.  1484. 


ai.  Hrdfcheb 
' 88<). 
i5.  Aug.  1484. 


_ t 

Im  folgenden  Frühjahre  brach  BajeHcl  mit  dem  Hee- 
re nach  Adrianopel  zmn  Feldzuge  wider  die  Moldau 
auf,  für  welche  in  dem  mit  Ungarn  jüngst  abgeschlos- 
senen fünfjährigen  Waffenstillstände  nichts  vorgesehen 
war  *.  Das  schwere  Geschütz  wurde  auf  dem  schwar- 
zen Meere  in  die  Mündung  der  Donau  geführt.  Baje- 
nd  verweilte  zu  Adrianopel,  und  legte  die  Grundfeste 
der  nach  seinem  Nabmen  genannten  Moschee  und  der 
dazu  gehörigen  Gebäude,  womit  er  die  zweyte  Stadt 
des  Reiches  verherrlichte.  Nebst  der  Moschee  erhoben 
sich  an  der  Tundscha  Collegium  , Armenküche  und 
Spital,  an  welchem  es  bisher  vorzüglich  den  Bewoh- 
nern Adrianopels  gemangelt,  und  da  einen  Monath  vor- 
her der  hölzerne  Marktplatz  ^ abgebrannt  war,  befahl 
Bajefid,  dass  derselbe  bis  zu  seiner  Rückkehr  vom- 
Feldzuge  aus  Stein  aufgeführt  werde.  Am  sieben  und 
zwanzigsten  Junius  ging  er  bey  Ischakli,  oder  Isakdschi, 
über  die  Donau,  wo  ihm  der  Woiw^ode  der  Wallachey 
pflichtgemäss  mit  Tribut  und  mit  einer  Hülfstruppe  von 
zw'anzrgtausend  Mann  entgegen  kam  Am  sechsten  Ju- 
lius schloss  er  die  F estung  Kilia  von  der  Land-  und  Fluss- 
seite ein,  und  eroberte  dieselbe  Mittw'ochs  am  fünfzehn- 
ten desselben  Monaths.  Von  hier  ging  der  Marsch  nach 
Akkerman,  und  auf  demselben  stiessen  zum  ersten  Mah- 
le zu  den  osmanischen  Heeren  die  Hülfstruppen  der 
Krim  , fünfzigtausend  so  genannte  Tataren,  von  ihrem 
Chan  Mengeli  Girai  angeführt.  Neun  Tage  iiachKilia’s 
Eroberung  stand  das  verbündete  Heer  vor  Akkerman, 
w'elches  sich  nach  sechzehntägiger  Belagerung  ergab  f. 
Der  Sultan  beehrte  den  Chan  der  Krim  mit  einem  gol- 
denen Kalpak,  und  sandte  ihn  reich  beschenkt  nach  sei- 
nem Lande  zurück.  Er  selbst  brach  schon  nach  sechs 
Tagen  von  Akkerman  auf,  und  zog  Kilia  vorbey,  auf 
demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen,  nähmlich 
durch  die  so  genannte  dobruzische  Tatarey,  in  w'elcher 
Saltukdede  noch  zu  der  Byzantiner  Zeiten,  und  vor 


“)  In  condilionihus  incluciaritnt  per  ohlivinncm  ncquicquam  de  inferiorit 
Mysiae  lyranno  canUmi  est.  Siehe  Engels  (lesch.  der  WalJacbcy  S.  182. 
Scadeüdin  111.  b.  4/6.  Seadeddin  eben  da. 
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Gründung  des  osmanischen  Reiches,  zuerst  mit  seldschu- 
kischen  Türken  sich  angesiedelt  hatte  *.  Während  des 
moldauischen  Feldzuges  waren  auch  siebentausend  Tür- 
ken durch  Kroatien  in  Kärnthen  und  Krain  eingefal- 
len, waren  bis  St.  Veit  vorgedrungen,  und  hatten  zehn- 
tausendGefangene  mit  sich  geschleppt.  LupoWulkovich, 
der  Ban  von  Kroatien,  und  Bernhard  Graf  von  Fran- 
gipan  hatten  sie  diessmahlwie  im  vorigen  Jahre  Ivan, 

Zrini,  Michael  Sluin  und  wieder  der  Ban  W'ulko,  ihit 
Abjagung  der  geraubten  Gefangenen  zurückgetrieben 

Bey  Bajefids  Rückkehr  nach  Adrianopel  setzte  er  Bothseha/ter 
den  zweyten  Wefir  Mesihpascha  (den  Belagerer  von 
Rhodos)  zu  Philippopolis  in  die  Ruhe,  entsetzte  den 
Statthalter  RumilTs,  Iskeiiderpascha,  seiner  Stelle,  und 
verlieh  dieselbe  dem  Statthalter  von  Semendra,  dem 
Verschnittenen  Alipascha  Den  Winter  brachte  er  zu  i^gs. 
Adrianopel  zu,  und  im  Frühjahre  empfing  er  auf  der 
nahe  davon  gelegenen  Alpe  von  Dschole  die  dreyfache 
Gesandtschaft  des  Königs  von  Ungarn^  des  Sultans  von 
Aegypten,  und  des  Schahs  von  Indien  Der  indische 
Bothschafter  kam  mit  Elephanten,  Giraffen,  Spezereyen 
und  Gold,  um  seines  Herrn  Glückwunsch  zur  Thron- 
' Besteigung  des  Sultans  darzubringen;  der  ungarische 
Gesandte  zur  Bestätigung  des  Friedens;  der  ägyptische 
zur  Entschuldigung  der  dem  Bruder  Dschem  gewähr- 
ten Aufnahme,  und  Beförderung  zur  Pilgerreise  nach 
Mekka.  Der  erste  wurde  mit  den  grössten  Ehren,  und 
der  des  ungarischen  Königs  mit  grösseren,  als  der  des 
ägyptischen  Sultans , empfangen  ®.  Auch  war  die  Ant- 
wort auf  das  Siegesschreiben  eingetroffen,  womit  Ba- 


■)  Snadeddin  III.  B.  477>  uod  Lutfipascha  iro  Anfänge  seines  Oghufna- 
Tne.  Ssari  Saitiikdede  ging  srlion  i.  J.  66a  (ia63)  nach  der  dohruzischea 
Tafarey.  Vnlvssor  und  Megiter  i.  ,T.  1^83  u.  1484.  Von  dieser  Ver- 
leihung der  BefchUhaberschaft  von  Semcndia  ist  auch  in  einer  ^v.illacbi- 
schen  Urkunde  v.  J.  149a  (aus  Fders  Urkundensamnilung  bey  Kngcls  Ge- 
schichte der  Wallachey  S.  i83)  die  Bede:  Caesnrem  Turenrum  }"ayvoda-‘ 
tum  de  Zendtre  (Semcn<lra)  yamiliari  snn  ^Ubekf  f'^ay  i'odaliini  autem  de 
Sodon  (Widin)  enidam  Malkoi’ich  contulisse.  '*)  Seadeddin  III.  4"6.  Schon 
unter  Mohammeds  Regierung  wurde  zwischen  dein  Schah  von  Indien, 
Mohammed  Uehmen , und  dem  Sultan  Brielwcchsel  unteihniten,  und  die 
beyden  Grosswerire  Chodschai  Dschihan  und  der  Grosswefir  Moliaiinned- 
pascha  schriebmi  sich  einander.  S.  Seadeddin  III.  476  und  Ferlduu»  Samm- 
Tuug  von  SuaUscbriflen  ISru.  ii5  u.  116.  Edris  Bl.  a35. 

11.  10 


DIgitized  by  Google 


290 


jeTid  dem  Chan  Jaknb,  dem  Sohne  Ufunhasans,  dem 
Fürsten  der  Tiirhmanen  vom  weissen  Hammel,  dieJEro- 
berung  von  Kili  und  Akkerman  gemeldet  hatte  *.  Die 
beyden  Schreiben  waren  Meisterstücke  persischer  Rhe- 
torik; das  des  Sultans  von  seinem  persischen  Secre- 
täre  Chodscha  Sidi  Mohammed  aus  Schiraf  verfasst, 
und  das  Antwortschreiben  Jakubs  vom  gelehrten  Schön- 
schreiber und  Geschichtschreiber  Edris  , welcher,  da- 
niahls  noch  als  Kanzler  in  J akubs  Dienste,  durch  dieKunst 
dieses  Schreibens  Bajefids  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog, 
und  in  ihm  den  später  erfüllten  Wunsch  rege  machte, 
eine  solche  Feder  seinem  Dienste  und  der  Geschicht- 
schreibung des  osmanischen  Hauses  geweiht  zu  sehen. 

' Auf  die  von  der  Moldau  eingelaufene  Nachricht,  dass 
der  Woiwode  der  Moldau  Akkerman  zu  überrumpeln 

890  (i485).  versucht,  befehligte  Bajefid  Alipascha,  den  Statthalter 

Rumilis,  zum  Streifzuge  dahin,  welcher  im  folgenden 

891  (i486).  Jahre  unter  dem  Befehle  Balibegs  Malkodsch,  des  Be- 

fehlshabers von  Silistra , wiederhohlt  ward.  Die  Ren- 
ner gingen  über  den  Pruth , und  kehrten,  wie  gewöhn- 
lich , mit  reicher  Beute  an  Herden  von  Vieh  und  Scla- 
ven  zurück  K 

Erster  ägyp-  Wir  Wenden  uns  nun  von  Europa  nach  Asien,  wo 

uscher  Krieg,  erste  Flamme  des  Krieges  zwischen  den  Sultanen 

der  Osmanen  und  der  Mamluken  zwischen  Rum  und 
Aegypten  auilodert.  Ungeachtet  der  friedfertigen  Ge- 
sinnung Bajefids,  konnte  er  nicht  anders,  als  den  trif- 
tigen Gründen  sich  ergeben,  die  ihn  vielfach  zum  ge- 
waffneten  Widerstande  wider  Aegyptens  gegen  Kara- 
man  vordringende  Macht  aufforderten.  Schon  in  den 
letzten  Regierungsjabren  Mohammeds  hatte  nicht  das 
beste  Ein verst'ändniss  zwischen  dem  Sultane  der  Osma- 
uen  und  dem  der  Mamluken  obgewaltet.  Melek  Eschref 
Kaitbai  hatte  dem  Eroberer  die  angesuchte  Erlaubniss, 
die  Wasserbehälter  auf  der  Pilgerstrasse  nach  Mekka 


■)  Das  AnlwortRclireiben  Jakub«,  vrelclies  Edric  auf^i’telr.t , in  tnincr 
Gescliiclitp  Bl.  a.li.  ScadrHilin  llf.  Bl.  4/8.  Filiii  Bl.  a3.|.  Aali  Kicl)ent.e 
und  .'»ebtt*  Befielionbeit  der  Bpsirnni^  Bajpfids  II.  Ssulnkfadp.  JVot-ldieluU 
teuaiicb.  Baulaiui-ebtar.  ISeatbii  a44  •vblicail  biexuil  »eine  Gescbiublc. 


Digitized  by  Google 


% 


291 


auf  seine  Kosten  Herstellen  zu  dürfen,  abgeschlagen,  und 
den  Fürsten  der  Dynastie  Sulkadr  wider  den  von  Mo- 
hammed begünstigten  Fürsten  derselben  Familie  mit 
Waffen  unterstützt.  Der  Grosswefir  Schah  Behmen’s 
von  Indien,  der  gelehrte  Chodschai  Dschihan , war  als 
Gesandter  an  Bajedd  auf  seinem  Wege  durch  die  Staa- 
ten des  ägyptischen  Sultans  angehalten,  und  des  gröss- 
ten Theiles  seiner  kostbaren  Geschenke  beraubt  wor- 
den , und  der  Thronnehenbuhler  Dschem  hatte  zu  Kairo 
gastfreye  Aufnahme  und  Un^rstützung  gefunden  ; ganz 
neuerdings  hatten  die  ägyptischen  Truppen  mehrere 
dem  Fürsten  der  Dynastie  Bamafan  gehörige  Schlösser 
in  der  Nahe  von  Adana  und  Tarsus  mit  Gewalt  weg-* 
genommen  , und  belästigten  die  auf  dieser  Strasse  nach 
Mekka  ziehenden  Pilger-Karawanen.  Zur  Wiederero- 


berung der  Schlösser  wurde  der  Statthalter  von  Kara- 
man,  Karagöfpascha , befehligt 

Der  Kriegsschauplatz  an  der  Gränze  zwischen  Klein- 
Asien  und  Syrien , wo  der  Taurus  den  Fuss  ins  mit- 
telländische Meer  setzt,  erfordert  nicht  minder  nähere 
Bekanntschaft,  als  die  Dynastie  der  Tuikmanen  Bama- 
fanoghli,  welche  in  diesen  Alpen  zweyhundert  Jahre 
lang  unabhängig  herrschten  , und  welche  europäischen 
Geschichtschreibern  bisher  kaum  dem  Nahmen  nach  be- 
kannt geworden  Als  Osmans , des  Gründers  des  os- 
nianischen  Beiches,  Grossvater,  Suleiman  , auf  seinem 
Bückwege  nach  Chorasan  zu  Dschaaber,  an  der  Furth 
des  Euphrats,  ertrunken  war , und  seine  Söhne  nörd- 
lich zogen,  Hessen  sich  sieben  seiner  Begleiter,  Turk- 
manen  vom  Stamme  der  Utschok , d.  i.  der  Dreypfeile, 
mit  ihren  Familien  im  Thale  von  Tschukurowa  nieder. 
Siehiessen:  Jürker,  Kussun,  Warsak,  Kara  Isa,  Ufer, 
Gündüf  und  Kisch  Timur  Der  Anführer  war  Jürker, 
welcher  von  den  Armeniern,  den  Bewohnern  des  Lan- 
des durch  friedliche  Unterhaltung  das  Becht,  in  der 
Gegend  von  Adana,  Massissa  und  Tarsus  zu  weiden, 


Dsch  emaßul- 
CM'wel  890. 
April  i485. 

Die  Dynastie 
IlamaJ'an“ 
oghii. 


• 


•)  Se«dpddin  III.  B.  480.  SnoUkfad«  71.  Npschri  Noch- 

ketul-tcwarich.  Aall  nennte  Begebenheit  Rajefid'a  II.  Sie  fehlt  selbst  hoy 
Degiiignes.  <=)  Aaschikpaschafade  (Exenipl.  der  vatican.  ßibliotli.  S.  5i7; 
die  Ursache  des  ägypUtcliea  Krieges  S,  Say). 
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erhielt,  und  dasselbe  seinem  Sohne  Ramafan  hinter« 
liess.  Dieser  wies  dem  Kussun  das  Gebieth  von  Assar« 
lik  zum  Winteraufenthalte,  und  das  Gebirge  von  Gülek 
zur  Sommerweide  an.  Kischtiniur  überwinterte  zu  Tar- 
sus, und  übersommerte  am  Berge  Bulghar;  Gündüf 
weidete  seine  Herden  in  der  rauhen  Jahrszeit  in  der 
Kbene  von  Sis,  und  in  der  schönen  auf  den  Bergen  von 
Massissa,  Ramafan  auf  den  Ebenen  und  Alpen  um  Adana. 
So  beherrschten  sie  wohl  das  offene  Land,  aber  sie  wa- 
ren  nicht  stark  genug , die  Armenier  aus  den  genann- 
ten Städten  zu  vertreiben.  Erst  nach  einem  halben  «lahr*« 
hunderte  fiel  David,  ein  Abkömmling  Ufers,  auf  den  Ge- 
' danken , die  Hülfe  des  ägyptischen  Sultans  Scheich 
Ahmed  anzuflehen.  Der  Sultan  gewährte  die  begehrte 
Hülfe , und  eroberte  das  Land , aber  für  sich , so  dass 
David  bloss  als  Vogt  darin  aufgestellt  ward.  Dem  Bey- 
spiele  Davids  folgten  die  Häuptlinge  der  andern  Fa- 
milien. Die  Sohne  von  Gündüf  flohen  nach  Aegypten , 
und  überlieferten  die  Festung  Ajas  den  ägyptischen 
Truppen.  Nach  diesem  zweyfachen  Beyspiele  der  Fa- 
milien Ufer  unti  Gündüf,  rief  Ibrahim,  der  Sohn  Ra- 
mafan*s,  dieAegypter  zu  Hülfe,  und  verhalf  ihnen  zum 
Besitze  von  Adana  und  Sis,  und  ein  Sohn  von  Kischti- 
mur  zu  dem  von  Tarsus.  So  war  der  Sultan  von  Aegyp- 
ten im  Besitze  der  sechs  festesten  Plätze  Klein-Arme- 
niens, nähmlich  von  Ajas,  Gülek,  Sis,  Massissa,  Ada- 
na, Tarsus  und  anderen  Schlössern  t. 

Jirste  osrna-  Karagöfpascha,  dem  Statthalter  von  Karaman,  ka- 
dei  'iagedulch  tti^n  auf  Seinem  Zuge  von  Adana  nach  dem  Pass-Schlos> 
Aarago/.  Gülek  die  ße%vohner  der  Schlösser  von  Alna- 

kasch  und  Mollen,  die  Vornehmen  von  Tarsus,  die 
Häupter  der  turkmanischen  Stämme  Kischtimur,  Kus- 
siin  it  und  Kara  Isa  entgegen,  sich  zu  seinen  Fahnen 
flüchtend;  die  vier  Schlösser  Gülek,  Alnakasch,  Mol- 
len und  Birsbert  ergaben  sich  den  Osmanen  als  steuer- 
pflichtig. Auf  einer  andern  Seite  aber  erlitt  das  osma- 
iiische  Heer  die  erste  der  drey'  Niederlagen , welche 
in  diesem  Kriege  Schlag  auf  Schlag  folgten.  Jakubpa- 
scha,  yvelcher  auf  Bitte  des  Fürsten  vonSulkadr,  Alaed- 
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ilewlet,  demselben  gegen  Malatia  zu  Hülfe  gesendet 
worden  war,  fiel  in  den  Hinterhalt  Bisclihegs , des  ober- 
sten Waffenträgers  des  ägyptischen  Sultans  ^ und  ward 
sammt  Alaeddin  mit  grossem  Verluste  geschlagen  *.  Der 
Beglerbeg  von  Karaman , Karagöfpascha,  nachdem  er 
die  Huth  der  um  Tarsus  und  Adana  eroberten  Schlös- 
ser dem  Musabegy  und  dem  Schwäher  des  Sultans  Fer- 
hadbeg  anvertraut,  überliess  sich  seiner  Seits,  auf  die 
bisherigen  Fortschritte  und  seine  Tapferkeit  stolz,  ju- 
gendlichem Leichtsinne  und  Frevelmuthe.  Ein  zahlrei-  ' 
ches  Heer,'  von  Ufbeg,  dem  Grossfürsten  oder  Genera- 
lissimus des  ägyptischen  Sultans,  und  von  T emerüf,  dem 
Staathalter  Halebs  befehligt,  überrumpelte  die  zu  si- 
cheren, und  in  ihrer  Sicherheit  zerstreuten  Besatzun- 
gen von  Tarsus  und  Adana,  und  vertrieb  sie,  nachdem 
er  zwey  Begen,  Musa  und  Ferhad  (wie  Seadeddin  sich 
ausdrückt)  den  Honigtrunk  der  Martyrschaft  geleert  K 
Um  diese  zweyfache  Schlappe  gut  zu  machen,  wurde 
der  Beglerbeg  von  Anatoli,  Hersek  Ahmedpascha,  eben- 
falls ein  Schwäher  des  Sultans,  mit  dem  obersten  vBe- 
fehle  der  Heere  nach  Tarsus  und  Adana  abgesandt,  und 
demselben  der  Statthalter  vonKaraman,  Karagöf  und 
Mohammedpascha,  der  Sohn  Chifrbegs , untergeord- 
net, Dieser  als  ’sfierer  Pascha,  jener  als  Statthalter  von 
Karaman,  durch  solche  Untergebung  gekränkt , blie- 
ben, als  es  zur  Schlacht  kam,  als  müssige  Zuschauer 
stehen,  so  dass  Hersek  Ahmed,  trotz  der  W^under  sei- 
ner Tapferkeit,  gefangen  ward,  worauf  die  beyden  Pa- 
schen, Karagöf  und  der  Sohn  Chifrs,  die  Flucht  er- 
griffen, und  die  Festungen  Adana  und  Tarsus  dem  Fein- 
de Preis  gaben  Bajefid  über  diese  Niederlagen,  wel- 
che ihm  das  Leben  eines  seiner  Schwäher  und  dieFrey- 
heit  des  andern  kosteten,  ergrimmt,  befahl  dem  Gross- 
wefire  Daudpascha,  selbst  mit  viertausend  Janitscharen 
und  seinem  ganzen  gewaffneten  Hause  gegeii  die  kara- 


•)  Searletldin  III  ÄSa.  Siolnkfacle  7c.  Aali  IX.  r 

Hin  III.  48a.  Siolakfade  71.  Aali.  •=)  Seadeddin  III.  483.  Saolakfade  ?i.  Aali. 
In  Iladachi  Clialfa'a  chronolo^iacben  Tnleln  erst  im  folgenden  Jahre  89a 
angesetzt,  mit  den  dürren  Worten:  Gefangenschaft  Ahined  Heltekpascna  » 
im  Kriege  mit  den  Tschcrka:»smi  und  Uehcrmaclil  ilersclhen. 
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manische  Gränze  aurzubrechen,  und  derBeglerbeg  von 
Kumili,  der  Verschnittene  Alipascha,  wurde  befehligt, 
von  Semendra  über  Kallipolis  zu  setzen,  und  zu  dem 
Grosswefire  zu  stossen.  Als  Daudpascha  schon  an  der 
Gränze  Karamans,  am  Fussedes  Alatagh,  d.  i.  des  Tau- 
rus , in  der  Nähe  des  Schlosses  Kodschakalaa  t jenseits 
der  Alpen  von  Utschkapulü,  gelagert  war,  kam  ihm 
Alaeddewlet,  der  Fürst  von  Sulkadr,  entgegen,  und 
beredete  ihn,  statt  seinen  Marsch  fortzusetzen , sich  lie- 
ber gegen  das  Gebieth  der  Stämme  Warsak  und  Tor- 
ghud  zu  wenden,  in  welchem  der  Enkel  Kasimbegsaus 
seiner  Tochter,  Mohammedbeg,  die  Fahne  der  Empö- 
rung schwang.  Der  Grosswefir  befolgte  den  Rath,  in- 
dem erlich  über  das  Gebirge  Bulgar  gegen  die  Berge  der 
Stämme  Warsak  undTorghud  wandte,  und  die  beyden 
ihm  untergebenen  Statthalter  von  Europa  und  Asien, 
Ali  und  Karagöfpascha,  jenen  auf  der  Strasse  von  Tar- 
sus , diesen  durch  den  Pass  Alaschjurdi , weiter  nach 
Karaman  sandte  ff.  Torghudogbli  Mahmud,  der  Enkel 
Kasims , des  letzten  karamanischen  Fürsten,  als  er  sein 
Gebieth  durch  des  Grosswefirs  Heer  von  allen  Seiten 
umzingelt  sah  , ergriff  mit  Weib  und  Kind  die  Flucht 
nach  Haleb.  Die  Bege  von  Warsak  kamen  haufenweise, 
dem  Grosswefire  zu  huldigen  ^ NachdJ^  er  sie  mit  Eh- 
renkleidern beschenkt  entlassen,  und  die  Jahreszeit 
des  Sommerfeldzugs  zu  Ende,  verabschiedete  er  das 
Heer  auf  der  Stallwiese  **  bey  Akschehr,.  und  kehrte 
nach  Europa  zurück , wo  er  dem  Sultane  zu  Wife  den 
Fuss  küsste 

Während  der  Grosswefir  in  Asien  in  Stillung  der 
karamanischen  Unruhen  begriffen  war , beschäftigten 
Bajefids  friedlichen  Sinn  in  diesem  Jahre  vier  Gesandt- 
schaften, die  er  empfing,  und  eben  so  viele,  die  er  ab- 
ordnete. Die  sowohl  in  Hinsicht  der  Form  des  ßeglau- 
bigungsschreibens , als  der  dadurch  herbeygebrachten 
Wirkung  vor  allen  bey  weitem  merkwürdigste , ist  die 


•)  Scadeddtn  nennt  (III.  B.  4^14^  Bogha  oghli  jikbaseh  oghli,  Elwan 

oghlt , Sumik  oghli , Igdir  oghli,  Oren  oghli,  Eretii  oghli,  Arik  und  Schei- 
luH  Oghli.  *•)  IsUb)  U^airi.  Seadeddin  III.  B.  484. 
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des  letzten  Fürsten  der  Mauren  in  Spanien  , des  Herrn 
der  Beni  Ahmer,  d.  i.  der  Söhne  des  Rothen  zu  (ira- 
nada,  welcher  von  Ferdinand  , dem  Könige  Aragoniens 
und  Castiliens,  hart  bedrängt,  den  Sultan  zweyer  Kr~ 
den  und  Meere  um  Beystand  in  der  höchsten  Noth  wi- 
der die  Uebermacht  der  Ungläubigen  anflehte.  I)as  Be- 
glaubigungsschreiben war  ganz  im  ritterlichen  roman- 
tischen Geiste  der  Herrscher  von  Alhamra,  d.  i.  der 
rothen  Burg  von  Granada,  eine  arabische. Elegie,  wel- 
che die  Leiden  der  Moslimen,  den  Sturz  desdslamsin 
Spanien,  und  die  nahe  Vertreibung  der  Araber  ausAn- 
dalus  nach  siebenhundertjährigem  Besitze  beweint  e,  und 
die  Theilnahme  und  Hülfe  aller  Moslimin  und  ihrer 
Herrscher  in  rührenden  Weisen  aufrief®.  Bajefid , ein 
eifriger  Moslim  und  selbst  Dichter,  antwortete  durch 
die  Ausrüstung  und  Sendung  einer  Flotte,  welche  die 
Küsten  Spaniens  verheeren  sollte,  und  damit  di^  Ant- 
wort nicht  minder  romantisch  als  das  Schreiben  sey, 
übertrug  er  den  Befehl  dieser  Flotte  dem  schönsten  sen 
ner  ehmahligeii  Pagen , welcher  seiner  Schönheit  wil- 
len Kemal,  d.  i.  die  Vollkommenheit,  hiess  t, und  des- 
sen Nähme  später  der  Schrecken  europäischer  Flotten 
ward.  So  trat  der  vollkommene  Jüngling  das  erste  Mahl 
zur  See  auf,  die  in  ihm,  dem  vollkommenen  Seemanne 
(Kemal  Reis)  , bald  einen  ihrer  berühmtesten  Abschäu- 
mer kennen  lernen  sollte.  Die  zweyte  Gesandtschaft  war 
die  venetianische  Von  Seite  Venedigs  kamen  der  Both- 
schafter  Antonio  Ferra  und  Giovanni  Dario,  derselbe, 
der  vor  sieben  Jahren  nach  dem  sechszehnjährigen  Krie- 
ge den  Frieden  mit  Mohammed  H.  abgeschlossen  hat- 
te Von  Bajefids  Seite  ging  ein  Gesandter  nach  Vene- 
dig, mit  dem  doppelten  Aufträge,  von  der  Republik 
den  Hafen  von  Famagosta  auf  Cypern,  als  Unterstand 
osmaiiischer  Flotten  wider  den  Sultan  von  Aegypten 


*)  In  den  chronol.  Tafeln  lladachi  Chalfa't  i.  J.  893.  ^Kcmal  lleic  gebt 
^mit  einer  Flotte,  Spanien  zu  verheeren  , nachdem  der  Fürst  dor  Beni  Ah- 
»mer  durch  eine  licrrliciie  Katside  um  Hülfe :*ell«;hl.‘‘  liii  .Tuhre  i483.  //rri- 
crt  a Conitantiiiopoh  JJobani  noitro  Orator  c /•'roNcrsco  yfurelio /ra  tuo.Mart^ 
ni  Sanuto’s  Chronik  im  k k.  Haus-  und  Hof-Archi\e.  Marini  Sunulo't  Chro- 
ink  im  k.  k,  Haus-Archive.  »487*  '*)  üomanda  in  5 aiorni  $i  dnsi  il  porto  di 
Famoßosta  contra  U Soldano.  Marini  Sauulo’s  Chronik  ini  k.  k.  Ilaua-Ai'cbive. 
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zu  begehren , und  um  den  Antrag  Bocoliiio's  von  Osi- 
mo  zu  verfolgen , welcher  diese  Stadt  des  Papstes  dem 
Sultane  unter  der  Bedingniss,  sie  von  ihm  als  Lehen  zu 
empfangen , angetragen  hatte  t*  Bas  erste  Begehren 
lehnte  Venedig,  das  im  Frieden  mit  dem  Sultane  von 
Aegypten;  ab,  und  das  zweyte  vermittelte  Lorenzo  de 
J Medici,  indem  er  den  Bocolino  beredete,  dem  Papste 

die  Stadt  um  siebentausend  Gulden  zu  verkaufen.  Der 
Papst  erhielt  Osimo  wieder,  aber  Bocolino  * statt  des 
Geldes  den  Strang.  Derselbe  türkische  Gesandte,  wel- 
cher nach  Venedig  gegangen,  oder  ein  anderer,  brachte 
dem  Lorenzo  de  Medici,  als  einen  Beweis  der  beson- 
deren Hochachtung  Bajefids , viele  seltene  Geschenke 
von  Thieren,  und  darunter  eine  Giraffe,  Von  dem 
Woiwoden  der  Moldau  kam  ein  Abgeordneter  mit  dem 
Tribute  für  die  zwey  letzten  verflossenen  Jahre,  und 
zwey  Gesandte,  ein  ungarischer  und  ein  türkischer,  gin- 
gen, jener  aus  dem  Lager  Mathias  Corvin’s  vor  JNeu- 
stadt  nach  Constantinopel , dieser  von  Constantinopel 
nach  dem  Lager  vor  ^Neustadt.  Der  erste,  Demetrius 
Jaxich,  nachdem  er  mit  dem  £hreu-Kaftan  bekleidet 
von  der  Audienz  des  Sultans  entlassen  Avorden,  wurde 
auf  dem  Rückwege  unweit  Semendra  von  Ghafi  Musta- 
fa aus  Privalrache  zusammengehaucn.  Der  Servier  Ja- 
xich hatte,  als  er  früher  den  Ghafi  Mustafa  mit  sei- 
nem Bruder  zum  Kriegsgefangenen  gemacht,  dem  Mu- 
stafa alle  Zahne  ausgeschlagen,  und  ihn  gezwungen, 
seinen  eigenen  am  Spiesse  steckenden  Bruder  beym  lang- 
samen Feuer  zu  braten.  Durch  solclie  unmenschliche 
Grausamkeit  des  Serviers  mag  wohl  die  Verletzung  des 
Völkerrechtes  in  des  Gesandten  Jaxich  Person  entschul- 
digt werden.  Dieser  w'ehrte  sich  so  tapfer,  dass  er  dem 
Bluträcher  für  den  empfangenen  Tod  den  Tod  wieder- 
gab Zu  gleicher  Zeit,  als  Jaxich  zu  Constantinopel , 

•)  Sistnonfli  XI.  p.  :t8{  a.  a85  nich  Stefano  Infeasura  Diario  p.  iai3. 
Marini  Sanuto  vite de'^üuchi  und  Rayiiald.  Annales  eccica.  1487.  7.  p.  38i. 

% ")  Appendix  XLIX.  zu  Rotcoe’a  Lorenzo  di  IVledtci  enthalt  die  Liste  der 

Gesenenke  von  seinem  Sccretare  Pietro  da  Bibiena  beschrieben.  ')  Kngels 
•ervische  Geschichte  S.  449.  Seadeddin  III.  B.  484.  Ssolaklade.  Aali  XI II. 
Begebenheit  der  Regierung  Bajefids  II. 
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war  (1er  türkische  Gesandte  im  Lager  vor  Neustadt, 
welches  Mathias  Corviii  belagerte,  angekommen.  Er 
war  vormahls  als  Gesandter  nach  Aegypten  gesendet 
worden,  und  hatte  mit  seiner  Erfahrenheit  in  der  XJn- 
terhandlungskunst  geprahlt.  Mathias  Corvinus,  der  diess 
vernommen,  befahl,  den  Gesandten  auf  den  Stückwall 
zur  Audienz  vorzuführen,  mitten  unter  dem  Donner 
der  Kanonen  und  dem  Gezische  der  Kugeln.  Hier  em- 
pfing und  beantwortete  er  die  Bothschaft  des  Sultans; 
der  Gesandte,  der  aus  Furcht  das  Gehörte  vergessen, 
oder  wohl  auch  die  durch  den  Kanonendonner  über- 
täubtenWörte  des  Königs  nicht  verstanden  haben  moch- 
te, bath  um  Wiederhohlung  derselben.  Mathias  Cor- 
vinus gab  ihm  aber  keine  weitere  Antwort,  als  dass  der 
Sultan  ein  andermahl  an  ihn  Gesandte  senden  möge , 
welche  die  gegebene  Antwort  behielten  Der  das  fol- 
gende Jahr  von  Bajefid  geschickte  Gesandte  entschul- 
digte die  durch  den  Ueberfall  Jaxich’s  Statt  gefundene 
\crletzung  des  Gesandtschaftsrechtes , und  erneuerte, 
da  der  fünfjährige  Waffenstillstand  verflossen  war,  den- 
selben auf  drey  andere  Jahre  K 

Der  Feldzug  des  folgenden  Jahres  wurde  frühzei-  3.  pehud- 
tiger  als  gewöhnlich  eröffnet.  Schon  in  der  Hälfte  is!  M ärz  1488. 

März  setzte  Alipascha  mit  dem  neuen  Beglerbeg  von  ‘Zweyte  ver~ 
Rumili,  Chalilpascha,  und  dem  Beglerbeg  von  Anatoli/°'[^,^^^^^'i'“g** 
Sinanpascha,  zu  Kallipolis  über,  und  Hersek  Ahmed- 
pascha,  weichender  Sultan  von  Aegypten,  aus  Wunsch 
der  Annäherung  des  Friedens,  losgegeben,  wurde  mit 
einer  Flotte  von  hundert  Schiffen,  das  Heer  von  Seite 
der  karamanischen  Küste"  zu  unterstützen,  bestimmt. 

Afipascha,  nachdem  er  die  Truppen  des  Beglerbeg  von 
Karaman , Jakiibpascha,  an  sich  gezogen,  marschirte 
von  Eregli  durch  den  Pass  der  Pilgerstrasse  nach  Ada- 
na  t,  erneuerte  die  Befestigungen  dieser  Stadt  sowohl,  als 
die  vonTarsus,  nahm  die  Schlösser  Ainfarba,  Kure,  Nim- 
rim  , Molwana  weg,  und  stellte  die  verwüstete  Festung 

'*)  S.  bey  Ratona  XII.  onl,  XVI.  n.  781  d«n  B»»richl  den  Raaber-Bi- 
»cliols  Paul  öiegorianez  oiis  Bel.  d«;c.  li.  p.  114.  *’)  Engel*  uug.  Geichicli- 
le  lil.  S.  4>8. 
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von  Ajas  wieder  her.  Chalilpascha  belagerte  und  ero- 
berte Sis,  und  der  ägyptische  Befehlshaber  der  Festung, 
Sibeg,  nachdem  er  zu  Constantinopel  entfesselt  und  mit 
Ehrenkleidern  angethan  worden , wurde  als  Gegenar- 
tigkeit der  Befreyung  Hersek  Ahmeds  nach  Aegypten 
zurückgesendet.  Der  Sultan  Aegyptens  sandte  wider 
Alipascha  ein  neues  H«er,  an  dessen  Spitze  die  er- 
sten Bege  seines  Reiches,  nähmlich  der  Grossfürst  Uf- 
beg , der  dritte  Beg  Temerüf , der  Oberstwaffenträ- 
ger, der  vierte  Beg  Kanisewd,  der  Obersstallmeister 
und  i5oo  Offiziere,  mit  den  Gränzbefehlshabern  von  Da- 
maskus, Haleb,  Tripolis,  Saida  und  Kamla  sich  befan- 
den, sammtden  Hülfstruppen  der  Turkmanen  Ramafan 
und  Torghudoghli.  Als  sie  bey  Bagras  an  die  Enge  des 
syrischen  Passes  kamen,  sahen  sie,  dass  Hersek  Ahmed- 
pascha*s  Flotte  von  der  Seeseite  den  Weg  sperre,  der 
hier  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Meeresufer  so 
schmal  läuft , dass  der  Pass  unter  dem  Nahmen  Ssakal- 
tutan , d.  i.  den  Bart  anhaltend , berühmt  ist  t.  In  dem 
Augenblicke , als  das  ägyptische  Heer  schon  alle  Hoff- 
nung des  Durchganges  aufgab,  erhob  sich  ein  Sturm, 
welcher  die  Flotte  Hersek  Ahmeds  zerstreute;  so  zog  es 
dann  ungehindert  durch  diesen  gefährlichen  syrischen 
Uferpass,  durch  welchen  Alexander  marschirte,  wäh- 
rend Darius  durch  den  amanischen  Gebirgspass  von 
Beilan  über  das  Gebirge  herunter  gekommen  war.  Der 
Marsch  des  ägyptischen  Heeres  ging  über  den  Dschi- 
han  (Pyramus)  und  Kifildsche  (Cydnus)  nach  der  zwi- 
%.Hama/an  schen  Tarsus  und  Adana  gelegenen  Ebene  Aghatschai- 
17.  i488.  rt»  auf  welcher  die  beyden  Heere  zusammen  stiessen. 

Alipascha  stand,  von  seinen  tapfersten  Begen  umgeben, 
von  Kifilahmed,  dem  Sohne  Isfendiars,  von  Omarbeg, 
dem  Sohne  Turachans , von  Mohammedbeg ; auf  dem 
rechten  Flügel  Sinan  und  Jakub  , die  Beglerbege  von 
Aiiatoli  und  Karaman,  mit  Ahmedpascha,  dem  Sohne 
Welieddins,  dem  Dichter,  und  Suleimanbeg;  auf  dem 
‘linken  Chalilpascha,  der  Beglerbeg  von  Rumili.  Den 
Vortrab  des  asiatischen  Flügels  bildeten  die  Söhne  des 
Ewrenos,  den  des  linken  Huseinbeg  von  Ochri.  Ufbeg, 
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der  ägyptische  Feldherr,  hatte  zu  seiner  Rechten  den 
Beglerbeg  von  Damashus,  mit  den  Regen  Würdenträ- 
gern des  Hofes,  zu  seiner  Linken  den  Begierheg  von 
Haleb,  mit  den  obgenannten  syrischen  Befehlshabern 
geordnet.  Viertausend  Lanzen,  von  Temerüf  befehligt, 
bildeten  den  Vortrab.  Da  beyde  Söhne  des  Ewrenos, 

Isa  und  Suleimanbeg,  gleich  Anfangs  der  Schlacht  fie- 
len, wich  das  asiatische  Heer,  und  ergriff  die  Flucht, 
von  Temerüf  verfolgt , dessen  Lanzenknechte  das  im 
Stiche  gelassene  Lager  plünderten.  Das  Heer  Ufbegs, 
im  Kampfe  mit  den  europäischen  Truppen,  hatte  nach 
einigem  Verluste  sich  ebenfalls  auf  das  Lager  vonRu- 
mili  geworfen,  dasselbe  geplündert,  und  den  Weg  von 
Haleb  eingeschlagen.  Als  sie  nach  Bagras  kamen,  fan- 
den sie  den  Pass' durch  Ahmedpascha’s  ausgeschiffte 
Tnippen  besetzt , und  schlugen  sich  nur  mit  grossem 
Verluste  und  Zivrücklassung  der  mitg'eschleppten  Beu- 
te der  beyden  Lager  durch.  Ufbeg,  von  denWarsak 
und  Torghud  unterstützt,  war  zurückgeblieben,  und 
belagerte  Adana,  das  er  nach  aufgeflogenem  Pulver- 
magazine einnahm.  Alipascha  zog  sich  nach  Eregli  und  *•  Dschema- 
Barenda  zuruck ; er  sandte  den  Karagöfpascha,  der  auch  894. 
diessmahlder  erste  die  Flucht  ergriffen,  unddieBege*, 
denen  er  den  Verlust  des  Feldzuges  zuschrieb,  auf  des 
Sultans  Befehl  nach  Constantinopel , wo  sie  erst  ein- 
gekerkert, darauftheils,  wie  Karagöf,  hingerichtet,  theils 
entsetzt  wurden.  Im  folgenden  Jahre  wurde  der  Bau 
der  Moschee,  der  Akademie  und  des  Spitals  Bajefids 
zu  Adrianopel  vollendet;  dafür  brannten  aber  ein  Paar 
Märkte  der  Stadt  und  das  Viertel  Ishakpascha  ab,  und 
ein  fürchterliches  Donnerwetter  schlug  t an  sieben  Or- 4- 
ten  der  Stadt  ein. 

Der  ägyptische  Krieg  verwickelte  sich  immer  mehr  Karamani^ 
und  mehr  unglücklich  durch  des  Fürsten  von  Sulkadr 
Treulosigkeit.  Alaeddewlet,  welcher  noch  von  Moham- 
med II.  im  letzten  Jahre  seiner  Regierung  wider  sei- 

”)  Inlar  Kissdi  Sinan,  der  Sandscbak  von  Raitiarije,  Kiraloghli  Ishakf 
der  Sandscbakbeg  von  K.BrM\,Karaäsckapasc/iaoghlilskender  Tschelebi,  dtr 
MtUeselUniy  d.  i.  der  provitonaclie  Statthalter  von  Kifildsche  in  Rumili. 
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neu  von  Aegypten  aus  unterstüt7>ten  Bruder  Brnitik'  auf 
den  Thron  gesetzt  worden  war,  fiel  durch  das  WalTen- 
glück  der  ägyptischen  Heere  wider  die  osmanischen 
verführt  vom  Sultan  ab,  und  unterhandelte  mit  dem 
ägyptischen  Grossfürsten  Ufbeg  eine  Heirath  seiner 
Tochter  mit  dessen  Sohne  Der  Bruder  Alaeddewlets 
Budakbeg  hingegen,  welcher  bis  dahin  zu  Damaskus 
in  ägyptischer’ Gewahr  gehalten  worden,  entfloh  nach 
Europa,  warf  sich  dem  Sultane  zu  Füssen,  und  "ward 
von  denjselben  indess  mit  dem  Sandschak  von  Wise  be- 
lehnt. Um  ihm  zur  Einsetzung  ins  väterliche  Erbe  zu 
verhelfen,  wurden  ihm  der  Sohn  Chifrs,  Mohammed- 
pascha,  der  Statthalter  von  Amasia,  der  Sohn  Michals 
Iskenderbeg,  Statthalter  von  Kaissarije  , und  Mustan- 
fsaroghli  Mahmudbeg , der  erste  der  Bege  Karamans, 
beygegeben.Budak  marschirte  mit  denselben  gegen  das 
väterliche  Land.  Seinen  Neffen,  den  Solln  Alaeddewlets, 
welchem  das  Sandschak  von  Kirschehr  verliehen  war, 
Hess  er  blenden.  Alaeddewlet  rückte  wider  ihn  mit  zahl- 
reicher Macht,  er  fing  einen  Brief  Budaks  auf,  wor- 
in dieser  von  Mahmudbeg  schleunige  Hülfe  begehrte. 
Alaeddewlet  unterschob  einen  andern  Brief  des  entge- 
gengesetzten Sinnes,  dass  der  elende  Zustand  des  Fein- 
des alle  weitere  Hülfe  unnüthig  mache.  So  ward  Alaed- 
dewlet von  Budak  überfallen,  und  wiewohl  Iskender, 
der  Sohn  Michals,  tapferen  Widerstand  leistete,  so 
wurde  er  doch,  nachdem  sein  Sohn  gefallen,  übermannt, 
gefangen , und  von  Alaeddewlet  an  den  Sultan  Aegyp- 
tens geschickt  Ufbeg,  der  ägyptische  Grossfürst,  rück- 
te auf  die  Nachricht  dieses  Sieges  mit  einem  Heere  vor, 
und  mit  Alaeddewlet  verbündet,  belagerte  er  Kaissarije 
(Cäsarea).  Von  Seite  der  Pforte  wurde  Hersek  Ahmed- 
pascha wider  dieselben  das  Feld  zu  nehmen  befehligt; 
als  aber  die  Nachricht  einlief,  dass  Alaeddewlet  und 
Ufbeg,  über  Kaissarije  hinaus  nach  Nikde  vorgerückt, 
die  Gegend  um  Heraklea  und  Larenda  verheerten,  be- 
schloss Bajefid,  selbst  von  Beschiktasch  nach  Skutari 


*)  Seatlfddin  III.  B.  489.  Derselbe  III.  B.  490. 
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überzuselzeu.  um  den  asiatischen  Feldzug  zu  leiten,  ln 
dieser  Zeit  kam  zu  Constantinopel  eine  Gesandtschaft 
des  Fürsten  von  Tunis  mit  Geschenken , welche,  nebst 
einem  Koran,  meistens  aus  Büchern  über  die  lieber- 
lieferung  des  Propheten  bestanden,  und  mit  vermitteln- 
den Vorschlägen  zur  Herstellung  des  Friedens  mit 
Aegypten , an.  Der  gelehrte  Mufti  Ali  Arabi , berühmt 
unter  dem  Nahmen  Molla  Arab , d.  i.  der  arabische 
Molla , hatte  schon  lange  zu  diesem  Ende  einen  Brief- 
wechsel unterhalten  “ , und  da  jetzt  Kunde  kam , dass 
auf  Hersek  Ahmedpascha’s  Annäherung  die  feindlichen 
Truppen  nach  einem  Aufenthalte  von  drey  Tagen  sich 
zurückgezogen  hätten,  so  fanden  des  Mufti  und  des  tu- 
nesischen Gesandten  friedliche  Vorschläge  so  leichteren 
Eingang.  Bajefid  statt  von  Beschick,  wie  er  sich  vor- 
genommen, nachSkutari  überzusetzen,  zog  jagend  nach 
Adrianopel,  Ipssala,  Kumuldschina , und  dann  wieder 
nach  Adrianöpel  und  Constantinopel  zurück  \ um  das 
Düppelfest  der  Beschneidung  seiner  Enkel  und  der 
Hochzeit  seiner  Tochter  zu  feyern.  ln  diesem  Jahre  wa- 
ren die  Türken  auch  in  Krain  raubend  eingefallen,  aus 
dem  Birnbaumerwalde  durch  das  Aufgeboth  .zurükge- 
schlagen  worden,  so,  dass  nach  Val vasors  Worten  „der 
„W’ald,  der  dem  Wilde  zum  Aufenthalte  gedient,  dem- 
„selben  auch  zur  Grabstätte  dienen  musste'* 

Die  fünf  Söhne  Bajelids  verwalteten  die  Statthai-  Statthalter- 
terschaften,  fünf  der  schönsten  Landschaften  Asiens; 

Sultan  Ahmed,  Statthalter  zu  Aniasia,  S.  Schehinschah  t&eiäuuet- 
in  Karaman,  S.  Alemschah  zu  Mentesche , S.  Korkud  V*’'* 

ogypttscher 

zuSsaruchan,  und  S.  Selim  zuTrapezunt.  Das  Fest  ih-  Fruue, 
rer  Beschneidung  w^ar,  noch  unter  Mohammeds  11.  Re- 
gierung, zugleich  mit  der  Beschneidung  ihres  Oheimes 
Dschem  gefeyert  worden.  Diessmahl  wurde  der  Sohn 
des  verstorbenen  ältesten  Prinzen,  Abdullah,  mit  einem 
Sohne  eines  Wefirs  zugleich  beschnitten,  und  die  drey 

*)  Seaderldin  III.  B.  Scolakfadc  Bl.  73.  Nochbetul-tewarich  BI.  log^ 

Aal!  XIV.  ße^chenbeit  der  Regierung  Bajefids  II.  und  RaulatuI  - ehtar 
1' utero  Quellen  melden  nichts,  dass  dieses  au«  Furcht  vor  der  Pe« 
geschehen  si-y , wie  Mouradjea  D’Ohsson  (I.  'ihl.  S.  ija)  will.  Valva- 
aor  1\.  {I.  3Sa. 
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896. 

*49»* 

jimchlag  ge- 
gen  Belgrad. 


Töchter  Bajelids  wurden  vermählt ; die  erste  an  Ahmed 
Mirfa,  den  Sohn  des  in  der  Schlacht  von  Terdschan 
gebliebenen  Prinzen  Oghnrli ; dieser,  Enkel  Ufunhasans, 
hatte  sich  an  die  Pforte  des  Sultans  geflüchtet ; die  zwey- 
te  Tochter  an  den  Sohn  des  Grosswefirs  Daudpascha^ 
die  dritte  an  Nassuhbeg,  den  Statthalter  von  Skutari  *. 
Die  Feste  hatten  auf  dem  Hippodrome  Statt,  wo  vor 
Kurzem  eine  in  ein  Pulvermagazin  verwandelte  christ- 
liche Kirche  durch  den  Blitz  auf  eine  so  wundervolle 
Weise  in  die  Luft  gesprengt  worden  war,  dass  das  leich- 
te Dach  mit  der  blechbedeckten  Kuppel  in  das  Meer 
geschleudert,  auf  demselben  schwamm  ^.Indessen  hat- 
ten die  Friedensunterhandlungen  des  Mufti  Molla  Arab 
glücklichen  Fortgang  gewonnen , und  der  Friede  wur- 
de nach  fünf,  für  die  osmanischen  Waffen  nicht  rühm- 
lichen Kriegsjahren  mit  Aegypten  auf  die  ebenfalls 
nicht  rühmliche  Bedingniss  abgeschlossen,  dass  die  von 
dem  ägyptischen  Heere  in  der  Ebene  von  Tschukurowa 
eroberten  drey  Schlösser  als  fromme  Stiftungen  für  ]\3[ek- 
ka  und  Medina  überlassen  werden  mussten  ®. 

Nach  beruhigtem  Asien  und  nach  der  mit  Venedig 
berichtigten  Abgränzung  wandte  Bajefid  den  Blick 
auf  das  durch  innere  Unruhen  nach  Mathias  Corvins 
Tode  in  Parteyen  zerfallene  Ungarn,  und  schmeichelte 
sich,  Belgrads  durch  Ueberredung  oder  Ueberrumpe- 
lung  Meister  zu  werden.  Der  Statthalter  von  Semen- 
dra  , Chadim  Suleimanpascha , machte  dem  Despoten 
Uilak  den  Antrag,  bey  solcher  Ungewissheit,  wem  Un- 
garns Krone  bleibe,  Belgrad  sammt  Aladschahissarund 
Swornik  dem  Sultane  zu  überlassen,  und  sich  dadurch 
dessen  höchste  Gunst  zu  erwerben.  Da  Uilaks  zweydeu- 
tige  * Antwort  einige  Hoffnung  des  Gelingens  gewähr- 
te, befehligte  Bajefid  die  albanesischen  Truppen,  gegen 


*)  Scadeddin  III.  B.  49^-  Scolakfade.  Nocbbetul-tewatich.  Seadeddin 
III  Bl.  491  >ni  31.  Schaaben , d.  i.  am  10.  JiiImu,  sagt  ScadediÜn,  '«a,  irrig. 
*)  Seadeddin  III.  B.  493.  Ssolakfade-  NocbbetuUtewarich.  Hadscbi  CbaT- 
fa’s  cbronologiscbe  Tai'eln  i.  J.  896.  Mczaray  I.  S.  ,1o3  gibt  das  .Tahr  nrh- 
tig  an,  irrig  Knolles  I.  p.  .ISfi  u.  199  im  Jahre  1487,  und  Drechslers  Chronik 
par  i483.  ‘*)  Die  Urkunde  der  .■Kbgräny.nng  vom  lo.  July  1190  befindet  sich 
im  Archive  zu  Venedig.  Seadeddin  llt.  B.  349.  Saolak^de.  Nocbbetui- 
tewaricb.  , 
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Belgrad  vorzurücken,  und  dasselbe  zu  umzingeln.  Der 
Kapudanpascha,  Goigu  Sinan,  erhielt  den  Auftrag,  mit 
dreyhundert  Schiffen  * an  der  albanesischen  Küste  die 
Ankunft  des  Sultans  zu  erwarten.  Er  selbst  brach  am 
zehnten  März  von  Constantinopel  gegen  Sofia  auf, 
der  Absicht,  sich  von  da  gegen  Belgrad  oder  Albaniens*  Apni  i4j,a! 
zu  wenden , wenn  der  wider  das  erste  gerichtete  An- 
schlag misslänge  Die  Truppen  von  Semendra  hatten 
indessen  Sabacz  belagert , einige  Schlösser  in  Bosnien 
genommen,  und  Jaiza  bedroht.  Die  nach  Ungarn  strei- 
fenden Türken  waren  von  Kinis  zurückgeschlagen,  ei- 
nige Bege  gefangen  genommen  und  von  Georg  Mo- 
re, dem  Bruder  des  Ban  von  Szöreny,  zwey  Wagen 
voll  abgehauener  Türkenköpfe  an  den  Reichstag  gesen- 
det worden,  welchen  diese  blutige  Beylage  des  Sieges- 
berichtes mit  Entsetzen  erfüllte 

Da  die  Hoffnung,  Belgrad  durch  Verrätherey  oder  Meuchieran- 
Ueberfall  zu  erhalten,  verschwunden  war,  wandte  sich 
Bajefid  von  Sofia  auf  der  Strasse  von  Monastir  nach 
Albanien,  und  brachte  zuDepedelen  ^ vier  und  zwanzig  897. 

Tage  des  Fastenmondes  zu,  während  welcher  die  Haus- 
truppendes  Grosswefirs  und  die  Janitscharen  das  Land 
verheerten , und  von  seinen  Bewohnern  leerten  AU 
der  Sultan  von  Monastir  gegen  Pariepe  äufgebrochen 
war,  hatte  sich  ihm,  wo  der  Weg  am  engsten,  unter 
der  Gestalt  eines  Kalenders  ein  Meuchler  genaht,  des- 
sen Mordstreich  die  Leibwachen  zum  Heile  Bajefids 
abwehrten , und  den  Meuchler  sogleich  in  Stücke  zer- 
hieben.  Seit  dieser  Begebenheit  ti  wenn  nicht  schon, 
seitdem  Murad  I.  durch  Kobilovich  auf  dem  Schlacht- 
felde gefallen,  blieb  es  Gesetz,  dass  Niemand  mit  Waf- 
fen dem  Sultane  sich  nahe , dass  jeder,  der  vor  ihm  zu 
erscheinen  hat,  von  zwey  Kämmerern  unter  dem  Arme 
gehalten,  eingeführt  werde.  Eine  Verordnung,  welche, 

*3  tn  Marini  Sannto’a  Chronik  steht  schon  i.  J.  1488  die  Ausrüstung 
einer  Flotte  von  dreyhundert  Segeln , vrelches  also  die  Anzahl  ihrer  da- 
mahligen  höchsten  S\'nrV.e.  Bayazetjatto  armare  veleioo.  Scadeddin  III. 

B.  349*  ßoniini  Derad.  V.  L.  II.  zu  Ende.  S.  Engels  Geschichte  von 
Ungarn  III.  S.  48.  *)  Bepeäelett  und  nicht  TtbeUn  , wie  Pouqueville  im- 
mer schreibt,  ist  der  ^ia^lme  des  Geliurt<orlos  des  VVülhcrichs  von  Jauiiia, 

Aaiipsscha.  Scadeddiu  111.  B.  4i^>  Ssolakladc.  ^ochbet^-tewarich. 
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mehr  als  Cermoniel,  sogar  die  Bothschafter  der  Kaiser 
und  Könige  bis  auf  heutigen  Tag  der  wider  Meuchel- 
mörder iiöthig  erachteten  Vorsicht  zu  unterwerfen  fort- 
fährt.  Bajefid  verlängerte  seinen  Aufenthaltzu  Albanien 
um  einige  Monathe  wegen  der  zu  Constantinopel  wü- 
thenden  Pest,  und  kehrte  dahin  erst  in  der  Mitte  des 
Winters  zurück. 

Türkisch«  D ie  Wehen  dieses  albanesischen  Feldzuges  fühlte 
fnnerüsieZ  InnerÖsterreich  tief  durch  die  über  dasselbe  verhäng- 
*^lürifnund  Plage  der  Renner  und  Brenner,  deren  auf  diesem 
Kroatien.  Raubzugc  verübte  Gräuel  die  aller  vorigen  und  folgen- 
den Raubzüge  dieser  Art  übertrafen.  Es  war  das  fünfte 
Mahl,  dass  sie  in  Steyermark  % das  sechste  Mahl,  dass  sie 
in  Kärnthen  das  siebente  Mahl,  dass  sie  in  Krain  % wie 
die  Heuschrecken  der  Wüste,  einfielen,  die  vorigen  Mah- 
le nur  in  eines  oder  zwey  dieser  drey  Länder , diesesmahl 
in  alle  drey  mit  dreyfach  getheiltemHeere.  Das  erste  Heer 
149a.  drang  in  Krain  über  Möttling,  Rudolphswerth  bis  Lai- 
bach vor,  mit  Ausübung  unmenschlicher  Gräuel.  Kin- 
der wurden  an  die  Zäune  gespiesst,  oder  mit  den  Kö- 
pfen an  die  Wände  geschlagen,  dass  das  Gehirn  davon 
abtroff;  Töchter  wurden  vor  ihren  Müttern,  Weiber 
vor  ihren  Männern  geschändet , diese  wie  Hunde  zu- 
sammmengekuppelt.  Die  abgehauenen  Köpfe  steckten 
sie  zur  Mahlzeit  auf  langen  Spiessen  auf Zu  Tarwis 
war  ein  allgemeines  Schlachten,  die  Landstrassen  wa- 
ren mit  verstümmelten  Gliedern  bedeckt.  Nach  Kärn- 
then sandte  Kaiser  Maximilian  Truppen  zu  Hülfe;  an- 
dere sammelten  sich  unter  Rudolph  von  Kheveiihül- 
' 1er,  und  den  Edlen  Kärnthens,  Hans  Ungnad,  Niklas 

Lichtenstein,  Pankraz  Dietrichstein,  Leonhard  vonColo- 
iiiz,  Christoph  von  Veistriach,  Georg  von  Weisseneck 
und  Niklas  Räuber,  dessen  Familiennahme  immer  er- 
scheint, wo  es  den  Raub  abzuwehren  galt.  Bey  Villach 
. w'ar  das  Treffen ; fünfzehn  tausend  weggeschleppte  Chri- 


»)  Da»' erste  Mahl  1.396  nach  Nikopolis  unter  Bajefid  1.,  das  zweyto 
M.»hl  1418  bey  Radkertbiu;; , da»  dritte  Mahl  i475  Niederlage  bey  Rann, 
das  vierte  Mahl  1480  in  Obersleyermark.  Me|>iser.  Yalvasor.  Auf 
Kopejen  f sagt  Valyasur  yun  Mliti, 
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8ten  machten  sich  während  der  Schlacht  los,  und  fielen 
dem  Feinde  in  den  Rücken.  Siebentausend  Christen 
und  zehntausend  Türken  blieben  auf  der  Wahlstatt , 
siebentausend  Türken  wurden  gefangen,  ihr  Anführer 
Alipascha,  aus  dem  Geschlechte  der  Michaloghli  von 
Khevenhüller  oder  Coloniz  erschossen  Noch  bezeu- 
get  die  über  den  Gebeinen  erhöhte  Erde  den  Ort  des 
Schlachtfeldes,  und  die  Menge  der  Erschlagenen.  Das 
dritte  Heer  der  Renner  und  Brenner  war  in  der  Unter- 
steyermark  bis  Cilly  vorgedrungen.  Diese  Kannibalen 
schnitten  die  Erschlagenen  auf,  rissen  die  Gedärme 
heraus,  gürteten  sich  damit  statt  Schärpen  t,  brieten 
die  Leichname , und  frassen  davon..  Solche  Barbarey 
war  aber  damahls  nicht  nur  türkisch,  sondern  auch  un- 
garisch, und  die  Truppen  Kinisi's  ahmten  hierin  gleich- 
zeitig den  Rennern  Michaloghli’s  nach , oder  gingen 
ihnen  im  selben  Jahre  mit  ähnlichem  Beyspiele  vor. 

Nach  dem  Entsätze  der  von  den  Türken  belagerten  Fe-  ‘4iP» 
stung  Szöreny,  marterte  Kinis  die  türkischen  Gefan- 
genen, sinnreich  an  Grausamkeit,  zu  Tode,  indem  er  sie 
theils  in  Säcke  eingenäht  ins  Wasser  versenken,  theils 
an  Mühlenräder  binden  , theils  schinden,  theils  braten, 
theils  von  hungrigen  Schweinen  auffressen  liess  In 
eben  diesem  Jahre,  wo  Alibeg  Michaloghli  in  Kärnthen 
bey  Villach  von  Khevenhüller  geschlagen  und  getödtet 
ward,  wurde  auch  Ali  der  Verschnittene,  der  Pascha 
von  Semendra,  am  Passe  des  rothen  Thurmes,  von  Ste- 
phan von  Thelegd  aus  Siebenbürgen  zurückgeschla- 
gen , so  dass  er  alle  Beute  und  fünfzehntausend  Mann 
an  Todten  und  Gefangenen  zurückliess  Um  diese 
dreyfache,  im  selben  Jahre  zu  Szöreny,  Villach  und 
am  rothen  Thurme  erlittene  Schlappe  zu  rächen,  streif- 
te im  folgenden'Jakubpascha,  welcher,  als  Bajefidnoch 
Prinz  Statthalter  zu  Amasia,  demselben  als  Obersthof- 
meister (Kapu  Aga)  diente,  und  dann  in  Karaman  dem 


S^aJetldin  nnd  Ssolakfade  melden  die  Niederlage  nnd  da«  Geschlecht 
des  Pascha,  *•)  YaIva%or  IV.  Buch,  und  Mepiser  nacH  LandschafUverxeich- 
nissen.  «)  Enpels  Gearh.  der  Wallarliey'  1,  S.  i83.  Enfjels  Gesch.  yoa 
Uoparn  III,  Zweyte  Ahlheiluug  S.  65.  ' 
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^ Statthalter  Prinzen  Alemschah , dem  Sohne  Bajefids, 
als  Beglerbeg  beygegebeii  war,  mit  achttausend  Mann 
um  Cilly®und  Pettauin  die  untere  Steyermark,  die  nun 
' zum  siebenten  Mahle  das  Kaubziel  türkischen  Einfalls. 
Der  Zug  Jakubpascha’s  ging  bey  Jaiza  vorbey,  dessen 
Befehlshaber , Kanisai,  von  Jakubpascha  zum  Kampfe 
herausgefordert,  einen  Ausfall  machte,  und  demselben 
die  LjUst,  länger  vor  Jaiza  zu  verweilen,  benahm  ])er 
Zug  ging  bey  Ostroviz  über  die  Unna  nach  Sluin,  und 
über  die  Kulpa  , welche  , wie  Seadeddin  sagt,  die  tür- 
kischen Streifer  in  keinem  ihrer  vorigen  Züge  überge- 
setzt hatten.  Nachdem  sie  fünfzehn  Tage  lang  in  Kroa- 
tien und  in  der  untern  Steyermark  gesengt  und  gehenkt, 
geraubt  und  das  Land  durchstaupt  hatten,  drängten  Ja- 
kob Szekely,  und  andere  deutsche  Anführer  den  Ja- 
. kob  von  Karaman  wieder  nach  Kroatien  zurück.  Die 

Edeln  Kroatiens,  deren  die  osmanische  Geschichte  bey 
dieser  Gelegenheit  mehrere  nennt,  als  die  ungarische  t, 
bekriegten  sich  damahls  unter  einander,  nahmentlich 
der  Ban  Derencseny  und  die  Grafen  von  Frangipan,. 
Niclas , Bernardin  und  Joannes  Graf  von  Modrusch. 
Einige  hatten  vom  Könige  von  Ungarn,  Andere  von  Ja- 
kubpascha Hülfe  begehrt  tf ; als  aber  Jakubpascha  auf 
seinem  Rückzuge  nach  Kroatien  kam,  fand  er  diesel- 
ben unter  sich  durch  die  gemeinsame  Gefahr  ausgesöhnt, 
und  wider  den  grausamen  Feind  vereinigt  ^ 

Derencscnys  Als  Jakubpascha  an  den  Pass  Sadbar  kam,  fand  er 
^P/iederiage.  (Jens0ji30jj  rnjt  Bäumen  und  Steinen  verrammelt , und 
sich  vom  Feinde  eingeschlossen;  er  unterhandelte  um 
freyen  Rückzug  gegen  Geld,  aber  Derencseny  und  die 
Frangipani  bestanden  auf  Loslassung  aller  christlichen 
Gefangenen  und  Herausgabe  der  Beute.  Schon  wollt« 

• Derencseny,  die  Uebermacht  der  Feinde  scheuend,  sich 
zurückziehen,  aber  Bernardin  Frangipan  warf  ihm  vor, 
dass  er  des  Sohnes  und  Bruders  Leben  der  Gefahr  ent- 

")  Bonfin.  Dec.  V.  L.  HI.  p.  707.  Giovio  irrt  sich  fwic  öflers),  indem  er 
den  Verschnittenen  ytUpaschn  , Statthalter  von  Semen<?ra  , zum  ' Anführer 
dieses  Streifziijjes  macht.  *')  Seadechlin  III.  lU.  4P7-  Von  dieser  Aussöh- 
nung und  Verein!  jtunp:  melden  die  türk.  GcscliichUchreibet  niclilt,  sondern 
derselben  er^viiunen  bloss  die  ungarischen^ 
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ziehen  wolle.  So  kam  weder  Vergleich  noch  Abzug  zu 
, Stande.  Jakub  bahnte  sich  während  der  Unterhand- 
lungen einen  Weg  aus  dem  Passe,  durch  Umhauung 
eines  Waldes.  Am  neunten  September " kam  es  bey  Ad-g-iScpi.  1493. 
bina  zur  unglücklichen  Schlacht;  fünftausend  sieben 
hundert  Ungarn  blieben  auf  dem  Felde,  die  drey  De- 
rencseny  wurden  gefangen,  von  den  drey  Frangipa- 
ni  wurde  Einer  getödtet,  der  andere  gefangen,  der 
dritte  entkam.  Dem  Bruder  und  Sohne  Derencseny's 
wurden  die  Köpfe  abgeschnitten,  und  dem  Ban  auf  ei- 
ner Schüssel  vorgesetzt.  Der  Pascha  überhäufte  1 ihn 
mit  Vorwürfen  gebrochenen  Friedens , indem  er  sein 
Land  friedlich  habe  vorbey  ziehen  wollen.  Den  Gefal- 
lenen wurden  die  Nasen  abgeschnitten,  und  fünf  tau- 
send siebenhundert  Nasen  mit  dem  gefangenen  Ban  als 
Siegeszeichen  nach  Constantinopel  gesendet.  Deren- 
cseny,  vor  Bajefid  geführt,  änderte  nichts  im  Ausdrucke 
seiner  angewohnten  Rauhheit,  dennoch  liess  ihn  Bajefid 
nicht  hinrichten,  sondern  mit  zweyen  seiner  vertrauten 
Diener  in  eine  Insel  verbannen,  wo  er  nach  drey  Mo- 
nathen  an  der  Folge  des  Klima  oder  an  Gift  starb  I.  Ja- 
kubpascha,  mit  kaiserlichem  Säbel  und  Gaul  beschenkt, 
wurde  zum  Beglerbeg  von  Rumili , und  der  bisheri- 
ge Beglerbeg  von  Rumili  zum  Statthalter  in  Bosnien 
ernannt 

Paul  Kinis,  di«  Geissei  der  Türken,  schon  dem  To-  Ungarische 
de  nahe,  und  nicht  mehr  der  Sprache  mächtig,  zeigte  Klnisfs‘\fuä 
auf  die  türkische  Gränze  und  auf  seinen  Hals,  um  den  ^aniuu’s. 
König  zu  einem  Streifznge  nach  Servien  zu  bewegen, 
zur  Rächung  der  Streifzüge,  w elche  die  Türken  im  Jah->-  *494- 
re  nach  Derencseny’s  Niederlage  in  der  Steyermark 
abermahls  bis  gegen  Pettau , und  im  Banate  bis  gegen 
Temesw-ar  unternommen  hatten. 'Aus  der  Steyermark, 
wo  sie  zum  achten  Mahle  eingefallen,  siebentausend 
Gefangene  weggeschleppt  hatten  schlug  sie  der  neue 
KaiserMaximilianzurück,  so,  dass  sie  dieselbe  nunwäli-' 

•)  Am  seilten  Tspe,  wo  zwan/.i"  .Tnlire  liernach  <Iie  Schlacltt  von  Flod- 
den  in  SciiottiancI  geliefri  t wanl.  ln  .Sea«leclflin  lieissl  Her  Ort  Corho^’a 
Ofler  Carntocn.  Seade(l<lin  ITT.  Bl.  5oo.  '*)  ßonf.  Der.  V.  L.  IV.  p.  7*9» 
und  Jul.  Caesars  Staats-  und  KirchcDgescbichtc. 
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reiid  seiner  fünf  und  zwanzigjährigen  Regierung  nicht 
wieder  betraten.  Den  Streifzug  nach  Temeswar  rächte 
ein  ungarischer  nach  Semendra,  in  der  Begleitung^  des 
todkrankeu  Kinis.  Die  Vorstädte  von  Semendra  wur- 
den abgebrannt,  von  allen  Seilen  Beute  an  Menschen, 
Viehe,  Getreide  und  Geld  eingebracht,  mit  welcher  das 
Not.  14^.  Heer  am  ersten  November  vor  Belgrad  anlangte.  So 
gross  war  der  Ueberfluss  an  weggeschlepptem  Viehe , 
dass  fünf  Ochsen  um  Einen  Ducaten,  so  gross  die  Zahl 
der  weggeschleppten  Gefangenen  , dass  Ein  Weib  mit 
vier  Mädchen  um  achtzehn  Silberlinge  verkauft  ward*. 
Die  Ungarn  handelten  dainahls  mit  türkischen  Gefan- 
genen, wie  die  Türken  mit  ungarischen,  und  der  Sela* 
veinnarkt  war  nicht  minder  als  das  Kopfabschneiden 
beyderseitige  Sitte.  Peter  More,  ein  Verwandter  des 
Kopfabschneiders  von  Szöreny  der  in  diesem  Jahre 
als  Gesandter  nach  Constantinopel  gegangen , kam  im 
folgenden  in  der  Begleitung  von  türkischen  Gesandten 
i4i)5.  . zurück  , welche  silberne  Becher  und  andere  Geschen- 
ke brachten,  und  die  Erneuerung  des  Friedens  auf  zehn 
Jahre  begehrten  Die  Geschenke  wurden  mit  Gegen- 
geschenken erwiedert,  der  Waffenstillstand  auf  drey 
Jahre  verlängert, unter  dem  Bedingnisse,  dass  die  von 
der  Niederlage  Derencseny’s  übrigen  Gefangenen  zu- 
rückgegeben werden  sollen,  dass  allen  Sireifereyen 
drey  Jahre  lang  Einhalt  gethan,  und  nach  des  Königs 
Willkühr  der  Waffenstillstand  dann  verlängert,  oder 
nach  dreymonathlicher  Aufkündigung  gebrochen  wer- 
den soll  Die  letzte  feindliche  Unternehmung  vor  Ab- 
schliessung des  Waffenstillstandes  war  die  des  Ladislaus 
Kanisai  gewesen,  welcher  als  Befehlshaber  von  Jaiza 
dem  Jakubpascha  die  Festung  zu  übergeben  sich  ge- 
weigert, und  ihm  durch  tapferen  Ausfall  Abbruch  that, 
und  welcher  das  Jahr  darauf  mit  viertausend  Reitern 

*)  En^el«  Geichicbte  von  Ungarn  III.  Zweyte  Abtli.  S.  7a.  BonRniu« 
Dec.  V.  L.  IV.  p.  717.  ^19.  720.  ßuiiHn.  Dec.  V.  L.  V.  p.  738.^  ®)  F.ben 
da.  Au«  dioaem  Bedin^nme  erhellt,  dass  ausser  den  funrtatisend  siebenhun- 
dert Nasen,  auch  Gefangene  noch  Constantinopel  gebracht  srurden,  Sea- 
deddin  gibt  die  Heercsmacht  Derencscny’s  auf  zwülftausend  Alaau  an.  .Die 
Friedensbedingnisse  bey  Katona  X.  p.  708.  nach  Bonfiuius. 
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in  Serviea  einfiel,  und  zwey  Schlosser,  in  welchon  Ali- 
pascha  der  Verschnittene  seinen  Raub  niedergelegt, 
wegnahm  *.  Der  wackere  Ladislaus  Kanisai,  an  Deren- 
cseny’s  Stelle  Ban  von  Kroatien,  trat  in  des  tapfernPaul 
Kinisi’s  Fussstapfen,  welcher  auf  der  Rückkehr  des  letz- 
ten, von  ihm  angegebenen  und  beseelten  servischen 
Feldzuges,  im  Angesichte  Belgrads  gestorben  war,  wie 
Joannes  Kapistran  bald  nachdem  Entsätze  desselben 
Kanisai  entdeckte  und  bestrafte  die  verralherische  Ver- 
schwörung der  Besatzung  von  Belgrad,  welche  die  Fe- 
stung den  Türken  ausliefern  wollte.  Die  mächtigen 
Häupter  der  Verschwörung,  der  Joanniter  Prior  von 
Aurana,  und  der  Erbherzog  von  Syrmien,  Lorenz  Ui- 
lak,  verloren  bloss  ihre  Würden  und  Güter,  die  min- 
deren Verräther  wurden  an  dem  Leben  gestraft  Im 
Jahre  tausend  vierhundert  sechs  und  neunzig  erober- 
ten die  Türken  in  Bosnien  die  Schlösser  Komothya, 
Thersaz,  Nerethva  und  Koszoruvar  und  im  folgen- 
den ergoss  sich  die  Ueberschwemmung  türkischer  Raub- 
heere über  Dalmatien  und  Zara  bis  nach  Friaul,  nach 
Reifniz,  Zirkniz,  Loitsch  bis  Oberlaibach.  Firufbeg, 
der  Staathalter  von  Skutari,  meldete  dem  venetianischen 
Befehlshaber,  Marchese  Trevisan  er  sey  auf  des  Sul- 
tans  Befehl  nach  Cattaro  gekommen,  um  den  Besitz 
des  Landes  von  Georg  Czernoviz,  dem  Herrn  von  Mon- 
tenegro , der  bisher  unter  venetianischem  Schutze  ge- 
standen, zu  behaupten.  Trevisan  antwortete:  Die  Re- 
publik sey  nicht  gesinnt,  sich  etwas  von  Czernoviz 
anzueignen.  Diess  war  der  erste  Anlass  des  zwar  noch 
auf  zwey  Jahre  hinausgeschobenen,  aber  schon  unter 
der  Asch^glimmenden  venetianischen  Krieges.  Im  Früh- 3 
linge  dieses  Jahres  wurde  der  Grosswefir,  Daudpascha, 
«ach  vierzehnjähriger  Verwaltung  des  obersten  Reichs- 
amtes derselben  in  Gnaden  enthoben,  und  mit  einem 

*)  Schimeki  politi«che  Geschichte  des  Herzoqthums  Bosnien  und  Ba- 
ma  S.  i83,  nsch  Isluanfy  3i.  Zu  S.  .Clement  om  Novembei*.  Boiiiin. 
Dec.  V.  L.  IV.  F.n{(els  un{».  Gesch.  111.  S.  »72.  Mit  Kinisi’s  Tode  verlischt 
für  dieosninn.  Geschichte  Honfinius.  ')  Sciiimek  S.  i83.  nach  Istuaniy  Hist. 

L.  III.  p.  ,3.').  '*)  Engels  Geschiclite  vem  Dalmntien  f>6a , und  von  Ungarn 
Ill.Zweyte  Ahlh.  S.  86.  .Marini  Sanutu’s  Chronik  ; das  Datum  des  Schrei- 
bens vom  2.'|.  Juniiis  i^<)7. 
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Gehalte  von  jiihrlicKen  dreymahl  hnnderttanseiid  Aspern 
zur  Ruhe  gesetzt  Von  vierzehn  Grosswefiren , wel- 
clie,  seit  der  Einführung  dieses  höchsten  Amtes,  dassel- 
be im  osmanischen  Reiche  bekleidet  hatten,  war Daud- 
pascha  der  erste,  welcher  desselben  in/Gnaden  entho- 
ben ward.  Seine  dreyzehn  Vorfahren  hatten  dasselbe 
entweder  lebenslänglich  bekleidet,  oder  es  aus  Ungna- 
de des  Sultans' mit  niedrigeren  Staatsämtern  vertau- 
schen müssen, wieMahmudpascha,  Kedük-Ahmedpascha 
und  Mesihpascha,  die  Belagerer  vonNegroponte,  Kaffa 
und  Rhodos,  welche  alle  drey  statt  des  obersten  Befehls 
in  der  Verwaltung  des  Reiches  und  Anführung  der  Hee- 
re, bloss  den  obersten  Befehl  der  Flotten  als  Kapudan- 
pascha  und  Statthalter  von  Kallipolis  erhielten.  Dauds 
Stelle  erhielt  derSchwäherdesSultans,Hersek  Ahmed- 
pascha trat  sie  aber  noch  im  selben  Jahre  an  Ibra- 
him Dschendereli , den  Sohn  des  von  Mohammed  11. 
hingerichteten  Grosswefirs  Chalil , ab.* 
in  Bajefid  , darauf  bedacht,  mit  allen  Nachbarn  so 
viel  als  möglich  den  Frieden  zu  erhalten,  oder  den  ge- 
brochenen zu  erneuern  y stand  auch  schon  seit  sieben 
Jahren  in  friedlichen  Verhältnissen  mit  Pohlen , ehe 
dieselben  durch  den  grossen  und  berühmten  Streifzug 
Balibegs,  des  Statthalters  von  Silistra,  scharf  und  schnei- 
dend gebrochen  wurden.  Im  vierzehnhundert  neunzig- 
sten Jahre  war  zwischen  Bajefid  und  dem  dritten  der 
Jagellonen  der  erste  Vertrag  Pohlens  mit  der  Türkey 
abgeschlossen  un^  cfrey  Jahre  darauf  von  Johann 
Albert  auf  drey  andere  Jahre  erstreckt  worden  Als 
die  dreyjährige  Frist  abgelaufen,  suchte  Johann  Albert 
Vorwand  zum  Kriege,  den  er  aber  nicht  sowohl  wi- 

f)  Osman  Efcndiftde’s  Geschichte  der  Wefire,  und  Bericht  der  vene- 
tiaoischen  Gesandten  aus  Scio  vom  5.  May  i4y7  an  die  Si^’npria  : it  Gran 
Signore  dtmisic  al  i di  Alarzo  il  H''^rjtr  Daud  ^ e l’ha  mandato  ul  sno  Timnr 
presso  /indnnopoti  con  provisionc  di  aspri  3oo  mille.  David  era  amicissimo 
dei  f'enehartl  e paujico,  in  der  Ghronik  Marini  Sanuto’s  im  k.  k.  Haus-Ar- 
ebive.  ln  diesem  .lehre  t iVarUcn  jdhmedpascha  , der  erste  grosse  I'-y- 
jiker  der  Osmanen,  un<l  hlirchond , der  letzte  grosse  persische  Geschieht« 
Schreiber  (lladsclii  Chalfa’s  chronol.  Tafeln).  Von'dicsem  Vertrage  so- 
wohl als  dem  folgenden  ist  im  Guido  diplomatique  von  Martens  nichts  zu 
linden,  aber  hyy  .\aima  I.  S.  aSi  ist  hey  der  Kriieiieruiig  i.  J.  1607  davon 
die  Re.le.  ")  Solignac  Histoire  de  Pologiie  L.  XVI.  Nr.  i4y3.  Nach  Gromer 
p.  übo.  Neugebaucr  p.  43o.  Herhurt  de  Fulstein  p.  aoy. 
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der  die  Türken,  als  die  Moldau,  im  Sinne  führte,’ und 
bald  darauf  mit  dem  unglücklichen  Feldzuge  von  Su- 
czawa  begann.  Ladislaus  von  Ungarn  sandte  einen  Ge-,  • i^97' 
sandten  nach  der  Türkey,  um  den  Frieden  mit  Pohlen 
zu  vermitteln.  Er  sollte  vorstellen , der  pohlische  Ein- 
fall in  die  Moldau  sey  Verletzung  ungarischen  und  nicht 
türkischen  Hoheitsrechtes;  die  vom  Könige  von  Pohlen 
bedrohten  Festungen  Bielgrod  und  Kilia  gehörten  zur 
Moldau,  das  ein  ungarisches  Kronland  sey Dieser  Ver- 
mittlung ungeachtet  wurde  Balibeg  Malkodschoghli,  der. 
Statthalter  von  Silistra,  ins  Feld  befehligt.  Zweymahl 
fiel  er  in  diesem  Jahre  in  Pohlen  ein,  das  erste  Mahl  im 
Frühjahre,  das  zweyte  Mahl  im  Spatjahre.  Beym  ersten 
Einfälle  sollen  sechszigtausend  Türken  zehntausend  Ge- 
fangene mit  sich  geschleppt  haben , das  zweyte  Mahl 
soll  das  türkische  Heer  achzigtausend  Mann  stark  ge- 
wesen seyn  Er  übersetzte  den  Dniester  mittelst  Schiff- 
brücke, übergab  den  Befehl  des  Vortrabs  seinem  jünge- 
ren Sohne  TurAlibeg,  und  den  des  zweyten  Zuges  dem 
älteren,  Alibeg.  Soroka  , am  Ufer  des  Dniesters,  wurde  1498- 
verwüstet,  der  Fluss  durchschwommen,  und  die  Schan- 
ze , welche  den  Uebergang  vertheidigen  sollte,  zerstört ; 
Dereczny  % an  einem  See  gelegen , überrumpelt  und 
verbrannt;  die  Städte  Canczuga  Klebania,  Braklaw 
erfuhren  dasselbe  Schicksal;  Radiinin  + wurde,  da  es 
zu  fest , vorbeygegangen ; Prevorsk  ® aber  mit  stür- 
mender Hand  erobert.  Hier  stiess  Balibeg,  ebenfalls  mit 
reicher  Beute  beladen,  zur  Truppe  seines  Sohnes.  Ha- 
san Woiwoda  durchrannte  das  umliegende  Land,  und 
stellte  dann  die  abgebrochene  Brücke  des  Flusses  wie- 
der lief.  Nachdem  sie  einen  starken  und  tapfer  verthei- 
digten  Pass  durchbrochen  hatten,  durchstreifte  Musta- 
faoghli,  der  Sohn  Kasimbegs,  mit  fünfhundert  Reitern 
die  Gegend,  ging  über  die  Brücke,  und  verheerte  die 
Stadt  Jaroslaw  wo  eine  an  Gold  und  Silber  reiche 
Kirche  ausgeplündert  ward.  Die  andere  Abtheilung  des 

V 

*)  Eiigeli  Geseb.  der  Moldau  i.^o;  die  Inctructio  legati  beyPray  Aon.- 
IV.  p.  Engcit  Ge*ch.  von  Ungarn  III.  zweyte  Abtli.  S.  loo.  Sea- 

deddin  nennt  diese  an  einem  See  gelegene  Stadt  nicht.  Bey  Seadeddia 
Dschinand$che.*)j4dn«Breworfha\}KyiiH%AtA6\n.  ^)JaresIav  bey  Seadeddin. 
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Heeres,  von  Balibeg  selbst  geführt,  hatte  die  Gegend 
von  Halici,  Zidacon,  Sambor  und  Drohobiz*  verheert. 
Sie  würden  das  Land  noch  weiter  verwüstet  haben,  wenn 
nicht  die  Meisten  im  tiefen  Schnee,  grimmiger  Kalte 
und  Mangel  an  Lebensmitteln  ihr  Grab  gefunden  hat- 
ten. Vierzigtausend,  erzählen  die  pohlischen  Geschicht- 
schreiber, sollen  das  verheerte  Land  mit  ihren  Gebei- 
nen bedeckt  haben  t.  Nach  den  osmanischen,  welche 
das  ganze  Heer  nicht  stärker  augeben,  kehrte  Balibeg 
mit  dem  grössten  Theile  und  mit  reicher  Beute  nach 
Kilia  und  Akkerman  zurück , wo  er , nachdem  er  das 
gesetzmässige  Fünftel  der  Beute  für  den  Sultan  im 
Schlosse  von  Kilia  hinterlegt  hatte , das  Heer  entliess. 
Zur  Belohnung  für  die  vom  Fürsten  der  Moldau,  Bog- 
dan,  im  pohlischen  Streifzuge  geleisteten  Dienste,  wur- 
< den  demselben,  nebst  Zobelpelz  und  Fahne,  zwey  Ross- 

schweife und  der  befiederte  Helm  (Kuka)  verehrt,  d.  i. 
er  wurde  durch  die  Rossschweife  den  Paschen , durch 
die  Haube  den  Obersten  der  Jauitscharen  am  Range 
gleich  gesetzt 

Erste  Berühr  Jahre  tausend  vierhundert  zwey  und  neunzig , 

ruae  Buss-  selben,  wo  Columbus  Amerika  entdeckte,  berühr- 
Turkey,  teu  sich  das  erste  Mahl  das  osmanische  Reich  und  das 
russische,  in  grosser,  doch  freundlicher  Entfernung. 
Czar  Johann  der  Dritteliess  durch  seinen  Verbündeten, 
Mengeli  Girai,  den  Chan  von  der  Krim,  die  erste  An- 
frage an  ßajcfid  gelangen,  und  dieser  antwortete : Wenn 
der  Fürst  von  Moskau  dein  Bruder  ist,  ist  er  auch  .der 
nieinige*'“.  Einige  Zeit  darnach  schrieb  Johann  an  Ba- 

jefid  um seinenbeym  Sultan  verleumdeteiiFreund Men- 
geli Girai  zu  entschuldigen  Drey  Jahre  hierauf  er- 
1^95.  schien  zu  Constantinopel  der  erste  russische  Gesandte, 
Michael  Plesttschejef,  mit  Empfehlungsbriefen  desChans 
der  Krim,  um  russischen  Kaufleuten  Sicherheit  des 
Handels  in  den  Staaten  des  Sultans  zu  verschaffen.  Da 
ihm  in  seinen  Verhaltungsbefehlen  aufgetragen  war , 

*)  SulignacL.  XVI.  Tome  III.  p.  173.  Amtlerd.  1751.  *’)  Mour.  D’OhMon 
yiC.  445.  Caramsin  iiiatoire  de  rEmpire  de  Russie  i8ao  B.  VI.  S.  289. 
®)  Das  Datum  des  Schreibeus  Moskau  den  3i.  August  i49>> 
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vor  dem  Sultan nnd  seinem  Sohne,  dem  Prinzen  Mo- 
hammed, ohne  Knieverbeugung  stehend  zu  erscheinen, 
und  seine  Anrede  unmittelbar  den  Sultan  zu  richten, 
übertrieb  er  den  Sinnseiner  Verhaltungsbefehle,  indem 
er  die  Ehre  des  festlichen  Gastmahles  und  des  gastli- 
chen Festkleides  anzuuehmen  sich  weigerte.  Bajefid  . 
entliess  ihn  unzufrieden,  und  beklagte  sich  in  der  Ant- 
wort des  Beglaubigungsschreibens  über  des  Gesandten 
Grobheit.  Vier  Jahre  später  erschien  der  zweyte  russi-  1499. 
sehe  Gesandte,  Alexis  Golokvastof,  von  einer  grossen 
Anzahl  Kaufleute  begleitet,  mit  Beglaubigungsschrei- 
ben für  den  Sultan  und  seinen  Sohn , den  Prinzen  Mo- 
hanimed,  Statthalter  von  Kaffa.  Es  war  ihm  aufge- 
tragen,  den  russischen  Kaufleuten  neue  Handlungsvor*  ' 
theile  zu  verschaffen,  und  dem  Sultan  der  Osmanen 
zu  sagen:  Dem  Gross/ürsten  ist  unbewusst,  wessen  ihr 
den  PlesttscEejef  beschuldigt,  aber  wisst,  dass  viele 
Monarchen  ihm  Gesandte  schicken  Solche  Annähe- 
rung Russlands  an  den  Sultan  der  Osmanen  war  an- 
gemessen den  Umständen  der  Zeit,  in  welcher  die  tür- 
kischen Streifzüge  Pohlen  verheerten,  und  von  seinen 
Bewohnern  leerten. 

Alle  Länder  des  osmanischen  Reiches  in  Europa  und  rermahiung 
Asien  wurden  mit  pohlischen  Sclaven  überschwemmt  “,  ‘ßaie^ls^und 
einige  der  schönsten  pohlischen  Mädchen  und  Jünglin-  i^*chems. 
ge  wurden  an  den  Sultan  der  Tscherkassen,  nach  Aegyp- 
ten gesendet  I,  als  Hochzeitsgeschenk  für  die  Tochter  SUhide 
Uschems,  welche  der  Sultan  Nassir  Mohammed , der 
Sohn  Kaitbai’s,  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  und 
der  Vergiftung  Uschems,  zur  Gemahlinn  nehmen  zu 
dürfen,  durch  Gesandtschaft  angesucht  hatte  So  wa- 
ren die  beyden  Enkelinnen  des  Eroberers  an  die  zwey 
mächtigsten  Nachbarn  des  osmanischen  Reiches  in  Asien  , 
iind  Afrika  vermählt,  die  Tochter  Uschems  an  den  Sul- 
tan von  Aegypten,  und  die  Tochter  Bajefids  an  Ahmed 
Mirfa , den  Enkel  Ufunhasans,  den  bestimmten  Thron- 
folger in  Persien.  Ua  Mohammed  11.  aus  der  Ehe  sei- 

■)  S.  Engels  Gesch.  der  Moldait  S.  i5i  nach  des  Vreke  Dwomik  Er* 

Zahlung.  Aali  XX Vit.  Begebenheit  der  Regierung  S.  Bajefids  11. 
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nes  Vaters  mit  der  servisclien  Priiizessinn  Mara,  zum 
Theile  seine  Ansprüche  auf  Servieii  und  Bosnien  abge- 
leitetf  und  dieselben  bey  der  Aufforderung  Semendra’s 
^ und  anderer  Festungen  geltend  gemacht  hatte  waren 

diese  beyden  Vermahlungen  nichts  weniger  als  gleich- 
. gültig  für  die  Politik  des  Reiches,  und  wiewohl  in  der 
Folge  keine  Ansprüche  der  Eroberung  darauf  gefusst 
w'urden,  so  waren  sie  doch  ahnungsvolle  Vorbothen 
des  gar  bald  auf  Persien  und  Aegypten  mächtig  und 
entscheidend  einwdrkenden  Einflusses  osmanischer,  und 
eine  wichtige  Verzweigung  der  unter  ßajefid  11.  durch 
zahlreiche  Gesandschaften  in  Asien  und  Europa  immer 
mehr  sich  ausbildenden  Politik  des  türkischen  Reiches. 
Bajefids  di-  Um  uns  gegen  den  Aufgangspunct  osmanischer  Di- 
\f^erha\'tnitse  plo»«3itik  gehörig  zu  stellen,  und  dieselbe  in  Einem 
mit  Blicke  zu  erfassen,  werfen  wir  denselben  hier  auf  die 

Siaalen.  Gesandtschaften  und  Friedensschlüsse,  durch  welche 
Bajefid  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhundertes  mit  den 
europäischen,  und  besonders  mit  den  italienischen  Staa- 
ten, in  vielfacher  Berührung  stand.  Der  Gesandte,  wel- 
chen Ladislaus  von  Ungarn  im  Jahre  vierzehnhundert 
sieben  und  neunzig  nach  Constantinopel  gesendet  hat- 
te, um  seinen  Bruder,  Johann  Albert,  in  den  dreyjäh- 
rigen  Waffenstillstand  einzuschliessen  war  ohne  Er- 
folg seiner  Unterhandlung  zurückgegangen  , und  statt 
des  Einschlusses  folgte  der  doppelte  Einfall  der  Tür- 
kenin Pohlen.  Sechs  italienische  Staaten  buhlten  um  des 
Sultans  Freundschaft  oder  Hülfe.  Der  Papst,  Florenz, 
Pisa,  Mailand,  Neapel  und  Venedig.  Die  Gesandtschaf- 
ten Bajefids  und  Alexanders  VI.  durch  Mustafa,  wel- 
cher das  Eisen  der  Lanze  nach  Rom  brachte,  und  vier- 
zigtausend Ducaten  für  Dschems  Unterhalt  versprach  , 
und  durch  Bocciardo,  so  wie  dieGesandtschaften  Bajefids 
an  den  Grossmeister  von  Rhodos,  und  an  den  König 
von  Frankreich,  Carl  VIII.,  sind  bereits  oben  erzählt 

■)  Se^HectHin  bey  Bratutti  und  oben  S.  i4-  **)  S.  Pmy  Annalet  IV., 
< ^vo  die  Vcrbaltungsbcfclilc,  und  bey  Ratona  XI.  oid.  XVIll.  P.  ^9,  und  in 
der  Cbrunik  Marini.  banulo’i : 1^97  jdinbatciatore  del  He  di  IJongeria  per 
ri/ormare  la  tregua. 
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worden;  auch  in  diesem  Jahre  befand  sich  ein  Gesand- 
ter Alexanders  und  Einer  Luigi  Sforza’s  ^ zu  Con- 
stantiiiopel,  um  den  Sultan  für  ihr  gegen  Venedig  feind- 
liches Interesse  zu  gewinnen.  Schon  Alphons,  der  Kö- 
nig von  Neapel , hatte  vor  fünf  Jahren  eine  Gesandt-  1494. 
Schaft  an  Bajefid  gesendet,  um  dessen  Hülfe  wider  Frank-  / 

reich  zu  begehren  nach  Ferdinands  Tode  kam  mit 
Friedrich  durch  den  Bothschafter  Tomaso  Paleologo 
ein  förmlicher  Friede  zu  Stande  t.  Venedig,  damahls  i5.Jaliati498, 
von  vielen  Feinden  bedroht,  sandte  den  Bothschafter 
Andrea  Zanchani,  um  den  Tribut  für  Zante  abzuführen, 
und  den  Frieden  zu  erneuern.  Vor  Andrea  Zanchanfs 
Ankunft  verhandelte  die  Geschäfte  Andreas  Grittl,  aber 
nicht  bloss' als  Kaufmann  sondern  schon  damahls  den 
politischen  Buhm  begründend,  mit  welchem  ^er  fünf 
und  zwanzig  Jahre  hernach  als  Doge  das  Ruder  der 
Republik  führte  Von  Cattaro  aus  war  Alipascha  der 
Verschnittene  im  vorigen  Jahre  nach  Zara  und  nach 
Lubiana  mit  zweytausend  Türken  eingefallen,  und  hatte 
eine  grosse  Menge  von  Sclaven  weggeschleppt  diess 
entschuldigte  Firuf,  der  Sandschakbeg  von  Skutari, 
gegen  Gritti.  Zanchani,  der  venetianische  Bothschafter, 
welcher  den  Frieden  zu*  erneuern  kam  6,  wurde  bey 
seiner  Ankunft  zwar  schon  vom  Pforten-Dolmetsche  be- 
' willkommt , wie  noch  heute  die  fremden  Gesandten , 
aber  noch  nicht,  wie  dieselben,  vom  Tschauschbaschi 
oder  Hofmarsclialle  eingeführt,  sondern  bloss  vom  Su- 
baschi  oder  Polizeyvogte.  Unter  dem  Vorwände,  dass 4.  März  »499. 
der  ungarische  Gesandte,  der  noch  gegenwärtig,  eher  ab- 


•)  1497  da  Conitantinopoli  5 et  i5  Settembre  y vi  cra  un  Oratore  del 
Papa  c utio  del  Ditcu  di  Stiluno.  Marini  Sanuto.  Egli  (il  Duca  di  Mila- 
no) mandb  un  suo  ^mbatcialore  e Bajatele  pertuadendolo  con  presenti  et 
con  paroie  ch'egii  era  koggimai  venulo  il  (tempo)  di  far  guerra  a Signori 
ß^tniliani,  Spandugino  74»  ')  Guicciardini  L.  1.  A/an</d  anenora  Imbatcialoti 
in  Conslantiaopoli  a dimandarn  n/uto  come  in  pericolo  commune^  a Batsel- 
to.  **)  iVaclt  Laugier  VIII.  p.  91.  Marini  Sanulo’s  Chronik.  Die  Ueber- 
achrift  von  Zanchani’s  Beglauhigtuigstchrcibcn,  das  sich  bey  Sanuto  findet^ 
lautet:  Illustrlssimo  Excellentissimo  Domino  Dajejid ^ Magno  yidmiralio  et 
Sultano  Mutulmanoruni  Augaflinut  Barliarico  Dei  Gralia  Dnx  enetia- 
rum;  der  Admiral  heisst  hier  so  viel  als  Emir,  f)  1498'  Zwnnzi^tausend. 
Turebi  coron  in  Lubiana , menano  via  assaissima  gente,  Sanuto  s Chro- 
nik , Paolo  Giovio  > Valvasor  und  Megiser*.  8)  Die  Friedensurkunde  vom 

I.'».  März  1499  im  Archive  zu  Venedig  mit  der  Aiil’ichrift:  Pace  data  a 
AgoHino  Barbarigo  Doge  per  Zanchani. 
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gefertigt  werden  müssen  wurde  Zanchani's  Audienz 
verspätet.  Bey  derselben  sprach  der  Sultan  nicht  ge- 
gen ihn,  sondern  gegen  den  Grosswefir  gewendet.  Die- 
ser war  Hersek  Ahmedpascha,  Bruder  Herzog  Ulrichs 
von  der  Herzogevina,  ehemahls  Christ  und  venetiani- 
scher  Edelmann,  jetzt  Grosswefir  und  Eidam  des  Sul- 
tans. Die  andern  Paschen,  Säulen  des  Diwans  und  des 
Reiches,  waren  Ibrahim,  ein  Greis  von  fünf  und  siebzig, 
Jakubpascha,  der  Eidam  des  Sultans,  der  Sieger  über 
Derencseny,  und  Iskenderpascha,  welcher  den  Schre- 
cken, womit  er  vor  vier  und  zwanzig  Jahren  bis  an  den 
Tagliamento  und  Venedig  vorgedrungen,  noch  in  die- 
sem Jahre  erneuern  sollte.  Der  Diwan  wurde  Sonnabend, 
Sonntag,  Montag,  Dinstag  in  des  Sultans  Gegenwart 
gehalten,  Mittwoch  und  Donnerstag  waren  der  Rühe, 
der  Freytag  dem  Gebethe  in  der  Moschee  geweiht. 
s7.Febr.  1^99,  Die  Rüstungen  im  Arsenale  wurden  mit  der  gröss- 
^uungeZ  Thätigkeit,  unter  der  Leitung  von  Kemal  Reis, 
betrieben,  es  war  ungewiss,  ob  dieselben  der  syrischen 
oder  tatarischen  Küste  gelten  sollten.  Vierzehn  Ta- 
ge vor  Zanchani's  Audienz  war  die  grosse  Flotte  von 
zwanzig  grossen  Schiffen,  sieben  und  sechzig  Galee- 
ren, in  Allem  zweyhundert  sechzig  Segel  stark,  aus- 
gelaufen * , die  Heeresmacht  war  drey  und  sechzig 
tausend  Mann  stark , wovon  acht  und  zwanzig  tausend 
europäische,  achtzehntausend  asiatische  Landtruppen, 
achttausend  Sipahi,  und  eben  so  viele  Janitscharen 
Die  jährlichen  Einkünfte  des  Reiches  wurden  beyläu- 
fig  auf  dritthalb  Millionen  Ducaten  geschätzt  ^ ; zu 
dem  blühte  des  osmanischen  Herrscherhauses  Macht 
durch  sieben  Prinzen  Söhne  Bajelids , Statthalter  in 
den  Provinzen,  und  eben  so  viele  an  mächtige  Paschen 
vermählte  Prinzessinnen  Töchter  des  Sultans  Solche 

■)  Mai-ioi  Stftiuto  Andrea  Giilti'a  Bericht  — 80  Galie  e due gründe  di 
bote  a5oo  f una  di  bäte  900,  //  rrslo  di  700 , alcune  di  4<>o.  Fuste  5o,  paran- 
äarie  5o,  bombarde  18,  ln  nave  700  huomini.  **)  In  Marini  Sanuto’a  Chro- 
nik 149^  Relazinne  di  Sagundino  Se^rvlario  della  Sicnoria  a Constanlino- 
|»oU.  *')  Oei'ielbe  ; Entrada  due  miiUoni  e 4'M»  mille  Zechini.  Charag  900  m. 
.■k>o  m.  de  tuttc  te  sue  icabosie  , 5oo  ni.  del  dazio  , dei  castroni  400  m. , da 
alcune  dogane  3oo  m.  **)  II  Gran  Signor  a 56  annij  amador  di  pnce,  dedi~ 
to  alla  gola,a  ■}  ßgli  e 8 ßgUe  marilate.  (Eine  der  8 auageheirathelen  Piin- 
sessiunea  ^ar  die  Sch\re$ler  und  nicht  die  Tochter  Bajefids.). 
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Macht  des  osmanischen  Reiches  von  innen  und  aussen, 
musste  die  Erhaltung  des  Friedens  der  Republik  so 
wünschenswerther  machen.  Zanchani  erhielt  eine  Ur- 
kunde des  erneuerten  Friedens,  aber  keine  türkische, 
sondern  eine  lateinische,  wodurch  sich  der  Sultan,  den- 
selben zu  halten,  nicht  gebunden  glaubte  Zu  dieser 
Zweydeutigkeit  des  Friedens  und  dem  bald  hierauf  fol- 
genden Bruche  desselben  verleiteten  den  Sultan  die 
Gesandten  von  Mailand,  Florenz  und  Neapel,  mit  des 
Papstes  und  des  Kaisers  Zustimmung.  Im  Junius  brach  21.  JcAtfwwaZ 
Bajefid  von  Constantinopel  nach  Adrianopel  auf,  und  i.  Jtt2^'**i4yg. 
sandte  den  Beglerbeg  von  Rumili,  Mustafapascha,  mit 
dem  Heere  zu  Lande  zur  Belagerung  von  Lepanto,  wäh- 
rend die  Flotte  mit  dem  Kapudanpascha  Daud  dahin 
zur  See  befehliget  ward  K Widrige  Winde  hatten  die- 
selbe drey  Monathe  lang  aufgehalten,  und  sie  lag  an 
der  Insel  Sapienza,  welche  den  Hafen  von  Modon  (das 
alte  Methone)  gegen  Süden  deckt,  während  das  Heer 
zu  Lande  bis  nach  dem  Thale  von  Tschabaldscha , in 
der  Nähe  von  Lepanto  , vorgerückt  war.  Auf  die  von 
‘Chalilbeg,  dem  Sandschak  von  Morea  ®,  eingesandte 
Nachricht  von  dem  Aufenthalte  der  Flotte  von  Modon, 
eilte  der  abgesetzte  Grosswefir,  Hersek  Ahmedpascha, 
selbst  mit  ein  Paar  tausend  Janitscharen  herbey , und 
kam  eben  zur  Zeit  im  Hafen  von  Chlumiza  an  als  die 
osmanische  Flotte  der  venetianischen  von  hundert  fünf- 
zig Segeln  begegnete , welche  ihr  den  Weg  nach  Le- 
panto verrennen  wollte  ®.  Der  Befehlshaber  der  vene- 
tianischen Flotte  war  Grimani,  und  mit  ihm  Loredano, 
der  mit  fünfzehn  SchilTen  aus  Corlu  zu  seiner  Verstär- 
kung herbeygeeilt  W'ar ; das  Yordertreffen  befehligte 


*)  lVI«rini  Sanuto  : j4ndrea  Zanchani  Orator  a Conslantinopoli  forma  la 
pnce  dotoia  , und  in  Lau;;ier  L.  XXIX.  Tom  YIIT.  p.  91.  In  Marini 

Sanuto’s  Chronik  befinttffn  <ich  *wey  Schreiben  ßajefidi  an  den  König  von 
Frankreich,  mit  Beschwerden  über  «len  Kiiedensl)iuch  von  Venedig;  das 
eine  noch  aus  Constantinopel  vom  Februar,  das  zweyte  auf  dem  Marsclm 
von  Papasli  i4.  April  i5oo  dalirt.  ‘)  In  Marini  Sanutn’s  Chronik  befindet 
sich  ein  Schreiben  dieses  Chalilbeg.  und  ein  anderes  Mohammeds,  des  Ssn- 
dschaks  von  Coriiilh,  vom  .Tunius  1^99  an  den  Proveditore  von  IVspoli  di 
Malvasia,  die  Republik  zum  Frieden  ermahnend,  inan  wisse  nicht,  wohin 
die  grosse  Flotte  gehe.  In  den  Seekriegen  Chlumidsch , in  Seadediiin 
(durch  eines  Abschreibers  Fehler?)  fJlnhi'ch,  *)  Scadeddin  III.  fio^  u,  5o8. 
SsolakJ'ade.  Edris  HsdscLi  Chnlla’s  Geschichte  der  Seekriege  Bl.  b.  u.  9-| 
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Alban  Armenio  ®.  Diesen  drey  venetianischen  Befehls- 
habern zur  See  standen  auf  der  türkischen  Seite  drey 
andere,  nicht  minder  durch  Tapferkeit  und  Erfahrung 
ausgezeichnete  Seemänner  gegenüber , nahmlich  unter 
dem  Kapudanpascha  Daud  die  beyden  Capitäne , Ke- 
mal  Reis  und  Borrak  Reis , welche  die  beyden  gröss- 
ten Schiffe,  jedes  von  zweytausend  fünfliundert  Ton- 
nen, befehligten  t. 

Seeschlacht  Bey  der  Insel  Sapienza  kam  es  zur  Seeschlacht. 
von  Sapienza.  Armenio  griff  das  grosse  Schiff  von  Borrak  Reis 

an , weil  er  es  für  das  des  Kemal  Reis  hielt  ^ ; Loreda- 
• no  flog  herbey,  den  Angriff  zu  unterstützen.  Von  bey- 
den Seiten  enterten  sie,  und  bordeten  das  Schiff  mit 
dem  Schwerte  in  der  Hand.  Da  ergriff  Borrak  Reis  den 
verzweifelten  Entschluss , die  beyden  Schiffe  mit  dem 
seinigen  in  der  Mitte  zu  verbrennen.  Die  Flamme  wü- 
thete  schnell  in  dem  Tauwerke  und  den  Masten  der 
drey  Schiffe,  dieselben  in  gemeinsamen  Brand  verei- 
nigend. Die  nahmhaftesten  Seemänner  der  beyden  Flot- 
ten, Armenio  und  Loredano  , Karahasan  und  Borrak 
Reis  fanden  den  Tod  in  den  Fluthen  oder  in  den  Glu- 
then.  Das  Eiland,  vor  Alters  Oinussa,  dann  im  Mittel- 
alter  Sapienza  genannt,  heisst  bey  den  Osmanen  noch 
heute  das  Eiland  von  Borrak  Reis  Am  acht  und  zwan- 
sSJuIiut i499- zigsten  Julius,  am  seihen  Tage,  w’o  vor  neun  Jahren 
die  Türken  auf  Otranto  gelandet,  auf  Rhodos  gestürmt 
hatten,  hatte  der  Seesieg  von  Sapienza  Statt.  Grimani, 
welcher  schon  aus  Eifersucht  auf  Loredano  demselben 
nicht  beygestanden , Hess  der  osmanischen  Flotte  nun 
auch  den  Eingang  durch  die  Meerenge  von  Lepanto 
frey  Die  Festung  erhebt  sich  auf  dem  Abhange  eines 
kegelförmigen  Berges  in  drey  über  einander  liegenden 
Castellen  % deren  eines  Peritorio,  das  zweyte  Uroma- 
sio  , das  dritte  Neo  Castron  hiess  Wiewohl  durch  Na- 

■)  I.»\iR;er  Hist,  de  Venise  L.  XXIX.  Tom.  VIIT.  p.  ii3  und  ul. 
»)  Bejrm  Spandnpino  p.  7.'*  Bcrrarho  Beis.  Dng  Datum  der  Schlacht  aus 
Manni  Saniito’s  Chronik.  ')  Hadschi  Chalfa’s  Gosch,  der  Seckricpe  Bl.  g. 
Aaschikpaschafade  im  Excmnl.  dervalicnn.  Bihlioth.  S,  54«,  auch  \m  Bahriie. 
°)  Laupier  L.  XXIX.  Tom.  VIII.  S.  114  u.  n5.  ')  Die  schl  echte  Zeichnung 
davoQ  in  Coronelli’s  memoire.s  historiques  ct  peopraphiques  du  Boyaume 
de  la  Moree.  Amsterdam  1686.  Aus  dem  Berichte  D.  Juan  Mosdios, 
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tur  und  Kunst  stark  befestiget,  waren  die  Festungswer- 
ke doch  in  der  letzten  Zeit  ungemein  vernachlässiget 
worden;  die  ohne  Kalk  aufgeführten  Mauern  lagen  zum 
Theile  in  Ruinen.  Desshalb  glaubte  sich ‘der  Rettore 
Zuano  Mori  berechtigt,  die  Festung  zu  übergeben,  so- 
bald die  türkische  Flotte  vor  demHafen  erschienen  war“.  a6.  Aog.  i-jgg. 

Lepanto's  alter  Nähme  war  Naupacios,  welchen  die  Lepanto’s 
Türken  in  Ainabachti y d.  i.  das  Spiegelglück,  verstüm- 
melt  haben;  der  wichtigste  Hafen  des  korinthischen 
Meerbusens,  wegen  der  nahe  gelegenen  Meerenge  ’ 

Zuerst  eine  Stadt  der  Lokrier,  dann  denselben  von  den 
Atheniensern  entrissen  , und  mit  den  Resten  der  von 
den  Spartanern  bezwungenen  Messener  bepflanzt,  von 
Philipp  dem  Macedonier  den  Aetoliern , und  von  den 
Römern  wieder  den  Lokriern  zugetheilt  Durch  ihre 
natürliche  Festigkeit  trotzte  sie  mehr  als  einmahl  lang- 
wierigen Belagerungen,  den  Atheniensern  unter  Phi- 
lipp dem  Macedonier,  zur  Römerzeit  und  unter  Mo- 
hammed II.  den  vierzigtausend  Türken,  welche  der  Ver- 
schnittene Suleiman,  der  Belagerer  Skutari’s,  derVer- 
heerer  der  Moldau,  wider  dieselbe  geführt  ®.  Sobald 
als  Bajefid  im  Besitze  des  festesten  Bollwerkes  derVe- 
netianer,  befahl  er  die  Anlegung  der  beyden  Schlösser 
an  der  Spitze  der  Meerenge,  zwischen  Morea  und  Ru- 
mili,  deren  Vorgebirge  ehemahls  Rhion  und  Antirhion 
hiessen^  Mit  dem  Baue  ward  Sinanpascha,  derBegler- 
beg  von  Anatoli,  beauftragt,  während  Mustafapascha, 
dem  Begvon  Prevesa,  gleichzeitig  der  Bau  von  vierzig 
Schiffen,  nach  Form  der  venetianischen,  anbefohlen  8 

eines  venetianischen  Cavaliers,  •welchen  die  Repuhlik  im  Jahre  i 'ipR  *up 
üntersuchiin*»  Her  Festungswerke  nach  Lepanto  cctendet  hatte  ; in  Marini 

Sanuto's  Chronik.  re 

*)  Nach  SeaHeHHin  liest,  der  Befehlshaber  dem  Muttafapascha  p^leich 
noch  seiner  ersten  Herausrordcriing  wissen,  dass  er  die  Festung  nur  so 
lange  /.u  hallen  Bi-fehl  habe,  als  keine  türkische  Flotte  vor  derselben  er- 
scheine. Seadeddin  IH.  Bl  5o7.  Das  Datum  der  IJehergahe  nur  hey  Ma- 
rin! Sanuto,  hev  Seadeddin  ohne  Monathstap  im  Moharrem  , d i .August. 

“)  Hadschi  Chalfa’s  Bumili  S.  ia5,  und  Mannei  Is  Geographie  VIII  S.  120. 

*■)  Thueydides  III.  102.  •*)  Liviiis  XXVI.  ')  S.  oben  im  XVI  Buche  i- J. 

1^77.  nicht  wie  hey  Daru.  S,  den  Plan  der  hevden  Dardanellen 

von  Morea  auf  Barbier  du  Bocage’s  Karte  der  Morea.  It)  Edris  Bl  271,  den 
Bau  von  Schlflen  meldet  auch  der  Bericht  des  Consula  von  Chios  vom 
5.  Dec.  i'|9()  in  Marini  Sanuto’s  Chronik,  aber  nicht  von  vierzig,  wie  Edris, 
sondern  nur  von  zwanzig:  fa  fnhric.nre  ffalle  in  gmue  a la  farm  n di  quelli  dei 
f^eneztani.  Er  meldet  im  selben  Berichte  die  Absetzung  Omarhe^s  wegen 
Erpressungen,  dessen  Timar,  da  er  bald  hierauf  starb,  Alipascha  erhielt. 
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ward,  um  damit  im  folgenden  Jahre  Modon  tind  Koron 
zu  erobern.  Der  Sultan  kehrte  von  den  Ufern  des  ko- 
rinthischen Meerbusens,  wo  er  der  Einnahme  von  Le- 
panto  beygewohnt,  wdeder  über  Jenischehr,  Monastir, 
Köprüli,  Uskub  nach  Adrianopel  zurück.  Die  Flotte 
überwinterte  im  Hafen  Umurbegs,  in  der  Nähe  Corinths. 
Am  Tage,  wo  Bajefid  zu  Adrianopel  eintraf,  starb  der 
GrossweHr  Ibrahim , der  Sohn  Chalils , der  fünfte  aus 
der  Familie  der  Dschendereli , dessen  Vater,  Gross- 
vater, Urgrossvater  und  Ururgrossvater  diese  höchste 
Würde  des  Reiches  in  ununterbrochener  Linie  lebens- 
länglich bekleidet  hatten.  Sein  Andenken  ehrt  eine  von 
ihm  zu  Constantinopel  gebaute  Moschee  und  Medre- 
se  *.  Die  Stelle  des  Grosswefirs  erhielt  Mesihpascha , 
der  Belagerer  von  Rhodos. 

Bajefid  im  Frühjahre  von  Adrianopel  gegen 
pascha’t  am  Lepanto  gezogen  war,  hatte  ihm  Iskenderpascha , der 
agUamento.  yQjj  Bosnien,  den  für  den  Sultan  bestimm- 

ten Antheil  der  Beute  des  Raubzuges  gegen  Zara  zu 
Füssen  gelegt.  Mit  diesem  Streifzuge  hatte  der  Krieg 
wider  Venedig  begonnen**,  um  während  der  Unterneh- 
mung wider  Lepanto  Bosnien  vor  feindlichem  Angrif- 
fe sicher  zu  stellen.  Im  Spätjahre,  und  nach  der  Erobe- 
rung Lepanto's,  wiederhohlte  Iskenderpascha,  derselbe 
Statthalter  Bosniens,  welcher  vor  vier  und  zwanzig  Jah- 
ren die  Schreckendes  blutigen  Brandes  bis  vor  die  Tho- 
re  V ene'digs  getragen,  die  Scenen  des  grässlichen  Schau- 
spieles der  Verheerung  in  Friaul  und  in  Kärnthen  bis 
an  die  Ufer  des  Isonzo  und  der  Drau.  Zehntausend  Rei- 
ter, in  drey  Scharen  getheilt,  und  fünftausend Fussgän-  ’ 
ger  lagerten  in  den  letzten  Tagen  des  Septembers  auf 
der  Ebene  zwischen  Gradiska  und  Udine,  so  dass  sie 
alle  Verbindung  mit  Friaul  abschnitten.  Zweytausend 
davon  setzten  über  den  Tagliamento  und  durchstäup- 
ten  das  Land.  Ein  Haufe  derselben  drang  über  Porto 


•)  Seadedtiin  III,  BI.  5io.  Seadeddin  III.  Bl.  So4 . in  Üebereinstim- 
mung  mit  der  kurzen  Nachi-irlit  in  Marini  Sanulo’a  Chronik  i4q9>  Turrho 
corre  a Zara  ; fu  il  prinripio  della  puerrn.  In  Seadeddin  «lebt  «tatt  ZnUra 

durch  Schreibfehler  ffatina.  Der  Tagliainenlo  Lciaat  in  Seadeddiu 
d.  i.  das  vreisse  Wasser. 
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Bufale  durch  die  trevisanische  Mark  bis  gegen  Vicenza 
vor.  Von  Venedig  aus  wurden  dreytausend  gewählte 
Krieger  % worunter  fünfhundert  Reiter,  gegen  Vicenza 
zu  Hülfe  gesandt , die  sich  zu  Sacile  mit  andern  bis 
sechstausend  verstärkten,  und  gegen  Gradiska  zogen. 
Aus  dieser  Stadt  waren  hundert  fünfzig  Stradioten 
(leichte  Reiter)  ausgefallen,  und  hatten  von  einer  Trup- 
pe von  fünfhundert  Türken  hundert  Köpfe  zurückge- 
bracht Am  achten  October  zogen  die  Räuber  von 
Görz  ab,  gingen  über  den  Isonzo , und  führten  sechs- 
tausend Einwohner  als  Sclaven  mit  sich  fort  hundert 
zwey  und  dreyssig  Städte,  Märkte  und  Dörfer  lagen  in 
Asche  Andrea  Zanchani , der  venetianische  Befehls- 
haber, der  ruhig  zusah  ohne  Hülfe  zu  leisten,  wurde 
dafür  in  der  Folge  gestraft  ^ Ein  anderer  Haufe  war 
verheerend  in  Krain  und  Kärnthen  bis  S.  Cassan  vor- 
gedrungen mit  reicher  Beute  an  Kindern  zogen  sie 
über  Castel  nuovo  zurück  In  Dalmatien  hatten  sie  in 
diesem  Jahre  Makarska  und  Primorien  bis  an  die  Naren-' 
ta  eingenommen , und  hatten  Almissa  angegriffen  \ So 
rannten  und  brannten  die  Renner  und  Brenner  in  diesem 
Jahre  an  den  Ufern  des  Isonzo  ' und  des  Tagliamento, 
von  denen  der Narenta  bis  an  die  der  Drau.  Diess  war 
der  letzte  der  grossen  Raubzüge,  welche  in  den  letzten 
dreyssig  Jahren  ein  und  zwanzigmahl  in  Inneröster- 
reich , Ungarn,  Siebenbürgen  und  Pohlen  wiederhohlt, 
nun  für  die  nächsten  dreyssig  Jahre  ausgesetzt  werden 
sollten,  bis  zur  B,elagerung  Wiens  t.  Die  Hauptanfüh- 
rer derselben  waren  der  Verschnittene  Alipascha,  Statt- 
halter von  Semendra,  Balibeg  Malkodsch  , Statthalter 
von  Silistra , der  zweymahlige  .Verheerer  Pohlens,  und 

■)  Cernidi  in  Marini  Sanuto'a  Chronik.  Fu  nominato  il  Conte  di 
ctnta  con  3ooo  Cernidi,  Jra  i quali  5oo  CavaUi  erano  zonti  a Socii , e enz 
aJunnto  6000  uontini  veno  GraJitca,  IVIarini  Sanuto'a  Chronik.  *}  Eben 
da,  ‘^)  Ehen  da.  ')  El)ert  Aa.  ' /Andren  Zacnni  vidente  nec  jnvante , ob  id 
damnatus,  0 Me^iaer  S.  136S  irrt  «ich  im  Jahre,  indem  er  1498  anaetzt  atatt 
1499*  Isluaiifi  i5oo  «lalt  1^99«  jener  nm  Ein  Jahr  zu  früb,  dieier 

um  Ein  Jahr  zu  spät. ' Valvasor  nehti^  i.  J.  i499-  In  Marini'  Sanuto’a 
Chronik',  Schreiben  au«  Cavo  Islria  vom  11.  October  i499:  passavano  per 
Castei  niiovo,  loco  nostro  con  in  prpdn  cargi  di  bambini  di  banni.  I*)  Engels 
Geschiclite  von  Dalmatien  S.  56a.  ')  Dass  die  Dutina  Seadeudins  der  Isonzo 
fcy,  wäre  ohne  die  Beschreibung  seiner  sieben  Mündungen,  welche  Sea- 
deddin  gibt,  schwer  zu  erratben  oder  zu  behaupten.  ' 

II.  21 
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' die  zwey  Michaloghli , Alipascha  und  Iskenderpascha  % 

die  erblichen  Anluhrer  der  Renner  und  Brenner.  Ein 
halbes  Jahrhundert  lang  war  dieses  Brüderpaar  der 
^ Schrecken  der  ungarischen,  Österreichischen  und  ita- 
lienischen Gränze.  Schon  vor  vier  und  dreyssig  Jahren 
hatten  sie  zu  Bozazis  wider  Michael  Szillagy  und  Gre- 
gor  Labathan  glücklich  zwölf  Jahre  darnach  eben  da 

wider  die  beyden  Docy  unglücklich  ® gefochten,  waren 
dann  zu  wiederhohlten  Mahlen  in  Ungarn,  Siebenbür- 
gen, Krain , Friaul,  Kärnthen  und  Steyermark  einge- 
fallen. Alipascha  fand  auf  den  Feldern  von  Villach  den 
Tod  der  Tapferen,  aber  Iskenderpascha,  der  dreymah- 
lige  Verheerer  der  Fluren  zwischen  dem  Isonzo  und 
Tagliamento,  nachdem  er  im  folgenden  Jahre  bey  Jai- 
za,  das  er  belagerte,  von  Johann  Corvin  mit  dem  Ver- 
luste von  viertausend  Mann  geschlagen  worden,  ende- 
te bald  hernach , in  scheuslicher  Krankheit  von  Läu- 
sen aufgefressen  wie  Sylla,  zum  Jubel  der  Christen- 
heit, die  nun  so  fröhlicher  das  Jubeljahr  beging,  dessen 
beginnende  Feyer  sein  Raubzug  gestört,  und  die]  nach 
Rom  ziehenden  Pilger  in  Sclaven  verwandelt  hatte  t. 
Cephaloniens  Der  grosse  Verlust,  welchen  Venedig  im  vorletzten 
Eroberung,  fünfzehnten  Jahrhundertes  durch  die  Ueber- 

gabe  Lepanto’s  erlitten,  wurde  in  etw^as  durch  die  Er- 
oberung Cephaloniens  gemildert.  Cephalonien,  schon 
zu  Beginn  des  dreyzehnten  Jahrhundertes  von  den  by- 
zantinischen Kaisern  an  Venedig  überlassen,  war  in 
dem  vorvorletzlen  Jahre  der  Regierung  Mohammeds  II. 
von  Kedük  Ahmedpascha  eingenommen,  und  durch  den' 
Frieden  bey  Bajefids  Regierungsantritte  im  Besitze  der 
Osmanen  bestätiget  worden®.  Signor  Antonio,  einBru- 
der  des  venetianischen  Edeln,  Signor  Lionardo,  wel- 

•)  Tub'TO  , der  biiilier  fiir  einen  sehr  eleub'^rdigen  Gctcbicbtscbrei- 
ber  feiner  Zeit  pe^olten,  wimmelt  von  Erdicliliin^’en  , wovon  viele  blo«f 
•einer  Verscliönernngxliebe  den  Crsprung  zu  dnnken  xrlieinen.  So  macht 
er  den  IskrnHer  JiJichaioßhli  zu  einrni  Trapezunlier,  und  fiiht  einen  Sieges- 
bericht det, eiben  über  den  F'eldzug  am  Ta^lianirnlo  a.n  Papst  Alexander  : 
Lnduvici  Tuberoui«  Dalmatac  Commentnriorum  libri  undecim.  Francoforti 
i6o3.  pap.  177  L VII.  Die  Daten  hielt  er  ganz  un«l  gar  für  überflütsig. 
b)  j.  Bonf.  Dec.  IV.  L.  IV.  p.  5.^^.  «)  i.  J.  1^76  eben  da  p.  58a , wo 

Iskender  aber  nicht  blieb.  ‘^)  Engel«  Getchichte  von  Dahnalieu  S.  4^5. 
*)  Spandngino  p.  63. 
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ehern  sie  Kedük  Ahmedpascha  sammt  Zante  und  Santa 
Maura  entrissen,  setzte  sich  mit  gewaffneter  Hand  wie- 
der in  Besitz  der  Insel,  aber  Venedig,  nur  zu  getreu 
in  Erfüllung  des  mit  Bajefid  geschlossenen  Friedens , 
sandte  vier  Galeeren,  welche  sich  mit  Antonio  schlu- 
gen, denselben  tödteten,  und  die  Insel  den  Türken  Wie- 
dergaben. Als  Kedük  Ahmed  die  Insel  erobert,  liess  er 
den  Hofstaat  Lionardo's  zusammen  hauen,  und  führte 
die  Bewohner  nach  Constantinopel,  wo  Mohammed  die 
Männer  ihre  Weiber  zu  verlassen,  und  Negersclaviii- 
nen  zu  nehmen  zwang,  und  die  Weiber  Negern  gab, 
um  eine  Mischungsrace  vonSclavenzu  erhalten*.  Seit- 
dem war  Cephalonien  im  Besitze  der  Osmanen  geblie- 
ben. Noch  im  Jahre  des  Verlustes  Lepanto’s , oder  im 
folgenden , erschien  vor  demselben  eine  vereinigte  ve- 
netianisch-spanische  Flotte,  von  Pisani  und  Gonsalvo 
Vaillant  befehligt ; nach  kurzer  Belagerung  wurde  die 
Insel  mit  stürmender  Hand  eingenommen  und  eine 
Steintafel,  von  der  Flotte  gesetzt,  ober  dem  Haupttho- 
re  der  Festung  bezeugte  Pisani's  rühmliche  That  t. 

. Während  des  Winters  zimmerte  Mustafabeg  von  Eroberunß 
Prevesa  die  ihm  anbefohlenen  vierzig  Schiffe , schon 
waren  deren  zwanzig  bereit  von  Stapel  zu  laufen  . als 

. ° * Itfiet  Bund 

sie  die  Verjetianer  in  einer  Nacht  verbrannten  sie  wi'ifr  die 
setzten  sich  auch  in  Besitz  des  nahe  gelegenen  Schlos- 
ses  von  Regniassa  das  in  unseren  ^J'agen  durch  den 
eidbrüchigen  Mord  geflüchteter  Sulioten  mit  Blute  be- 
fleckt ward  % und  hinderten  auf  diese  Art  die  Vermeh- 
rung der  türkischen  Flotte.  Am  achten  April  brach  Ba-  y.  jiamofan 
jefid  selbst  von  Adrianopel  nach  der  Morea  auf,  deug 
Feldzug  durch  seine  Gegenwart  zu  beseelen.  Achtzehn 
Tage  verweilte  er  in  Leontari , und  feyerte  dort  das 
Opferfest  Tags  darauf  erhielt  er  Nachricht , dass  Ja-  lo.  suhidsche 
kübpascha  mit  der  Flotte  vor  Modon  erschienen  sey , 
und  am  vierten  Tage  stand  er  selbst  vor  den  Mauern 

“)  Spandugino  p.  63.  CoronelH  p.  i5?  nach  Verdireli  und  Andrea 
Morokini.  ')  Von  dieser  Waffenthat,  tvelche  den  Vcneliancrn  *ur  Ehre  j>e- 
reicht , zenseii  bloss  die  türkischen  Geschichlschreiber  Seadeddin , Aali » 

Edris,  Ssolauade.  Rakia.  *)  Pouqnevilic  voya^e  dans  la  Grece  11.  i.  4* 

3g.  Hi.  III.  V,  i84-  0 Seadeddiu  lU.  Bi.  5i2. 
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der  Stadt,  die  nun  von  der  Land-  und  Seeseite  eng  ein- 
geschlossen war.  Drey  Wochen  schon  dauerte  die  Be- 
lagerung, als  Trevisani  mit  vier  Galeeren  , Hülfstrup- 
pen  und  Vorralh  herbey  eilte  Glücklich  schlugen  sich 
dieselben  durch  die  feindliche  Flotte , aber  wahrend 
die  Besatzung  eifrigst  am  Hafen  beschäftigt  war,  den 
Stacketen-Damm  zu  brechen,  welcher  das  Einlaufen 
der  Galeeren  hinderte,  liess  derBeglerbeg  vonAnatoli, 
Sinanpascha,  die  von  ihm  in  Bresche  geschossene  Mauer 
14.  A/o/jarrcm  stürmen,  und  die  Festung  fiel.  Mit  derselben  fielen  die 
Küpfe  der  edelsten  Vertheidiger;  der  Bischof,  Andreas 
Falconi,  wurde  in  vollem  Ornate,  als  er  eben  Sonntags, 
am  Vorabende  des  Festes  des  heiligen  Laurenz,  das 
Volk  ermahnte,  hingerichtet  t.  Fünf  Tage  lang  brann- 
te die  Stadt,  am  sechsten,  Freytags,  zog  Bajefid  ein, 
um  die  grösste  Kirche  durch  das  Freytagsgebeth  ein- 
zuweihen Als  er  die  Höhe  der  Mauern  und  die  Tiefe 
des  (irabens  sah,  sprach  er:  Gott  gab*s  ® durch  die  Ta- 
pferkeit meines  Beglerbegs  Sinan  und  meiner  Jani- 
tscharen.  Der  Jauitschar,  welcher  die  Mauern  der  er- 
ste erstiegen,  erhielt  als  Sandschak  eine  der  einträglich- 
sten Statthalterschaften  des  Reiches  |f.  Solcher  gross- 
müthige  Lohn  für  die  Eroberer,  und  grausame  für  die 
Eroberten,  zog  den  schnellen  FallNavarins  oder  Zon- 
chio’s  (das  alte  Pylos)  und  Corons  nach  sich.  Der  Gross- 
wePir  Alipascha  marschirte,  und  der  Kapudanpascha 
Daud  segelte  nach  diesen  Häfen.  Einen  Monath  nach  dem 
i.^Aug.  i5oo.  Einritte  des  Sultans  zu  Modon,  fiel  Coron  am  Himmel- 
ao.  Aug.  ijoo.  fahrtstage  Maria’s,  fünf  Tage  darnach  hielt  der  Sultan 
seinen  Einzug,  verrichtete  imDome,das  Gebeth  des  Is- 
lams, und  zog  am  achten  Tage  weiter  fort  nach  Napoli 
?3,  Aug.  i5oo.  di  Romania  dessen  Uebergabe  der  Heldenmuth  Con- 
tarini's  verweigerte  ®.  Tausend  Afaben  und  fünfzehnhun- 
dert Janitscharen  wurden  als  Besatzung  nach  Modon  , 
und  eben  so  viele  nach  Coron  gelegt  die  Einkünfte 

Gefeclif  Her  vi«*r  Galerrm  ülK^rpinstimiYirnd  lipy  Laugirr  nnd 
Coronelli  mit  Spaderldiii , Aali  und  «Ipm  Andprn.  Spadrrldin  sagt  tpllitt , 
dus<  Bajpild  »m  fünften  Tnge  nach  der  F.iohpcnng  das  I' reytogspeheth  in 
dir  grossen  Kirche  verrichtpl.  Ta/zr/werdt.  Spandugino. '*')  Marini  Sanii- 
to’s  Chronik.  l.augier  XXX.  T.  VJII.  p,  126.  *jMarini  Sanuto’i  Chronik. 
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dieser  beyden  Städte  dem  Schatze  der  heiligen  Städte 
Mekka  und  Medina  zugewiesen  dreyhundertWerkleu- 
te  zur  Herstellung  der  Festungswerke  und  Erbauung 
neuer  Thürme  zu  Modon,  und  aus  jedem  Orte  Morea's 
fünf  Familien  zur  Wiederbevölkerung  Modons  befeh- 
ligt Die  geschickte  Feder  des  Staats-Secretärs  Nischaii- 
dschi  Tadschibeg  setzte  die  Siegesberichte  und  Erobe- 
rungsschreiben auf,  w'odurch  Lepanto’s,  Modons  und  Co- 
rons  Eroberung  den  Statthaltern  des  Reiches  und  den 
fremden  Monarchen,  oder  ihren  Gesandten,  kund  gege- 
ben ward  Sechs  Schreiben  ergingen  an  den  Podesta  der 
Genueser  zu  Scio,  an  den  Grossmeister  der  Joanniter  auf 
Rhodos,  an  die  Könige  von  Spanien  und  Frankreich, 
an  die  von  Pohlen  und  Ungarn.  Dem  letzten  wurden 
auch  zwey  Kundschafter  zurückgesendet,  welche  bey 
der  Einnahme  Modons  aufgegriffen  worden  waren,  nach- 
dem sie  unter  beständiger  Furcht  eigener  Hinrichtung, 
der  derEdeln  Modons  als  Augenzeugen  bey  wohnen  ge- 
musst Die  Republik  ihrer  Seits  sandte  Klage-  und  Ritt- 
schreiben um  Hülfe  an  Papst  und  Kaiser,  an  die  Köni- 
ge von  England  und  Frankreich , Spanien  und  Neapel, 
Pohlen  und  Ungarn,  an  Burgund  und  an  die  Churfür- 
sten des  Reiches  ®.  Der  Sultan  behandelte  in  seinem 
Siegesschreiben  Venedig  als  Empörerinn,  „welche  teuf- 
„lisch  den  Gehorsam  aufgesagt”  t.  Der  Papst,  in  seiner 
Antwort  an  die  Republik,  sprach  in  den  stärksten  Aus- 
drücken von  den  Gotteslästerungen  der  Türken , den 
Entweihungen  der  Kirchen,  und  den  Gefahren  der  Re- 
ligion tt ; Aeusserungen,  die  sonderbar  klangen  im  Mun- 
de Alexander  Borgia's,  dessen  wahre  Gesinnung  alles 
diess  dem  Sultane  wohl  weit  leichter  verzieh,  als  dass  er 
durch  äussere  Politik  zur  Vergiftung  Dschems  gezwun- 
gen, durch  dieselbe  des  jährlichen  Unterhaltsgeldes  von 


•)  Spandui'ino  S.  78.  E ha  dato  ordine  che  per  ogni  catal  della  Mo- 
ret  ti  dctü  levare  Jamtglie  5 per  habitare  Motion.  Marini  Sanuto.  Üii’^e 
Siegetacbreiben  über  Lepanto's  und  Mudons  Eroberung  au«  der  Feder  l'ti> 
dacüibeg«,  finden  aicb  in  meinem  Exoni|>lare  Anii'»,  in  der  XXVI.  u.  XXVlll. 
Begebenheit  der  Regierung  Bajcrida  1 1.  ati  <iem  Rande  getcbriebeii,  iui  erkleu 
ist  dax  DaUim  der  Kroberiing  I.epanto’s  der  7.a.  Moharreui,  d.  i.  der  28.  Au- 
gust statt  des  2Ö.  angegeben.  Seadeddin  111.  Bl.  5if\.  Marini  Sanuto's 
Chronik. 
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vierzigtauseiid  Duoaten  verlustig  gemacht  ward.  Durch 
den  Anlass  dieser  Siegesschreiben  des  Sultans  und  Klage- 
briefe Venedigs  ward  das  Jubeljahr  nur  für  die  Türken 
ein  wahres  Jahr  des  Jubels,  und  für  die  Christenheit 
eine  Zeit  wahrer  Trauer.  Das  gemeinsame  Interesse 
derselben  vereinte  endlich  Venedig,  den  Papst  und 
■ den  König  von  Ungarn  zum  gemeinschaftlichen  Tür- 
kenbündnisse’, welches  am  Pfingstsonntage  des  ersten 
Jahres  des  sechzehnten  Jahrhundertes  in  der  päpstli-  . 
chen  Capelle  zu  Rom  kund  gemacht  ward  “.  Diess  war 
das  z;weyte  Bündniss  christlicher  Machte  wider  die  Tür- 
ken , welches  nach  veralteter  und  nicht  mehr  ausführ- 
barer Form  der  Kreuzzüge  an  die  Stelle  derselben  trat. 
Das  erste,  das  sich  gross  angekündet,  aber  zu  keinem 
Erfolge  geführt,  war  vom  Papste  Innocenz  Vlll.  kurz 
vor  seinem  Tode  zu  Stande  gebracht  worden  Die 
Heere  Kaiser  Friedrichs  und  seines  Sohnes  Maximilian, 
mit  denen  Mathias  Corvins  und  der  päpstlichen  Flotte 
verbündet,  von  einem  der  drey  Könige  Englands,  Frank- 
reichs oder  Spaniens  angeführt,  und  von  der  Mehrzahl 
der  Cardinäle  begleitet,  sollten  das  Feld  nehmen.  Schon 
waren,  trotz  der  Erschöpfung,  in  welcher  sich  der  • 
päpstliche  Schatz  durch  die  Hülfe  wider  die  Mauren  in 
Granada  befand , zwanzigtausend  Scudi  zur  Hülfe  wi- 
der die  Türken  verwendet,  als  der  Tod  des  Papstes  die 
ganze  Unternehmung  unterbrach.  Besseren  Erfolg  hat- 
te dieses  zw  eyte  Bündniss  durch  die  thätige  Hülfe,  einer 
päpstlichen,  spanisbhen  und  französischen  Flotte,  wel- 
che, mit  der  venetianischen  verbündet,  wider  die  os- 
manischen  Geschwader  und  Häfen  auszog. 

Vnterneh-  Der  veuetianische  Admiral  Pesaro  , der  Nachfolger 

Flotten,  Ero-  Trevisaiii  s , der  aus  Gram  über  den  Verlust  Lepanto  s, 

liian?al°und'  CoFOus  uiid  Modous  gestorbeu , unternahm  von  Korfu 

St  ••ei/ lüge  in 

Ungarn.  Bemino  Memorie  i*toriche  di  cii>  die  anno  operato  i fommi  Pontl- 

Gci  iiclle  j;u>Tre  contro  i Turdii.  Roma  i685  p.  i'<8.  *’>  Eben  da  p.  i4i.Die 
Bulic  Innocenz  VII I.  vom  2u.  April  14^7.  wodurch  Kaiser  Friedrich  dem  MI. 
der  zehnte  Theil  der  Einkünfte  der  Geistlichkeit  in  Üeutschland  zumTür- 
kengflde  bewilliget  Ward,  ist  im  Originale  im  k.  k.  Haus-Archive  zu  Wien  ; 
so  auch  die  Bulle  Alexanders  VI.  in  Schreibenform  vom  16.  Februar 
wodurch  er  dem  Kaiser  seine  Dienste  zur  Herstellung  des  Friedens  zwi- 
achen  Maximiliao  und  Carl  von  Burgund,  und  zur  Führung  des  Türkeu- 
krieges  anträgt. 


aus,  Giunchio  oderNavariii  den  Türken  wieder  zu  cnt- 
reissen,  und  zwölf  türkische  Galeeren,  die  sich  zuVois- 
sa  befanden,  zu  verbrennen;  aber  während  er  eilf  * die- 
ser Galeeren  im  Triumphe  nach  Hause  führte,  während 
die  spanische  Flotte,  von  Gonsalvo  di  Cordova,  dem 
grossen  Capitän , befehligt , an  der  asiatischen  Küste 
streifte**,  hatte  Kemal  Reis  Navarin  überfallen,  sich  vier 
Galeeren  und  des  Felsenschlosses  bemächtiget,  das  der 
Befehlshaber  Carl  Contarini , auf  Alipascha*s  ^ Zusi- 
cherung freyen  Abzuges,  ohne  Vertheidigung  überge- 
ben hatte.  Pesaro  Hess  ihn  dafür  zu  Korfu  enthaupten. 

Die  venetianische  und  spanische  Flotte,  unter  Pesaro's 
und  Gonsalvo's  Befehle,  kreuzte  im  jonischen  Meere; 
die  päpstliche,  vom  Cardinal  d'Aubusson  befehligt,  in 
den  Gewässern  des  Archipels , bis  vor  den  Dardanel- 
len die  französische,  von  Ravestein  angeHihrt,  mit 
zehntausend  Landungstruppen  an  Bord , landete  auf 
Mitylene , und  belagerte  die  Stadt  durch  zwanzig  Ta- 
ge®. Prinz  Korkud,  der  Statthalter  von  Magnesia,  schilT- 
te  achthundert  Mann  im  Hafen  von  Ajafmed  ein,  der 
Sandschak  voiiKarasi  eilte  ebenfalls  herbey,  und  Baje- 
fid,  ergrimmt  über  die  Nähe  des  Feindes,  nahm  zum  er- 
sten Mahle  zu  ausserordentlichen  Auflagen  undFrohn- 
arbeiten  Zuflucht,  welche  für  die  Folge  unter  dem  Nah- 
'men  Att^arlf,  d.  i.  Zurälligk eiten , ein  wesentlicher  und 
stehender  Artikel  des  türkischen  Finanz-Systems  blie- 
ben Er  sandte  den  Hersek  Ahmedpascha  als  Oberbe- 
fehlshaber, und  unter  ihm  den  Beglerbeg  von  Anatoli, 
Sinanpascha , zur  Hülfe  Mitylene's.  In  der  Nacht  des-  Dsci,emaf,ut~ 
selben  Tages,  wo  sie  von  Constantinopel  ausgelaufen 
waren,  entstand  zu  Galata,  in  der  Nähe  des  Pulverma- 
gazins, Feuer ; der  Grosswefir  Mesih  und  der  Janitscha- 
reii-Geiieral  Karagöf  eilten  von  Constantinopel  her- 
bey, und  beseelten  mit  dem  Richter  von  Galata  die 
Löschanstalten.  Das  Pulvermagazin  flog  auf,  und  die 

•)  Laugier  VIII.  p.  laS.  **)  Zu  Perema.  SpanHugino  p.  7^.  ')  Spantla- 
gino  schreibt  Heii  Eunuco  statt  yiU , richtiger  Camait  für  Aemal,  Ber» 
nioo’s  Mcmorie  p.  i49-  ')  Laugier,  Bernino,  bey  SenHcdUin  III.  Bl.  619, 
mit  der  aus  Irrung  eines  Abschreibcrt  falsch  angesetzten  Zahl  877  statt 
907  (i5oi).  Raufalul-ebrar  hey  der  Belagerung  Mitylene’s,  und  Hadschi 
Cbalfa  in  den  chrunol.  Tafeln  i.  J.  907  (i5oi)  Hudusi  Awartf. 
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Steine  verwundeten  den  Richter  und  den  Grosswefir 
so  sehr,  dass  beyde  am  fünften  Tage  den  Geist  aufga- 
ben.  Der  Verschnittene  Alipascha,  vor  dessen  Slreif- 
zügen  Siebenbürgen  gezittert,  der  Erobererder  vene- 
tianischen  Festungen  im  Peloponnes,  wurde  zum  Gross- 
wefir ernannt.  Als  die  Hülfe  auf  Mitylene  anlangte,  lich- 
tete Ravestein  die  Anker , ohne  die  Ankunft  des  Gross- 
meisters von  Rhodos  abzuwarten , der  mit  neun  und 
zwanzig  Segeln  ausgelaiffen.  Bey  Cerigo  wurde  die  fran- 
zösische Flotte  von  einem  grässlichen  Sturme  überfal- 
len, der  dieselbe  zerschmetterte,  so  dass  nur  w'enige 
der  Mannschaft  mit  dem  Leben  entkamen.  Pesaro  drang 
ungeachtet  des  engen  und  wohl  befestigten  Eingangs  in 
den  Hafen  von  Prevesa,  verbrannte  acht  Galeeren , und 
kehrte  glücklich  zurück,  mit  dem  Verluste  eines  einzi- 
gen Mannes ; eine  neue  französische  Flotte  unter  Pie-r 
tro  Sani*s , die  päpstliche  von  zwanzig  Galeeren  unter 
Jacob  Pesaro’s,  des  Bischofs  von  Baffo,  und  die  vene- 
, dänische  unter  Benedetto  Pesaro’s  Befehle , belagerten 

i5oa.  und  eroberten  Leucas  oder  S.  Maura  ®.  Zweytausend 
Janitscharen,  unter  den  Sandschaken  von  Janina,  Argy- 
ro  Castro  undLepanto,^ertheidigten  die  Festung.  Nach- 
dem die  Janitscharen  einige  hundert  verloren,  willig- 
ten sie  in  friedliche  üebergabe,  von  der  die  Afaben  nichts 
hören  wollten  K Cypern  retteten  für  die  Republik  ihres 
dortigen  Feldherrn  zur  See,  Nicolai  Capello’s,  kluge 
und  tapfere  Massregeln  f-  Von  diesem  Jahre  begann  die 
jährliche  Karavane  des  Kapudanpascha  in  den  Archipel, 
um  denselben  einer  Seits  vor  seeabschäumenden  christ- 
lichen Corsaren  zu  sichern,  anderer  Seits  um  selbst  den 
Tribut  der  Inseln  abzuschäunien  Für  den  Verlust  von 
Cephalunien  suchte  sichBajefid  durch  Eroberungen  in 
Dalmatien  und  Bosnien  zu  entschädigen.  Mohammed- 

''•)  Spandu;*ino  p.  8a.  Ueber  da«  Jahr,  so  wie  überhaupt  über  die  chro- 
Dolugischc  Oriinuiig  der  Begobenhcitea  dieses  Feldiujjes  herrscht  grosser 
Widersprucli  bey  den  venetianischen  GeschictiUchreibern.  Die  oso»*n.  l»e- 
acbichtfchr.  ühergehen  die  Eruherung  Santa  Maura't  gar  mit  Stillschwei- 
-geii.  Desshaib  liess  hernach  der  Sultan  die  Janitscharen  zusarameu 
bauen  und  henken.  Marioi  Saimto  : Li  Janesari  si  resero  mai^sapi  non  *>ol- 
stro , e prr  qnesto  il  Signor  li  ha  Jalto  tagliarv  a uetzi  c ßuto  apichar. 
*)  Mvur.  D'Ohi^s.  VII. 


329 

lieg , der,  Sohn  Isabegs,  der  Urenkel  des  Ewrenos,  der 
Sandschak  von  llbessan,  eroberte  Uurazzo  Mustafa, 
der  Sohn  Iskenderpascha's,  die  Schlösser  Lofplscha  und 
Brusdscha  ; in  Ungarn  streiften  die  Türken  um  Pose- 
ga  und  Valcon.  Wider  dieselben  zogen  die  Befehlsha- 
ber von  Siebenbürgen  undTemeswar,  Peter  Graf  von 
S.  Georg,  Joseph  Somi  und  Johann  Corvin  in  Person 
aus ; zu  ihnen  stiesseii  Peter  Tarnok  und  Jacob  Ger- 
listan,  welche  zu  S.  Severin  die  Vorwache  des  Landes 
hatten,  sammt  Georg  Conisa,  dem  Befehlshaber  Bel- 
grads. Sie  gingen  bey  ifaram,  zwischen  Belgrad  und 
Pancsova , über  die  Donau,  verbrannten  Widin , Cla- 
dova  und  die  Vorstadt  von  Mikopolis,  und  führten  ei- 
ne grosse  Anzahl  von  Gefangenen  und  Köpfen  mit  sich. 
Die  Türken  wurden  auf  öflentlichem  Markte  verkauft, 
die  Griechen  zwischen  Belgrad  und  Temeswar  ange- 
siedelt; die  um  die  Fontaine  im  königlichen  Schlosse 
zu  Ofen  aufgesteckten  Türkenköpfe,  welche  die  Luft 
rund  um  verpesteten,  verleideten  der  Königinn  auf  im- 
mer den  Trunk  aus  der  Fontaine 

In  Morea  eroberten  die  Türken  das  Schloss  Vati- 
ka  ^ und  den  Hafen  von  Astros  ®,  auf  der  östlichen  Kü- 
- ste  desselben  aber  in  Karamanien  erhoben  die  nur  ober- 
flächlich besiegten  Stämme  Torghud  und  Warsak,  von 
den  Nachkommen  der  Fürsten  Karamans  aufgewiegelt, 
ihr  unruhiges  Haupt  mit  solcher  Macht,  dass  derselben 
die  vereinte  der  drey  Prinzen  Statthalter,  Sultan  Ah- 
meds von  Amasia,  Sultan  Schehinschahs  von  Karaman 
und  Sultan  Mohammedpascha’s  von  Begschehri  sammt 
den  Hülfstruppen  Alaeddewlets  von  Sulkadr,  kaum  ge- 
wachsen war,  dass  der  damahls  noch  lebende  und  eben 
von  der  Pilgerschaft  nach  Mekka  zurückkehrende  Gross- 
wefir  Mesihpascha  den  Oberbefehl  nehmen,  über  La- 
renda  nach  Taschil,  d.  i.  dem  steinigen  Cilicien  vor- 
rücken , und  die  Karamanen  über  Tarsus  nach  Haleb 
% 

*)  SfadeHciin  III.  Bl. ‘Sii.  Stolakiadp.  Aali.  Seadeddin  111.  Bl.  5ao. 
Inh  glaube,  da«t  Lofdtcha  Unter  AJiloichevsi,  wu\  Jßrutäicha  Priccieka  oder 
Ohcr-imiotchei'zi  »ist.  *)  latuanfi , und  bey  Katona  Tom.  XI.  ord.  XVIII. 
}>.  3n.  In  Seadeddin  111.  Bl.  5i8  Atika.  S.  Pouqueville’s  Voyagc  II.  at.22. 
ln  Seadeddin  Asius$a , bey  Pou4ueTÜie  V.  29. 
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Vertreiben  gemusst  Zu  Constantinopel  befand  sich 
damahls  ein  Gesandter  des  SsafTi  von  Persien,  dem  lan- 
ge die  Audienz  verweigert , aber  auf  die  eingelaufene 
^Nachricht  des  Falles  S.  Maura’s  sogleich  ertheilt  ward, 
zugleich  wurde  die  Ausrüstung  von  sechzig  Galeeren 
i5oa.  befohlen  Der  persische  Bothschafter  brachte  Teppi- 
che, Dromedare,  vier  Korane  und  eine  Weltgeschichte 
als  Geschenke  dar.  Bajefid,  ernstlich  auf  dieiWieder- 
herstellung  des  Friedens  bedacht , nahm  einen  pohli- 
sehen  Gesandten  an,  zur  U^^terhandlung  des  ungari- 
schen Friedens,  und  verhandelte  den  venetianischen 
mit  Andreas  Gritti,  welcher  w'ährend  des  Feldzuges  zu 
Constantinopel  eingekerkert  gehalten  worden,  durch 
Hersek  Ahmedpascha.  Ausserdem  hatte  Venedig  den 
Bothschafter  Zacharia  Freschi  zur  Unterhandlung  des- 
37.  Sept  i5oa.  Friedens  nach  Constantinopel  gesendet.  Derselbe  wur- 
14.  Dec.  i5oa.de  am  vierzehnten  December  in  ein  und  dreyssig  Ar- 
tikeln unterzeichnet.  Die  Hauptbedingung  war  die  Her- 
34.  Dec,  i5oa.  ausgabe  S.  Maura's,  wogegen  Venedig  Cephalonien  be- 
hielt. Zehn  Tage  nach  geschlossenem  Frieden  ergingen 
die  Befehle  an  die  Sandschake  des  Reiches,  die  genaue 
Beobachtung  desselben  einzuschärfen. 

TurkUehe  ' Der  Subasclii  Ali,  der  erste  Pforten-Dolmetsch,  des- 
nUche^BotV-  8©*^  ^ic  Gcsfchichte  erwähnt,  brachte  die  Bestätigung 
schaß.  jgg  Sultans  als  Bothschafter  nach  Venedig  t-  Ausser 
der, in  türkischer  und  griechischer  Sprache  aufgesetz- 
ten Urkunde  des  Friedens,  brächte  er  auch  ein  Schrei- 
ben des  Sultans,  worin  dieser  die  zu  S.  Maura  wegge- 
iiornmenen  vier  und  zwanzigtausend  Ducaten,  und  mit 
andern  Entschädigungs-Forderungen  vier  und  dreyssig 
tausend  Ducaten  begehrte.  Der  Dolmetsch  Bothschaf- 
ter, oder,  wie  ihn  der  Sultan  in  seinem  Beglaubigungs- 
schreiben nennt,  der  Sclave  Ali  tt»  beschwor  zu  Ve- 
nedig in  feyerlicher  Audienz  vor  dem  Dogen  und  dem 

*)  SeadedHin  III.  Bl.  517.  Ssolakfade.  Aali.  Marini  Sannto.  Mit  dem 
Jahre  908  (ijoa)  endet  die  treulierKige  Getrh^chte  Aatchikpatchafade’a,  von 
vreicbem  bia  jetat  iu  Europa  nur  ein  einziges  Exemplar,  nabmlich  aus  dem 
ISarbUise  der  Königinn  Cnristina,  auf  der  vatican.  Bibliothek  bekannt  ist. 

Laugier  VIII.  p.  146,  und  Uaru  lil.  p.  ao3  setzen  den  Friedensschluss 
falsch  ins  Jabr  i5oi,  richtiger  der  Guide  diplomatique  von  Martens  und  die 
kurze  Chronik  bey  Duces  ins  Jahr  i5o3,  wo  er  zu  Venedig  ratiliciK  ward. 


DIgitized  by  Google 


331 


Senate  den  geschlossenen  Frieden.  Mit  der  am  achten  s.  Aug.  i5o3. 
August  Unterzeichneten  Ratification  des  Dogen  wur- 
de  Andreas  Gritti  als  Bothschafter  nach  Constantino- 
pel  gesendet , um  den  (Glückwunsch  zur  Wiederher- 
stellung des  Friedens  f und  das  Geschäft  der  Abgran- 
zung  in  Ordnung  zu  bringeu.  Als  er  zu  Ende  des  Jah-  Dec.  i5o3. 
res  wieder  nach  Venedig  gekehrt,  stattete  er  an  die 
Pregadi  über  seine  Bothschaft  und  über  die  Heeres- 
macht der  Osmanen  Bericht  ab  t*  Das  Schreiben  des 
Sultans,  das  er  mitgebracht,  gewährte  die  Sendung 
eines  Bailo , der  je  nach  dreyjährigem  Aufenthalte  ab- 
gelöst  werden  sollte.  Als  Gehülfe  war  dem  Bothschafter 
Gritti  der  geschäflserfahrene  Aloisio  Sagundino  bey-^ 
gegeben,  der  binnen  zwölf  Jahren  siebenmahl  mit  Ver- 
haltungsbefelilen  der  Republik , viermahl  vom  Dogen 
Barbarico,  und  zweymahl  vom  Dogen  Loredano,  theils 
nach  Constantinopel,  theils  an  die  Granze  gesendet  wor- 
den war,  um  Streitigkeiten  und  Irrungen  auszugleichen, 
lind  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten.  Ausserhalb  der 
Archive  tt  ist  er  auch  durch  eine  kurze  Schrift  über  den 
Ursprung  der  Türken  bekannt  ",  Kein  so  rühmliches 
Denkmahl  von  seiner  sonst  rühmlichen  Bothschaft  Hess 
Andreas  Gritti  zu  Constantinopel  indem  aus  einer  grie- 
chischen Buhlschaft  entsprossenen  Bastarden  Gritti  zu- 
rück, der  einige  und  zwanzig  Jahre  später,  als  Zapo- 
lia's  Anwalt,  bey  Suleimau  zum  Unheile  Ungarns  auftrat. 

In  diesem  Jahre  kam  auch  der  Friede  mit  Ungarn  üngarUcher 
auf  sieben  Jahre  zu  Stande.  Corvinus  bedingte  densel- 
ben  für  seine  Reiche  Hungarn,  Böhmen,  Dalmatien, 

Kroatien,  Slavonien,  Mähren,  Schlesien,  Lausitz,  mit 
Einschlüsse  der  Moldau  und  Wallachey  und  Ragusa's, 
w'elche  sowohl  an  den  Sultan  als  an  den  König  von  Un- 
garn Tribut  zahlen  sollten  tlt.  Er  nannte  ausdrücklich 
die  damahls  noch  zu  Ungarn  gehörigen  Oerter  Serviens, 

Bosniens,  Bulgariens,  undschloss  in  den  Frieden  die  Kö- 
nige von  England,  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Pohlen, 

Neapel,  den  Dogen  von  Venedig,  den  Grossmeisler  von 

•)  Otthomanonim  familia,  aeo  de  T urcaram  imperio  liiatoria  N.  Secundino 
autore,  in  der  Dasier-Aucgobe  des  Chalcondylas  v.  J.  i55it  und  xu  Wien  i55i. 
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Rhodos  und  die  Genueser  auf  Chtos  ein.  Die  Ratificationen 

N I 

sollten  binnen  Jahresfrist  durch  fey erliche  Bothschaf- 
ten  ausgewechselt  werden ; Gesandte  und  Kaufleute  frey 
hin  und  her  ziehen  können.  So  beschwor  es  der  König 
Ladislaus  durch  die  Jungfrau  Maria  ^ die  vier  Evange- 
listen , durch  alle  Heilige  und  Heiliginnen,  zu  Ofen  am 
20.  Aog.'i5o3.  zwanzigsten  August.  Hersek  Ahmedpascha,  welcher  als 
ein  geborner  Herzegoviner  anfangs  des  venetianischen 
Krieges  der  Grosswefirswürde  entsetzt  worden , ver- 
muthlich  aus  Eurcht , dass  er  den  Krieg  gegen  seine 
Landsleute  und  alten  Glaubensgenossen  nicht  eifrig  ge- 
nug führen  möge,  wurde  nun,  nachdem  er  den  Frie- 
den mit  Venedig  sowohl  als  mit  Ungarn  zu  Stande  ge- 
bracht, zum  zweyten  Mahle  zur  obersten  Würde  des 
Reiches  erhoben  Die  andern  Wefire,  mit  ihm  die  er- 
sten Säulen  des  Reiches,  waren  Mustafapascha,  der  als 
Gesandter  Bajefids  zu  Rom,  unter  der  Hülle  der  Reli- 
quien die  Vergiftung  Dschems  betrieben,  ein  schmu- 
tziger bösartiger  Grieche;  dann  Daudpascha,  der  Ad- 
miral, ein  Pracht  und  Wissenschaft  liebender  Dalmate, 
alle  drey  Renegaten.  Sinanpascha , der  Beglerbeg  von 
Anatoli,  erhielt  aus  des  Sultans  Gnade  als  Gemählinn 
-die  Tochter  des  unglücklichen  üschem , welche,  ver- 
witwete Sultaninn  von  Aegypten,  von  einem  wider  sei- 
nen Bruder,  den  Scherifen  von  Mekka  empörten  Prin- 
zen der  Familie  Kotade,  zur  Frau  begehrt,  vom- regie- 
renden Sultan  Ghawri  demselben  halb  zugesagt,  her- 
nach auf  Bajefids  durch  seinen  Bothschafter  Haider  an- 
gebrachtes Begehren , demselben  nach  Constantino- 
pel  gesendet  worden  war  t.  So  war  der  letzte  weibli- 
che Sprosse  des  als  Thronnebenbuhler  so  gefährlich 
erachteten  Dschems  in  dem  Hareme  eines  getreuen  Die- 
ners untergebracht,  und  die  Ruhe  wenig.« *ens  von  die- 
ser Seite,  so  wie  von  aussen  durch  denmii  Venedig  und 

Ungarn  geschlossenen  Frieden  gesichert. 

« 
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Ein  and  zwanzigstes  Buch. 

Nachbarreiche  , Nebenbuhler  des  osmanischen.  Ende  derDy^ 
nastie  vom  tveissen  Hammel,  und  Beginn  der  Schah  Ismails, 
Korkuds  Flucht  nach  Aegypten.  Grosses  Erdbeben,  Burger^ 
kn'eg  zvvischen  Bajeßd  und  Selim.  Empörung  in  Asien.  Fall 
des  Grosswfjlrs  auf.  dem  Schlachtfelde  , und  Bestrafung  der 
Empörer  durch  Schah  Ismail.  Janitscharen^ Aufruhr,  Bürger- 
kneg,  Bajefids  Entthronung  und  Tod.  Heeresmacht  und  Glie- 
der des  Diwans.  Bauten  And  Stiftungen,  Gesetzgelehrte  und 
Dichter  unter  der  Regierung  Sultan  Bajeßds. 


Der  venetianische  uad  ungarische  Friede  war  nicht  Nachharrei- 
mir  durch  Bajefids  angeborene  Friedensliebe,  sondern 
auch  durch  drohende  Aussichten  in  Asien  beschleunigt  ntanUchen. 
worden.  Der  seinem  Untergange  zueilende  Stern  des 
persischen  Reiches  vom  weissen  Hammel,  und  der  im 
AuFgange  begriffene  des  neuen  persischen,  der  Familie 
Ssaffi  y gossen  beyde  auf  das  angr'änzende  osmauische 
verderblichen  Einfluss  aus.  Bey  so  eng  in  einander  grei- 
fender Verbindung  der  Begebenheiten  von  Nachbar- 
reichen,  erfordert  die  Geschichte  des  einen  nothwen- 
dig  einige  Kenntniss  von  der  des  andern.  Die  Bekannt- 
schaft gebildeter  Leser  mit  der  Geschichte  der  vier 
grossen  europäischen,  mit  dem  osmanischen  Reiche  in 
Krieg  und  Frieden  eng  verflochtenen  Nachbarstaaten 
von  Venedig,  Ungarn,  Pohlen  und  später  Russland, 
enthebt  uns  der  Nothwendigkeit  des  beständigen  Sei- 
tenblickes auf  die  Schicksale  derselben,  aber  die  weni- 
ge Bekanntheit  der  Geschichte  der  meisten  asiatischen 
Reiche,  welche  in  das  dsmanische  einwirken, legt  dem 
Ge.schichtschreiber  und  dem  Leser  die  Pflicht  auf,  den- 
selben von  Zeit  zu  Zeit  einen  Blick  im  Vorbeygehen 
zu  schenken  , um  sich  nicht  mit  halb  oder  ganz  Unbe- 
kannten zu  beschäftigen.  Auf  diese  Weise  sind  den  Le-, 
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seni  nicht  nur  die  Seldschuken  Bums  und  das  Herrscjier- 
haus  Ttmiirs , die  Familien  der  Tatarchane  am  schwar- 
zen, der  Karamancn  am  cilicischen  Meere,  sondern  auch 
die  Dynastien  von  Sulkadr  und  Rama/an,  vom  schwär- 
zen  und  weissen  Hammel  aufgeführt  worden',  und  glci“ 
che  Ehre  erwartet  auch  die  Chane  der  Uf hegen , die 
Scherife  von  Mekka , die  ägyptischen  Mamluken,  und  die 
persischen  Schahe.  Von  diesen  zwölf  Kämpen  um  Krone 
und  Thron  hat  das  Reich  Osmans  die  meisten  siegend 
niedergekämpft , und  sich  mit  ihrer  Beute  triumphirend 
ausgestattet  , nur  die  Ufbegen  und  die  Timuriden  auf 
den  Thronen  jenseits  des  Oxus  und  des  Indus  hielten 
das  lange  Band  entfernter  freundschaftlicher  Verbin- 
dung durch  Gesandtschaften  empor,  die  Scherife  Mek- 
ka*s  und  die  Chane  derKrim  gehorchten  unterwürfig,  und 
der  Perser  allein  blieb  als  rüstiger  Held  bis  auf  unsere 
Tage  aufrecht  und  kampflustig  auf  dem  Kampfplatze 
stehen,  schlagend  und  geschlagen,  und  wenn  auch  nie- 
dergekämpft,  sich  immer  wieder  aufrichtend,  umseine 
Kräfte  von  neuem  mit  dem  Nebenbuhler  Nachbar  zu 
messen.  Nach  der  Eroberung  Aegyptens  und  Arabiens 
bleibt  von  allen  asiatischen  Reichen  Persien  das  einzi- 
ge, dessen  Geschichte,  immer  neben  der  osmanischen 
hergehend,  einen  beständigen  Seitenblick  fordert, und 
uns  bis  ans  Ende  dieser  osmanischen,  so  Gott  will, 
durch  volle  dreyhundert  Jahre  unablässig  beschäftigen 
wird.  Zwey  Jahrhunderte  lang  (von  dem  Beginne  des 
sechzehnten  bis  zu  dem  des  achtzehnten)  sassen  auf  dem 
Throne  Persiens  zwölf  Schahe  aus  der  Familie  Ssaffi, 
in  Europa  durch  einen  leichten  und  verzeihlichen  Irr- 
thum, selbst  von  Orientalisten,  wie  Deguignes,  Sofi  ge- 
nannt, deren  Regierungsgeschichle  fortwährend  unse- 
ren Blick  auf  sich  ziehen  wird.  Im  Jahre  tausend  fünf- 
hundert, während  Bajefid  die  Eroberungsberichte  von 
Koron  und  Modon  erliess,  fertigte  Schah  Ismail  die 
Kundmachungsschreiben  seiner  Thronbesteigung  ab. 
Vor  derselben  ging  im  Reiche  desweissen  Hammels  ei- 
ne lange  Epoche  von  Bürgerkrieg  und  Verwandten- 
zwist, von  moralischen  und  politischen  Verbrechen  al- 
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!er  Art  her/ welche  mit  Stärke  gepaart,  zwar  nicht, 
selten  Reiche  gründen,  aber  von  Schwäche  begleitet, 
dieselben  noch  öfters  stürzen.  Eine  ähnliche  Epoche  be- 
zeichnet nach  zweyhundert  Jahren  das  Ende  des  Rei- 
ches der  Dynastie  SsaffL  Angenehmer  und  leichter  hef- 
tet den  Blick  freylich  das  thatenreiche  Leben  eines  star- 
ken Eroberers  oder  glücklichen  Reichsgründers  auf  sich, 
als  die  zerstreute  Vielheit  theilweiser  Empörungen 
und  ohnmächtige  oder  unglückliche  Thronanmasser, 
durch  deren  Geschichte  die  des  neuen  Reichsgrönders, 
wie  die  aufgehende  Sonne  durch  Nebel,  durchbrechen 
muss;  aber  der  Geschichte  des  Beginns  eines  neuen  Rei- 
ches muss  nothwendig  die  des  Endes  des  alten,  der  Er- 
zählung der  neuen  Begründung  die  der  Umwälzungen, 
wie  der  Schöpfungsgeschichte  die  Erwähnung  des  chao- 
tischen Unwesens,  voraus  gehen.  Ehe  wir  uns  also  mit 
dem  Gründer  der  neuen  persischen  Dynastie  derSsaffi 
und  dem  Ursprünge  seiner  Familie  beschäftigen,  ist  es 
nöthig,  das  Ende  der  Dynastie  vom  weissen  Hammel 
und  die  vielfachen  Verwirrungen , welche  ihren  Sturz 
herbey  führten,  so  kurz  und  klar  als  möglich  zu  berühren. 

Sultan  Ufunhasan,  der  grösste  Herrscher  der  Dy-  JSnde  der  Dy- 
nastie  vom  weissen  Hammel,  welcher  Mohammed  weUsen  Hum- 
Eroberers  und  unsere  Aufmerksamkeit  durch  wieder- 
bohlte  Schlachten,  und  zuletzt  durch  die  unglückliche 
beyTerdschan  so  gebietherisch  aufgefordert,  hatte  aus-  1471. 
ser  dem  in  dieser  Schlacht  gebliebenen  Prinzen  Seinei, 
noch  sechs  andere  Sühne;  Chalil,  Jakub,  Jusuf,  Mak- 
ssud,  Mesih  und  Ogurlü  Mohammed.  Der  letzte  war 
durch  Tapferkeit  und  Freygebigkeit  der  Liebling  des 
Heeres,  aber  den  ersten  ernannte  Ufunhasan  zu  seinem 
Nachfolger,  weil  er  der  Sohn  der  geliebtesten  oder 
ränkevollsten  seiner  Frauen.  Ogurlü  Mohammed  griff 
zu  den  Waffen  wider  den  Vater,  und  zweymahl  von 
demselben  in  Fars  und  in  Aferbeidschan  geschlagen, 
suchte  er  bey  Mohammed  II.  Zuflucht,  der  ihm  die  Statt- 
halterschaft von  Siwas  zum  Aufenthalte  undUnterhalte 
anwies.  Durch  aufmunternde  Schreiben  aus  dem  Vater- 
lande verlockt,  ging  Ogurlü  Mohammed  wieder  über 
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die  Granze,  sammelte  ein  Heer,  führte  dasselbe  wider 
den  Vater,  und  fand  in  der  Schlacht  den  Lohn  durch 
Tod.  Sein  Sohn  Mirfa  Ahmed  suchte  und  fand  (wieder 
Vater  bey  Mohammed)  Zuflucht  und  Schutz  bey  Baje- 
lid,  der  ihm  sogar  eine  seiner  Töchter  zur  Gemahlinn 
gab.  Zwey  Monathenach  Ogurlü’sTode  starb  auchUfun- 
•47Ö*  hasan,  und  Chalil  bestieg  denThron.  Seinen  Bruder  Mak- 

ssud  von  einer  andern  Mutter,  welcher,  mit  Ogurlü 
einverstanden,  denThron  umgestürzt  hatte,  Hess  er  hin- 
richten; seine  beyden  Brüder  von  derselben  Mutter, 
Jakub  und  Jussuf,  sandte  er  auf  ihre  besondere  Fürbit- 
te nach  Diarbekr  unter  der  Leitung  des  Obersthof- 
meisters Baieiiderbeg,  einesVerwandteiiUfunhasans  und 
Suleimanbegs.  Kaum  waren  sechs  Monalhe  verflossen, 
als  Jakub,  ein  hoffnungsvoller  Jüngling  von  vierzehn 
Jahren,  von  seinem  Obersthofmeister  aufgehetzt,  des 
Bruders  grausame  Herrschaft  nicht  länger  zu  dulden, 
von  Diarbekr  nach  Aferbeidschan  zog,  den  Thron  mit 
gewaffneter  Hand  zu  erobern.  Die  Schlacht  bey  Chui 
und  Selmas,  anfangs  ungünstig  für  Jakub,  endete  mit 
1479.  ► Chalils  Tode  und  Jakubs  Einsetzung  auf  den  Thron  des 
weissen  Hammels  *.  Jakub  unterhielt  freundschaftliche 
Verbindung  mit  Sultan  Bajefid  durch  Gesandtschaften 
und  Geschenke  während  seiner  nicht  thatenlosen  zwölf- 
886.  jährigen  Regierung.  Er  erstickte  die  Empörung  Baien- 
derbegs  durch  dessen  Tod,  vertrieb  den  Sohn  Muschaf- 
888.  chaas  aus  dem  Besitze  von  ANdschesirea^,  und  sandte 
seine  beyden  Generale,  Suleimanbeg  und  Chalil  Ssofi, 
dem  Fürsten  von  Schirw^an  zu  Hülfe  wider  den  Scheich 
Haider,  den  Vater  Ismails,  des  nachmahligen  Gründers 
der  Dynastie  Ssaffi,  der  mit  einem  Heere  von  Sofia,  d.  i. 
von  Mystikern  und  Fanatikern,  sich  der  Stadt  Schama- 
_chie  bemächtiget  hatte.  Die  Stadt  ward  ihrem  Besitzer 
893.  zurückgestellt,  und  der  Scheich  blieb  auf  dem  Schlacht- 
»488.  fei  de  Die  Sultaninn  Walide,  welche  schon  ihrem  Soh- 
ne Chalil  den  Thron  auf  Kosten  Ogurlü’s,  und  dann  Cha- 

•)  SendptMin  III.  Bl.  Saa — f>2}.  Dschamiul-tewnricli,  und  DacIienaM  aal 
dar  k.  k.  Hofljibliotliek  Nr.  4^9  S.  229.  Edris  Bl.  260  und  folgende,  b)  Di^he- 
^ «irni  Rf?ni  Omar.  S.  !VT,  Rinneirs  joarney  4'*0‘  ßschiliaonuma  S.  439  I.  Z. 
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lils  selbst  verscbafTt  hatte,  brütete  über  dem  Plane,  nun 
auch  ihrem  Sohne  Jusuf  auf  Kosten  seines  Bruders  Ja- 
kub  zur  Herrschaft  zu  verhelfen.  Als  sicherstes  und 
schnellstes  Mittel  hierzu  wählte  sie  das  Gift ; aber  durch  . 8q6. 
eine  ähnliche  Schickung , wie  dreyzehn  Jahre  später 
Valentin  Borgia  mit  dem  für  die  Cardinäle  bestimmten 
Tranke  den  Papst,  seinen  Vater,  tödtete,  und  sich  selbst 
todkrank  vergiftete  “,  trank  nicht  nur  Jakub , sondern 
auch  Jusuf  durch  Zufall  vom  selben,  nur  für  den  Bruder 
vergifteten  Becher,  welchen  hierauf  die  Mutter  aus  Ver- 
zweiflung selbst  leerte  Jakub  hinterliess  drey  Söhne, 
Baisankor,  Murad  und  Hasan;  über  die  Nachfolge  ent-  ‘ 
zweyten  sich  die  zwey  mächtigsten  Fürsten,  der  Oberst- 
hofmeister Suleimanbeg  und  Ssofi  Chain.  Der  erste  un- 
terstützte die  Ansprüche  Mesihs,  des  siebenten  noch 
allein  seine  Brüder  überlebenden  Sohnes  Ufunhasans; 
der  zweyte  die  Baisankors,  des  ältesten  Sohnes  Jakubs. 

In  der  zwischen  beyden  Parteyen  gelieferten  Schlacht 
verlor  Mesih  das  Leben.  So  waren  alle  sieben  Söhne 
Ufunhasans  vor  der  Zeit  gew  altsamen  Todes  gestorben  : 
Seinelauf  dem  Schlachtfelde  von  Terdschan  wider  Mo- 
hammed den  Eroberer;  Ogurlü' auf  dem  Schlachtfelde 
von  Tebrif  wider  den  Vater;  Chalil  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Selmas  wider  den  Bruder;  Mesih  auf  dem 
^ Schlachtfelde  wider  den  Neffen;  Makssud  vom  Bruder 
Chalil  hingerichtet ; Jakub  und  Jusuf  durch  die  Mut- 
ter vergiftet.  Welch’ ein  Tyrannenhaus  voll  tragischen 
Geschickes,  wie  das  Haus  des  Atreus  und  Cepheus!  wie 
die  Regierungen  der  meisten  alten  persischen  Könige, 
und  wie  ganz  anders  der  Bluttod  dieser  sieben  Brüder, 
als  der  Heldentod  der  sieben  Maccabäer!  — 

Nur  Ssofi,  der  mächtigste  Unterthan  im  Reiche  des  BUrfferkneff 
weissen  Hammels,  dessen  achtzehn  Söhne  die 
Würden  und  Statthalterschaften  bekleideten,  und  des- 
sen  Anhänger  im  Besitze  der  einflussreichsten  Aemter, 
sprach  sich  laut  und  mächtig  aus  für  Baisankor,  den 
Sohn  Jakubs,  wider  Alibeg,  den  Sohn  Chalils,  welcher 

“)  Gutf^ci«rdini  L.  VI.  Scndcddin  III.  Bl.Si'i.  Dfcbenthi,  Dcchamiut- 
leiVari«  n.  F.dris. 
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ihm  nun  den  Thron  streitig  machen  wollte,  und  zu  dem 
. sich  auch  Mahmud  II.,  Sohn  Ogurlü  Mohammeds,  der 
Bruder  des  zu  Bajefid  geflüchteten "Mirfa  Ahmed,  be- 
geben hatte.  Ssofi  Chalil  führte  den  Prinzen  Baisankor 
in  schnellem  Zuge  von  Karabagh  nach  Dcrgerin,wo  es 
zur  Schlacht  kam , in  welcher  die  Prinzen  Alibeg  und 
Mahmud  blieben  ^ ; auch  stiess  er  in  der  Nähe  von  Wan 
und  Wustan  auf  ein  von  Suleimanbeg  zusanimengerafT- 
tes  kurdisches  Heer.  Sein  eigenes  verminderte  sich  täg- 
lich durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Ueberläufer, 
Er  zog  sich  nach  Tebrif  zurück , und  wurde  in  einer 
Schlacht,  welcher  Hafif  Mohanuned,  der  Vertraute  Nur 
Ssofi's,  Grossvater  Seadeddins  des  Geschichtschreibers, 
als  Augenzeuge  beywohnte , mit  seinem  ganzen  Heere 
vernichtet  Suleimanbeg  hatte  die  Vornehmsten  des. 
Heeres  Nur  Ssoii’s  theils  durch  Schmeicheley , theils 
durch  Bestechung  bewogen,  mit  dem  neunjährigen  Prin- 
zen Baisankor  zu  ihm  überzugehen,  den  er  sodann  in 
896.  Tebrif  als  Herrscher  des  weissen  Hammels  ausrief 
»49«-  Schon  nach  acht  Monathen  regte  sich  die  allgemeine 
Unzufriedenheit  über  die  Regierung,  welche  Suleimaii 
im  Nahmen  des  Knaben  Baisankor  führte.  Ibrahim  Sul- 
tan, der  Sohn  Chalils,  ein  Enkel  Ufunhasans,  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Unzufriedenen,  befreyte  den  Prin- 
zen Rüstern  Mirfa,  den  Sohn  des  hingcrichteten  Mak- 
ssud,  welcher  von  Ssofi  Chalil  im  Schlosse  von  Alan- 
dschik  eingekerkert  gehalten  worden , aus  demselben , 
und  setzte  ihn  als  Tlironnebenbuhler  dem  Prinzen  Bai- 
sankor  entgegen.  Dieser  und  sein  Bruder  flüchteten  sich 
zu  ihrem  mütterlichen  Grossvater , dem  Fürsten  von 
Schirwan , der  sie  aufnalim,  dem  Prinzen  Rüstern  ent- 
gegen zog,  ihm  ein  Treffen  lieferte,  und  sich  endlich 
mit  ihm  dahin  verglich,  dass  Baisankor  mit  dem  an 
Schirwan  gränzenden  Gebiethe  vonKarabagh,Geiidsche 
und  Berdaasich  begnügen,  und  die  Herrschaft  von  Afer- 
beidschan  an  Mirfa  Rustein  abtreten  solle  Baisankor 

hielt  nicht  lange  den  Vertrag,  sondern  während  Mirfa 

« 
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Rnstem  zur  Stillung  der  Unruhen  nach  IssTahan  gezo- 
gen, rückte  er  in  Aferbeidschan  vor,  wurde  aber  vom 
Feldherrn  Rustems  geschlagen,  demselben  alsGcfange't 
ner  übersandt,  und  sogleich  hingerichtet.  Sechs  Jahre 
lang  regierte  der  Jüngling  Rüstern,  oder  vielmehr  Ibra-  ^ 
him  Sultan,  welcher  ihn  auf  denThron  gesetzt,  in  weich- 
lichem Wohlleben  und  in  Befriedigung  unerlaubter  Ge- 
lüste. Auf  die  von  solchem  Verfalle  der  Regierung  erhal- 
tene Kunde  entfloh  Prinz  Ahmed,  der  Schwiegersohn 
Sultan  Bajefids,  als  Courier  verkleidet,  aus  Constanti- 
nopel,  die  Gelegenheit  zur  Besteigung  des  väterlichen 
Thrones  für  günstig  erachtend.  Ungehindert  kam  er 
bis  an  die  Ufer  des  Araxes,  wo  er  täglich  Ueberläufer 
von  Rustems  Heere  an  sich  zog,  bis  zuletzt  Sultan  Ibra- 
him selbst  zu  ihm  überging“.  Er  ging  über  den  Araxes, 
und  zog  in  Tebrif  ein,  während  Rüstern  nach  Georgien 
flüchtete.  Bald  darauf  kam  dieser  mit  einem  in  Georgien 
gesammelten  Heere  zurück,  Ahmed  l\|irfa  ging  ihm  ent- 
gegen, schlug  ihn,  und  that  am  gefangenen  Vetter,  was 
dieser  am  gefangenen  Vetter  Baisankor  gethan,  indem 
er  ihn  hinrichten  Hess.  Wie  Ahmed  Mirfa  den  Thron 
durch  Ibrahim  Sultans  Uebertritt  gewonnen  , verlor  er 
denselben  durch  dessen  Abfall.  Mit  mehreren  Grossen 
des  Reiches  verschworen,  huldigte  Ibrahim  Sultan  heim- 
lich dem  Sultan  Murad , dem  Sohne  Jakubs , welcher- 
beym  mütterlichen  Grossvater,  dem  Herrn  von  Schir- 
wan,  Zuflucht  gefunden.  Mit  einem  Heere,  von  Schir- 
wan  aus  unterstützt,  zog  Murad  gegen  Ahmed,  undboth 
ihm  bey  Issfahan  die  Schlacht.  Sultan  Ibrahim  brach  mit 
der  ihm  bis  in  den  Tod  geweihten  Schar  ^ der  Seinigen 
unmittelbar  auf  Mirfa  Ahmed  ein,  der  mit  seinen  Ge- 
treuen fiel  t.  In  dieser  Schlacht  befanden  sich  unter  Ah- 
med Mirfa’s  Fahnen  die  zwey  Söhne  seines  Bruders  Ju- 
suf,  Mohammed  Mirfa  und  Ehvend  Mirfa,  jener  floh  nach 
Jefd  und  dieser  nach  Aferbeidschan,  und  von  da  an  Kur- 

I 

distans  Gränze.  Sultan  Ibrahim  berief  nun  den  Prinzen 

•)  Seft(7c(t(Iln  III.  Bl.  5a8.  Dichenabl.  Dscbamiul-tewarich.  Edris.  **)  Fe- 
da]i’a  nennt  alc  Seadeddin,  lo  bieasen  die  dem  Tode  gevreibteQ  Handlanger 
der  Ismoiiilen,  die  cigentlicben  Aasastinen. 
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Sultan  Murad,  den  Sohn  Jahubs,  welcher  beym  Herrn 
von  Schirwan  bis  dahin  sichere  Zuflucht  gefunden,  auf 
den  Thron , auch  wieder  nur  als  Schattenbild,  um  un- 
ter seinem  Nahmen,  wie  unter  dem  seiner  Vorfahren, 
zu  herrschen.  Da  seine  Allgewalt  aber  Widerspruch  fand 
l)ey  deii  Emiren  Murads,  verrieth  er  auch  diesen  zum  - 
dritten  Mahle  (wie  er  die  Vorfahren  Rüstern  und  Ahmed 
verrathen  hatte),  indem  er  heimlich  einen  neuen  Thron- 
folger , nähmlich  den  Prinzen  Ehvend  berief,  und  mit 
demselben  gegen  Sultan  Murad  zog.  Ehvend  siegte  und 
sperrte  den  Vetter  Sultan  Murad  im  Schlosse  von  M^ra- 
gha  ein.  Indessen  war  in  Irak  Ehvends  Bruder,  Moham- 
med Mirfa,  als  Thronnebenbuliler  aufgestanden;  Sul- 
tanibrahim zog  ihm  entgegen,  mit  dem  von  ihm  auf 
den  Thron  gesetzten  Ehvend  Mirfa,  und  fand  in  der 
Schlacht  von  Sultanie  den  durch  seine  Verräthereyen 
längst  verdienten  Tod.  Eiwend  floh  nach  Karabagh , 
und  sein  Bruder  Mohammed  sass  als  Herrscher  auf  dem 
Throne  zu  Tebrif.  Indessen  liess  der  Befehlshaber  von 
Meragha,  der  Bruder  des  dreyfachen  Verrälhers  Ibra- 
him, Nahmens  Güfel  Ahmed,  d.  i.  Ahmed  der  Schöne, 
den  seiner  Gew^ahrsam  anvertrauten  Sultan  Murad  los, 
und  dieser  sammelte  als  Thronnebenbuhler  ein  Heer 
im  persischen  Irak.  Zu  Issfahan  kam  es  zur  Schlacht, 
in  welcher  Mohammed  auf  dem  Felde  und  Murad  auf 
dem  Throne  blieb.  Während  Mohammed  von  Tebrif 
nach  Issfahan  gezogen,  war  sein  Bruder  Ehvend’ aus 
Karabagh  nach  Tebrif  gekommen , und  nahm  die  Re- 
sidenzais Herrscher  in  Besitz.  Zwischen  diesen  beydeii 
um  den  Thron  in  Streit  begriffenen  Brüdern,  entriss 
ihnen  denselben  ein  dritter  fremder  Anmasser,  .nähm- 
lich Ismail,  der  Sohn  des  vor  dreyzehn  Jahren  von  Su- 
leimanbeg  in  der  Schlacht  getödteten  Scheich  Haider, 

^ welcher , damahls  heimlich  nach  Gilan  gerettet,  jetzt 
mit  den  Waffen  neuer  Heere  und  neuer  Lehre  das  längst 
in  sich  selbst  zerfallene  Reich  des  weissen  Hammels 
angriff Nachdem  Ismail  den  Tod*  seines  Vaters  Hai- 
der in  einer  Schlacht  w ider  Schirwanschah  durch  den 

*)  Seadeddin  III.  Bl.  569.  5;o.  Ediis.  DscLamiul»lewancli.  Dschenabi. 
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'J’od  dieses  Fürsten  gerächt,  lieferteer  zwey  Jahre  dar- 
auf dem  Beherrscher  von  Tebrif,  Elweiid  Mirfa,  eine 
grosse  Schlacht  bey  Nachdschiwan,  in  welcher  sieben- 
tausend Turkmanen  des  weissen  Hammels  blieben  El- 
wend  Mirfa  floh  nach  Bagdad,  und  dann  nach  Diarbekr, 
dessen  Herrschaft  er  seinem  Oheime  Kasimbeg  entriss, 
und  nach  droy  Jahren  starb.  Das  Jahr  nach  der  Schlacht 
von  Nachdschiwan  lieferte  Ismail  dem  andern  Thron- 
iiebenbuhler  des  weissen  Hammels , dem  Sultan  Mu- 
rad,  eine  Schlacht  bey  Hamadan , aus  welcher  Murad 
nach  Bagdad,  und  als  er  sich  auch  da  wider  Ismails 
Truppen  nicht  mehr  halten  konnte,  zurti  Fürsten  von 
Sulkadr,  Alaeddewlet,  flüchtete.  Von  diesem  mit  Hülfs- 
truppen  unterstützt , setzte  er  sich  zwar  wieder  in  Be- 
sitz von  Bagdad,  und  hielt  sich  im  selben  fünf  Jahre 
lang,  bis  er,  von  Ismail  zum  zweyteu  Mahle  aus  Bagdad 
vertrieben,  nach  Diarbekr  flüchtete,  wo  er  zehn  Jahre 
nach  dem  Tode  Elwends  in  der  Schlacht  gegen  Ismail 
blieb  So  endet  die  tragische  Geschichte  des  Herr- 
scherhauses Ufunhasans,  dessen  sieben  Enkel,  wie  seine 
sieben  Sühne,  alle  als  Opftir  der  Herrschsucht  frühen 
und  gewaltsamen  Todes  fielen.  Zwey  Enkel,  Alibeg, 
der  SohnChalils,  und  Mahmud,  der  Sohn  Ogurlü  Mo- 
hammeds, waren  im  Treffen  wider  Baisankor,  den  Sohn 
Jakubs,  gefallen.  Dieser  wurde  von  Küstern  Mirfa,  dem 
Sohne  Makssuds,  hingerichtet,  und  er  selbst  von  Ah- 
med Mirfa,  dem  andern  Sohne  Ogurlü  Mohammeds. 
Ahmed  Mirfa  fiel  in  der  Schlacht  wider  Sultan  Murad, 
den  andern  Sohn  Jakubs.  Dieser,  nachdem  er  den  Mo- 
hammed Mirfa,  den  Sohn  Jusufs,  in  der  Schlacht  ge- 
tüdtet,  erlag  selbst  dem  Schah  Ismail.. Von  den  sieben 
Söhnen  Ufunlfasans  hatten  Seinei  und  Mesih  keine  Kin- 
der, dafür  wurden  zwey  Söhne  Ogurlü’s  (Mahmud  und 
Ahmed)  und  zwey  Söhne  Jakubs  (Baisankor  und  Mu- 
rad) gewaltsam  getödtet,  und  die  drey  Söhne  der  drcy 
übrigen  Brüder.  Sieben  Söhne  und  sieben  Enkel  ülünha- 
sans  besiegelten  mit  ihrem  Blute  das  Diplom  empören- 

■)  Dscliamiul-tewai'ich.  **)  Das.elbe  und  Dschenabi.  *)  Dschamiul-Xewa- 
rich.  Dsclieuabi.  Seadeddiii.  Kdriü. 
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der  Thronanmässnng,  und  das  Buch  der  Tyrannenherr- 
Schaft  vom  weissen  Hammel  ®. 

Ursprung  Aus  dem  Schutte  des  Reiches  des  schwarzen  Ham- 
mels  erhob  .sich  das  der  Schahe  von  Erdebil,  der  soge- 
nannten Sofis,  mit  dem  Beginne- des  sechzehnten  Jahr- 
hundertes.  Die  Familie  des  Gründers  Ismail  war  eine 
' Familie  von  Scheichen,  welche  dem  beschaulichen  Le- 
ben ergeben,  und  die  Geschichte  nimmt  und  gibt  von 
den  Vorfahren  Ismails  bis  ins  sechste  aufsteigende  Glied, 
und  schon  zwey  Jahrhunderte  vor  der  Stiftung  des  neuen. 
Reiches,  Kunde.  Ssajfieddin  Ebu  Ishak  von  Krdebil, 
ein  grosser  mystischer  Scheich,  der  unter  der  Regie- 
rung der  Nachkommen  Dschengischans  lebte , starb  zu 
735.  Anfänge  des  vierzehnten  Jahrhundertes , und  ward  zu 
1334.  Erdebil,  dem  Schauplatze  seiner  mystischen  Heiligkeit^ 
begraben.  Von  ihm  her  leitet  sich  der  von  seinen  Nach- 
kommen eingestandene  Nähme  der  Dynastie  Ssaffi , 
während  sie  den  der  Ssofi's  nicht  anerkennen  wollten , 
wiewohl  derselbe  den  Ursprung  ihrer  Macht  besser  und 
deutlicher  bezeichnet,  als  die  vom  Nahmen  Ssaffied- 
' din  hergenommene  Benennung  der  Ssqßi,  Der  Sohn 
Scheich  Ssadreddin  Mnsa,  der  Enkel  Scheich  Chod- 
scha  Ali,  und  der  Urenkel  Scheich  Ibrahim  sasscn  wie 
der  Vater,  .Grossvater  und  Urgrossvater  ruhig  auf  dem 
Teppiche  des  beschaulichen  Lebens.  Erst  Dschuneid, 
der  Sohn  Ibrahims,  machte  auf  politischen  Einfluss  An- 
spruch , und  ward  desshalb  von  Dschihanschah  , dein 
Fürsten  des  schwarzen  Hammels , welchem  darnahls 
Erdebil  gehorchte,  daraus  verbannt.  Er  fluchtete  sich 
zu  Ufunhasan,  dem  mächtigen  Herrscher  des  weissen 
Hammels,  der,  in  offener  Feindschaft  mit  dem  schwar- 
zen Hammel , dem  Scheiche  nicht  nur  Aufnahme  und 
Schutz,  sondern  auch  seine  Schwester  Chadidscha  Be- 
güm  zur  Frau  gab.  Nach  der  Niederlage  Dschihanschahs 
kehrte  Dschuneid  nach  Erdebil  zurück,  und  stolz  auf 
die  Schwägerschaft  Ufunhasans,  warf  ersieh  niit  neuem 
Muthe  ins  thätige  politische  und  kriegerische  Leben. 
Unter  dem  Vorwände  des  heiligen  Krieges  wider  die 

*)  SioLe  UoQ  Stammbaum  des  weisseo  Hammel«  za  Ende  des  I.  Baudes. 
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ungläubigen  Völker  Georgiens,  zog  er  mit  seinen  Aii- 
liäiigerii  nördlich , und  beunruhigte  das  Gebieth  des 
Fürsten  von  Schirwan,  von  dessen  Truppen  er  im  Tref- 
fen getödtet  ward.  Gegen  seinen  Sohn  Haider  setzte 
Ufunhasan  die  mit  dem  Vater  begonnene  Blutsfreund- 
schaft fort,  indem  er  seine  Tochter  Aalemschah  Bann 
ihrem  Vetter  Haider  vermählte.  So  lang  Ufunhasan  leb- 
te , hielt  sich  Dschuneid  ruhig,  als  aber  nach  dessen 
Tode  die  oben  erzählte  Verwirrung  des  Reiches  des 
weissen  Hammels  begann , trat  Haider  in  des  Vaters 
Dschuneid  landstreifende  Fussstapfen.  Um  seine  An- 
hänger durch  ein  äusseres  Zeichen  der  Kleidung  zu  un- 
terscheiden, gab  er  ihnen  rothe  Mützen  ®,  von  denen 
in  der  Folge  die  Perser  von  den  Türken  K(filbaschj  d.  i. 
Rothköpfe  genannt  wurden,  ein  Nähme,  den  jene  als 
Schimpfnahmen  betrachtend  noch  heute  durch  die  eitle 
Behauptung  abzulehnen  suchen,  dass  Kifil  rothes  Gold 
bedeute,  und  jene  Benennung  von  goldenen  Mützen 
hergenommen  sey  t.  Mit  sechstausend  solcher  Roth- 
köpfe zog  Haider,  wie  der  Vater  Dschuneid,  nördlich  , 
dem  Angeben  nach  wider  die  ungläubigen  Georgier, 
wirklich  aber  gegen  Schirwanschah,  den  er  eine  Zeit 
lang  im  Schlosse  Gulistan  belagerte.  Jakub,  der  Herr- 
. scher  des  schwarzen  Hammels,  sandte  seinen  Obersthof- 
meister Suleimanbeg  dem  Fürsten  von  Schirwan  zu  Hül- 
fe. Bey  Tabaseran  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher 
Haider  das  Leben  Hess,  wie  vormahls  sein  Vater  Dschu- 
iieid.  Zwey  Söhne  Haiders , Jar  Ali  und  Ismail , jener 
der  ältere,  dieser  der  jüngere,  wurden  vom  Sultan  Ja- 
kub im  Schlosse  von  Issfahan  eingesperrt.  Nach  Jakubs 
Tode  gab  ihnen  Rüstern  Mirsa  die  Freyheit,  und  sand- 
te sie  nach  Erdebil  zurück,  dass  sie  dort  ruhig  als  Schei- 
che leben  sollten.  Eine  Zeit  lang  lebte  Jar  Ali  dem  Schah 
Rüstern  getreu,  empörte  sich  aber  zuletzt,  und  verlor 
in  einer  grossen  Schlacht  das  Leben  ^ Ismail,  damahls 
siebenthalb  Jahre  alt,  wurde  zum  Fürsten  von  Gilan  tt 

•)  Dschamiul-tewaricli.  *•)  Nach  dem  Dschamiul-’tewarich  Itatte  die 
Schlacht  im  Monatbe  Schaaban  Statt.  Dschamiul-tevraricb.  Nach  Dache- 
nabi  floh  Jar  AU  noch  mit  aeinem  Bruder  IsmaU  nach  Schirwan. 
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Scherif  Hasan  Chan,  geflüchtet.  Ahmed  Mirfa,  der  Sohn 
Ogurlü's,  der  damahligeHerrscher  des  weissenHanimels, 
begehrte  die  Auslieferung  Ismails  vom  Fürsten'Gilans. 
Dieser  läugncte  die  Anwesenheit  des  Flüchtlings  in  sei- 
nem Gebiethe.  Er  verbarg  ihn  in  einem  Zelte  unter  den  * 
Gipfeln  von  Bäumen,  und  schwor  einer  zweyten  Ge- 
sandtschaft, der  Flüchtling  befände  sich  nicht  auf  sei- 
ner Erde  ® (weil  er  über  derselben  in  luftigem  Zelte). 
Sechs  Jahre  lang  blieb  Ismail  in  Gilan  unter  dem  Schutze 
des  Fürsten  des  Landes,  in  dessen  Hauptstadt  Lahdschan 
er  die  Anhänger  seiner  Familie  um  sich  versammelte , 
und  dieselben  durch  den  Anhang  der  in  der  osmani- 

schen  Landschaft  Tekke  und*  Hamid  lebenden  Anhän- 

% 

ger  des  Scheichs  Ssadreddin  von  Konia  verstärkte.  Die- 
ser Scheich,  ein  Zeitgenosse  Timurs,  hatte  von  demsel- 
ben erbeten,  dass  die  Bewohner  Tekke’s,  deren  die  Mei- 
sten seine  Anhänger,  von  den  Tataren  nicht  in  die  Scla- 
yerey  geschleppt  wurden;  seitdem  waren  dieselben  im- 
mer persischen  Scheichen  mit  besonderer  Vorliebe  zu- 
getlian,  und  wanderten  nun  in  Scharen  von  Tekke  nach 
Gilan  aus,  wo  sie  sich  zu  Lahdschan  unter  Ismails  Fah- 
nen sammelten  Mit  beyläufig  siebentausend  solchen 
persischen  und  türkischen  Aiibängern  ^ brach  Ismail, 
der  vierzehnjährige  Jüngling,  gegen  Schirwan  auf,  uni 
des  Vaters  Haider  und  des  Grossvaters  Dschuneid  in 
diesem  Lande  auf  dem  Schlachtfelde  gefundenen  Tod 
blutig  zu  rächen.  Er  besiegte  und  tOdtete  den  Schah 
von  Schirwan,  und  setzte  sich  in  Besitz  der  Stadt  Scha- 
machi  Den  grössten  Zuwachs  an  Macht  erhielt  er 
durch  des  Wefirs  Schemseddin  Gilani  Uebertritt,  wel- 
cher, Herr  der  Passe  von  Aferbeidschan,  von  Ismail  zu 
seinem  Wefire  erklärt  ward.  Mit  seiner  und  anderer 

•)  Dschamial-tewarich.  Dschcnabi  S.  i34-  Nach  ihm  toll  /fmni/ telbst 
von  Labdtcban  nach  Tekke  gekommen  <ieyn  , Anhänger  zu  sammeln.  AVa- 
düi  fte  vielleicht  derselbe  mit  Sclicich  Baba  seyn , welcher,  wie 
Seadeddiu  (bey  Brat,  l.aöa)  erzählt,  von  Timur  die  Schonung  der  Stadt 
Igetdir  erhielt.  Siehe  im  Vlll.  Buche.  S.  33^.  ')  Dtchamiul-tewarich  nennt 
die  Stämme,  denen  sie  angehörten:  fjstadsoblü,  Schamlü  , Resawa  , Sul- 
kadr,  K.atschar  und  andere,  also  schon  vor  der  Gründung  des  Reiches 
der  SsatH  ist  der  Stamm  Kalschar  des  heutigen  HciTscherhauses  in  Persien 
geschichtlich  bekannt.  ^ üschenabi  in  der  Geschichte  der  SsalTewi  S.  iSg. 
m der  der  Schabe  von  Schirwan  S.  i3i,  in  der  des  weisteii  ilammels  S.  a3o. 
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. Bege  des  weissen  Hammels  Unterstützung,  grilT  er  im 
folgenden  Jahre  den  Herrscher  dieser  Dynastie  Eiwend 
Mirfa  an,  schlug  ihn,  und  gründete  zu  Tebrif,  der  Haupt- 
stadt Aferbeidschans,  den  Thron  seiner  Herrschaft  im 
ersten  Jahre  des  sechzehnten  Jahrhundertes. 

Ismails  erster  Schritt  gegen  den  Sultan  der  Osrnsi^  Schah  rsmait$ 
nen  war  Iriedlich  und  freundschaftlich,  wiewohl  Ba-  mVden'cS- 
jefid,  um  den  Auswanderungen  der  Fanatiker  aus  Tekke 
ein  Ende  zu  machen,  kurz  vorher  den  grössten  Theil 
derselben  als  Colonie  in  die  neu  stöberten  Städte,  Co- 
ron  und  Modon,  auf  Morea  verpflanzt  hatte.  Ismail  bath 
durch  Gesandtschaft  um  freyen  Abzug  der  Anhänger 
seiner  Lehre  und  seines  Hauses,  erhielt  aber  abschlä- 
gige Antwort  *.  Gleiche  abschlägige  Antwort  erhielt  ‘ 
er  von  Alaeddewdet,  dem  Fürsten  von  Sulkadr,  dessen 
Tochter  er  durch  Gesandtschaft  zur  Frau  begehrt  hat- 
te. An  Sulkadr  wollte  er  den  Schimpf  rächen,  Bajeiids 
Macht  aber  nicht  aufreizen;  desshalb  sandte  er  neuer- 
dings Bothschafter,  um  seinen  Durchzug  durch  einen 
Theil  des  osmanjschen  Gebiethes  zu  entschuldigen.  Ba- 
jefid  immer  friedlich  gestimmt,  sandte,  um  nicht  in 
neuen  Krieg  verwickelt  zu  werden,  ein  Beobachtungs- 
heerunter Jahja's  t Befehle  nach  Angora,  welches  dort 
stehen  blieb,  bis  Ismail,  nachdem  er  das  ebene  Gebieth ' 
von  Sulkadr  verheert,  Amid  und  Charput  eingenommen  ^, 
sich  w ieder  nach  Persien  zurück  zog.  Der  Sohn  und  die  9i3. 
beyden  Enkel  Alaeddew  lets,  welche  in  Ismails  Hände  fie- 
len , wurden  gebraten,  und  von  den  persischen  Kanni- 
balen verzehrt  Im  folgenden  Jahre  kam  ein  Both-  $508. 
schafter  Ismails  nach  Constantinopel , einer  Seits,  um 
sich  über  Sultan  Selim,  den  Statthalter  von  Trabesun, 
zu  beklagen,  anderer  Seits,  um  Versicherungen  friedli- 
cher Gesinnungen  zu  bringen.  Sultan  Selim,  hatte  tief 
ins  persische  Gebieth  bis  Erfendschan  und  Baiburd  ge- 

•)  Seaciedfiin  III,  Bl.  53o.  *')  y^ndb  adosso  a jdlaeduU  in  la  piu  ettre-" 
ma  montngna  chiamala  Turnodji,  cid  b della  ertie.  Tolie  due  terre  grause  al 
y^laedule  Amid  e Carpot.  Marini  Snnuto.  yt  Amid  prese  un  Jiol  e ßglia  , 
d' Alardule.  Seadoddin  III  Bl.  53.3.  Ssolakfade  76.  **)  Von  Ismails  tie- 
genwart zu  Erfendseban  mit  einem  wider  Alneddewlet  gerichteten  Heere, 
aagt  der  Bericht  des  venetian.  Contula  in  Scio  bey  Marini  Sanuto : U Sojßfi 
sitrova  in  Anengan  lontan  da  Caraserai  loco  di  ^uesto  Signore  {OUovauio)  , 
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Streift,  und  hatte  sogar  den  Bruder  Ismails  Ibrahim  ge- 
fangen genommen  t*  Ismail  versicherte  neuerdings , 
dass  seine  feindlichen  Schritte  nicht  gegen  Bajefid,  son- 
dern nur  gegen  Alaeddewlet  gerichtet  seyen.  Der  persi- 
sche Gesandte  ganz  in  Goldstoff  gekleidet,  wurde  nicht 
zur  Ehre  des  Handkusses,  sondern  nur  zu  der  des  Knie- 
kusses zugelassen.  Der  Gesandte,  welchen  Bajefid  an 
Ismail  gesendet,  als  er  sah,  dass  kein  Sitz  für  ihn  be- 
reitet, und  dass  er  seine  Bothschaft  stehend  anbringen 
sollte,  hatte  sein  Oberkleid  ausgezogen  und  sich  dar- 
auf gesetzt,  zur  grössten  Verwunderung  des  Hofstaa- 
tes über  solche  Vermessenheit  und  des  Schahs  Milde, 
dass  er  ihn  nicht  auf  der  Stelle  zusammen  hauen  liess*. 
Gleichzeitig  mit  dem  persischen  Bothschafter,  war  auch 
zu  Constantinopel  ein  ufbegischer  ^ angekommen,  von 
Scheibekchan,  dem  Nachbar  und  natürlichen  Gegner 
Ismails. 

Hier  verlassen  wir  den  neuen  Herrscher  Persiens , 
bis  er  nach  sieben  Jahren  als  Sultan  Selims  I.  mächti- 
ger Gegner  rüstig  auf  dem  Schauplatze  osmanischer 
Geschichte  hervorspringt,  und  verfolgen  die  weiteren 
Begebenheiten  der  Regierung  Bajefids  nach  geschlosse- 
nem venetianischen  und  ungarischen  Frieden.  Die  erste 
war  die  Bezwingung  eines  mächtigen  Seeräubers,  Nah- 
mens  Karaturmisch,  des  Bruders  Karahasans,  welcher  in 
dem  Schiffe  von  Borrak  Reis  den  Flammentod  gefunden 
hatte.  In  seinemGeburtsorte  Siwrihissar  rüstete  er  Schif- 
fe aus,  mit  denen  er  die  Sicherheit  der  Meere  so  sehr  ge- 
fährdete, dass  eine  Flotte  von  zehn  Galeeren  erfordert 
ward,  seine  Macht  zu  vernichten  Nach  drey  unter 
dem  zweyten  Grosswefirthume  Hersek  Ahmedpascha*s 
verflossenen  Jahren , wurde  ihm  dasselbe  zum  zwey- 
ten Mahle  abgenommen,  und  zum  zweyten  Mahle  dem 


4 ßiornate.  Aliaeddewlet  Sulkadr  heisst  in  diesem  Berichte  yfladonlach 
Rdol"aderofjU.  Die  Stärke  des  persischen  Heeres  wird  auf  zwölftausend 
Pi'erde,  und  fünf  und  <ircyssie  tausend  Bogenschützen  au:;cgeben. 

E pocho  manchio  non  Io  Jece  taiar  in  petsiU  Sophi.  Dieser  heisst 
in  den  venetian.  Berichten  nur  della  testa  verde,  so  wie  der  des  Schahs  del- 
ia  tetta  rotsa  ; die  üsmunen  selbst  tind  della  lesla  tna/tca,  und -die  l'üritea 
von  Georgien  später  della  testa  nera;  also  llotli-,  Grün-  t Schwarz-  und 
Weisskopt,  so  viel  als  Perser,  Uföcee , Georgianer  und  Osmane.  Sca- 
deddin  1^11.  BL  53.  » J 6 
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Verschnittenen  Alipascha  verliehen.  Dieser  dem  Prin- 
zen Ahmed  Sultan  mehr,  als  dem  altern  Sohne  BajeTids, 
dem  Prinzen  Korkud , zugethan,  steigerte  des  letzten 
Unzufriedenheit  noch  durch  die  Besitznahme  eines  Kü- 
stendistrictes,  welcher  zwar  ursprünglich  zu  den  dem 
Grosswefir  als  Chass  gewiesenen  Ländereyen  gehörte, 
aber  von  den  vorigen  Grosswefiren  aus  Rücksicht  für 
die  Prinzen  Statthalter  nicht  in  Anspruch  genommen 
Morden  war.  Hierüber  aufgebracht,  fasste  Korkud  den 
Kntschluss,  nach  seines  Oheims  Dschem  üblen  Beyspie- 
le,  nach  Aegypten  zu  fliehen.  Er  schiffte  sich  mit  sie- 
ben  und  achtzig  Personen  seines  Gefolges,  und  mit  al-  April  iSog. 
len  seinen  Schätzen  auf  fünf  von  Reis  Akbasch  befeh- 
ligten Schiffen  ein  ■,  und  meldete  dem  Sultan  seinem 
Vater,  dass  er  die  Reise  der  Pilgerschaft  nach  Mekka 
unternehme.  Am  fünften  Tage  landete  er  zu  Alexandria, 
von  wo  er  die  Kunde  seiner  Ankunft  nach  Kairo  sandte, 
und  die  AntM'ort  des  Sultans  der  Mamluken  erwartete. 

Dieser  sandte  ihm  neun  edle  Pferde, «neun  Reihen  Ka- 
mehle , drey  Reihen  Dromedare , zwey  Reihen  von 
Prachtkamehlen  für  ihn  selbst,  dann  hundert  Pferde 
und  siebzig  Reihen  Kamehle  für  sein  Gefolge,  vierzig 
Reihen  Kamehle  für  die  Küche,  neuntausend  Ducaten, 
neun  Stücke  Goldstoffes  und  neun  schöne  Knaben  als 
Bewillkommungsgeschenk.  Mit  diesem  Zuge  und  un- 
ter der  Heermusik  von  vierzig  Trommeln,  wurde  er 
feyerlich  nach  der  Hauptstadt  begleitet.  Der 
d.  i.  der  Grossfürst,  Grosswefir  des  Sultans , kam  ihm, 
bewillkommend  und  ihn  zum  Besuche  des  Sultans  ein- 
ladend, entgegen , und  begleitete  ihn  mit  den  Herren 
des  Steigbügels  des  Sultans  der  Mamluken.  Am  neun 
und  zwanzigsten  May  ^ zog  er  feyerlich  in  Kairo  ein,  o- 
und  stieg  im  Pallaste  des  Sultans  ab.  Für  seinen  täg-^^’  ^ ^ 


■)  Aali,  welcher  über  die  Rciae  und  'den  Aufcnthelt  Korkudt  weit  um- 
, ständlichere  Naclirichlen  liefert  «U  Seadeddin  und  Saolakfade,  vrihrend 
Edri«  gan£  davon  aohwei^t,  sa|2t:  den  9.  S^afer  Sonntags;  <la  aber  der  er- 
ste Muharrem  d.  J.  Qi  5 an  einen  Sonnabend  lici,  war  der  9.  Ssnfer  ein  Montag 
und  kein  Sonntag.  XXXVIl.  Begebenheit  der  Regierung  Bajelids.  “) 
den  venetianiseben  Berichten  bestand  die  ganze  blotte  Korkuds  autSSebif- 
fen  ; ^ fuslt  e 4 briganiini,  e non  ti  sa  dove  $ia  andato.  Oer  venctianisebe 
Bericht  schreibt  aber  die  Schuld  dea  Miaavcrgn&gens  Korkudi  nicht  dem 
Ali , sondern  dem  Hcraekpasciia  zu. 
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liehen  Bedarf  wurden  ihm  fünfhundert  Schafe,  fünf- 
zig Zentner  Zucker,  drey  und  fünfzig  Mudd  l\e|ss, 
zwey tausend  Hühner,  zwey tausend  Ganse,  hundert  fünf- 
zig Zentner  Honig,  und  fünf  Beutel  Goldes  für  kleine 
Ausgaben  angewiesen.  Nach  dreytägiger  Rast  hatte  die 
feyerliche  Zusammenkunft  mit  dem  Sultan  Statt , der 
ihm  zu  Pferde  entgegen  kam.  Der  Sultan  und  der  Prinz 
stiegen  zugleich  ab,  jener  küsste  dem  Prinzen  als  sei- 
nem Sohne  die  Augen,  der  Prinz  dem  Sultan  als  sei- 
nem Vater  den  Hals.  Korkud  sass  auf  einem  Throne,  ne- 
ben dem  des  Sultans.  Trotz  so  vieler  Ehren  gewahrte 
der  Sultan  weder  die  Wallfahrt  nach  Mekka,  welche 
der  angebliche  Grund  der  Reise  Korkuds,  noch  andere 
seiner  Begehren,  um  den  Frieden  mit  Bajefid  nicht  zu 
brechen.  Korkud,  der  gar  bald  einsah,  dass  Bajefidsund 
seines  Grosswefirs  Einfluss  den  seinigen  in  Aegypten 
bey  weitem  überwiege,  ergriff  den  klügsten  Ausweg, 
durch  ein  Schreiben  an  Alipascha  % worin  er  seinen 
Reiseplan  nach  Mekka  entschuldigte,  und  denselben 
die  Erlaubniss  der  Rückkehr  in  seine  Statthalterschaft 
vpm  Vater  zu  erwirken  bath.  Die  Bitte  ward  gewährt, 
und  dem  Bittsteller  die  Statthalterschaft  von  Tekke  ver- 
liehen , in  w^elche  er  sofort  zurück  kehrte.  Bey  seiner 
Rückkehr  aus  Aegypten  w ard  seine  Flotte  von  den  Rho- 
disern  geschlagen  t.  Ausser  diesem  Ausfluge  Korkuds, 
dem  des  Oheims  Dschem  nachgeahmt , findet  sich  auch 
in  den  Geistesanlagen  und  Studien  des  Oheims  und  Nef- 
fen, so  wie  in  ihrem  tragischen  Ende  grosse  Aehnlich- 
keit.  Korkud,  Dichter  wie  Dschem,  umgab  sich  w ie  die- 
ser mit  einem  Kreise  von  Schöngeistern,  und  lebte  im 
Taumel  des  Vergnügens.  Besonders  begünstigte  er  die 
Tonkünstler,  und  übte  selbst  die  Musik  als  Meister; 
ausserdem  war  er  tief  gelehrt  in  dem  Rechte  des  Islams, 
und  verfasste  ein  Werk  über  die  Entscheidung  streiti- 
ger Rechtsfragen  Durch  solche  Verwendung  seiner. 

*)  Das  Schrcibpn /i'orAru«//  und  die  Antwort  yflipascha's  befindet  sich  in 
meinem  Exemplare  yialPs  nm  Ramie  geschrieben.  *’)  Laliti.  S.  Bioj’rapbicn  tür- 
kischer Dichter,  übersctxt  von  ChaLert  S.  68.  und  24'»  dann  in  Aali  gleich 
anioiigs  der  XXXV II.  Begebenheit  nach  IS'escliri,  und  dem  Dürri  mekniin. 
Aali  gibt  als  die  Lrsache  des  Stillschweigens,  das  Edris  beobavhtel,  das 
Missfallen  Bajcl'tds  über  diese  Reise  an. 
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Zeit  war  er  in  hohem  Ansehen  bey  den  Dichtern  und 
Gesetzgelehrten,  aber  verachtet  von  den  Janitscharen 
und  Wefiren,  welche  nach  Bajefids  Tode  den  Thron 
minder  ihm  als  seinen  Jüngern  Brüdern,  Ahmed  oder 
Selim,  iliren  Lieblingen  wünschten. 

Im  Jahre  tausend  fünfhundert  und  neun  am  Kreuzer-  i^.Sepi.  iSog. 
höhungsfeste  t traf  die  Stadt  Constantinopel  das  furch-  JSrdbeben, 
'terliqhste  Erdbeben,  dessen  die  osmanische  Geschich- 
te erwähnt.  Hundert  und  neun  Moscheen,  tausend  und 
siebzig  Häuser,  die  ganze  Strecke  der  doppelten  Land- 
mauern, und  ein  guter  Theil  der  Seemauern,  die  sie- 
ben Thürme,  die  Mauern  des  Serai , von  der  Seeseite 
/ bis*ans  Gartenthor,  in  Allem  eine  Strecke  von  tausend 
und  vierzig  Ellen  Stadtmauern , stürzten  bis  auf  die 
Grundfeste  zusammen  die  Knäufe  der  vier  grössten 
Säulender  Moschee  des  Eroberers  wurden  zersprengt, 
die  Kuppel  auf  einer  Seite  gesenkt.  Die  Kuppeln  des 
Kranken-  und  Schauspielhauses , die  acht  Akademien 
der  Moschee  des  Eroberers , und  die  vieler  anderer 
Akademien  brachen  ein;  die  der  Moschee  Bajelids  II. 
wurde  in  kleine  Stücke  zertrümmert.  Einige  tausend  ^ 

Männer,  Weiber  und  Kinder  wurden  von  den  einstür- 
zenden Gebäuden  erschlagen;  von  der  Familie  Mirsta- 
fapascha's  des  W^efirs  gingen  allein  dreyhundert  Reiter 
sammt  ihren  Pferden  zu  Grunde.  Fünf  und  vierzig  Tage 
lang  bebte  die  Erde  nicht  nur  za  Constantinopel,  son- 
dern im  ganzen  osmanischen  Reiche  in  Europa  und 
Asien.  Zwey  Viertel  der  Stadt  Tschorum  wurden  von 
der  Erde  verschlungen,  die  Festungswerke  von  Kalli-  x 

polis  zerbrochen  % Deiniloka,  der  Geburtsort  Bajefids 
zerfiel  in  Schutt.  Das  Meer  \varf  seine  Fluthen  über  die 
Mauern  Constantinopels  und  Galata*s  in  die  Stadt  und 
Vorstadt,  die  alten  Wasserleitungen  brachen  zusammen. 

In  der  Aja  Sofia  fiel  der  Kalk  und  Mörtel,  womit  die  herr- 
liche Mosaik  übertüncht  worden,  gänzlich  ab,  und  die 

■)  Seadedtlin  III.  Bl.  525.  Ssolnkfadc.  Rauratul-pbrar  Aall  XXXVIII. 

Bc;;('berilicil.  Hadschi  ChaHa’ii  chronul.  Talelii.  Aali.  Ssolakladc.  ln 
ci*'itate  Cnlipoli  cnstriim  J’rrtissitnum  penes  riiplum  ; brachium  maris  inler 
Galalum  et  ConitantinopoUm  ultra  innriim  aiptnm  iujciit.  ädirci)>pn  MicU- 
ne'a  im  k.  k.  Haus-Archive.  Spaiidu^^inu  p.  DemcU'in  statt  Diiiiutiku 
oder  Demituka. 
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9-  Fedscheb 
gi5. 

23.  Oct.  i5o9 

3.  Schaaban 
91 5. 

16.  iS’ov.  1509. 
q.  Schaaban 
9‘5. 

22.  Nov.  l5og. 


vom  19.  Mürz 
1 5 1 o,  * 

18.  Silhidsche 
gl  5. 
bii 

^“i.SsafergxQ. 
1.  JuD.  i5to. 


Riesenbildei*  der  Evangelisten  traten  wieder  ans  Licht, 
um  den  Gräuel  der  Verwüstung  und  die  Erhaltung  der 
christlichen  Kirchen,  welche  alle  vom  Erdbeben  ver- 
schont blieben,  zu  schauen.  Der  Sultan  traute  nicht  mehr 
den  Mauern  seines  Pallastes,  er  wohnte  zehn  Tage  lang 
im  Garten  unter  einem  leicht  aufgeschlagenen  Zelte, 
dann  rettete  er  sich  aus  dem  Schutte  Constantinopels 
nach  der  zweyten  Hauptstadt  des  Reiches  % aber  bald 
nach  seiner  Ankunft  bebte  auch  zu  Adrianopel  die  Er- 
de fürchterlich,  und  am  sechsten  Tage  nach  dem  zwey- 
ten Erdbeben  stürzte  ein  Wolkenbruch  nieder.  Die 
Tundscha  trat  aus  ihren  Ufern,  und  bedeckte  mitj^luth 
und  Schlamm  die  Verwüstungen  des  Erdbebens.  Da  be- 
rief der  Sultan  einen  Fussdiwan,  d.  i.  eine  Rathsver- 
sammlung  zu  Pferd  mit  dem  Fusse  im  Steigbügel,  zu- 
sammen, dem  er  selbst  beywohnte,  und  die  Berathschla- 
gung  über  die  Mittel  der  Wiederherstellung  der  Mauern 
Constantinopels  mit  der  folgenden  bündigen  Anrede  an 
die  Wefire  eröffnete : „Durch  eure  Ungerechtigkeit  und 
„eure  Grausamkeit  ist  der  Seufzerrauch  der  Unterdrück- 
„ten  zum  Himmel  gestiegen,  und  hat  den  Grimm  des- 
„selben  über  Stadt  und  Land  heruntergerufen”  Drey- 
tauseiid  Maurer  wurden  zusammengerufen,  denen  drey- 
taiiseiid  Mossellime  als  Tagwerker,  und  achthundert 
Jaja  als  Kalklöscher  an  die  Hand  gingen  binnen 
zweyMonathen  wurden  nicht  nur  die  Mauern  Constan- 
tinopels und  Galata*s , sondern  auch  die  Thürme  Gala- 
ta’s  und  des  Mädchens  (der  Leanderthurm)  sammt  den 
sieben  am  goldenen  Thore,  der  Fanal  und  das  neueSe- 
rai,  die  Brücken  von  Gross-  und  Kleintschekmedsche, 
und  die  Mauern  von  Siliwri  (Selymbria)  wieder  in  den 
vorigen  Zustand  hergestellt  Bey  Gelegenheit  der  Gast- 


*)  Scadedilin.  Aali.  SüoUkfade.  Die  Menge  der  ersrlilagcnen  Mensriicti 
geben  die  (üikischcn  Geschichtschreiber  auf  ninflauscnd,  das  Schreiben 
liiichiie’s  aber  gar  aul’  drcyzeiintauscnd  an.  ln  Spandugino  steht  als  das 
Jahr,  vermuthlich  ans  des  Abschreibers  oder  Druckers  Schuld,  i5io  statt 
i5"9.  8'p  **)  Aali  und  Ssolakfade.  ®)  Nach  Spamliigino  arbeiteten  drey 

und  sicbzigtauscnd  Menschen,  nach  den  venet  Berichten  in  Marini  Sanu- 
to  fiiufzigtausend,  und  zehntausend  an  der  Herstellung  der  Mauern  Demi- 
toka’s,  dessen  auch  Seadeddin  erwähnt.  Nach  Giovio  (welcher  aber  die  Er- 
b.iuiing  ganz  falsch  erst  nach  der  Schlacht  bey  Tschorli  ins  Jahr  i5n 
setzt)  liinfzehntausend  Menschen.  Falti  illustri  di  Seiim  bey  Sansovino  II. 
p.  337.  *')  Aali  und  Ssolakfade. 
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mahle  des  Erneuerungsfestes  der  Stadt  erlaubte  Baje- 
fid  auf  langes  dringendes  Begehren  der  Grossen  und 
Gesetzgelehrten,  dass  die  Armen  drey  Tage  lang  aus 
silbernen  Schüsseln  und  Trinkgeschirren  gespeisetund 
getränket  würden.  Durch  solchen  Glanz  des  Reichthums 
und  des  Wohlstandes,  ungeachtet  der  Verwüstung  durch 
Erdbeben  ini  vorigen,  und  durch  Feuer  in  diesem  Jah> 
re  % welches  die  Janitscharen  an  den  Hausern  der  Ju- 
den angelegt  hatten,  ungeachtet  der  auf  die  Herstellung 
der  Mauern  verwendeten  Kosten  , sollte  das  Volk  mit 
neuem  Muthe  belebt  werden  ; aber  dieser  patriotische 
Grund  war  nur  der  Vorwand  des  einreissenden  Luxus, 
welcher  das  Beyspiel  der  Chalifen,  die  den  Gebrauch  von 
silbernen  Geschirren  verbothen  hatten  und  die  aske- 
tische Strenge  des  Sultans  selbst  niederkämpfte,  sowie 
vor  zwey  Jahren  das  Verboth  des  Weintrinkens  und 
■ Weinschankes  bey  Lebensstrafe  nur  vier  Tage  bestan- 
den hatte,  weil  die  Janitscharen  mit  Gewalt  die  Ta- 
vernen aufbrachen,  worauf  der  Sultan  das  Verboth  wi- 
derrief 

Nach  Befestigung  der  Stadt  durch  die  wiederher-  Statthalter- 
gestellten  Mauern  war  Bajeßd  auf  die  Befestigung  der 
Sicherheit  des  Staates  von  innen  und  von  aussen  be-  Gesandischaj- 
dacht;  von  innen  durch  zweckmässige  Vertheilung  der 
Statthalterschaften  an  die  Prinzen,  von  aussen  durch  Er-  . 
neuerung  der  Friedensschlüsse  mit  Ungarn  und  Vene- 
dig. Die  Prinzen  Schehinschah,  Korkud,  Ahmed,  Selim 
waren  die  Statthalter  der  Landschaften  Karaman,  Tek- 
* ke,  Amasia  und  Trabesun.  Da  verlieh  Bajefid  die  Statt- 
halterschaft von  Boli  seinem  Enkel,  dem  Sohne  Selims, 
dem  sechzehnjährigen  Prinzen  Suleiman.  Ahmeds  Un-, 
Zufriedenheit  darüber  brach  in  mündliche  und  schrift- 
liche Klagen  aus,  dass  ihm  der  Knabe  auf  der  Strasse 
von  Amasia  nach  Constantinopel , d.  i.  zum  Throne,  in 

Fuogo  a Constnnti/iopoli  i5  Luglio  di  notte  brusero  800  cate.  Fu 
posto  per  i Turchi  alte  case  drgli  ]Venetian.  Gcsandlschaftsbericlit  in 

raarini  Suiiuto.  Mouradjca  D’Oli'son  tahlcau  de  l'Empire  Ottumon. 

®)  IS'ncIi  venelian.  ßerlcüten  v.  J.  i5o8  war  in  demselben  {grosse  Tlieuerun^  ; 
i fromenti  valono  atpri  18  1/  Chitb  et  forso  aspri  16,  beute  kostet  der  Clils 
Io  Getreide  zu  Constantinopel  zwölf  Piaster,  und ‘der  Cbilo  Gerste  vier 
Piaster  (der  Piaster  zu  hundert  zwanzig  Aspern),  also  fast  so  viel  Piaster, 
als  datnahls , vveun  keine  Theuerung , Aspern. 
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den  Weg  gesetzt  werde.  Bajefid,  wiewohl  nicht  gewohnt, 

sein  Wort  zurüchzunehmen,  nahm  es  doch  wegen  Er-' 

haltung  des  innern  Friedens  zurücK  i und,  sandte  den 

Enkel  als  Statthalter  nach  KalTa,  eine  Entfernung,  wo- 
* * — . 

durch  ihn  die  Thronnebenbuhler  für  immer  vom  Thro- 
ne entfernt  zu  haben  glaubten,  wodurch  er  aber  in  der 
That  für  denselben  nur  von  den  Gefahren  des  hernach 
ausgebrochenen  Bürgerkrieges  gerettet  ward®.  Ein  Ge- 
sandter des  Sultans  von  Aegypten  meldete  die  Rückkehr 
Korkuds  in  seine  Statthalterschaft**,  ein  türkischer  Ge- 
sandter war  in  Ofen  % und  ein  ungarischer  zuConslan- 
tinopel,  um  den  Frieden  zu  erneuern  **.  Mit  gleichem 
' Aufträge  ging  ein  türkischer  Bothschafter  nach  Vene- 
dig t , nicht  nur  um  den  Frieden  zu  erneuern,  sondern 
auch  zur  Unterhandlung  von  Subsidien,  welche  die  von 
ihren  Feinden  hart  bedrängte  Republik  zum  ersten 
Mahle  durch  den  Bothschafter  Nicolo  Giustiniani  von 
den  Osmanen  begehrte , >^iewohl  ohne  Erfolg.  Im  Ge- 
gentheile  musste  der  Bailo  dem  Sultan  im  Nahmen  der 
Republik  die  Befreyung  des  von  den  Venetianeru  ge- 
fangen gehaltenen  Markgrafen  von  Mantua,  der  seine 
mächtige  Fürsprache  angesucht,  versprechen  ^ 

Familien-  Bajefid  War  alt  und  kränklich,  und  ungeachtet  der 
tchenB^eßd  in  Europa  von  aussen  durch  den  erneuten  ungarischen, 
*^Söhnen^'*  pohlischen  und  venetianischen  Frieden  hergestellten 
Ruhe,  loderte  nun  die  Flamme  des  Bürgerkrieges  zwi- 
schen Bruder  und  Bruder,  zwischen  Vater  und  Sohn 
auf.  Lange  schon  glimmte  der  Funke  der  Thronneben-- 
buhlerschaft  zwischen  den  Brüdern,  Sülmen  Bajefids, 
durch  die  oben  erzählte  Veranlassung  des  Statthalter- 
ßchaftenwechsels  Suleimans  wurde  der  Funke  zum  vol- 
len' Brande  angefacht.  Sultan  Ahmed,  der  von  Bajelld 
zu  seinem  Thronnachfolger  bestimmte  Sohn,  war  von 
dem  Vater  vorzugsweise  vor  dem  ältesten,  Korkud,  zum 
, Thronfolger  ernannt  worden.  Ahmed  h^tte  die  Stimme 

■)  Seadcddin  III.  Bl.  .'536.  Sttolakfade  B.  77.  Aali.  di  Luio  venu- 
to  un  Orator  riel  Cairo  per  dir  al  Sifinore  che  it  suo  fifiiio  Korhud  venia 
al  iuo  Sandjiak  con  aspri  di  enlt  ada  cioe  da  5o  millioni,  Ve- 

iiet.  Onsanclschaftslicriclitc  l)i*V  >1.  Sanulo.  =)  Istuanfl  lliat.  L.  IV.  p.  37, 
und  Kalona  Tom.  XI.  ord.  XVIIl.  p.  r»y6  '*)  I.i  16  Luio  bato  ln  man  dcl 
Signore  VOrutor  Ungaro.  Guicciordiiii  JL.  IX. 
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der  .Tanitscharen  nnd  der  Wefire  für  sich,  welche 
in  Musik  und  Dichtkunst  seine  Tage  \ersplittern 
Korkud  für  untüchtig  zur  Regierung  hielten.  SolcheiN.  ' 
dem  jüngeren  Prinzen  Ahmed  vor  dem  alteren  Korkud 
eingeräumte  Vorzug  war  ein  Sporn  für  die  thronan- 
massenden  Hoffnungen  SeUms,  der  jünger  als  Ahmed  , 
die  Thronfolge,  welche  der  Vater  seinem  geliebten 
Ahmed  zugewandt,  durch  List  oder  Gewalt  zu  erhal- 
ten strebte.  Sein  kriegerischer  Sinn , sein  waffenlusti- 
ges Leben  hätte  ihm  des  Heeres  Zuneig^ung  vor  Ahmed 
gesichert,  %venn  dieselbe  nicht  durch  seine  bekannte 
Grausamkeit  und  Tyranney  zurückgeschreckt  worden 
wäre.  Den  ersten,  dem  Vater  und  seinen  Wefiren  miss- 
Tälligen  Schritt  that  er,  indem  er  ohne  angesuchte  Er- 
laubniss  von  seiner  Statthalterschaft  Trabefun  sich  nach 
der  seinem  Sohne  Suleiman  angewiesenen  von  Kaffa 
begab,  dort  eigenmächtig  die  Ländereyen  des  San- 
dschaks  verpachtete , und  auf  seine  Faust  gegen  die 
Tscherkessen  streifte.  Bajefid  sandte  ihm  Befehl,  in  sei- 
ne Statthalterschaft  zurückzukehreu.  Statt  zu  gehor- 
* chen,  erbath  sich  Selim  in  der  Antwort  ein  Sandschak 
in  Europa  statt  des  bisherigen  , vom  Vater  und  dem 
Mitteipuncte  des  Reiches  so  entfernten  von  Trabefun  ". 

Je  näher  dem  Vater,  desto  mehr  hatte  er  Mittel,  den 
Plan  der  Thronentsagung  Bajefids  zu  Gunsten  Ahmeds 
zu  hintertreiben,  oder  sich  auf  den  durch  Bajefids  Tod 
erledigten  Thron  zu  setzen.  Dreymahl  erneute  Selim 
•die  Bitte  um  die  Erlaubniss  nach  Adrianopel  zu  konv 
men,  und  dem  Vater,  den  er  sechs  und  zwanzig  Jahre 
lang  nicht  gesehen,  pflichtschuldigst  die  Hand  zu  küs- 
sen ; dreymahl  versagte  der  Sultan  die  angesuchte  Er- 
laubniss ^ und  das  Sandschak  in  Rumili.  Da  brach  Se-^Mni*  iSu. 
. lim  den  Gehorsam,  und  kam  selbst  mit  Truppen  nach 
Adrianopel,  seiner  Bitte  um  ein  Sandschak  in  Rumili 
durch  seine  Gegenw'art  mehr  Nachdruckzu  geben.  Die 


•)  Scadcdclio  HI.  Bl.  K67— SSg.  Ssolakfado  Bl.  78.  Aali.  Raufatnl  - ehrar. 
Giovio , Spandusino,  Cambini.  Menavino , und  nach  ihnen  Sanaovino. 

Scadeddin  III.  Bl.  570.  Ssolaki'ade  78.  Aali  XLIII.  Begebenheit.  Giovio. 
Spaodugino.  Cambini.  Menavino.  San<ovitio. 
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Wefire,  erschrecKt  über  solche  "Widersetzlichkeit,  ver- 
einten alle  ihre  Stimmen,  den  Sultan  in  der  ersten  ab- 
schlägigen Antwort  zu  bestärken,  indem  sie  vorstellten, 
wie  gefährlich  das  Beyspiel  des  Ungehorsams,  wie  an- 
steckend für  die  anderen  Brüder,  wie  verderblich  die 
Abweichung  von  dem  bisher  streng  beobachteten  Grund- 
gesetze , dass  keinem  Prinzen  je  eine  Statthalterschaft 
in  Europa  verliehen  werde.  Der  Gesetzgelehrte  Nured- 
din  Ssarigürf  wurde  abgeordnet, dem  Prinzen  hierüber 
die  nachdrücklichsten  Vorstellungen  zu  machen,  die 
aber  keinen  Eingang  fanden.  Da  liess  sich  Bajefid  durch 
der  Wefire  dringenden  Rath  endlich  bewegen,  den 
Beglerbeg  Rumili's,  Hasanpascha,  mit  fünfzehntausend 
Mann  gegen  den  halsstarrigen  Sohn  zu  senden.  Ehe  noch 
der  Marsch  eine  Station  vorgerückt  war,  erblickte  man 
schon  die  Rossschweife  Selims,  und  Hasanpascha,  wel- 
cher durch  seinen  Marsch  den  Prinzen  nur  zurückschre- 
cken sollte,  zog  sich,  als  er  denselben  so  nahe  fand, 
wieder  unter  die  Mauern  Adrianopels  zurück.  Dieser 
Rückzug  galt  als  üble  Vorbedeutung,  und  sofort  pro- 
phezeyte  das  Heer  dem  Prinzen  Selim  Krone  und  Thron. 
Selims  Lager  stand  im  Grubenthal^  ( Tschukurowa ) 
vor  den  Thoren  Adrianopels.  Bajefid  begab  sich  selbst 
ins  Lager  seines  Heeres,  und  betrachtete,  indem  er 
den  Vorhang  seines  grünen  Zeltes  von  der  Seite  gegen 
das  Grubenthal  aufziehen  liess , mit  Thränen  im  Auge 
das  ihm  gegenüber  in  Waffen  stehende  Heer  des  Soh- 
nes. Der  Beglerbeg  von  Rumili  vermittelte  für  diess- 
mahl  die  Schlacht.  Er  brachte  dem  Prinzen  die  Both- 
schaft,  dass  es  für  jetzt  unmöglich,  den  Vater  Zusehen, 
doch  verspreche  ihm  dieser,  bey  Lebenszeiten  den  Thron 
dem  Prinzen  Ahmed  nicht  abzutreten , und  ihm  selbst 
die  Bitte  eines  Sandschaks  in  Rumili  durch  die  Verlei- 
hung der  Statthalterschaft  von  Semendra  mit  Zugabe 
von  Widin  und  Aladschahissar  zu  gewähren.  Hierüber 
wurde  ein  förmlicher  Vertrag  ausgefertigt,  und  die  Ur- 
kunde mit  einem  reichen  Geschenke  von  Knaben,  Pfer- 
den und  Geld  gesendet  t;  hierauf  trat  Bajefid  den  Weg 
nach  Constantinopel , und  Selim  nach  Semendra  an. 
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Während  diess  in  Europa  vorging,  drohte  auch  Hürperkrie? 
in  Asien  bedenklicher  Brüderzwist  und  i^nipürerkrieg. 

Prinz  Korkud,  nun  der  älteste  der  Söhne  BajtTids,  war 
auf  die  Nachricht,  dass  Selim  von  Trabefun  gegen  Adria- 
nopel gekommen,  gählings  von  Autalia  aufgebrochen, 
und  hatte  sich  in  den  Besitz  der  ihm  früher  verwei- 
gerten Statthalterschaft  von  Ssaruchaii  gesetzt  ",  um 
auch  seiner  Seits  dem  Schauplatze  des  Thronkampfes 
näher  zu  seyn,  auf  welchem  er  noch  bey  des  Vaters 
Lebzeiten,  oder  wenigstens  nach  seinem  Tode  rüstig 
aufzutreten  gesonnen  war.  Als  er  durch  Tekke  zog, 
w'urde  sein  ganzes  Gepäcke  beyni  Dorfe  Almalü  von 
den  Räuberhorden , welche  das  Land  unsicher  mach- 
ten, geplündert.  Der  Anführer  derselben  war  der  Sohn 
Karabi;ks,d.  i.  des  schwarzen  Schnurbartes,  welcher 
sich  an  die  Spitze  der  in  dieser  Landschaft  dem  Schah 
Ismail  ergebenen  Fanatiker  setzte,  sich  als  seinen  be- 
vollmächtigten Gewalthaber  ankündete , und  den  Ti- 
tel Schahkuli,  d.  i.  Sclave  des  Schahs,  beylegte,  wäh- 
rend ihn  die  Osmanen  als  einen  gerährlichen  Empörer  ' 
nur  Scheitankuli , d.  i.  Teufelssclaven , nannten  i.  Ka- 
ragöf,  der  Beglerbeg  von  Anatoli,  w'elchem  aufgetra-, 
gen  worden,  die  Empörer  zu  Paaren  zu  treiben,  wurde* 
von  Scheitankuli  überfallen,  und  mit  seinem  ganzen  h>unr  oder 
Heere  vernichtet.  Diese  Nachricht  verlautete  in  Euro- 
pa  eben,  als  Selim,  auf  dem  Wege  von  Adriaiiopel  nach 
seinem  neuen  Sandschak  Semendra,  zu  Sagorä  stand; 
er  ergriff  dieselbe  als  günstigen  Vorwand  , Halt  zu 
machen,  bis  die  Unruhen  in  Asien  beygelegt  seyn  wür- 
den. Bajefid  sandte  ihm  wiederhohlte  Bothschaft,  sei- 
nen Marsch  nach  Semendra  fortzusetzen , aber  er  ge- 
horchte nicht,  und  der  Sultan,  welcher  nun  für  den 
Besitz  der  Hauptstadt  zu  zitteni  aiifiiig,  wandte  sich 
nach  derselben  Kaum  hatte  Bajefid  den  Marsch  ge-  9‘7; 
gen  Constantinopel  angetreten,  als  Selim  nach  Adria- 
nopel kam , die  Gefängnisse  öffnete,  die  Gassen  leerte , 
und  Obrigkeiten  der  Stadl  einsetzte.  Zu  Constantinopel 
hatte  indessen  Ahmeds  Partey,  welche  demselben  durch 

' *)  Aali  XLllI.  Begebenheit.  Siolakfade  Dl.  78.  Seadeddin  IV.  Bl.  548. 
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ThronentsagungBajefids  den  Thron  ehestens  zu  sichern 
strebte,  bedeutendes  Uebergewicht.  An  der  Spitze  der-' 
selben  stand  der  Grosswefir  Alipascha,  der  persönli- 
che Freund  Ahmeds.  Durch  denselben  aufgehetzt , zog 
Bajefid  wieder  aus  Constantinopel  dem  Sohne  Selim 
entgegen,  welcher  mit  einem  Heere  von  Adrianopel 
ausmarschirt  war.  Bey  dem  Dorfe  Ograschhöi,  nicht 
ferne  vom  Flecken  Tschorli  (Tzurulon)  *,  welches  in 
der  byzantinischen  Kriegsgeschichte  durch  die  List,  wo- 
mit Alexius  der  Comnene  hier  die  Feinde  durch  Räder, 
vom  Berge  herabgerollt,  in  Unordnung  brachte  be- 
' kannt  ist,  kamen  die  beyden  Heere  einander  ins  Ange- 
sicht. Alipascha  der  Grosswefir  ritt  zum  Wagen,  in 
w'elchem  der  alte  gichtbrüchige  Sultan  lag,  hob  den 
Vorhang  auf,  und  zeigte  ihm  des  Sohnes  grössten  Theils 
aus  Tataren  der  Krim  bestehendes  Heer:  „Kommt  so,** 
sagte  er,  „der  Sohn  dem  Vater  die  Hand  zu  küssen, 
„oder  kommt  er  so  ihn  vom  Throne  zu  stürzen  V*  In 
demselben  Sinne  stachelten  die  anderen  Wefire  des 
Sultans  Entschluss  zum  Angriffe  auf.  Er  redete  endlich 
selbst  zum  Heere:  „Ihr,  meine  Sclaven , die  ihr  mein 
„Brot  esset,  greifet  die  Empörer  an***^I  Gott  ist  gross! 
crscholl’s  aus  dem  Munde  von  zehntausend  getreuen 
Soldaten,  die  angriffen  und  siegten  Selim  dankte  sei- 
ne Rettung  bloss  seinem  vortrelTlichen  Rappen  Kara- 
'bulut  *,  d.  i.  Schwarzwolke,  dem  Bucephalus  der  os- 
manischen  Geschichte,  und  seinem  getreuen  Begleiter, 
nachmahligen  Schwäher  und  Grosswefir  Ferhad , wel- 
cher die  hart  nachsetzenden  Verfolger  zusammen  hieb^. 

9.  Dschema-  So  rettete  er  sich  nach  Achioli  (das  alte  Anchialos), 
fiui-e^el  XJfer  des  schwarzen  Meeres,  und  schiffte  sich  nach 
3.  Aug.  jer  Krim  ein,  ehe  noch  der  Eilbothe  Bajefids  ,. welcher 

•)  TtcuflOuXov.  **)  Anno  Comnena  Lib.  VII.  EHit.  Pari*,  p.  ai5.  Der 
Fluts,  welcher  durch  Tschorli  flicsst.  und  von  der  Anno  Comnena 

genannt  wird.  heis<>t  heute  Tschorlnssnji.  In  der  Tiirco-  graecia 
des  Crusius  wird  dos  DoiTSirdküi  EioTxtct  genannt  S.  36.  ')  Diese  Anrede, 

welche  die  osman.  Geschichtsclir.  gehen,  ist  mehr  in  der  Natur  der  Per- 
tfrnen  und  der  Sachen , als  dje  lancc  von  Giovio  dem  S«iltan  hey  dieser 
Gelegenheit  in  den  Mund  gelegte.  Falti  illiistri  di  Selim  hev  Sonsovino  II. 
Bl.  336.  Menaviiio  hierin  glaubwürdiger  als  <lie  türkischen  Geschicht- 
tchreiher , welche  dem  Sultan  ein  Heer  von  viertausend  Mann  geben. 

. *)  Bey  G'iQy'io  Charabulo.  Seadeddin  IV.  Bl,  SSt.  Aali,  Ssolakfade.  Bl.  79. 
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mit' dem  Befehle  zur  Verbrennung  der  SchilTe  Seliins 
abgesandt  worden,  ankaiii  t.  Zwey tausend  Beiter  hatte 
er  ira  Treffen  verloren,  die  andern  zerstreuten  sich 
oder  flüchteten  nach  der  Krim , wo  ihn  sein  Schwie- 
gervater, der  Tatarchan , gastfreundlich  empflng,  und  , 

seines  Beystaudes  zur  Besitznahme  des  Thrones  ver- 
sicherte tt. 

JL)ie  Nachricht  von  der  Niederlage  des  Begier-  Beliui-exvwel 
hegs  von  Anatoli,  Karagöf,  welcher,  vomTeufelsknechte  junf  Tsu. 

, (Scheitaukuli)  gefangen , mit  schimpflichem  Tode  iiiEmpürung  m 
dem  Pfahle  geendet,  hatte,  wie  gesagt,  die  Reis^  Selims  Fall" de$ 
statt  nach  Semendra  gegen  Adrianopel  gewendet,  w'eil 
der  Aufbruch  des  Gross wefirs  Alipascha  mit  dreytau-‘^‘?A^«‘=*l/«^‘'* 
send  Janitscharen  und  viertausend  Afaben"  nach  Asien 
minderen  Widerstand  in  Kuropa  hoffen  Hess.  Alipa- 
scha hingegen  hatte  sich  geschmeichelt,  auf  diesem  Zu- 
ge nicht  nur  die  Schmach  des  durchgepfahlten  Begler- 
begs  und  des  vernichteten  osmanischeu  Heeres  zu  rä- 
chen, und  die  Horden  des  Teufelsknechtes,  welche 
bis  Brusa  gestreift  znrückzujagen,  sondern  auch  den 
Prinzen  Ahmed  bey  dieser  Gelegenheit,  ungeachtet  des  ^ 

von  B^jelld  beschworneu  Vertrages  mit  Selim,  noch 
bey  des  Vaters  Lebzeiten  mit  dessen  Bewilligung  auf 
den  Thron  zu  setzen.  Ein  Bericht  Sultan  Korkuds,  des 
Statthalters  von  Ssaruchan , meldete 'dem  Grossweilr, 
dass  sich  der  Feind  von  Brusa  gegen  Alaschehr  gewen- 
det, das  sieben-  bis  achttausend  Mann  starke  Heer 
Korkuds  angegriffen , geschlagen , zu  Alaschehr  sich 
des  Schatzes  des  durchgepfahlten  Beglerbegs  von  Ana- 
toli sammt  vierzig  Reihen  von  Kamehleii  bemächti- 
get habe  Prinz  Ahmed  und  der  Grosswefir  trafen  im 
Gebiethe  vonKermian,  beym  Orte  Altuntasch  (Gold- 

*)  Aali  XLIl.  Begebrubeit , nach  Seadedeiin  IV.  Bl.  555  tiei  tausend 
Janilscbaien  und  viet tauNCUil  Sipalii«.  .Seadeddin  IV.  Bl.  55.^.  ganz,  io 
L'ebereinstitnmung  mit  den  veneiiatiikcbeii  Getandsohaflsberichtcn  bey  Sa- 
uuto  aua  Adrianopel  vom  9.  Marz  i5ii.  üeber  die  Niederlage  von  liaragüf: 
put  f rachaste  i Turchi ; prrsero  il  Pateia  capttvo  e Sangiakt  e il  Beller  heg 
Hi  JVaioUa , si  ehe  ha  avuto  una  gramtittima  rotla  , e il  fiot-  äel  Signor 
(Rorkud)  Jugito  con  pochi,  e diti  aei  Sofi  rrano  uicini  a Brusa.  ®)  Das  Be- 
richtscbreiben  Sultan  Korkuds  au  den  Grostwofir  am  Rande  meines  Exem- 
plares  Aali’s.  BeyGiovio  in  den  fatti  illutUi  di  Selim  scheint  dieta  da« 

Tatcia  zu  ae^n , er  müsste  denn  dnrunter  Tatchil  veratandeu  haben , wei- 
ches daa  steinige  Gilicieo  ist.  * 


DIgitized  by  Google 


35Ö 


stein)  zusammen.  Die  beyderseitige  HolTnung,  den  Au- 
genblick zur  Thronerhebung  zu  benützen,  wurde  durch 
die  Stimmung  der  Jauitscharen  vereitelt,  welche,  seit- 
dem sie  von  Selims  unerschütterlicher  Standhaftigkeit 
und  Tapferkeit  wiederhohlte  Proben  erfahren,  auf  den- 
selben alle  ihre  Hoffnungen  übertrugen.  Selbst  die  Ge- 
schenke, welche  Ahmed  reichlich  unter  dieselben  spen- 
dete, konnten  ihm  ihre  Neigung  nicht  auf  des  Bruders 
Kosten  gewinnen.  So  beschlossen  der  Grosswefir  und 
der  Prinz  günstigere  Gelegenheit  zur  Ausführung  ih- 
res Planes  von  den  Umstanden  abzuwarten.  Für  jetzt 
verfolgten  sie  die  Aufrührer  von  Tekke,  welche  sich 
auf  die  Nachricht  von  des  Grosswefirs  Annäherung  in 
den  Felsenkessel  von  Kifil  Kia  (Bother  Fels)  zurück- 
zogen, wo  sie  den  Prinzen  Korkud  auf  seiner  Reise  von 
Tekke  nach  Ssaruchan  voriges  Jahr  ausgeplündert  hat- 
ten. Da  dieses  Gebirgsthal  auf  einer  Seite  an  Karaman 
gränzt,  übertrug  der  Grosswefir  die  Einschliessung 
des  Feindes  von  dieser  Seite  dem  Haiderbeg,  Qbersthof- 
meister  des  Prinzen  Statthalters  von  Karaman,  Aalem- 
schall,  welcher  mit  dem  ßege  von  Kaissarije  und  zwey- 
tausend  Mann  , und  auf  der  andern  Seite  Prinz  Ahmed 
und  der  Grosswefir  den  Feind  einschlossen.  Acht  uiid 
dreyssig  Tage  lang  dauerte  diese  Belagerung,  bis  die 
Eingeschlossenen  sich  von  der  Seite  Karamans  mit 
Hauen  einen  Weg  durch  die  Felsen  brachen,  den  Hai- 
derbeg vernichteten,  und  auf  der  Strasse  von  Kaissä- 
rije  gegen  Siwas  zogen.  Der  Grosswefir,  welcher  die 
Nachricht  von  diesem  Ausbruche  erst  am  zweyten  Ta- 
ge erhielt,  setzte  seine  auserwählten  Jauitscharen  zu 
Pferd,  liess  die  andere  Reiterey  mit  dem  Prinzep  zu- 
//«AiW-tfwwcZ  rück , und  verfolgte  die  Aufrührer,  mit  deneu  er  am 
Orte  Sarimschaklick  " zusammeutraf.  Mit  grosser  Er- 
bitterung wurde  von  beyden  Seiten  gestritten,  der 
Teufelsknecht  und  der  Grosswefir  blieben  beyde  auf 
dem  Platze , die  beyden  hauptlosen  Heere  zerstreuten 


Aali  XLII.  Begebcnbeit.  Nach  Seadcddin  IV.  Dl.  56i  am  Flusse  Kök- 
Uchai.  Dscbelalf.  Selinmatne , Oresducr-Exemplar  Vlll.  Bl,  19. 


sich  ■.  So  fiel  Alipascha  der  Verschnittene,  der  Erobe- 
rer von  Coron  und  Modon , der  Erbauer  zweyer  Mo- 
scheen und  einer  Akademie  zu  Constantinopel,  ein  über 
die  Natur  seines  physischen  Zustandes  durch  Tapferkeit 
und  hohen  Geist  erhabener,  den  Wissenschaften  und 
den  Gelehrten  geneigter  Mann,  der  erste  Grosswefir 
des  osmanischen  Reiches , welcher  auf  dem  Schlacht- 
' Felde  geendet.  Einmahl  des  Monaths  versammelte  er 
die  Gelehrten  und  Dichter  bey  sich,  und  vertheilte  Geld 
unter  sie,  einmahl  über  dreyhundert  Beutel  K Ihm  sind  ’ 
viele  vorzügliche  Werke  gewidmet,  von  denen  die 
Zueignung  der  osmanischen  Geschichte  des  Persers 
Edris  die  ehrenvollste,  nicht  sowohl  durch  das  von  dem 
Geschichtschreiber  dem  Wefir.ertheilte  Lob,  als  weil 
dieser  die  Veranlassung,  dass  Edris  auf  BajePids  Befehl 
die  Geschichte  des  Reiches  schrieb.  Ali’s  des  Verschnit- 
tenen kriegerische  und  politische  Tugenden  sind  durch 
die  Geschichte  von  Edris  und  die  Elegie  des  Dichters 
Mesihi  verherrlicht 

Die  Anh'änger  des  Teufelsknechtes,  des  Aufrührers  Bestrafung 
von  Tekke,  zogen  der  persischen  Grenze  zu;  auf  sehen  Empö- 
rem  Wege  nach  Tebrif  plünderten  sie  eine  grosse  ^chah^ismad 
sische  Karavane,  und  tüdteten  über  tausend  Menschen. 

Unter  diesen  befand  sich  mit  seinem*  Sohne  einer  der 
grössten  Gelehrten  Persiens,  der  Scheich  Ibrahim  Sche- 
besteri,  der  Verfasser  eines  Epos  der  Propheten,  eines 
arabischen  Gedichtes , welches  dem  berühmten  To- 
ghrajTs  an  die  Seite  gesetzt  wird,  und  einer  gereimten 
Sprachlehre,  welche  ihm  den  Ehrennahmen  des  zwey-  • 
ten  Sibuje  verdiente  i.  Die  Unmenschen  tödteten  ihn, 
nachdem  sie  zuvor  seinen  Sohn  vor  seinen  Augen  ge- 
schlachtet hatten.  Ismail  der  Schah  konnte  solche  Tha- 


*)  Die*e  ut  aUo  die  dritte  der  drey  Niederlagen,  welche  die  Osma- 
nen  yon  Scheitankiili  erlilten,  die  erste  erlitt  Karagöf,  die  zvtsyte  Korkud, 
die  dritte  yflipascha  ; in  Had<iolii  Clialfa  wird  die  erste  i.  J.  916  (i5io),  die 
Schlacht  von  Korkud  i.  J,  917  , und  ins  selbe  auch  die  von  Alipascha  an- 
gesetzt.  Seadeddiu  iV'.  6I.  f>55  u.  5!>6.  ')  Edris  am  Anfänge  des  Schlus- 
ses seiner  Geschichte , dann  Mesihi’s  Elegie  in  seinem  Diwane.  Seededdin 
ly.  ^Bl.  556.  führt  folgenden  Vers  daraus  an: 

Des  Feindes  Speer,  der  in  des  Pascha's  Herzen  steckt, 

Terbrüdert  selbem  sich,  indem  sein  Blut  er  leckt. 
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teil,  wenn  gleich  von  seinen  erklärten  Anhängern  geübt,  0 
unmöglich  durch  Straflosigkeit  gutheissen;  das  lute- 
resse nicht  nur  alter , sondern  auch  neuer  Throiibe- 
sitzer  erheischt  die  Ahndung  der  iu  Anderen  verletzten 
Herrscherrechte  zur  Sicherung  der  eigenen.  Ismail  lud 
die  Aufrührer  Räuber,  die  ihm  zu  huldigen  gekommen, 
aul  ein  iest  ein.  Zwey  grosse  Kessel  wurden  gehitzt, 
das  Gastmahl  zu  bereiten , wie  die  Geladenen  wähn- 
ten. Ihre  zwey  Anführer,  deren  einer  sich  Sultan,  und 
der  andere  W^efir  nannten,  erschienen  vor  Ismail.  Er 
überhäufte  sie  mit  Vorwürfen,  dass  sie,  gegen  ihren 
Herrn,  Sultan  Bajefid,  undankbar,  sich  empört,  dass  sie 
das  Land  verheert,  friedliche  Karavanen  geplündert 
Als  sie  entschuldigend  und  huldigend  sich  zu  Boden 
warfen,  Hess  er  sie  in  die  zwey  siedenden  Kessel  wer- 
fen, ihre  Iruppeaber,  die  diesem  belehrenden  Schau- 
spiele zugesehen,  unter  die  seinige  vertheilen  t.  Ismail 
handelte  im  doppelten  Interesse  der  innern  und  äussern 
Politik  seines  neugegründeten , wider  innere  Unruhen  ' 
und  äussere  Kriege  noch  nicht  genug  befestigten  Rei- 
ches , indem  er  durch  solche  Züchtigung  osmanischer 
Aufrührer  einer  Seits  den  Geist  der  Empörung  unter- 
drückte , anderer  Seits  dem  Sultan  der  Osmanen  einen 
Beweis  friedfertiger  Gesinnung  gab.  Diesen  bestätigte 
er  durch  eine  Botiischaft  an  Bajefid , welche  aber  zu- 
gleich eine  Schreckensbothschaft  seyn  sollte  durch  Pro- 
ben seiner  Macht.  Als  Geschenk  sandte  er  ihm  nähm- 
lich  das  einbalsamirte  Haupt  Scheibek  Chans  tt,  des 
grossen  Herrschers  der  Ufbegen  jenseits  des  Oxus  (je- 
doch ohne  den  Schädel,  den  er  als  Trinkgeschirr  be- 
hielt), des  durch  gemeinschaftliches  politisches  Inte- 
resse und  gemeinschaftliches  Bekenntiiiss  der  Lehre  der 
Sumiis  wider  die  angränzeiiden  Perser  und  Schiis  natür- 
lichen Bundesgenossen  der  Osmanen. 

Bajefid  empfing  diese  Bothschaft  zu  Constantinopel, 
wo  er,  am  neunten  Tage  nach  der  Schlacht  mit  seinem 
Sohne  Selim,  als  Sieger  über  denselben  eingezogen  war. 

Sem  Liebling,  und  selbst  noch  bey  Lebzeiten  des  Erst- 
gebornen, Schehinschah,  auf  Kosten  desselben  zum 
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'l'hrone  bestimmter  Nachfolger“,  Ahmed  war,  nachdem 
der  Grosswefir  Alipascha  aus  Mangel  an  gehöriger  Un- 
terstützung des  Prinzen  von  den  Aufrührern  vernich- 
tet worden  in  Asien  gegen  die  Hauptstadt  bis  Gebi- 
fe  vorgerückt,  um  den  lang  entworfenen  Plan  der  Thron- 
entsagung des  Vaters  und  des  Antrittes  der  Herrschaft 
auszuführen.  Der  GrosswefirHersek  Ahmedpascha,  wel- 
chem diese  Würde  nach  Alipascha’s  Tode  zum  dritten 
Mahle  verliehen  worden,  vermochte  die  Janitscharen , 
welche  sich  nach  , den  UnPällen  in  Asien  laut  wider  Ah- 
med und  für  Selim  erklärten,  nicht  zu  zähmen,  und 
als  Mustafapascha,  der  zweyte  Wefir  (der  ehemahlige 
Bothschafter  ßajelids  an  Alexander  Borgia)  die  Anstalt 
machte,  dem  Prinzen  Ahmed  mit  Pferden  nach  Skutari 
entgegen  zu  gehen,  brach’ der  Aufstand  in  Constanti- 
nopel  los.  In  der  Nacht  plünderten  die  Janitscharen 
den  Pallast  Mustafapascha's , der  kaum  das  Leben  ret- 
tete , und  dreyssigtausend  Ducaten  an  Werth  des  Ge- 
raubten verlor;  hierauf  den  Pallast  des  Grosswefirs  Her-> 
sek  Ahmed,  der  die  Janitscharen  zu  besänftigen  such- 
te, indem  er  ihnen  Recht  und  Geld  gab;  dann  den 
des  Wefirs  Hasanpascha,  des  Kadiaskers  Anatoli's,  Mue- 
jidfade,  und  des  Nischandschi  Dschafertschelebi,  die  alle 
fünf  als  Anhänger  Ahmeds  bekannt;  endlich  die  Bu- 
den europäischer  Kaufleute,  und  nahmentlich  dfer  Flo- 
rentiner Bajefid,  um  den  Aufstand  zu  stillen,  setzte 
den  Grosswefir  ab,  und  verlieh  dessen  Stelle  dem  zwey- 
ten  Wefir  Mustafapascha,  die  des  Heeresrichters  von 
Anatoli  dem  Molla  Chalil,  die  des  Nischandschi  dem  Soh- 
ne Ibrahimpascha's,  des  letzten  Grosswefirs  aus  der.Fa- 
milie  der  Tchendereli 

Prinz  Ahmed,  so  nahe  vor  den  Thoren  Constanti- 
nopels,  der  Hoffnung  des  Einzuges  in  die  Hauptstadt 
beraubt  % wandte  seine  Schritte  wieder  zurück , und 

■)  Mourarlj.  D’Ohss.  l,  Thl.  Octav-Ausg.  S.  **)  Aali  XLIII.  Bege- 
. kenheit.  SeaiicclJin  IV.  Bi.  56g.  Vcnatianiache  BoricLte  aus  Hagufa  nach 
'Briefen  aut  ContUntinopel  vom  a3.  Scpt. : dittt"  {Hertek) : ave  grün  ragion, 
vegni  da  Siifnor  1000  aspri^  donoe  ai  Janissarii.  I nuetU  anaono  facendo 
danni  maxinie  ai  Fiorentini.  Aali  gibt  das  Oatum  innen  letzten  Tagen  des 
l)«chemaf:uI-acUir  ricütig  an.  Aali.  Scadeddin.  Ssolakfade.  Del  movi- 
mento  del  Sultan  y^hamat  deW  Amana,  bey  Menaviuo. 
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zwar  gegen  seinen  NefTen  Mohammed , den  Sohn  des 
unlängst  als  Statthalter  von  Karaman  verstorbenen 
Prinzen  Schehinschah,  den  er  zu  Konia  belagerte , und 
endlich  durch  Hunger  sich  ihm  mit  Zusicherung  des 
Lebens  zu  ergeben  zwang.  Dem  Gesandten,  welchen 
Bajelid  desshalb  mit  Vorstellungen  an  ihn  sandte,  liess 
' er  Ohren  und  Nasen  abschneiden,  doch  setzte  er  den 
Prinzen  in  Freyheit  *.  Dem  mit  dem  Prinzen  einge- 
schlossenen tapfern  karamanischen  Beg , Deli  Gögüf, 
liess  er  den  Kopf  abschlagen , und  sandte  denselben  an 
des  Vaters  Pforte,  zum  grossen  Missfallen  der  über 
den  Angriff  Ahmeds  (wider  seinen  Neffen)  murrenden 
Janitscharen.  Höher  noch  stieg  die  Unzufriedenheit  der- 
selben über  die  Niederlage,  welche  Jularkassdi  Siuan- 
pascha,  der  Wefir  des  Prinzen  Ahmed,  in  der  Gegend 
von  Amasia  vom  Empörer  Mir  Ali  Ghalife  erlitt,  wel- 
cher mit  zwanzigtausend  Turkmanen  die  Gegend  um 
Karahissar  und  Nigisar  verheerte  Dadurch  erschien 
die  dreyfache  Niederlage,  welche  die  Osinaneu  von  den 
Truppen  des  Teufelsknechtes,  grösstenTheils  durch  die 
Schuld  von  Ahmeds  Unthatigkeit,  erlitten  hatten,  in  so 
grellerem  Lichte  zu  des  Prinzen  Nachtheile.  Die  Stimme 
des  Heeres  und  des  Volkes  erhob  sich  laut  zu  Gunsten 
Selims.  Bajefid  wider  Ahmed,  welcher  einem  seinigen 
Bothen  an  ihn  Ohren  und  Nasen  abgeschnitten,  auf- 
gebracht % und  durch  die  beyden  Wefire  Hersek  und 
Mustafa  beredet  verlieh  nun  wieder  die  Stalthalteiv 
Schaft  von  Semendra  dem  Sohne  Selim,  und  hiess  da- 
durch seine  Rückkehr  aus  der  Krim  nach  Europa  gut. 
Zugleich  machte  Prinz  Korkud,  welcher  sich  bisher 
in  seiner  Statthalterschaft  von  Ssaruchan  ruhig  verhal- 
ten , jetzt  aber  vom  Bruder  Ahmed  wie  der  Neffe  Mo- 
hammed behandelt  zu  werden  fürchten  musste,  einen 
Versuch,  sich  der  Gunst  des  alten  Vaters  und  der  Ja- 
nitscharen , und  der  Thronfolge  auf  Kosten  der  zwey 


*)  Giovio  (fatli  illustri  di  Selim,  bey  Santovino  II.  f.  33p)  gibt  dem 
Mohammed  einen  Bruder.  IVacb  deu  otman.  Geschichtschreibern  batte 
Schehintchnh  , dep  Giovio  Scianscla  nennt , nur  den  einzigen  Sohn  Mo- 
hammed. Seadeddin  IV.  Bl.  5ji.  •)  Ulloa’t  Uebersetzung  von  DiasTan- 
co  p.  98.  •*)  Nach  Seadeddin  IV,  Bl.  573  freyvrillig , nach  Giovio  gezwun- 
gen durch  die  beyden  Paschen  Hersek  Ahmed  und  Mustafa. 
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darum  streitenden  Brüder,  Ahmed  und  Selim,  zu  ver- 
sichern. Nur  mit  drey  Begleitern  und  verkleidet  kam 
er  nach  Constantinopel , und  stieg  als  Gast  in  der  Mo- 
schee der  Kasernen  der  Janitscharen  ab,' die  er  durch 
dieses  Vertrauen,  durch  die  Rechte  der  Gastfreund- 
schaft , und  durch  das  Andenken  an  das  ihnen  unter 
seiner  zweywochentlichen  Stellvertreterschaft  des  Va- 
ters vor  dreyssig  Jahren  gewährte  Thronbesteigungs- 
geschenk für  sich  zu  gewinnen  hoffte  Aber  ihfe 
Meinung  von  seiner  üntüchtigkeit  für  den  Thron,  und 
ihre  Vorliebe  für  Selim  war  so  gross,  dass  sie  ihm  die 
eine  und  die  andere  offen  ins  Gesicht  bekannten,  den- 
selben ehrenvoll  zur  Audienz  des  Vaters,  um  demsel- 
ben nach  dreyssig  Jahren  wieder  einmahl  die  Hand  zu 
küssen , begleiteten , aber  zugleich  sorgfältig  bis  zur 
Ankunft  Selims  bewachten,  der  sich  der  Hauptstadt 
uahte  Ahmed  hatte  zwar  den  Chan  der  Krim  heim- 
lich um  seine  Hülfe  ersuchen  lassen,  und  ihm  in  vor- 
aus den  Besitz  der  Krim  versprochen,  und  Mengeli  Gi- 
rai  wankte  schon,  als  sein  Sohn  Seadet  Girai  seines 
Bruders  Mohammed  (der  für  Ahmed  Partey  ergriff) 

. Einfluss  beym  Vater  überwog,  und  zeitig  genug  seinen 
Freund  Selim  vor  des  Bruders  Mohammed  Anschlägen 
warnte  Schon  vor  des  Vaters  Schreiben  war  er  zu 
Ende  Jänners  mit  dreytausend  Reitern,  wovon  die  Hälfte 
Tataren  der  Krim , bey  Akkerman  über  die  gefrorene 
Donau  gegangen,  wobey  er  eine  grosse  Zahl  von  Leu- 
ten durch  die  Kälte  verloren.  Am  sechsten  März  begehr- 
ten die  Janitscharen  im  Tumulte  vom  Sultan  den  Sohn 
Selim  als  Anführer  wider  Sultan  Ahmed.  Bajefid  sagte 
das  Begehren  zu,  und  sofort  flogen  Eilbothen  der  Ja- 
nitscharen an  Selim,  um  ihm  des  Vaters  Antwort  zu 
melden,  und  ihn  zur  schnellen  Ankunft  zu  bewegen*^; 
als  er  dreyssig  Miglien  von  Constantinopel  entfernt  war, 
zog  ihm  der  Aga  der  Janitscharen  entgegen  ^ Am  neun- 

*)  Giovio  und  Spandu(>ino  ^anz  gleichlautend  mit  Aali  und  Seadcddin.,  • 
Nur  legt  Giovio  deniKoikud  wieder  eine  lange  Rede  in  den  Mund.  Santovi- 
no  11.  latli  illuttri  f.  Sio.  Seadeddin  1 V.  Bi.  574.  Aali.  *=)  Dsclielatf.  Selim- 
nanie,  Ore«dner-Exempiar  VI.  Bl.  17.  Andrea  Foscolo'*«  des  Bailo  Be- 
i von  Coostantinupel  (>.  Märs.  *)  Foscolo't  Bericht  bey  Mar.  Sanuto  : Se-^ 
Um  vtnne  .3o  migU*  de  Comtai$tinopoU,  e U Capo  äei  Jttnusari  anäd  io  fiiitor. 
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ig.  April  i5ia. zehnten  April  ® ward  er  am  Thore  des  neuen  Gartens*' 
Stajer.  ^ voii  den  Wefiren,  Grossen  und  vom  Bruder  Korkud 
bewillkommt  Bajefid,  der  grosse  Schatze  gesammelt, 
und  durch  dieselben  sich  auf  dem  Throne  zu  behaup- 
ten hoffte,  Hess  dem  Sohne  Selim  dreymahl  hunderttau- 
send Ducaten  auf  der  Stelle,  und  zweymahl  hunderttau- 
send jährliche  Einkünfte  antragen,  wenn  er  wieder  ab- 
reisen  wolle  Als  er  sich  hierzu  nicht  verstand , weil 


er  der  Janitscharen  gewiss,  denen  er  drey  Aspern  täg- 
lichen Sold  versprochen,  wenn  er  zum  Throne  käme, 
begehrte  Bajefid  drey  Puncte:  erstens,  dass  er  auf  dem 
Throne  sterben  könne,  auf  den  ihm  Selim  folgen  solle; 
zweytens,  dass  ihm  sein  Schatzmeister  mit  dem  Schatze 
gelassen  werde;  drittens,  dass  sich  Selim  mit  dem  Bru- 
der Ahmed  aussöhnen  möge.  Von  diesen  dreyen  gestand 
Selim  nur  das  Letzte  zu,  und  machte  Anstalt,  den  Va- 
ter zu  zwingen , vom  Throne  zu  steigen 
8.  Stargrq^s.  Sonnabeiid  den  fünf  und  zw'anzigsten  April  erho- 
af».  April  12.  jjen' sich  die  Janitscharen  und  die  Sipahis,  und  diegan- 
<Aron/4n^  unjz.e  Bevölkerung  Coustaiitinopels  mit  den  Wefiren  an 
der  Spitze,  und  wogten  in  dichten  Massen  zum  Serai , 
wo  Sultan  Bajefid  auf  dem  Throne  die  Wefire  empfing, 
und  durch  sie  die  Menge  befragen  Hess,  was  ihr  Wunsch 
sey.  Einstimmig  riefen  alle  Kehlen ; „Unser  Padischah 
ist  alt  und  krank,  wir  wollen  Sultan  Selim  zwölftau- 
send Janitscharen  erhoben  ihr  Kriegsgeschrey,  dass  die 
Erde  drönte,  bis  Bajefid  die  Worte  aussprach:  „Ich 
übergebe  das  Reich  meinem  Sohne  Selim , Gott  segne 
es  ihm!"  »Daerschoirs  aus  allen  Kehlen : Gott  ist  gross! 


Tod. 


■)  A di  19.  venne  in  terrn.  Eben  d«.  **)  Aali  XLII.  Begebenheit.  Sea- 
deddin  IV.  Bl.  574-  U-  SpandugUio  Bl.  88.  Selim  ando  alber^are  alla  piazza 
chiamata  Janihacze.  Jenibaghdsche,  d.  i.  der  neue  Garten.  S.  Constantino- 
polis  und  der  Bosporoa  1.  S.  101.  Giovio  scheint  dem  Menavino  nachzu- 
erzahlen,  der  hierüber  ein  besonderes  Hauptstück  hat':  Come  Sultan  Cor- 
cutb  venne  segrelamente  in  Constantinopoli,  ')  Giovio  falti  illuslii  di  Selim 
(Sansovino  II  f.  34»).  Se  voleva  pariir  il  ßol  li  darin  ducali  3oo  mille 
> e ducati  aoo  miUe  tT entrada  al  anno.  Giustiiiiani’s  Bericht  bey  Ma- 
rini  Sanuto.  ')  II  Sr.  voler  tre  cose : i)  tVorir  iui  Signor  , e poi  Selim  suc- 
cedesse  a)  il  Casnedar  in  sua  man  3)  che  si  pacißcruse  cot  ßratello  Ahmet. 
Gesandtsi'baitsbericht  bey  M.  Sanuto.  ^7  Seadeddin  57ai  und  Ssolakl'ade.  Sea- 
deddin  lührt  in  Betreff  des  Sonnabends  noch  die  CJcuerliererungsstclIe  an, 
die  denselben  als  glücklichen  Tag  erklärt:  Barek  atlahu  ß sebetiha  : Gott 
segnete  den  Sahbath.  LIloa  sagt  in  Hinsicht  des  Datums:  nel  proprio  giorno, 
che  ti  Jcce  labataglia  di  Bavenna  ja.  loa,  was  falsch,  denn  die  Schlacht 
von  Ravenna  war  am  ii.  April. 'S)  Oiess  lautet  gana  anders  als  die  von  Gto- 
irio  erfündenen  Reden.  (Sansovino  f.  342). 
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und  Gott  ist  gross  ! hallten  die  Mauern  des  Pallastes  und 
die  sieben  Berge  der  Stadt  zurück  t.  Während  diess 
in  dem  innersten  Serai  vorging , hatte  Selim  an  dem 
Mittelthore  zwischen  dem  ersten  und  zweyten  Hofe  eben 
da  geharrt,  wo  noch  heute  die  Paschen  und  Gesandten,- 
ehe  sie  die  Erlaubniss  zum  Eintritte  in  den  innersten 
Hof  zur  Audienz  erhalten,  harren  müssen;  eben  da,  wo 
der  dort  wohnende  Henker  den  zum  Tode  verurtheil- 
ten  Wefiren  bey  ihrem  Eintritte  oder  Austritte  zwischen 
den  beyden  Thoren  den  Strick  umschlingt,  oder  das 
Haupt  abschlägt.  Eine  ahnungs- und  schaudervolle  Vor- 
halle des  Despotismus,  wo  der  Sclave  in  martervoller 
Ungewissheit  harret,  ob  ihm  der  nächste  Augenblick 
den  Eintrittsbefehl  in  den  Pallast,  oder  den  Austritts- 
befehl aus  dem  Leben  bringe.  Da  harrte  Selim,  bis  ihm 
die  Wefire  die  Einladung  zu  des  Vaters  Handkusse  und 
zum  Throne  brachten.  Er  küsste  die  Hand  des  Vaters, 
den  er  vom  Throne  stiess,  setzte  sich  dann  wieder  zu 
Pferd,  zog  vor  dem  W^agen  des  Vaters  bis  zum  alten 
Serai  her,  und  empfing  hernach  erst  die  Huldigung  im 
neuen.  Zwanzig  Tage  lang  langweilte  Bajelid  von  Al- 
len verlassen,  da  bath  er  den  Sohn  um  die  Gnade,  nach 
Demitoka  ziehen,  und  dort,  wo  er  ins  Leben  getreten, 
dasselbe  auch  beschliessen  zu  dürfen  *.  Die  Bitte  wurde 
gewährt,  und  dem  Vater  sogar  derWefir  Junispascha 
und  der  Defterdar  Kasim  beygegeben,  deren  letzter 
sein  Leben  mit  dem  Opfer  einer  Million  und  mehr  ge- 
rettet hatte  Seliip  begleitete  selbst  des  Vaters  Wagen 
bis  vor  das  Thor  von  Adrianopel,  zu  Fuss  neben  dem- 
selben hergehend,  und  des  Vaters  letzte  Ermahnung 
anscheinend  mit  willigem  Ohr  empfa/igend;  aberBaje- 
fid  erreichte  Demitoka , seinen  Geburtsort,  nicht,  er 
starb  schon  am  dritten  Tage  nach  seiner  Abreise  zu 
Aja,  in  der  Nahe  von  Hafssa  tt  i entweder  an  den  Fol- 
gen seines  Alters  und  seiner  langen  körperlichen  und 
moralischen  Leiden,  oder  wirklich  vergiftet  durch  ei- 

»)  Sp«nclnRino  D^chelaU.  Selimn.  XII.,  wo  «bei- die  Schlarlit  *wi- 
•clien  Vater  und  Sohn  pänslich  mit  Still«c.hweisen  übergangen  wird.  “)>e- 
netianisi-lier  Gesandachalubenchl  bey  Marini  Sannlo. 


IO.  Itebiul- 
ewwei  918. 
ab.  May  i5ta. 
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nen  Juden  Leibarzt  auf  Befehl  des  Sohnes,  wie  diesen 
der  Genueser  Menavino  auklagt,  welcher  als  Page  den 
sterbenden  Sultan  bediente.  Seinem , von  den  italieni- 
schen Geschichtschreibern  wiederhohlten  Zeugnisse  wi- 
derspricht zwar  das  Stillschweigen  der  gleichzeiligen 
venetianischen  Gesandtschaftsberichte,  aber  demselben 
widerspricht  nicht  das  Stillschweigen  der  osmanischen 
Reichsgeschichtschrciber , noch  das  übrige  Leben  des 
Wütherichs. 

BajefuU  Bajelids  lange,  durch  mehrere  unglückliche  als 

Schilderung,  Kriege  und  durch  beständig  friedfertige  Ge- 

sinnungen ausgezeichnete  Regierung  trägt  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  das  Gepräge  des  traurig-mystischen  und 
des  philosophisch  poetischen  Charakters,  welcher  in 
des  Sultans  GesichtszUgen , so  wie  in  den  Erscheinun- 
gen des  Zeitalters  deutlich  zu  lesen  war,  so  dass  unter 
seiner  dreyssigjährigen  Regierung  das  Reich  den  Ein- 
fluss der  melancholischen  Frömmigkeit  des  Sultans  an- 
nahm, und  sein  Gesicht  den  herrschenden  Ssofismus  des 
Zeitalters  abspiegelte.  Andreas  Gritti,  der  Bothschaf- 
ter  und  nachmahlige  Doge  Venedigs , schilderte  ihn 
in  seinen  Berichten  an  die  Signoria  mit  den  folgenden 
Worten;  „Weder  sein  fleischichtes  und  fettes  Gesicht, 
„noch  sein  Aussehen  ist  grausam  und  erschrecklich, 
„sondern  melancholisch,  abergläubisch,  halsstarrig, 
„nicht  ohne  Geiz.  Er  begnügt  sich  an  mechanischen 
„Künsten,  an  geschnittenen  Karneolen,  gearbeitetem 
„Silber  und  Drechslerey  ; äusserst  gelehrt  in  derAstro- 
„logie  und  Theologie,  studiert  er  unablässig,  und  spannt 
„den  Bogen  besser,  als  irgend  einer.  Seit  vielen  Jahren 
„hat  er  dem  Weine  entsagt,  und  lebt  (hierin)  sehrre- 
„gelmässig,  ohne  desshalb  der  Lüste  aller  Art  sich  ent- 
„halten  zu  können,  daher  er  vor  der  Zeit  ein  Greis”  i. 
Der  Geist  der  Lehre  der  Ssofi's,  welchen  Schah  Ismail 
zu  politischen  Absichten  missbrauchte,  um  eine  Familie 
von  Scheichen  in  eine  Dynastie  von  Schaben  zu  ver- 
wandeln, war  nicht  nur  in  Persien,  sondern  auch  im 
osmanischen  Reiche  vorherrschend,  und  gab  sich  seit 
einem  Jahrhunderte  durch  mehrere  mystische  Werke 
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nnd  durch  Stiftung  von  ascetischen  Orden  hund.  In  deni 
ersten  Jahrhunderte  des  osmanischen  Reiches  waren  in 
demselben  nur  drey  Orden  von  Derwischen  (die  Naksch- 
bendi , Saadi  und  Begtaschi)  gestiftet  worden,  welcher 
zu  Ende  der  Regierung  Urchans  Erwähnung  gesche- 
hen; daszweyte  Jahrhundert  zählt  deren  noch  einmahl  v 

so  viel,  die  Chalweti  *,  Seini  Babaji  Beirami 
Eschrefi  t und  Bekri  ttidie  alle  noch  heute  in  zahlrei- 
chen Jüngern  fortleben,  und  deren  Grabmahle  in  den 
Städten,- wo  sie  lebten  und  starben,  eben  so  viele  Wall- 
fahrtsörter der  Frommen.  Ungeachtet  der  ascetischen 
Strenge  Bajefids,  und  der  Milde,  die  sich  in  seinen 
Gesichtszügen  aussprach,  lastet  auf  ihm  die  Anklage 
der  Trunkenheit  * und  der  Vergiftung  eines  Bruders  und 
eines  Sohnes , ohne  jedoch  historisch  erwiesen  zu  seyn. 

Dass  erden  unglücklichen  Dschem  mittelst  seines  Both- 
schafters  Mustafa  Itt  durch  den  Ritz  eines  vergifteten 
Barbiermessers  aus  der  Welt  geschafft,  um  des  ver- 
tragsmässigen  Unterhaltes  von  vierzigtausend  Ducaten 
' ledig  zu  seyn,  wäre  noch  wahrscheinlicher,  als  dass  er, 
wie  der  Genueser  Menavino  erzählt,  den  Sohn  Moham- 
med , bloss  weil  er  verkappt  nach  Constantinopel  ge- 
kommen , durch  seinen  Obersthofmeister  habe  vergif- 
ten lassen  Für  die  erste  That  spricht  schon  der  Ka- 
non des  Eroberers,  welcher  den  Brudermord  zur  Si- 
cherung des  Thrones  als  gesetzmässig  erklärt;  gegen 
die  zweyte  die  Liebe  und  Nachsicht,  die  Bajefid  gegen 
alle  seine  übrigen  Söhne  bewies,  deren  Verlust  er  auf-  ^ 

richtig  beklagte.  Bey  derNachricht  vomTode  des  Prinzen 
Aalemschah,  welche,  der  Etikette  gemäss,  auf  schwar- 
zem Papiere  mit  weisser  Tinte  einberichtet  ward , warf 
er  den  Turban  zu  Boden,  Hess  die  Tapeten  seines  Ge- 
maches umkehren,  verboth  durch  drey  Tage  Musik  und 

•)  Omnr  Chalweti  eeit.  zu  KaiMarije  i.  J.  Soo  ^i3p7).  *•)  Seine'itlin  Ebu- 
bekr  Choß  Reut,  zu  Kuf«  i.  J.  883  (1^7^).  y^bdut^hani  Pir  Babnji  ^e«t.  za  ' 
Adrianti|>i*l  i.  J.  870  (t'jßr)).  •*)  peat.  zu  Angora  i.  3,876(1471)» 

tirine  Grabslätte  und  sein  Leben  beaclireibl  Ewiia  in  seiner  Reise.  ')  IVlour.  > 

D'Oliss.  IV.  Band  56.  Doch  lies»  er  denselben  in  späteren  Jahren,  wn  er  auch 
dan  im  Gesetze  verbotlienen  Gebrauch  des  Silbergeschirres  durch  Speisung 
der  Annen  darauf  heiligte.  Mour.  O’Ohss.  IV.  168.  0 Come  Sultan  Paiaztl 
/ree  avelenare  SuUhan  Mahomet  iuo  ßgliuolo.  Menavino. 
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ffeeresmacht 
und  Glieder 
de»  Diwaru. 


Maria,  und  theihe  siebentausend  Aspern  unter  die  Ar- 
men aus  ®.  Ueberhaupt  spendete  er  Vieles  in  Almosen, 
und  dieselben  betrugen  laut  den  nach  seinem  Tode  Vor- 
gefundenen Rechnungen  während  seiner  Regierung  die 
Summe  von  acht  Millionen  sechsmahl  hundert  tausend 
Aspern*^;  vierzehntausend  Ducaten  allein  sandte  er  jähr- 
lich nach  Mekka.  Bajefid  trug  als  Turban  weder  die 
Goldhaube  (Uskuf)  der  ersten  sechs  Sultane,  noch  den 
von  dem  siebenten  angenommenen  runden  Kopfbund 
der  Ulemas  (Urf),  sondern  nahm  den  hohen  cylinder- 
fÖrmigen  mit  Musslin  umwundenen  an , welcher  sofort 
unter  dem  Nahmen  Mudschewefe  der  Hof-  und  Staats- 
turban geblieben  bis  auf  heutigen  Tag 

Nach  den  Berichten  der  in  dem  letzten  Jahre  der 
Regierung  Bajedds  zu  Adrianopel  und  Constantinopel 
residirenden  venetianischen  Bothschafter , Giustiniani 

I 

und  Foscolo,  betrugen  die  Einkünfte  des  Reiches  da- 
mahls  vier  bis  fünf  Millionen  Ducaten  f.  Asien  zählte 
vier  und  zwanzig®,  und  Europa  vier  und  dreyssig  San- 
dschake, deren  Besitzer,  jährliche  Einkünfte  von  zwey- 
tausend  bis  zehntausend  Ducaten  geniessend,  fünfhun- 
dert bis  tausend  Reiter  ins  Feld  stellten , so  dass  ge- 
wöhnlich fünfzigtausend  berittene  Saims  und  Timario- 
ten,  und  zwölftausend  Janitscharen  das  osmanische  ste- 
hende Heer  bildeten  tt.  Die  Flotte  war  gewöhnlich  sieb- 
zig Galeeren  stark;  die  Einkünfte  der  Statthalterschaf- 
ten der  Söhne  wurden  auf  achtzigtausend,  diederWefire 
auf  fünf  und  zwanzigtausend  Ducaten  gerechnet,  die  der 
Beglerbege  von  Asien  und  Europa  auf  dreyssigtausend, 
die  der  zwey  Heeresrichter  auf  fünftausend,  die  der 
zwey  Deflerdare  auf  viertausend , die  derbeyden  Kapi- 
dschibaschi  auf  tausend  Ducaten  festgesetzt.  Drey  We- 
fire  von  drey  Rossschweifen,  deren  erster,  der  Gross- 
wefir,  mit  den  zwey  Kadiaskeren,  zwey  Defterdareii  ^ 

■)  Menavino;  della  morte  di  Suhhan  ^Irmscia,  fiffliuolo  tecondo  di  Sullan 
Paiazit.  •*)  Spadedilin  IV.  Bl.  57«)  Ssolakfndc.  Edris.  5o  damahlige  .Aspcio 
•uf  einen  Ducnten  macht  hundert  zwey  und  siehzigtan«end  Ducaten,  was  ' 
nicht  unglauhlich.  Siehe  auch  Mourad).  D’Ohss.  II.  Thl.  4**-  Monradi. 
D’Ohss.  III.  Thl.  a.'iS.  •*)  Mour.  D'Ohss.  IV.  n4.  •)  M.  Sanuto  : Santuchi 
nella  Greccia  34,  in  Nalolia  ip,  e poi  quelli  dei  filioti  che  sono  saneachi  5. 

M Bajefid  ernannte  der  eiste  den  zweyten  Defterdar,  indem  »or  ihm  nur 
Einer.  Muur.  D’Ohs.  VII.  a6i. 
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nnd  dem  Staatssecretär  für  den  Nahmenszng  des  Sul- 
tans, bildeten  #en  Diwan,  welcher  von  Sonnabend 
angefangen,  vier  Tage  nacheinander  sich  am  Morgen 
im  Pallaste  des  Sultans  Versammelte,  in  welchem  fünf 
nnd  zwanzig  Schreiber  (die  nachmahligen  Vorsteher 
von  so  vielen  Bureaus  der  Kammer)  die  Register  führ- 
ten, und  dreyhundert  Wagmeister  das  eingelieferte 
Gold  und  Silber  abwogen  ; nach  gesprochenem  Rechte 
speisten  die  Wefire,  und  legten  hierauf  deni  Sultane 
einer  nach  dem  andern,  in  besonderer  Audienz,  die 
Geschäfte  vor.  Sechzig  Tschausche  oder  Staatsbothen, 
dem  Hofmarschall  (Tschauschbaschi)  untergeben,  ^ha^r- 
ten  an  den  Thoren  des  Diwans,  die  Befehle  desselben 
durch  Sendungen  oder  Einziehungen  von  Personen  und 
Geldern  zu  vollstrecken,  dreyhundert  Kapidschi  be- 
wachten die  Thore  des  Pallastes  +.  Sechs  Generale  der 
Jj^diterey  (der  Sipahis,  Silihdare,  der  Söldlinge  vom 
rechten  und  linken , der  Fremden  vom  rechten  und 
linken  Flügel),  der  Aga  der  Janitscharen  (mit  vier  Ge- 
nerallieutenanten) und  der  Aga  der  Artillerie  bilde- 
ten den  Stab  des  Heeres.  Die  dreytausend  Pferde  des 
Marstalles  sammt  den  Leuten  desselben  standen  unter  ' 

dem  Befehle  des  Oberststallmeisters.  Wann  der  Sultan 
ansrittt,  war  er  von  zweyhundert  Bogenschützen  (Sso- 
lak)  und  dreyhundert  Lakeyen  umgeben,  die  im  Felde 
zunächst  um  ihn  lagerten,  während  die  Zelte  der  Ja- 
nitscharen den  Kreis  um  das  Zelt  des  Sultans  bildeten. 

Bajefids  Frömmigkeit  schätzte ; ungeachtet  seiner 
friedfertigen  Gesinnung,  des  heiligen  Krieges  Verdienst 
so  hoch,  dass  er,  nach  dem  Beyspiele  zweyer  der  gröss- 
ten Herrscher  des  Islams,. Nureddins,  des  aus  der  Ge- 
schichte der  Kreuzzüge  allbekannten  grossen  Atabe- 
gen  ®,  und  Timurs  auf  seinen  Feldzügen  den  Staub,  der 
sich  an  seine  Kleider  nnd  Stiefel  angelegt,  sammeln  liessf 
um  im  Grabe  ihm  unter  die  Wange  gelegt  zu  werden, 
dass  er  sein  Grab  wie  Moschus  mit  dem  guten  Ge- 
rüche des  heiligen  Krieges  durchdüfte  S und  vermöge 


*)  Dschaiuiul-tewarich.  Scherefcddin.  ')  Seadcddin. 
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der  Ueberlieferungdas  ewige  Feuer  ab^yende  *.  Ganz  ge- 
wiss aber  hat  er  sich  weniger  Verdienst  erworben  durch 
diesen  in  die  Erde  gesenkten  Staub , als  durch  die  über 
derselben  zum  Dienste  der  Gläubigen  erhöhten  Ge- 
bäude. Auf  dem  dritten  der  sieben  Hügel  Constantino- 
pels , welcher  von  den  osmanischen  Geschichtschrei- 
bern mit  nicht  grösserem  Rechte  der  Nabel  der  Haupt- 
stadt t,  als  Delphi  von  den  griechischen  der  Nabel  der 
Welt  genannt  wird , erhebt  sich  die  Moschee  Bajefids, 
deren  Bau  in  neun  Jahren  vollendet  ward,  mit  der  da- 
zu gehörigen  Armenküche  und  Akademie  \ an  welcher 
er  Gebethausrufer , Imame,  Kanzelredner,  Korans- 
leser, Küster,  Auskebrer,  Lampenanzünder  % und  die 
Armenküche  mit  reichem  Einkommen  stiftete  So  auch 
zu  Adrianopel  Moschee  mit  Armen-  und  Krankenhause, 
mit  Collegium  und  Bade,  wozu  die  an  der  sechsbogigefi 
Brücke  der  Tundscha  gelegenen  Mühlen  gehörten 
dessgleichen  zu  Amasia  Kloster,  Schule,  Armenküche 
und  eine  Medrese,  deren  Vorsteher  mit  täglichen  acht- 
zig Aspern  besoldet  war  und  endlich  zu  Constanti- 
nopel  Kloster  und  Moschee  zum  Andenken  des  Scheichs 
SchemseddinBochario,  wie  Mohammed  II.  zum  Anden- 
ken des  Scheichs  Ebulwefa  gebauet  hatte«  Der  Fröm- 
migkeit Bajefids  ist  auch  die  Wiedereinsetzung  des  ’ 
Vorstehers  der  Emire,  d.  i.  der  Abkömmlinge  vom  Pro- 
pheten, zuzuschreiben,  welche  unter  Mohammed  deml. 
im  osmanischen  Reiche  emporgekommene  Würde  Mo- 
* hammed  der  II.  aufgehoben  hatte,  Bajefid  aber  mit  dem 
schon  unter  den  Chalifen  üblichen  Titel  eines  Nakibul- 
eschraf,  d.  i.  Auserwählten  der  Edlen,  wieder  einsetzte 


*)  Dschenabi  S.  ^i3  ;;iht  die  UeberlieferuDgitelle  : Men  ghurrihet  ka- 
demahu  ß tebillUlah  nurrime  aleihi  ennar,  d i.  vvetsen  Fütte  aufdolles  We- 
gen «laubig  werden  , von  dem  hält  Gott  das  Feuer  ah.  Seadeddin  IV. 
Bl.  579.  Constantinop.  und  der  Bosporos  I.  ^0^.  Zwey  Imame , jeder 
seohzenn  Aspern  täglich  ; fünfzehn  Koransleser , jeder  sechzig  A«p.  \ vier 
Küster  (Kaim),  jeder  vier  und  zwanzig  Atp. ; teena  Auskebrer,  jeder  vier 
und  zwanzig  Asp. ; I.ampenanzünder , dreyssig  Asp.  täglich.  Kdris  Bl.  300. 
d)  .Tährlicher  Betrag  der  Speisen  an  der  Armenküche  neun  Millionen  ein- 
tnahl  hunderttausend  Aspern,  {iir  die  Dienerschaft  der  Küche  jeder  täg- 
lich hundert  zwanzig  Aspern.  Edris  Bl  201.  Hier  scheint  ein  Schreibfehler 
obzuwalten , indem  der  Imam  weniger  hat,  als  der  Lampenanzünder. 
*)  Hadschi  Chalfa's  Rumili  S.  6.  0 Seadeddin  IV.  Bl.  58o.  S)  Aali  Bl.  174. 
Vielleicht  ist  Bochaii  der  Ebrubehari  Rycaul’s.  fiochari  lebte  aber  unter 
Bajefid  I.  und  nicht  unter  Bajcfd  II.,  und  stiUetc  keioeo  Orden.  Mou- 
radj.  D'Obsson  Octav-Ausgabe.  IV.  56a. 
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Bajefid  trat  als  Brückenbauer  in  die  Fussstapfen  Murad 
des  II. , welcher  die  grosse  Brücke  über  den  Fluss  Erkene 
erbaute  Unter  ihm  wurde  zu  Osmandschik  über  den 
Kiniirmak  ^Halys)  eine  grosse  Brücke  von  neun  Jo- 
chen, zu  Kiwa  eine  über  den  Sangaris  von  vierzehn 
Jochen,  zu  Ssaruchan  über  denKodos.t  (Hermas)  eine 
von  neunzehn  Jochen  gebaut.  Seinem  Beyspiele  from- 
mer Stiftungen  folgten  seine  Weüre.  Nach  dem  Mu- 
ster der  an  den  Moscheen  Mohammed  des  II.  gebauten 
Afmenküchen  hatten  unter  dessen  Regierung  seine  We- 
fire  Mohammed  und  Daud  zwey  Armenküchen  ge- 
baut, und  zwey  andere  bauten  unter  Bajefids  Regierung 
seine  zwey  Wefire  Alipascha  und  Musfafapascha 
Ausser  den  Almosen  an  die  Armen  spendete  er  noch 
jährlich  reiche  Geschenke  an  die  Gesetzgelehrten,  an 
den  Mufti,  die  Kadiaskere,  die  Muderris  und  Scheiche  ff. 

Bey  so  reichströmendem  Regen  der  Huld  gedieh  Gtirtt^rUhr- 
die  Saat  der  Gesetzgelehrten  und  Gesetzwissenschaf- flr  lucr. iw' 
ten  sichtlich  ; einige  derselben  wurden  zu  den  wichtig-  Bajefid. 
sten  Gesandtschaften  und  Unterhandlungen  verwendet, 
wie  Ssarigürf  ® zwischen  dem  Vater  und  Sohne;  Imam 
Ali  zweymahl  als  Bothschafter,  das  erste  MahlanKait- 
bai  nach  Aegypten  ^*,  das  zweyte  Mahl  an  Sultan  Kor- 
kud.  Anderen  war  die  Sorge  über  die  an  den  Moscheen 
gestifteten,  allmählich  zunehmenden  Bücherschätze  an  ' 
vertraut,  wie  dem  Ueberlieferer  Nigisari  ifr  und  Jusuf 
Dschuncul  Andere,  die  durch  den  Besitz  der  ersten 
"Würden  des  Gesetzes  selbst  zu  grossem  Reichthume  ge- 
langten, verwendeten  denselben  auf  eigene  Bibliothe- 
ken. So  hinterliess  Muejecldin  tttt  der  Ileeresrichter,  der 
Freund  der  Dichter  und  Dichterinnen^  welchem  der 
grosse  Dichter Nedschati  seinen  Diwan  zueignete,  und 
mit  welchem  die  Dichterinn  Mihri  ein  Liebesverständ- 


•)  Ha(]«chi  Chalf«'«  Bamili  S.  66.  **)  Menatino  wolinte  als  Page  dem 
Gnttmahle  bey,  Hat  bey  der  Vollendung  aeiner  Armenküche  von  Muatafa- 
paseba  gegeben  ward  ; deili  tpedali  deÜa  Turchia  nominati  Imareih,  Ima- 
ret  iat  aber  kein  Spital ; dienet  nei«<t  Timarchane.  *)  Starigürf.  ge»l.  979  ( iSza), 
«acliriub  über  da«  iilamitische  Recht  dat  Werk  Murteta.  Ali  atarb  9*7 
(i.'iao)  Scadedd.  Bl.  698.  •)  Aehi  .lutuf  Ben  Dtchuneid  von  Tokat,  Verl^a*- 
^ aer  von  Bandglosten  zum  Ssadresch-tcheriat , atiftete  viele  Bücber  für  Ole- 
mai.  Seadeddiu  Bl.  687.  Aali. 
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niss  unterhielt , eine  zahlreichere  Bibliothek  als  irgend 
eine  der  heute  zu  Constantinopel  bestehenden , nahm- 
lieh  von  .sieben  tausend  Bänden.  Eine  traurige  Be- 
rühmtheit erhielt  Lulß  Sinanpascha  durch  seine  Todes- 
weise, indem  er  auf  Anklage  und  durch  die  vorwie- 
gende Stimme  seines  Gegners,  des  Gesetzgelehrten 
Chatibjade , durch  einen  Ausspruch  seiner  Collegen  als 
Freygeist  zum  Tode  verurtheilt  und  hingerichtet  ward  t. 
Unter  sechzig  berühmten  Gesetzgelehrten  der  Regie- 
rung Bajefids,  welche  Werke  über  die  Gesetzwissen- 
schaften erläuterten  und  auslegten , ist  nur  Einer  als 
Arzt,  und  Einer  als  Mathematiker  gross,  jener  He- 
kimichahy  dieser  Miremtschelebi  ff;  dafür  traten  in  den 
beyden  Söhnen  Tadschibegs  (Dschafer  und  Saadi)  die 
ersten  Muster  türkischer  Briefschreibekunst  auf,  wel- 
che besonders  Dschafer  als  Nischandschi  beurkunde- 
te, während  sein  Bruder  Saadi  t+t  seinen  Ruhm  min- 
der in  Dichtung  als  in  Wahrheit  suchte,  so  dass  Sea- 
deddin  von  ihm  sagt:  „ich  lüge  nicht,  wenn  ich  sage, 
„dass  er  nie  gelogen.”  Dieses  minder  einen  Schönred- 
ner als  einen  Geschichtschreiber  schmückende  Lob  hätte 
der  Reichs-Historiograph  Seadeddin  schwerlich  mit 
"Wahrheit  sich  selbst , von  seinen  Vorfahrern  Neschri 
und  Edris  tttt  aber,  welche  unter  Bajefid  auf  dessen 
Befehl  die  osmanische  Geschichte  von  der  Gründung  des 
Reiches  bis  zu  Ende  seiner  Regierung  schrieben , eher 
dem  ersten  als  dem  zweyten-beylegen  können,  indem 
jener  einfach  und  ungeschmükt  türkisch  schrieb,  dieser 
persisch  in  dem  höchsten  Glanze  der  Redekunst,  nach 
dem  Muster  des  arabischen  Geschichtschreibers 
und  des  persischen  IVassaf,  jener  als  schlichter  Erzäh- 
ler der  Thatsachen  ; dieser  als  sich  selbst  ankündigen- 
der Lobredner  des  osmanischen  Hauses.  Bajefids  Un- 
'terstützung  der  Wissenschaften  erstreckte  sich  auch 
ins  Ausland,  über  Persien  bis  nach  Ghorasan,  wo  Ge- 
lehrte und  Dichter  von  ihm  Pensionen  genossen ; Dscha- 
mi,  der  letzte  grosse  persische  Dichter,  jährlich  tausend, 
und  Dewani,  der  grosse  persische  Rechtsgelehrte,  jähr- 
lich fünfhundert  Ducaten.  Dafür  widmete  ihm  der  erste 
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die  Sammlang  seiner  sieben  romantisch en'Gedichte,  be- 
rühmt unter  dem  Titel  der  sieben  Throne  oder  des 
grossen  Heerwagens  ®;  dessgleichen  der  persische  Mufti, 
Mewiana  Seifeddin  Ahmed,  und  der  persische  lieber- 
lieferer,  MirDschemaleddin  Attällah  f.  Von  den  Schei- 
chen ^ stand  keiner  in  grösserem  Ansehen,  als  der 
Scheich  Jausi  von  Isklib,  welcher  dem  Prinzen  Baje- 
' fid,  als  er  ihn  zu  Amasia  besuchte,  voraus  sagte,  dass 
er  bey  seiner  Rückkunft  von  Mekka  ihn  auf  dem  Thro- 
ne linden  würde.  Er  hiess  der  Scheich  der  Sultane  und 
der  Sultan  der  Scheiche , und  seine  Zelle  war  nie  leer 
von  Würdenträgern  des  Reiches  und  dös  Gesetzes 
' Der  Scheich  Seid  fVHajet  Huseini  war  der  einzige , 
welcher,  als  Sultan  Selim  bey  seiner  Ankunft  zu  Con- 
stantinopel  die  Scheiche  zu  sich  lud , zu  kommen  sich 
weigerte,  und,  um  die  Ursache  befragt,  die  Kürze 
der  Dauer  seiner  Regierung  andeutete.  Der  Scheuch 
Ahmed  Bochari , ein  Verwandter  seines  Nahmensge- 
, nossen,  der  unter  Murad  II.  die  Belagerung  Constan- 
tinopels  anführte,  verrichtete  während  seines  Auf- 
enthaltes zu  Mekka  ein  ganzes  Jahr  lang  täglich  sie- 
benmahl den  Umgang  um  die  Kaaba  tt,  endlich  der 
Scheich  Dauid  von  Modreni,  Verfasser  des  mystischen 
Werkes  des  Rosenbeetes  der  Vereinheitung,  als  Seiten- 
stück zum  Rosenbeete  des  Geheimnisses  von  Schebestc- 
ri  ttt.  Der  Umgang  mit  Scheichen,  wie  Jausi  von  Isklib 
und  David  von  Modreni,  gab  den  Gedichten  Bajefids 
mystischen  und  ascetischen  Anstrich  , während  die  sei- 
nes Bruders  Dschem  ® und  seines  Sohnes  Korkud  ^ rein 
erotisch  oder  elegisch  sind.  Der  vorzüglichste  Dichter 
unter  seinen  Söhnen  war  Selim , von  dem  bey  seiner 
Regierung  ausführlicher  zu  sprechen  der  Ort  seyn  wird. 
Die  übrigen  Prinzen  seine  Söhne  waren  zwar  nicht  selbst 


*)  Die  Zacignang  Dscb«mi"s  beGndet  sieb  in  seinem  Inschoy  gedruckt 
zu  Caicutti  S.  ii8  u.  119.,  sic  ist  vom  Jabre  897  (<490>  nebst  einem  poe> 
tiseben  Sendsebreiben  an  Rajcfid.  Seadeddin  und  Aali  geben  nach  Tatcb- 
köprifade  die  biogi-apb.  IVaebriebten  von  dreyssig  Scbeichen  der  Regie» 
rung  Baiefid’s  II.  MussUkeddin  von  Sinif  Jausi  gest.  926.  (i5i9)  Sea- 
dedd.  BI.  606.  Huseini  starb  in  seinem  drey  und  siebzigsten  Jabre  zu 
Constantinopel  929  (i.*)22):  Seadedd.  Bl.  607.  ')  Dschtm  in  Cbaberts  Bio- 
graphien oamao.  Dichter  S.  62.  0 Eben  da  S.  68. 
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Dichter,  nmgabeu  sieb  aber  gern  mit  solchen.  So  War 
der  Dichter  Sekaji  * ein  Secretär  des  Prinzen  Aalem- 
schah;  Schmi  der  Defterdar  des  Prinzen  Mohammed- 
schah F/g-Äam,  der  Verfasser  eines  Epos  von  Alexan- 
ders Thaten,  ein  Lobredner  des  Prinzen  Abdullah 
Afilabi  und  Muniri  ® im  Dienste  des  Prinzen  Ahmed; 
so  auch  Nedschati,  der  grösste  Dichter  seines  Zeital- 
ters, als  Lyriker  und  Romantiker  und  Uebersetzer  per- 
sischer Werke  ins  Türkische  Nach  des  Prinzen  Ab- 
dullah Tode  traten  Nedschati  und  Fighani  in  des  Prin- 
zen Mahmud  Dienste,  in  dessen  Hofstaate  sich  auch  die 
Dichter  SsanU  P,  Thalii  **  und  AndeUbi  * befanden.  Tha- 
lii  als  Defterdar,  Ssaniials  Schreiber  des  Diwans,  Ned- 
schati als  Nischandschi,  Fighani  und  AndeUbi  als  Lob- 
redner  und  Mährchenerz'ähler.  Mit  den  beyden  Dich- 
tern Fighani  und  Nedschati  im  romantischen  Epos  wett- 
eiferten zwey  Dichter,  deren  jeder  den  Beynahnien  des 
Paradiesischen  führte;  Bihischti,  W'elcher  der  ersteosma- 
nische Dichter  als  Nachahmung  der  persischen  einen 
ITinfer,  d.  i.  eine  Sammlung  von  fünf  romantischen  Ge- 
dichten herausgab  t,  und  f'irdewsi , mit  vollem  Rechte 
der  Lange  beygenannt,  zum  Unterschiede  vom  grossen 
persischen  Dichter  desselben  Nahmens,  dessen  Epos, 
wie  bekannt,  sechzigtausend  Doppelverse  stark  ist.  Der 
Lange  wollte  den  Grossen  an  der  Anzahl  der  Bände 
übertrelfen,  und  schrieb  die  Geschichte  Saloraons  halb 
in  Prosa  halb  in  Versen,  statt  in  Einem  Foliobande  in 
dreyhundert  und  sechzig.  Der  Sultan,  dem  er  diese 
Karavaneuladung  darbrachte,  wählte  achtzig  Bände 
ans,  und  liess  die  ändern  zweyhundert  achtzig  verbren- 
nen K Temenaji , der  die  Seelenwanderung  lehrte,  und 
jedes  schöne  Geschöpf  als  einen  Theil  der  Gottheit  an- 
bethete  *,  thcilte  das  Geschick  seiner  Vorgänger,  Ncsi- 

•)  AaJi  Bl.  184.  **)  Sehmi.  Aali  eben  da.  *)  Aascliikbatanfade.  Aali 

Bi.  i8f  Cbub  erl  S.  lou.  dort  siebt  fehlerhaft  in  derlS'ole  ein  Sohn  Mobam- 
meda  11.  statt  Bajeluls  II.  Aali  Bl.  186.  Cbaberts  Biographien  S.  »87. 
Aaicbikbasanlade , Kinaiil'aae,  Riafi.  Er  schrieb  Leila  und  Medschnun , 
dann  Qül  u Chotrew,  übersetzte  die  Chemie  der  Gliickseligkeil  (jbafali’s  , 
und  die  persische  Geschichte  Dschamiul-hikajat  ^ d.  i.  Sammler  der  Erzäh- 
lungen, int  Türkische.  8)  Ssanü.  Aali  BI.  175.  Thnlii  i85.  ’)  ^n<leliU,h\. 
i83.  “)  S.  Chaberts  Biographien  S.  aSi  nach  Latiü  und  Aaschikhasau.  *)  Eben 
4la  nach  dcuselbeu.  S.  117. 
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ml  niid  Kemal  Ummi,  die  ähnlicher  Lehre  willen  unter 
Murad  II.  hingerichtet  worden  waren;  endlich  die  Dich- 
terinn aus  Amasia,  der  romantisch  gelegenen 

und  durch  Dichtkunst  liehende  Prinzen  Statthalter  be- 
glückten Stadt,  gebürtig,  besang  ihre  Liebe  zum  schö- 
nenlskender,  unterhielt  einplatonisches  Liebesverstand- 
niss  mit  dem  gelehrten  Heeresrichter  Muejedfade,  wies 
die  Yermählungsanträge  eines  Muderris  zurück,  und 
sang  Lieder  der  Liebe  als  osmanische  Sappho  t* 
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Selimt  Cha~ 
rakler. 


ZiYfey  und  zwanzigstes  Buch. 

Selims  /.  Charakter  und  Bildung , BrBder  und  N^en ; Hin- 
Hchlung  der  letzten  und  seines  Bruders  Korkud.  Gesandt- 
scheißen  an  europäische  Mächte,  und  von  denselben.  Fort- 
gesetzte Erzählung  der  Thaten  Schah  Ismails , und  Rück- 
blick auf  den  Ursprung  der  grossen  Kirchenspaltung  des  Is- 
lams, der  Sunnis  und  Schiis.  Ermordung  der  letzten  im  osma- 
nischen  Reiche,  als  Vorspiel  des  persischen  Krieges.  Beleidigen- 
der Brief-  und  Gesandtenwechsel  des  Sultans  und  des  Schahs» 
Selims  Sieg  zu  Tschaldiran,  sein  Einzug  zu  Tebrf,  und  Rück- 
zug in  die  IVinterquartiere.  Verletzung  der  Gesandlschaf tz- 

rechte  von  ' Seite  Selims. 

K 


Herrschsfichtige  Tyrannen  sind  oft  von  ihren  Reichs- 
Historiographen  bloss  als  grosse  Herrscher  dargestellt 
worden.  Blutgierige  Wütheriche  können  selbst  in  asia- 
tischen Reichen  dem  gerechten  TJrtheile  inländischer  Ge- 
schichtschreiber nicht  entgehen,  nnd  der  Fluch  der  Völ- 
ker klebt  ihnen,  wie  das  Blut  der  Erschlagenen,  unau^ 
löschlich  an.  Mildert  gleich  in  der  Folge  der  Mund 
knechtischer  Söldlinge  den  Nahmen  der  Blutgier  in 
Schärfe,  und  den  der  Grausamkeit  in  Strenge,  so  ver- 
stummt doch  die  Stimme  gleichzeitiger  Blutzeugen^ 
nicht,  und  die  Nachkommen  wissen  sehr  wohl,  dass  ^ 
die  dem  Tyranne  gegebenen  Beynahmen  des  Strengen 
oder  Scharfen  bloss  den  Wütherich  bezeichnen.  Selim, 
den  die  Osmanen  Jatf,  d.  i.  den  Scharfen  nennen,  von 
der  Schärfe  seines  mordenden  Schwertes,  oder  den 
Strengen , von  dem  Strange  seiner  Henker , hat  zwar 
so  unter  osmanisphen  als  europäischen  Geschichtschrei- 
bern feile  Federn  gefunden,  welche  die  schneidende 
Kraft  seines  Willens  und  Schwertes,  und  die  binden- 
de seines  Wortes  nnd  Stranges  als  Despotentugenden 
gelobet,  und  den  Wütherich  bloss  als  grossen  kräf- 
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tigen  Herrscher,  wie  er  in  asiatischen  Reichen  seyn. soll, 
gepriesen  haben ; aber  nicht  nur  die  Berichte  europäi- 
scher Gesandten,  die  an  seiner  Pforte  standen,  sondern 
auch  osmanische  Geschichtschreiber  selbst  geben  seine 
wahre  Charakterschilderung  in  unumwundenen  Wor- 
ten , mit  welchen  dieselbe  hier  folgt : ^Dieser  Herr  ,** 
sagt  der  Bericht  des  venetianischen  Bothschafters  Fo- 
scolo,  „roth  von  Angesicht,  zeigt  sich  auf  das  grausam- 
„ste , und  ist  desshalb  von  den  Janitscharen  geliebt , 
„eher  hässlich  als  anders”  *,  und  wieder,  „der  Herr  ist 
„der  allerwildeste  und  ganz  Krieg,  auf  nichts  anders  als 
„martialische  Dinge  bedacht”  So  sprechen  die  vene- 
tianischen Bothschafter  einige  Tage  nach  seiner  Thron- 
besteigung, und  die  osmanischen  Geschichtschreiber 
Dschenabi  und  Hefarfenn  ebenfalls  zu  Anbeginn  seiner 
Regierung  folgender  Massen  „Er  war  hohen  Standes 
„und  Unternehmungsgeistes,  voll  Urtheil,  Dichteranla- 
„ge  und  Einsicht,  aber  zorniger  Natur,  ein  Zwänger 
„und  Dränger,  auf  die  RegierungsgeschäBe  und  die  Ord- 
„nung  der  Well  bedacht,  ein  scharfsinniger  grosser  Pa- 
„dischah.  Mit  immer  gewechselten  Anzuge  ging  er  un- 
„ter  dem  Volke  herum,  und  hatte  viele  Vertraute,  wel- 
" „che,  um  alle  Geheimnisse  auszukundschaften,  alleWin- 
„kel  durchstrichen.  Er  zeichnete  sich  in  persischer, 
„arabischer  und  türkischer  Dichtkunst  aus.  Wirklich 
„schpieb  er,  als  ersieh  in  Aegypten  einige  Zeit  aufder 
„Insel  Rhanda  aufhielt,  an  die  Wand  eines  von  ihnier- 
„bauten  arabischen  Köschkes  selbst  zwey  von  ihm  ver- 
„fasste  arabische  Distichen  t , und  der  gelehrte  Rich- 
„ter  und  Dichter  Kemalpaschafade  sagte  von  ihm  mit 
„Recht  in  dem  Trauergedichte  auf  seinen  Tod,  dass  er 
„in  wenigen  Jahren  Vieles  gethan,  dass  er,  wie  die 
„untergehende  Sonne,  in  kurzer  Zeit  einen  langen  Schat- 
„ten  über  die  Erde  gestreckt”  ft.  Das  Urtheil  Dschena- 

« 

•)  Quetto  Signore  di  anni  38  (Selim,  i.  J.  1467  geboren,  war  i.  J.  i5ia» 
da  er  den  Thron  beatieg,  fünf  und  vierzig  Jahre  alt)  rosta  la  faccia»  mo- 
ttra  crudelissimo,  e per  tjuetto  amato  dai  Janittari,  piü  tosto  bruio  che  al- 
tramente.  Foscolo'a  GeiandUchaftabericlit  in  Marini  Sanuto'a  Chronik.  ")  II 
Signor  di  36  anni  (er  aah  also  um  zehn  Jahre  jünger  aus,  als  er  war)  fe- 
rocissimo  e tutto  di  gur.rra,  ne  abaäa  ad  aitro  ehe  coje  martiale.  Bericht  t. 
5.  April  iSia.  *=)  Dschenabi  in  der  Uandschrifl  der  k.k.  Bibi.  Piro.  4^  S.  4 <4* 
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bi*8  wiederhohlteii  Hefarfenn  nnd  andere  Geschicht- 
schreiber fast  wörtlich , während  andere  die  einseitigen 
Lobsprüche  des  Reichs- Historiographen  Seadeddin 
nachbethen,  dessen  bezahltes  Urtheil  hierum  so  weniger 
Gewicht  hat,  als  es  durch  den  Hofdienst  bestochen  ist, 
in  welchem  sein  Vater  unmittelbar  in  der  Kammer  und 
um  des  Sultans  Person  stand  t.  Der  durchaus  pragma- 
tische Aali  beginnt  mit  dem  Lobpreise  der  grossen  Ei- 
genschaften .des  Sultans,  der  den  Schah  Persiens  de- 
müthigte,  und  den  Sultan  der  Mamluken  vernichtete, 
der  Kurdistan  .und  ^egypteii  eroberte,  und  desshalb 
von  Einigen,  wie  Mohammed  der  II.  als  Gottbegünstigt 
.gepriesen  wird;  aber  er  hat  Wahrheitsliebe  genug,  die 
von  der  Entthronung  des  Vaters,  dem  Prinzen- Ge- 
metzel und  von  dem  Janitscharen-Aufruhre  des  persi- 
schen Feldzuges  hergenommenen  Gründe  vorzutragen, 
aus  denen  Einige  bezweifelt  haben,  ob  Selim  wohl  ein 
von  Gott  begünstigter  und  geleiteter  Herrscher  gewe- 
sen tt.  Endlich  bricht  Aalfs  Wahrheitsliebe  mit  gros- 
ser Naivheit  durch  in  der  Erzählung  des  Ursprunges 
der  unter  Selim  gaug  und  gäbe  gewordenen  Verwün- 
schung: Mögest  da  Sultan  Selims  IV ^ir  scynl  ® „Weil,” 
sagt  Aali,  und  nach  ihm  Ssolakfade,  „dieWeiire  Sultan 
„Selims  oft  kaum  einen  Monath  in  ihrem  Amte  ausharr- 
„ten,  ohne  dem  Henker  überliefert  zu  werden,  so  pfleg- 
„ten  alle  zu  dieser  Zeit  ernannten  Wefire  stets  ihr  Te- 
„stamentim  Busen  zu  tragen,  und  glaubten  sich  jedes- 
„mahl,  wenn  sie  von  der  Audienz  noch  ihren  Kopf 
„herausbrachten,  neu  geboren.”  Der' Grosswefir  Piri- 
pascha,  ein  eben  so  rechtlicher  als  freymüthiger  Mann, 
hatte  den  Muth,  dem  Sultane  eines  Tages  halb  im  Ernste 
und  halb  im  Scherze  zu  sagen:  „Mein  Padischah , ich 
„weiss,  dass  du  doch  zuletzt  unter  einem  Vorwände 
„mich  , deinen  Sclaven , umbringen  wirst , könntest  du 
„mir  nicht  wenigstens  einen  freyen  Tag  zuvor  schenken,  ^ 

*)  SuUani  Selime  Weßr  olasinj  ein  Dichter  Mgte: 

Rakibün  ölmesine  Uchare  jokdür 

JVeJtr  ola  meeer  SuUnn  Selime,  , 

Den  Nebonbunler  schaffst  du  nicht  vom  Halso  dir, 

Es  sey , er  würde  denn  Sultan  Selims  Wellr. 
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„um  meine  Rechnung  mit  dieser  und  der  anderen  Welt 
„in  Ordnung  zu  bringen.”  Der  Sultan  musste  über  die-' 
se  wohlgegründete  Furcht  sehr  lachen,  und  antworte- 
te: „Seit  langem  führe  ich  das  wirklich  im  Sinne,  aber 
„ich  habe  Niemanden  an  deine  Stelle  zu  setzen,  wel- 
„cher  das  Grosswefirthum  gehörig  verwalte,  sonst  w^'ä- 
„re  es  ein  Leichtes,  deinem  Wunsche  zu  willfahren  f. 

Grausam  und  ohne  Schonung  des  Blutes  der  Fein- 
de und  Freunde,  der  nächsten  Verwandten  und  der 
treuesten  Wefire  y . besass  Selim  rastlose  kriegerische 
Thätiglieit,  durch 'die  er  sich  die  Liebe  der  raublusti- 
gen Janitscharen  erworben  hatte.  Wenig  das  Harem  und 
die  Tafel , aber  sehr  die  Bewegung  und  die  Jagd  lie- 
bend, brachte  erden  Tag  in  Waffenübungen  und  Jag- 
den ?,  die  Nacht  oft  in  Lesung  von  Geschichten  und 
Gedichten,  besonders  persischen,  zu  und  hinterliess 
selbst  einen  Diwan  persischer  Oden  tt.  Wenn  Giovio 
von  ihm,  wie  von  Mohammed  dem  II. , versichert,  dass  er 
die  Thaten  Casars  und  Alexanders  türkisch  gelesen,  so 
kann  diess  freylich  weder  von  Caesars  und  Pansa’s  Com- 
mentaren , noch  von  Curtius  und  Arrians  Geschichten 
verstanden  werden , sondern  nur  von  den  Thaten  der 
alten  persischen  Cäsaren  oder  Kaiser  % und  von  den 
persischen  und  türkischen  Gedichten,  welche  das  Buch 
Alexanders  ^ heissen , und  wahre  Ritterromane  sind , 
wie  die  Gedichte  von  der.  Tafelrunde  und  den  Helden- 
thaten  Rolands.  Selim  schätzte  und  zeichnete  die  Ge- 
lehrten aus,  und  verwendete  die  fähigsten  zu  den  wich- 
tigsten Staatsämtern,  wie  den  Geschichtschreiber  Edris 
zur  Einrichtung  Kurdistans,  und  den  Gesetzgelehrten 
Ahmed  Kemalpaschafade  als  Heeresrichter  auf  dem  F eld- 
zuge  nach  Aegypten,  als  Uebersetzer  arabischer  Wer- 
ke und  Schreiber  osmanischer  Geschichte.  Den  Dich- 


•)  Fu  gran  cacciatore  « vigüante , poeco  intertenitore  delle  Dame  ^ et 
nel  mangiare  fu  di  tal  modeitia,  che  non  toccava  *e  non  (Tuna  vinnda,  at- 
tacandoii  a venationi  e cose  sroue  piächen  ucelli.  Paolo  Giotio.  ®)  D»chi- 
■haiirmma  S.  68g.  Seadeddin»  Selimname  in  Dicz’s  Denkwürdigkeiten  S.  a66. 

Kei  i»t  der  Nähme  der  Herrtcher  der  zweyten  peraischen  Dynastie,  d.  i. 
aer  Keianiden.  Das  Iskendernsme  NfamCt  persisch,  und  türkisch  von  jih- 
mcd  Üai  und  von  FighanL  S.  ChaberU  Biographien  türk.  Dichter  S.  85, 
und  tvinalifade.  < 


Selims  Bil- 
dung. 
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ter  Sati  (in  . dem  Sch\^nnge  des  GhafeU  der  Nebenbuh- 
ler Nedschatrs),  welchem  schon  Bajeiid  aufgetragen 
hatte , jährlich  drey  Festgedichte  zu  schreiben,  eines  am 
Frühlingsanfänge , und  die  beydeu  andern  am  grossen 
und  kleinen  Bairam,  der  ursprünglich  unsern  Ostern  und 
Pfingsten  entspricht,  für  deren  erstes  er  jedesmahl  zwey- 
tausend  Aspern  (drey  und  dreyssig  Ducaten),  und  für  die 
beyden  andern  ein  Stück  Tuches  und  reichen  Stoffes 
erhielt,  belohnte  er  für  die  wohlgerathene  Kasside  zn 
seiner  Thronbesteigung  mit  zwey  Dörfern,  welche  jähr- 
lich eilftausend  fünfhundert  Aspern  eintrugen  Um  sich 
während  des  ägyptischen  Feldzuges  mit  geistreichem 
Gespräche  zu  erhöhten,  berief  er  drey  Dichter  ^u  sich, 
die  ihm  aber  so  ungeschickt  die  Hand  küssten,  dass  sie 
ihn  mit  ihren  Säbeln  stiessen,  wofür  er  sie  erst  enthaup- 
ten lassen  wollte,  dann  die  Todesstrafe  in  hundert 
Stockprügel  auf  die  Fusssohlen  umänderte , und  dann 
auch  diese  nachsah,  aus  Achtung  für  die  Wissenschaft ; 
als  aber  am  folgenden  Tage  die  drey  Dichter  statt  in 
langen  Kleidprn  in  kurzem  Wams  und  einem  blos- 
sen Tuche  um  den  Kopf’ gewunden  vor  ihm,  wälyend  er 
Schah  spielte,  erschienen,  und  statt  Witzworten  nur 
Zotten  vorbrachten,  sandte  sie  der  Sultan,  über  solche 
Roheit  und  Possenreisserey  aufgebracht , mit  Spott  und 
Schimpf  nach  Hause  K Selims  Geschmack  zeichnete  sich 
auch  in  seiner  Kleidung  und  seinem  Kopfputze  aus , 
das  Oberkleid  trug  er  mit  prächtiger  Stickerey  ver- 
brämt, dem  Kopfbunde,  in  welchem  bisher  die  walzen- 
förmige grüne  Mütze  über  das  mannigfaltig  umschlun- 
gene' Dünntuch  immer  vorgeragt  hatte,  gab  er  eine 
ganz  neue  kugelförmige  Gestalt,  so  dass  keine  Mütze 
zu  sehen , und  die  beyden  Ende  des  Dünntuchs  über 
dieselbe  zusammengeschlagen  waren  Dieser  (wie 
sich  Selim  darüber  selbst  gegen  seine  Vertraute  erklär- 
te) kugelförmige  Kopfbund  war  der  Krone  der  persi- 
schen Ghosroen , wie  sie  noch  auf  ihren  Münzen  er- 
scheint, nachgeahmt,  und  trägt  noch  heute  von  ihm  den 

'*)  Latlß’a  biographien  S.  387.  Ghaberl’a  BiQgiapbien  türk.  Dichter 
S,  a8  a.  39.  Scuamailname. 
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Nahmen  Selimi  *.  ^Wenn  die  Grossen  des  Reiches  ,** 
sagte  Selim  zu  seinen  Vertrauten,  die  ihn  um  die  Ur- 
sache dieser  Aenderung  befragten,  „in  walzenförmigen 
„Mützen  (Mudschewefe)  und  die  Hofbedienten  in  gol-> 

„denen  Hauben  (Uskuf)  zur  Audienz  des  Padischah , 

„um  selben  zu  ehren,  erscheinen,  so  schickt  sich  nicht, 

„dass  dieser  sie  hinwieder  mit  solchem  Anzuge  ehre,  es 
„schickt  sich,  dass  er  eine  Krone  trage, wie  die  persischen 
„Schahe”  Nebst  dieser  Hauptveränderung  des  Kopf- 
bundes begann  Selim  eine  zweyte,  durch  Scherung  des 
Bartes , welchem  die  ersten  acht  Sultane  den  natürli- 
chen Wuchs  gelassen  hatten.  Selim  schor  sich  das  Kinn, 
pflegte  aber  mit  Sorgfalt  des  Knebelbartes.  Kurz  von 
Schenkeln , aber  langen  Oberleibes , runden  und  blut- 
rünstigen Gesichtes,  mit  grossen  wildrollenden  Augen, 
schwarzen  und  dichten  Augenbraunen  und  Knebelbar- 
te sah  er  wie  ein  Löwe  aus  zottigen  Mähnen  hervor 

Am  Tage , wo  Sultan  Selim  den  von  Gonstantino-  7.  Jlehiul-&w~ 
pel  nach  Demitoka  ziehenden  Vater  bis  ausser  das  Thor  aS.'iSly 'fs,*. 
von  Adrianopel  begleitet  hatte,  harrten  seiner  Rückkunft  Tkronbe$tei- 
in  der  Stadt  die  Janitscharen  in  zwey  Reihen,  Flinte 
an  Flinte,  Schwert  an  Schwert,  und  Speer  an  Speer 
schlagend,  um  auf  diese  Art  dem  Sultane,  wenn  er  durch 
ihre  Reihen  gehen  würde , durch  Waffengetöse  das 
Thronbesteigungs-Geschenk  abzufordern;  diess  sey,  sag- 
ten sie , altes  Herkommen  bey  neuer  Thronbesteigung. 

Selim,  innerlich  ergrimmt,  dass  er  gleichsam  durch  das 
Joch  der  Janitscharen , und  unter  dem  Schatten  ihrer 
Schwerter  den  Thron  besteigen  solle , lej^kte  vor  dem 
Thore,  unter  dem  Vorwände,  dass  er  nach  den  sieben 
Thürmen  gehe,  um  dort  den  Schatz  des  Vaters  zu 
heben , von  der  Strasse  ab , und  kam  dann  längs  den 
Mauern  der  Stadt  still  ins  Serai,  die  Erwartung  der  Jani- 
tscharen umgehend,  welche  seiner  in  der  Häuptstrasse, 

*)  Mouradjea  D’Obsaoo  IV.  ThI.  S.  ii5.  *’)  Aali  Bl.  1^.  ®)  Di  persona 
fu  lungo  dt  butto  e tordo  di  gambe,  attai  piu  bello  a cavallo  che  a piede 

era  tondo  di  faccia  sagt  Giovio,  bis  liieher  übereinstiDimencl  mit  den  venet. 
Gesandlachaftsberichten  und  Personalbeschreibungen  osman.  Geschichtschr., 
dann  aber  in  Widerspruche  mit  denselben  di  color  pallido,  während  Ande- ' 
re  Ton  seinem  rotheu  Gesichte  sprechen ; con  occhi  grosti  e feroci  hebbe  ' 
un  cor  di  leone. 
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(He  vom  Tbore  zum  * Serai  führt,  in  Reihen  harrten. 
Desto  weniger  durfte  er  ihre  Erwartung  mit  dem  Thron- 
besteiguiigS'Geschenke  täuschen , dessen  Erhöhung  er 
ihnen  versprochen  hatte.  Statt  zweytausend  Aspern, 
welche  ihnen  der  Vater  gegeben,  erhielt  jeder|  Jani- 
tschar  dreytausend,  oder  nach  dem  damahligen  Ver- 
hältnisse türkischer  Silber-  und  Goldmünzen  fünfzig 
Ducaten  f.  Ein  Sandschakbeg  Hess  sich’s  beygehen,  bey 
dieser  Gelegenheit  ebenfalls  Vermehrung  seiner  Ein- 
künfte zu  begehren.  Selim  zog  den  Säbel,  und  zur  Ant- 
wort hieb  er  ihm  den  Kopf  ab  **.  Um  den  durch  solche 
Erhöhung  des  Thronbesteigungs-Geschenkes  geleerten 
Schatz  Zu  füllen,  wurden  alle  Unterthanen , Christen, 
Juden  und  Moslimen,  mit  einer  Auflage  besteuert  ^..Den 
Ragusanern  wurde  bey  Ueberbringung  des  Thronbe- 
steigungs-Geschenkes die  Bestätigung  des  Schutzes  ge- 
währt, aber  zugleich  die  Entrichtung  eines  Zolles,  nähm- 
lich’ fünf  vom  Hundert  ihrer  Waaren,  auferlegt  und  mit 
Bogdan,  dem  Fürsten  der  Moldau,  ein  neuer  Unter- 
W'erfungs-  und  Zinsleistungs-Vertrag  abgeschlossen 
Selim  hatte  den  dem  Vater  entrissenen  Thron  un- 
ter vieirältigerer  Gefahr  von  Nebenbuhlern  bestiegen  , 
als  irgend  einer  seiner  Vorfahren,  wegen  der  Menge  sei- 
ner Brüder  Statthalter  in  den  verschiedenen  Landschaf- 
ten des  Reiches.  Von  acht  Söhnen  Bajefids,  waren  fünf 
vor  ihm  gestorben:  Abdullah,  Mohammed,  Schehinschah , 
Aalemschah  und  Mahmud ; die  beyden  ersten  kinderlos , 
der  dritte  und  vierte  mit  Hinterlassung  zweyer  Prin- 
zen, Mohammed,  Sohn  Schehinschahs , und  Osman  , 
Sohn  Aalemschahs;  der  letzte  von  drey  Söhnen  über- 
lebt Urchan,  Emin),  Von  den  drey  lebenden ; 

Korkud  , Selim  und  Ahmed,  hatte  Korkud  keine  Kinder, 
Selim  zwar  Töchter,  aber  nur  einen  einzigen  Sohn, 
Suleiman}  Ahmed  aber  deren  vier  (Alacddin,  Murad , 
Suleiman,  Osman)  \ mit  Selim  also  zwölf  Prinzen  os- 

*)_  p«chen*b1.  BI.  SsoIakfaHe  Bl.  8a.  ®)  Selim  a impoito  una 

itnpoiitione  a tutia  la  (iiecia  a Jud^i  a Turchi , a Carabogdan  a notato  il 
tributo.  Venet.  GesandtscliaAsb«ricbt  in  M.  Sanuto.  Ensela  Gescb.  von 
Ragufa  S.  196.  *)  Engelt  Gescb.  der  Moldau  S.  t6a. 
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manischen  Geblütes  *.  Den  beyden  Brüdern  des  Sultans, 

Korkud  und  Ahmed,  waren  bey  des  Vaters  Absetzung 
die  Statthalterschaften  von  Amasia  und  Ssaruchan,  dem 
ersten  noch  mit  der  Zugabe  der  Insel  Mitylene  bestä- 
tiget worden,  der  Kronprinz  Suleiman  residirte  als 
Statthalter  zu  Kaffa.  Dieser  wurde  zum  Handkusse  nach 
Constantinopel  einberufen;  während  der  Festlichkeiten 
seines  feyerlichen  Empfanges  lief  die  Nachricht  ein , 
dass  Alaeddin,  der  Sohn  Ahmeds,  mit  des  Vaters  Zu- 
stimmung sich  Brusa's  bemächtigt,  den  Subaschi  der 
Stadt  getödtet , die  Einwohner  mit  schreyenden  Aufla- 
gen besteuert  habe.  Schnelle  Abhülfe  War  dringend , i5.  Dschema- 
da  übergab  Selim  die  Zügel  der  Statthalterschaft  zu 
Constantinopel  seinem  Sohne  Suleiman,  und  brach  En- 
de  Julius  mit  einem  Heere  von  siebzigtausend  Mann 
nach  Anatoli  wider  Alaeddin  und  dessen  Vater  Ah- 
med auf 

Zu  gleicher  Zeit,  als  Selim  das  Heer  nach  Asien  Selims  Manch 
führte,  wobey  es  zwischen  den  Janitscharen  und  Sipa-^yJ^”^^^'^'* 
his  zu  einem  kleinen  Zwiste  und  Handgemenge  kam 
sandte  er  fünf  und  zwanzig  Galeeren , die  asiatischen 
Küsten  zu  bewachen,  dass  keiner  der  Prinzen  etwa  , 
wie  weiland  der  Oheim  Sultan  Dschem , nach  Euro- 
j5a  entfliehen  könne  Tur  Alibeg,  der  Sohn  von  Mal- 
kodsch , Befehlshaber  des  Vortrabs,  vertrieb  den  Prin- 
zen Alaeddin  ans  Brusa,  und  verfolgte  ihn  Uber  Amasia 
bis  gegen  Malatia  und  Derende.  Der  Sultan  marschir- 
te  seiner  Seits  gegen  dessen  Vater  Ahmed  über  Angora, 
ohne  ihn  erreichen  zu  können.  Zwey  seiner  Söhne,  geist- 
reiche muthige  Jünglinge,  hatte  Ahmed  über  die  per- 


*)  Die  ansrührlithtte  Nacbricht  über  dieie  acht  Söhne  Bajefidi  und 
ihre  Rinder  ilndot  sich  bey  Seadeddin  Bl.  58o — 58a.  Die  europ.  Geschieht- 
sehr.  f>eben  ihm  nur  sechs  oder  siel|ffn  ; selbst  Mensvino  nur  sechs,  wie- 
wohl er  SU  Constantinopel  und  im  Dienste  des  Serais;  man  sieht  hieraus, 
wie  mangelhaft  seine  Nachrichten.  Ssolakfadc  Bl.  83.  Seadedilin  Bl.  66i. 
Das  Datum  stimmt  gan«  mit  dem  von  Ssolakfade  angegebenen  Wochentage 
(Donnerstag),  und  mit  den  venet.  Gesandtschait-beriebten  beySanutu  zusam- 
men : a di  ag.  Luio  it  Signore  parti  per  andar  in  campo  tu  Nalolia,  e ha 
70  mile  uomini,  va  contra  il  fratello  lahmet.  ‘)  Li  Janizari  e Sipahi  in  di» 
tcordo  e slati  a le  manj  e etter  amatzali  la  Janitsari.  Yenet.  Gesandt- 
schaftsbcriciit  vom  6.  August  bey  Sanuto.  **)  E armaie  vele  a5  per  man- 
darle  accio  tjuetlo  fratello  non  fugittc,  e vuol  tagliar  legnami  per  3oo  galt«. 
Yenet.  Gesanduchafuberiebt  vom  6.  August. 
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sische  Gr*änze  zu  Schah  Ismail  gesendet  Selim  ver- 
lieh die  Statthalterschaft  Ahmeds  dem  Sohne  Daudpa- 
Äami^an  918.  scha’s , Mnstafabeg,  und  kam  Ende  Novembers  nach 
* *»•  Brusa,  wo  er  die  Gräber  der  Vorfahren  besuchte,  Ge- 
schenke vertheilte  t»  und  die  Truppen  ins  Winterquar- 
tier entliess.  Diese  Gelegenheit  benützte  Ahmed  zu  ei- 
nem Eilmärsche  von  Kumach  und  Nigisar  nach  Ama- 
sia,  das  er  überrumpelte,  den  Sohn  Daudpascha’s  durch 
Schmeicheleyen  gewann,  und  ihn  zu  seinem  Wefire 
ernannte  Selim  warf  die  Schuld  des  Verlustes  von 
Amasia  auf  den  Grosswefir  Mustafapascha,  welcher  den 
Verrath , den  er  an  Bajefid  zu  Gunsten  Seliras  began- 


ffinrichtung 
der  Nejffen. 


gen,  nun  an  diesem  zu  Gunsten  Ahmeds  zu  begehen 
geneigt  war.  Um  das  Harem  Ahmeds  zu  Amasia  durch 
einen  Handstreich  zu  überraschen,  hatte  Selim  eine 
Truppe  der  berittenen  Söldlinge  (ülufedschi)  nach  Ama-  ’ 
sia  befehligt.  Mustafa  verrieth  den  Plan  dem  Prinzen 
Ahmed,  der  damahls  von  Amasia  abwesend  im  Lande 
streifte,  die  Söldlinge  wurden  umzingelt  und  gefan- 
gen tt.  Selim , sey  es  durch  den  Hauptmann  der  Söld- 
linge, sey  es  durch  einen  aufgefangenen  Brief  ttt,  von 
des  Grosswefirs  Verrätherey  verständiget,  berief  die 
Wefire,  deren  damahls  vier  % in  den  Diwan,  Hess  dreyen 
Ehrenkleider  anziehen,  dem  Grosswefir  aber  ein  schwär*- 
zes , als  den  Rock  des  Todesurtheils.  Sogleich  wurde 
er  erwürgt,  der  Leichnam  auf  die  Strasse  den  Hunden 
vorgeworfen  So  endete  der  griechische  Renegate 
Mustafa , der  als  Gesandter  Bajefids  an  Borgia , un- 
ter dem  Deckmantel  des  Reliquien-Geschenkes  der 
Lanze,  die  Vergiftung  Dschems  durch  das  Barbiermes- 
ser betrieben , und  der  trotz  seines  allbekannten  Gei- 
zes zu  Constantinopel  Moschee,  Medrese,  Kloster , Bad, 
Armenküche  und  Chan  erbaut  hat  ffft.  Die  Stelle  des 
Grosswefirs  erhielt  zum  vierten  Mahle  Ahmed  Hersek. 

Die  Hinrichtung  des  Grosswefirs  ® war  nur  das 


c c ; e rttrato  a li  confini  ha  mandaÜ  da  fUioli  al 

Soß^he  sono  gaUardt  e ammou.  Venet,  Gesanduch.  Berichte  von  Con- 
•lanünopel  V 9.  u rS  October  u.  September  i5i».  »>)  Seadeddin  Bl. 

Bericht  bey  M.  Sanuto.  d)  Menavino.  Giovio.  •)  Der  Gesandtschafubericht 
vom  3.  December  aus  Con.tanltnopol  sagt:  II  Sigr.  vtnuto  in  Brusa  avea 
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- Vorspiel  eines  grösseren  blutigen  Schauspieles.  An  ei- 17 
nem  Sonnabende  ",  als  dem  ersten  Tage,  wo  nach  den 
vier  vorhergehenden  Ruhetagen  wieder  Diwan  gehal- 
ten ward,  hielt  Selim  denselben  zu  Pferde,  die  unter 
den  Waffen  versammelten  Truppen  zu  mustern.  Fünf 
Hanptleute  der  Janitscharen  erhielten  den  Befehl , je- 
der einen  der  fünf  in  Brusa  befindlichen  Prinzen  Nef- 
fen aufzuheben,  und  nach  dem  Pallaste  zu  bringen. 
Diess  waren  die  drey  Söhne  Sultan  Mahmuds,  der  Sohn 
Aalemschahs,  Osman,  und  der  Sbhn  Schehinschahs,  Mo- 
hammed; der  letzte  nur  sieben  Jahre,  die  andern  nur 
zweymahl  und  dreymahl  so  alt.  Alle  fünf  wurden  in 
ein  Zimmer  zusammengesperrt,  und  für  den  folgenden 
Tag  zum  Tode  aufbewahrt.  Der  jüngste  der  Prinzen, 
ein  siebenjähriger  Knabe,  fiel  auf  die  Knie  vor  den 
beyden  Henkern,  und  bath  um  das  Leben,  indem  er 
dem  Sultan  um  Einen  Asper  des  Tagfs  treu  dienen 
wolle  Mohammed,  der  Sohn  Aalemschahs,  ein  hoff- 
nungsvoller Prinz  von  zwanzig  Jahren,  brach,  als  die 
Henker  ihr  Amt  handeln  wollten,  dem  einen  den  Arm, 
und  gab  dem  andern  mit  einem  Messer  einen  tödtlicheii 
Stich  Selim,  welcher  dem  Todeskampfe  der  Schlacht- 
opfer seiner  Neffen  aus  dem  nächsten  Zimmer  zusah, 
sandte  andere  Henker,  welche  den  Prinzen  die  Hände 
banden,  und  sie  dann  ohne  Gefahr  ihres  eigenen  Le- 
bens erwürgten.  Die  fünf  Leichname  wurden  an  der 
Begräbnissstätte  Murads  II.  zu  Brusa  beerdigt 

Vor  diesem  Neffenmorde  hatte  Korkud  sich  ruhig 
in  seinem  Sandschake  verhalten  ®,  als  er  aber  nicht 


/atto  strangolar  Musta/abascia  per  do  cause ; tiina  per  ehe  il  se  intendeva 
con  jdhmet,  Valtru  perelte  Fhavea  consciato  a levarsi  de  j^ngoU  (Angora); 
da  che  e seguito  che  il  J'radello  Ahmet  con  ajuto  avuto  da  Sofi  e co  U 
altri  Sofi  del  paese  (die  Aufrührer  von  Tekke)  a dato  rota  al  Sgr.  Turco 
SU  la  Jvotolia  , e a rienperato  Amasia.  M.  Sanuto. 

*)  IVIennvino  ; unSabbalo.  Der  Sonnabend  vor  dem  Gesandtichafl.ibcrirhte 
vom  3.  Dec.  war  der  37.  Nov.  Si  bntd  in  ginochione  che  li  dasse  la  t>ila  e 
un  aspro  al  giorno  che  lui  non  voleva  Signor ia^  tarnen  fece  di  segno  che  fas- 
se strangolato.  Venetian.  Gesandtscliaasb.  bey  M.  Sanuto,  und  Giovio  fatti 
illustri  di  Selim  bey  Sansovinp  1.  f.  3^4;  er  versetzt  aber  die  Ordnung,  wie 
Itlenavinb,  indem  er  zuerst  die  Prinzen  und  dann  den  Pascha  hinrichten 
lässt.  ')  Menavino.  ‘*)  Die  Biographien  der  zu  Brusa  begrabenen  berühm- 
ten Männer  vom  Wohlredner  von  Brusa.  ®)  Das  Schreiben,  wodurch  Kor- 
kud mit  Selim  seinen  Frieden  geschlossen,  und  die  Antwort  desselben  be- 
findet sich  in  Nr.  344  u.  245  im  Pariser  Codex.  79  S.  a83.  S.  IVotices  ct 

extraits  T.  V.  683. 


II. 


25 


.Nov.  i5ia. 


Kor kn  dt 
Ende. 
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mehr  zweifeln  Konnte,  dass  den  Brüdern  kein  besseres 
Loos,  als  den  Neffen  Vorbehalten  sey,  versuchte  er 
durch  Briefe  an  die  Sandschake  und  Janitscharen  die- 
selben für  sich  zu  gewinnen.  Selim,  davon  unterrichtet, 
verliess  Brusa  mit  einem  Reiterheere  von  zehntausend 
Mann  unter  dem  Vorwände  der  Jagd,  und  hatte  am 
fünften  Tage  Magnesia  erreicht,  wo  er  den  Bruder 
Korkud  zu  überfallen  holTte.  Dieser  hatte  nur  wenige 
Augenblicke,  sich  mit  einem  seiner  Getreuen,  Fiale, 
durch  die  Hinterthür  des  Pallastes  zu  retten.  Zwanzig 
Tage  lang  verbargen  sie  sich  in  einer  Höhle,  und  flo- 
hen dann  verkleidet  nach  Tekke,  der  ehemahligen  Statt-  - 
balterschaft  Korkuds , von  wo  er  nach  Europa  entflie- 
hen zu  können  hoffte.  Auch  hier  verbarg  Korkud  sich 
einige  Tage  in  einer  Höhle , wahrend  Fiale  sein  Pferd 
einem  Turkmanen  vertraute,  um  dem  Prinzen  Nahrung 
zu  hohlen.  SaUel  und  Zeug  erregten  den  Verdacht  an- 
derer Turkmanen,  welche  die  Höhle  ausspähten,  und 
dem  Sandschak  Kasimbeg  hievon  Nachricht  gaben  *. 
Der  Sandschakbeg  bemächtigte  sich  der  Person  Kor- 
kuds und  seines  Begleiters  Piale,  und  sandte  Bothschaft 
an  Sultan  Selim  , welcher,  nachdem  er  Korkuds  Pallast 
und  Harem  in  Besitz  genommen,  wieder  nach  Brusa 
zurückgekehrt  war.  ^ Karatschinogli  erhielt  den  Auftrag, 
den  Bruder  nach  Brusa  zu  bringen.  Als  er  sich  der  Stadt 
nahte,  wurde  der  Kapidschibaschi  Sinan  dem  Scheine 
nach  mit  brüderlichem  W'illkomm , in  der  That  aber 
mit  dem  Todesbefehle , entgegen  gesandt.  Dieser  ent- 
fernte durch  List  in  der  Nacht  den  treuen  Piale  von 
seinem  Herrn,  und  weckte  diesen,  das  Todesurtheil 
des  Bruders  zu  vernehmen  ^ Korkud  bath  um  eine 
Stunde  Aufschub , setzte  sich  nieder,  und  schrieb  an 
den  Bruder  ein  Klagegedicht  , voll  Vorwürfe  über 
seine  Treulosigkeit.  Am  folgenden  Morgen  ward  der 
Leichnam  vor  den  Sultan  gebracht,  und  demselben 
das  Vermächtniss  des  Gedichtes  übergeben.  Der  Mör- 

•)  Scafte<Min  66f».  Siolakfndc  Bl.  83.  IVocliLetuI-tewnricb.  A«li.  **)  Me- 
navino,  della  morte  di  Sultl)an  Corcutli  finlello  di  Sulthan  Srlim.  (Üovio 
fatli  illusti-i  di  Selitn  in  Sansovino  1.  i.  345.  Seadeddin.  SsoUkiade. 
^iocüLelul-tc\val-icb.  Aali. 
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der  weinte  aus  Rene  oder  Verstellung.  Drey  Tagelang 
wurde  Trauer  angeordnet;  fünfzehn Turkmauen,  wel- 
che die  Zufluchtsstätte  verrathen  hatten , und  in  der 
Erwartung  von  Belohnung  nachBrusa  gekommen,  wur- 
den hingerichtet,  wie  vormahls  von  Bajefid  die  Räu- 
ber, welche  den  Bruder  Dschem  geplündert  hatten  *. 

Der  treue  Pialebeweiiiteden  Verlust  seines  Herrn  durch 
sein  übriges  Leben  als  Hüter  seines  Grabes  bis  an  den 
eigenen  Tod  K 

Mit  anbrechendem  Frühlinge  brach  Ahmed  \Qn  JhmedsNie- 
Amasia  mit  fünf  und  zwanzig  tausend  Reitern  gegen  . 

Brusa  auf.  Selim  sandte  in  grosser  Eile  den  Janitscha- 
ren-Aga  nach  Constantinopel , um  binnen  drey  Tagen 
zehntausend  Janitscharen  an  der  Küste  bey  Mondania 
zu  landen*^.  Sobald  dieselben  angekommen  waren,  zog 
Selim  dem  Bruder  entgegen,  der  schon  am  Passe  von 
Ermeniderbend  stand,  durch  welchen  der  Weg  längs 
dem  Fusse  des  Olymps  von  Ainegöl  nach  Brusa  führt ; , 
eine  in  der  osmanischen  Geschichte  vielfach  berühmte 
Bergschlucht.  In  diesem  Passe  war  der  Neffe  Osmaiis, 
des  Gründers  der  Dynastie,  gefallen,  und  beym  Dorfe 
Ham fabeg  begraben.  Hier  war  Dschem  nach  der  ver- 
lornen Schlacht  bey  Nicäa  auf  der  Flucht  von  den  Turk- 
' manen  geplündert  worden.  Der  Obcrststallmeister  Mo- 
hammedaga  als  Anführer  des  Vortrabs,  und  der  Be- 
glerbeg  von  Anatoli  wurden  von  Ahmed  mit  dem  Ver- 
luste von  sieben  tausend  Mann  geschlagen.  Der  Sultan  14.  April  i5i3., 
hatte  nur  mehr  acht,  oder  höchstens  zehntausend  Mann 
Hätte  Ahmed  den  Sieg  zu  verfolgen  gewusst,  hätte  Se- 
lim unfehlbar  die  nächste  Schlacht  und  den  Thron  ver- 
loren; so  aber  liess  er  dem  Sultan  Zeit,  die  Verstär- 
kung Dukaginoghli  Ahmedpascha*s , und  des  Sohnes 
des  Tatarchans  an  sich  zu  ziehen.  Seadet  Girai,  der 
Sohn  Mengli  Girai’s,  der  Schwager  Selims,  war  mit 
fünfhundert  Tataren,  deren  jeder  vier  Pferde  mit  sich 


■)  Menavino.  **)  Sradeihlin.  Ssolakfade.  Aali.  *)  Nescliri  Bl.  26.  Aoli 
Bl.  IO.  u.  Dscliihannuma  S.  626.  Von  Mondania  heiaatesboy  Menavino:  cAe 
venitse  smontare  nlla  montagna.  JS'ach  Menavino  achttausend  Mann, 
nach  den  venet.  GcaandUcbaftabcncbten  zehntauaeod, 
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führte , angehoimnen  % um  dem  Sultan  des  Tatarchans 
Huldigung  darzubringen.  Der  Sultan  setzte  mit  demsel- 
ben über  den  Fluss  Akssu  t (Weisswasser),  welcher  ihn 
von  Ahmed  trennte,  und  beyde  Heere  ordneten  sich  in 
der  Ebene  von  Jenischehr  (Neustadt)  zur  Schlacht , am 
.24  Aprü  i5i3.  Vorabende  des  Jahrestages  nach  desVatersAbtritte  ^.Vor 
Beginn' der  Schlacht  forderte  Ahmed  den  Bruder  zum 
Zweykampfe  heraus , um  unnöthiges  Blutvergiessen  zu 
ersparen.  Selim  sandte  den  Bothen  mit  tausend  Aspern 
beschenkt  zurück.  Hundert  Scharmützler  ® begannen " 
vonbeyden  Seiten  das  Treffen.  Ahmed  ritt  an  der  Spitze 
von  zehntausend  Reitern  vor,  und  brach  die  ihm  ent- 
gegengesandten dreytausend ; aber  der  Beglerbeg  Ana- 
tolfs  ^ mit  den  Janitscharen  auf  der  einen,  und  Seadet 
Girai  Chan  mit  den  Tataren  auf  der  andern  Seite, 
griffen  nun  so  muthig  an,  dass  Ahmeds  Heer  geschla- 
gen, er  selbst  die  Flucht  zu  ergreifen  gezwungen  ward. 
Er  ritt  längs  eines  Wassergrabens  fort,  als  er  aufein- 
'mahl  durch  den  einbrechenden  Rand  der  Erde  mit  dem 
Pferde  ins  Wasser  stürzte,  und  von  dem  nachsetzenden 
Dukaginoghli  ereilt  ward  ®.  Ahmed  bath,  dem  Bruder 
vorgeführt  zu  werden,  doch  dieser  verweigerte  die  Ge- 
währung der  Bitte  mit  den  Worten , dass  man  ihm  ein 
Sandschak  ertheile,  wie  es  osmanischen  Prinzen  ge- 
zieme Diess  war  die  Losung  des  Todes.  Der  Käm- 
merer Sinan,  welcher  an  Korkiid  das  Todesurtheil  voll- 
zogen, wurde  dasselbe  auch  an  Ahmed  zu  vollstrecken 
befehligt  Ahmed  zog  einen  kostbaren  Ring,  dessen 


*)  Seadcddin.  Ssolakfade.  Aali.  Menavino.  Giovio.  Tubero.  Der  letzte 
nennt  auch  den  Duka^in:  Cialapia  Ducagin,  d.  i.  Tachelebi.  Das  Datum 
24.  April  findet  aicli  nirgends  alt  bey  Alfonso  UHoa  p.  io5.  Dat  türki- 
acheVVort  Tsckarkadichi  dürfte  dastell)«  mit  Scharmütsler  teyn. *)  **)  Tube- 
ro nennt  ihn  Sinan.  was  falsch , weil  Sinan  erst  im  folgenden  Jnbrc  Beg- 
lerbep  von  Anatoli  ward.  ®)  Menavino.  Giovio.  Tubero.  Ssolakfade.  Sea- 
deddin.  Aali.  Den  Nahmen  Dukaginoghli' s,  welchen  Tubero  richtig  angibt, 
verstümmelt  Giovio  (Fatti  illustri  di  Selim.  Sans.  I.  f 346)  gar  in  Cahogli. 

In  dem  venet.  Getandtschaftshcrichte  bey  M.  Sanuto  ist  von  einer 
Aigrette,  von  zwey  tausend  Ducaten  an  Wertn  , die  Rede,  welche  Ahmed 
dem  Dukaginoghli.  der  ihn  gefangen  nahm,  angetragen,  dieser  aber,  als 
für  einen  Sclaven  seines  Bruders  zu  kostbar,  anzunebmen  sich  weigerte. 
I)  Die  Worte  Ssolakfade’t  sind:  fiijami  aalem  iltchun  kawaidi  ylli  Otm'an 
eijediihiim  allah  elmennan  üjre  kaidi  görildi : Wegen  der  Ordnung  der 
Welt  wurden  die  Grundgesetze  der  osmanischen  Familie,  welche  Gott  der 
Allergiiädigste  atcla  befestigen  wolle,  vollzogen,  und  seine  Rechnung  ab- 
geschlossen. 
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Werth  dem  Betrage  des  Tributs  Bumili's  gleich  ge- 
schätzt ward,  vom  Finger,  und  übergab  ihm  denselben 
als  Vermächtniss  an  den  Bruder,  welcher  die  Unan- 
sehnlichkeit der  Gabe  verzeihen  wolle  *.  Der  Leichnam 
wurde  neben  denen  der  hingerichteten  fünf  Neffen,  am 
Grabe  Murads  II.  zu  Brusa  bestattet 

Nachdem  siebenfachen  Sclilachtopfer  der  fünf  Nef-  Gesandt- 

schaftrn  nach 

fen  undzwey  Brüder,  ging  der  Sultan  über  Kallipolis,  und  ^on  » 
und  nachdem  er  das  europäische  Schloss  der  Darda-  ^'ungarn'^ 
nellen,  welches  der  Schlüssel  des  Meeres  (Kilidul-bahr) 
beygenannt  ist,  besichtigt , über  den  Berg  Athos  % wo 
er  festlich  bewirthet,  reiche  Geschenke  von  seinen  We- 
firen  erhielt , nach  der  ersten  und  nach  der  zweyten 
Hauptstadt  des  Reiches,  nach  Constantinopel  und  Adria- 
nopel. Hier  empfing  er  die  tributbringenden  Abgeord- 
neten der  Moldau  und  Wallachey , und  die  Bothschaf- 
ten  Ungarns  und  Venedigs  , welche  erst  jetzt,  da  über 
die  Thronfolge  und  Alleinherrschaft  Selims  weiter  kein 
Zweifel  obwaltete,  mit  Ernst  die  Erneuerung  der  be- 
stehenden Friedensverträge  unterhandelten,  und  so  wil- 
ligeres Gehör  fanden,  als  der  Eroberung^sinn  Selims 
nicht  nach  Westen,  sondern  nach  Osten  stand.  Schon 
gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  hatte  Selim  durch 
einen  besonderen  Bothschafter  dem  Dogen  mittelst  ei- 
nes Schreibens  die  Thronbesteigung  mit  der  diplo- 
matischen Wendung,  dass  ihm  sein  Vater  die  Regie- 
rung abgetreten,  zu  wissen  gethan  In  Goldstoff  ge- 
kleidet war  der  Bothschafter  Semif  Tschausch  ® mit 
seinem  Gefolge  , das  in  Kleidern  von  pfauenfarbigem 
Sammt  und  Scharlach  schillerte,  von  zehn  Patriciern 
in  den  Senat  zur  Audienz  eingeführt  worden  Nicol6  i4  J«>y  »5i3. 

*)  S<olakfade.  Bl.  8).  Scadeddin.  SsoIaKfade.  Nochbctal-tewarich. 

Aali  und  der  VVohircdner  von  Bruaa.  Aalisagt:  Mohammed  IVischandschi , 
der  Verfastor  der  Geachicbte  Suleimans»  welcher  dnmabls  Schreiber  im 
Diwan  gewesen,  habe  ihm  erzählt,  Ahmed  habe  an  Selim  geschrieben,  um 
sein  Leben  zu  erileheii , und  Selim  ihmeinen  Brief  voll  Vorwürfe  über  sei- 
ne Unthatigkeit  (zur  Zeit  Scheitankuli's)  und  seine  Lebensart  geschrieben, 
wodurch  das  Todesurtheil  gerechtfertigt  sey.  Aali  Bl.  190.  Dieses  tindet 
sich  in  des  Grosswefirs  Lutß  Geschichte  allein.  S.  76.  Das  Schreiben 
bey  Marini  Sanuto  vom  Junius  i5is.  [Vfarini  Sanuto,  der  immer  statt  a 
ein  X schreibt,  nennt  ihn  Siroix  Zaus.  Mar.  Sanuto.  jd  di  i4  Luiolamati- 
na  venneF Orator  det  Sr,  Turcho  vestito  di  re$tagna  d'oro  fodarodi  ra$o  e 
con  ia  veste  *>eludo  e U soi  aleuni  vtstiU  di  veludo  paonaio  altri  veludo 
rerde  e aUri  di  tcarialo. 
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Giustiniani,  der  venetianische  Bothschafter , welcher 
zu  Constantinopel  cingetroffen%  begleitete  den  Sultan 
nach  Brusa,  wo  schon  vor  einem  Jahrhunderte  ungari- 
sche Gesandte  von  Bajefid  dem  Wetterstrahle  einge- 
kerkert worden,  und  berichtete  von  dort  aus  an  die 
Signoria  die  Begebenheiten  des  Feldzuges  Selims  wi- 
der Korkud  und  Ahmed.  Im  Herbste  folgte  ein  neuer 
vciietianischer  Bothschaftcr,  Antonio  Giustiniani,  dem 
Sultan  nach  Adrianopel,  und  schmeichelte  sich  bey  der 
Erneuerung  des  Friedens  auch  denZusatz  von  drey  oder 
vier  Artikeln  zu  Gunsten  christlicher  Zeugenschaft  in 
Bechtshändeln  wider  Türken,  zu  Gunsten  der  Testa- 
mente venetianischer Unterthanen  in  d^r  Türkey,  und 
zu  Gunsten  des  vierjährigen  Aufenthaltes  der  Bailos 
zu  erwirken,  welche  bisher  alle  drey  Jahre  wechseln 
mussten  Der  alte  Vertrag  wurde  ohne  diesen  neuen 
17.  Ocu  i5i3.  Zusatz  zu  Ende  des  Jahres  bestätiget  ein  türkischer 
Bothschafter  überreichte  die  türkische  Urkunde  in  feyer- 
licher  Audienz  dem  Dogen.  Er  erschien  in  carmesin- 
farben  Sammtkleide , mit  Ausschlag  von  Goldstoff  und 
Futter  von  Zobel,  sein  Gefolge  in  gelbem  Damast, 
reichem  türkischen  Stoffe  und  Scharlach;  bey  der  An- 
tritts-und  Abschieds-Audienz  erhielt  er  von  der  Signo- 
ria jedesmahl  fünfliuudert  Dukaten  zum  Geschenke 
Gleichzeitig  mit  dem  venctianischen  Bothschafter  traf 
zu  Adrianopel  auch  der  ungarische , Martin  Czobor , 
ein.  Während  seiner  Reise  hatte  Peter  Berislo,  der  Bi- 
schof von  Vesprim,  die  Türken  zwischen  der  Savaund 
Unna  mit  dein  Verluste  von  zweytausend  Mann  geschla- 
gen, und  Johann  Zapolya  auf  einem  Streifzuge  über 
die  Wallachey  bey  Szöreny  viele  Beute  und  Gefan- 
gene gemacht.  Die  Erneuerung  des  Friedens  auf  drey 
Jahre  ihat  den  weitern  Fortschritten  der  ungarischen 

")  Sein  Vorfahr  war  der  Bailo  Koscolo.  **)  Giustiniani’a  Bericht  bey 
Mar.  Sanuto.  Scptcml)cr  i5i3.  Die  Urkunde  des  erneuerten  Friedens  selbst 
von»  17.  October  i5i3  (Sdiaaban  919)  türkisch,  and  das  Recredenliale  Giu- 
stiniani’s  zrieciiiscii  im  Archive  zu  Veiu^dig.  Confirmasion  de  la  pace 
l5i3.  ly.  Otlobre ^ndrinopoli.  Marini  Sanuto,  und  bey  Laugicr  VIII.  p.  4*1^ 
(fehlt  in  Martens).  *’)  Mar.  Sanuto  ; yctlido  di  veluito  cramesin  e restagna 
d’oro,  Jodera  di  Zibelino,  avuto  5oo  ducati  per  tpetc  dei  viaggio  accompa- 
gno  da  lu  gentUuomini.  Li  altri  Turchi  vtstili  di  damascho  giaUo  «UonatOt 
chi  pano  d^oro  turchetco  chi  di  scarlato. 
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Waffen  Einhalt  ",  Es  erschien  auch  ein  Bothschafter 
Kanssughaweri*s , des  Sultans  von  Aegypten , mit  ei- 
nem grossen  Gefolge  und  reichen  indischen  Geschen- 
ken ^.Endlich  erschien  von  Russland  der  Officier  Ale- 
xeje\v  als  Gesandter-Wassili’s,  mit  Frenndschafts-Ver- 
sicherungen.  „Unsere  Väter lautete  der  Auftrag,  „ha- 
lben in  brüderlicher  Eintracht  gelebt , warum  sollte 
„diess  nicht  auch  der  Fall  mit  uns,  ihren  Söhnen,  seyn?" 
Weiters  war  ihm  anbefohlen , sich  nicht  auf  den  Bo- 
den zu  werfen,  sondern  nur  die  Hände  über  die  Brust 
zu  kreuzen , die  Geschenke  zu  übergeben , und  sich 
nur  in  ^em  Falle  um  des  Sultans  Gesundheit  zu  er- 
kundigen, wenn  dieser  sich  zuvor  um  die  des  Grpss- 
fürsten  erkundiget  haben  würde.  Alexejews  Begleiter 
war  Kemal , der  Fürst  von  Menkub,  Gl  eicher  mit  der 
Thronbesteigungs-Nachricht  als  Gesandter  nach  Russ- 
land geschickt  worden  war  Im  folgenden  Jahre  kam 
als  russischer  Gesandter  Karobow,  einer  der  eifrig'sten 
Höflinge  Wassilfs  , mit  Klagen  über  Mengli  Girafs 
Treulosigkeit,  und  mit  der  Bitte,  Selim  möge  demsel- 
ben auftragen,  seine  Freundschaftsbande  mit  Lithauen 
zu  brechen.  Der  Zweck  dieser  Bothschaft  ward  nicht 
erreicht,  Selim  versprach  einen  neuen  Bothschafter  zu 
schicken,  hielt  aber  sein  Wort  nicht;  nur  so  viel  wur- 
de ausgemacht,  dass  die  Freyheit  des  Handels  vonAssov 
und  Kafan  geschützt  werden  solle  Noch  einmahl, 
und  zwar  im  letzten  Regierungsjahre  Sultan»Selims , 
kam  eine  russische  Gesandtschaft  nach  Constantinopel, 
deren  hier  zugleich  mit  den  vorhergehenden  Erwäh- 
nunggeschieht, um  in  der  Folge  nicht  den  Faden  ande- 
rer Begebenheiten  zu  unterbrechen.  Der  Edelmann  Go- 
lochw^astow  war  derUeberbringer  eines  Schreibens,  in 
welchem  Wassili  bedauerte,  dass  er  so  lang  der  zweyten 
versprochenen  Bothschaft  des  Sultans  entbehren  müs- 
se. Zugleich  wurde  die  Abschliessung  eines' Vertrages 
gewünscht,  um  die  Verwegenheit  des  Chans  der  Krim 

Engels  ung.  Geschichte  II.  zweyto  Abth.  S.  i6i.  Bericht  des  ve- 
nctian.  Consuls.  aus  Oamask , vro  der  ä;:yptischc  Bollisciiartcr  iluri-bzog, 
vom  a5.  September  i5ia;  dann  Scadeddin  IV.  Bl.  Saf).  *^)  Ruramsia  Gesell, 
des  russ.  Reiches.  Riga  i8a3.  Vll.  Bd.  S.  Lbeuda  5.  58. 
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zu  zäumen,  und  um  Lithauen  und  Pohlen  zu  schrecken. 
Golochwastow  kam  ohne  den  Vertrag,  aber  mit  einem 
sehr  freundschaftlichen  Schreiben  zurück  *. 

Schah  itmaüi  Bev  der  Anwesenheit  der  zur  Thronbesteigung  Se- 

w eitere  Tha-  . 
ten.  t 

ägyptischen  und  russischen  Bothschafter  war  die  Nicht- 
aiiwesenheit  -eines  persischen  so  fühlbarer.  Ismail , der 
Gründer  des  Thrones  der  Ssafh,  hatte  sich  in  dem  Brü- 
derkriege zwischen  den  Söhnen  Bajeiids  wider  Selim 
zu  Gunsten  Ahmeds  erklärt , und  wohl  eine  prächtige 
Bothschaft  mit  einem  Gefolge  von  zweyhundert  Perso- 
nen und  einem  Geschenke  von  zehn  lebendigen  Luch- 
sen an  den  Sultan  von  Aegypten  gesendet,  um  seine 
Freundschaft  und  Hülfe  wider  den  Sultan  der  Osma- 
nen  zu  suchen  aber  keine  nach  Adrianbpel.  Gleich 
nach  der  Thronbesteigung  Selims  hatte  Ahmed  zwey 
seiner  vier  Söhne  an  Schah  Ismail  geschickt  % und  nach 
der  Niederlage  Ahmeds  hatte  sich  sein  Sohn,  Prinz 
Alaeddin,  nach  Kairo  geflüchtet,  wo  er  bald  hernach 
an  der  Pest  starb;  Prinz  Murad  aber  zu  Schah  Ismail. 
Ehe  wir  die  Erzählung  des  persischen  Feldzuges  wi- 
der ihn  beginnen,  blicken  wir  auf  die  Begebenheiten 
- der  letzten  sieben  Jahre  in  Persien  zurück , und  neh- 
men den  Faden  da  auf,  wo  wir  denselben  nach  den 
ersten  sieben  Jahren  der  Regierung  Ismails  oben  ab- 
gebrochen haben.  Schah  Ismail,  Sieger  über  die  Schahe 
von  Schtrwan  und  Mafenderan,  über  Schah  Eiwend  und 
Schah  Jakub,  die  Herrscher  vom  weissen  und  schwarzen 
Hammel,  beyde  Freunde  Sultan  Selims  streckte  nun 


ims  glückwünschenden  venetianischen,  ungarischen,  ' 


Karamtin  VII.  S.  78.  *•)  Der  veoetian.  Consul  eu  Damask,  wo  der 
persuche  Bothschafter  nach  Aegypten  durchzog , berichtet  vom  25.  Sep- 
tember i5ia:  II  Sophi  mandö  al  Soldan  .^mbasciatort'  do  de  li  pritni  toi 
baroni  e uno  suo  Segretario  scientifico,  U quäl  insieme  passt  per  questa  terra 
molto  honestarneule  con  cavalli  200  con  aieci  lovi  cer%>ieri.  Marini  Sanuto. 

Ahmed  a mandato  do  JilioU  al  Soji  schon  in  den  venet.  Gesandtsch. 
Berichten  vom  9.  u.  2G.  October  i5i2,  also  vor  der  Niederlage  Ahmeds; 
und  noch  früher  schon  am  i.  Marz  i5i2  berichtet  Giustiniani : Ahmet  d'Atna- 
sia  ha  fatto  un  suo  Jiol  della  setta  del  Sophi,  equal  fiol  a tolto  una  fia  det 
Sophi  per  moglie  e ha  legato  — la  baretta  rossa.  Mar.  Sannt.  Chronik. 

Die  Briefe  Sultan  Selims  als  Statthalters  von  Trapezunt  an  die  Prinzen 
Llwend  und  Jakub  in  Feriduus  Sammlung  von  Slaatsschrciben  24a  u.  244» 
mit  ihren  Antworten  u,  a5<>  im  Pariser  Codex  79  S.  3oi  u.  3o3.  Das 
Schreiben  au  S.  Jakub  ist  aus  dem  Winterquartiere  (Kischlak)  von  Karn- 
bagli  datirt,  was  Langlcs  als  einen  Ort;  Kasdak  las!!  ansieht.  Notices  ct 
extraits  des  manuscrits  du  Uoi  V.  p.  684. 
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die  lange  Hand  der  Eroberung  nach  Westen  und  Osten, 
nach  dem  arabischen  Irak  und  nach  Ghorasan,  aus.  Als 
er  nach  der  Züchtigung  Alaeddewlets  , des  Herrschers 
von  Sulkadr,  gegen  Persien  zurückzog,  übergab  ihm 
£mirbeg , der  Statthalter  des  weissen  Hammels , in 
Diarbekr  die  Festung  und  das  Land  ohne  Widerstand, 
und  im  folgenden  Jahre  entfloh  Barikbeg  mit  dem  Prin- 
zen Murad,  dem  letzten  Sprösslinge  des  weissen  Ham- 
mels, nach  Syrien,  sobald  Ismail  nahte.  Ueber  Diarbekr 
setzte  er  seinen  tapfersten  Chan,  Mohammed  Ustadsch- 
lü,  und  über  Bagdad  einen  Verschnittenen  als  Emir 
des  Diwans,  mit  dem  das  Andenken  der  vorigen  Herr- 
scher Bagdads  höhnenden  Titel:  Chalife  der  Chalifen". 
Im  folgenden  Jahre  durchzog  er  Fars  und  Aferbei- 
dschan , von  den  Gestaden  des  persischen  Meerbusens 
bis  an  die  des  kaspischen  Meeres,  von  Schuster  in  Chu- 
fistan  bis  Baku  in  Schirwan,  wo  er  überwinterte,  und 
die  Schlösser  der  Umgegend  sich  unterwarf.  Der  Früh- 
ling rief  ihn  wider  Schcibek  Chan,  den  grossen  Herr- 
scher der  Ufbegen,  welcher  sein  Reich  jenseits  des  Oxus 
' durch  die  diessseits  gelegenen  Länder  desselben  mit 
dem  Sturze  Husein  Baikara*s,  des  Ururenkels  Timurs, 
vergrössert  hatte.  Nach  einigen  Treffen  lockte  Ismail 
den  Scheibek  Chan  mit  fünfzehntausend  Mann  durch 
verstellte  Flucht  in  die  gelegte  Falle,  und  rieb  ihn  mit 
zehntausend  Mann  auf  K Ihm  diente  von  nun  an  sein 
Leben  lang  der  in  Gold  und  Edelstein  gefasste  Schä- 
del Scheibek  Chans  als  Trinkgeschirr,  die  ausgestopfte 
Haut  sandte  er  durch  eine  Bothschaftan  Sultan  Bajefid, 
als  Beylage  des  Siegesberichtes  Ueber  Chorasan  setzte 
er  den  Befehlshaber  seiner  Leibwachen  (Knrudschi) 
Abdaldede,  dessen  Armes  er  sich  zur  Ausrottung  Aller 
bedient,  welche  an  seines  Vaters  Haider  Tode  den  ge- 
ringsten Antheil  genommen  hatten  Bey  seiner  Rück- 
kehr nach  Persien  stattete  er  seinem  Heere  das  oben 
erzählte  Beyspieldes  an  den  Empörern  Tekke’s  belohn- 
ten Aufruhres  ab,  indem  er  den  sogenannten  Sultan 

*)  (jlialifetul  - Chiilefa  im  IS'ochbctul-tewarich.  Nochbetul-tewaricU. 

Dicbenabi  S.  i35.  IS'ucbbctuUtuwarich. 
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nnd  Wefir  in  zwey  Kessel  siedendexi  Wassers  werfen 
Hess , ihre  hiedurch  geschreckten  Anhänger  in  seinen 
9*^  Truppen  untertheilte  ®.  Vom  Winterquartiere  zu  Kum 
sandte  er  den  Emir  Ahmed  von  Issfahan , beygenannt 
Nedschmissaniyd.  i.  das  zwey  te  Gestirn,  zur  Eroberung 
der  Länder  jenseits  des  Oxus  ab.  An  den  Ufern  dessel« 
ben  vereinte  sich  mit  ihm  Mirfa  Baber,  der  Nachkom- 
me Timurs  im  fünften  Gliede,  der  daraahlige  Herrscher 
von  Ghafna.  Sie  gingen  durch  den  eisernen  Pass,  ero- 
berten die  Stadt  Herschi  mit  allgemeinem  Gemetzel  der 
Bewohner,  dann  wandten  sie  sich  nach  Buchara  und 
Ghidschdewan  **,  wo  sich  um  Temirchan,  den  Sohn 
Scheibek' Chans  f,  seine  Neffen  mit  ihren  Truppen  ge- 
sammelt hatten.  In  dem  der  vereinten  Macht  der  ufbe- 
gischen  Prinzen  gelieferten  Treffen  ging  der  persische 
Feldherr,  das  zweyte  Gestirn,  mit  seinem  ganzen  Hee- 
re unter,  und  Mirfa  Baber  (der  nachmahlige  Gründer 
des  sogenannten  Reiches  des  Grossmogols  in  Indien) 
entfloh  nach  Ghafna.  Temir  Sultan  nnd  sein  Neffe  01)eid 
Sultan  gingen  über  den  Oxus , zogen  sich  aber , als 
sie  Ismails  Anmarsch  vernahmen,  wieder  über  densel- 
ben zurück  An  Abdaldede , der  ihm  vordem  so  gros- 
se Dienste  geleistet , vor  der  Uebermacht  der  Ufbegen 
aber  geflohen  war,  gab  er  dem  Heere  ein  Beyspiel  be- 
strafter Feigheit,  indem  er  ihn  mit  Weiberhaube  und 
Weiberrock  unter  Trommel  und  Pfeifen  auf  einem 
Esel  durchs  Lager  führen  Hess , die  Statthalterschaft 
von  Chorasan  Seinelchan  dem  Syrer,  und  die  von 
Balch  dem  aus  Klein^Asien  gebürtigen  Diwsultan  ver- 
lieh. In  diesem  Jahre  ward  ihm  sein  Sohn  und  Nach- 
9*9»  folger  Tabmasb  geboren  An  seinem  Hofe  befand  sich 
der  Urenkel  Baikara’s,  des  Enkels  Timurs,  der  Prinz 
Bediuf  feman , d,  i.  der  Seltene  der  Zeit,  welcher  nach 


« 

•)  Malcolm  begeht  in  der  Note  sciqer  Geschichte  Persiens  (Histoiredc 
]m  Perse.  Paris  i8ai  II.  p.  372  das  Versehen,  den  Scheitankuii , d.  i.  den 
frühem  Anstifter  der  Unruhen  in  Tekke  mit  Schah  Ismail  zu  vermengten  : 
ce  royal  Saint  des  Perses  eit  souvent  nommS  dans  leurs  livres  Sh^tankooli 
ou  esclave  du  Diable  ! — Ghidschdewan  ^ ein  Flecken  sechs  Fnrsangen 
von  Buchara.  Reschhatul-ainil-hmat ; gedruckt  zu  Constantinopcl.  Noch- 
betul-tcwarich  und  Dschonabi.  Den  ax.  Silbidsche  d.  J.  918.»  d.  i.  deu 
3.  Marz  i5x3. 
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dem  Sturze  seines  von  Scheibek  Chan  entthronten  und  • 
getödteten  Vaters  Sultan  Husein,  an  dem  neu  gegründet 
ten  Throne  Persiens  Zuflucht  gesucht;  diesem  Beyspiele 
ahmten  die  Söhne  des  unglücklichen  Nebenbuhlers  um 
den  osmanischeuThron,  des  Prinzen  Ahmed,  nach.  Zwey 
derselben  hatte  der  Vater  gleich  nach  Selims  Thron- 
besteigung an  Ismail  als  Geissei  seiner  Freundschaft  ge- 
sandt, und  der  dritte,  Sultan  Murad,  war  nach  des  Va- 

t 

.ters  Tode  als  schutzflehender  Flüchtling  angekommen. 

Um  seine  Forderungen  zu  unterstützen,  rüstete  Ismail 
das  Heer,  und  fiel  mit  demselben  in  das  osmanische 
Gebieth  ein.  Bisher  vierzehn  Jahre  lang  ein  sieggekrön- 
ter Eroberer,  welcher  vierzehn  Herrschern  % die  das 
Haupt  nicht  ihm  zu  Füssen  legen  wollten,  vor  die  ih- 
rigen gelegt,  hoffte  er  dem  Sultane  der  Osmanen  Thron 
. und  Leben  zu  entreissen,  wie  den  Schaben  von  Schir- 
wall  und  Mafenderan,  wie  den  Herrschern  des  weis- 
sen  und  schwarzen  Hammels,  wie  dem  Herrn  von  Sul- 
kadr  und  dem  grossen  Chan  der  Ufbegen , Scheibek ; 
aber  das  Gestirn  seiner  Grösse  hatte  seinen  Scheitel- 
punct  erreicht,  es  erblasste  vor  dem  gösseren  Glücks- 
gestirne des  Herrschers  der  Osmanen,  und  nach  einer 
grossen  Verfinsterung  durch  die  Schlacht  von  Tschal- 
diran  sank  es  noch  zehn  Jahre  lang  bleich  und  erschro- 
cken dem  Untergange  zu  t. 

Schah  Ismails  Erscheinung  mit  dem  Anfänge  des  Geschichte 
sechzehnten  Jahrhundertes  bildet  eine  der  merkwürdig-  xirchenspaL 
sten  Epochen  der  asiatischen  Staaten-  und  Kirchenge- 
schichte  zugleich.  Zur  selben  Zeit,  als  in  Europa  das 
Feuer  der  christlichen  Kirchenspaltung  schon  unter  der 
Asche  glomm,  schlug  das  der  islamitischen  au&derAsche, 
in  welcher  es  seit  anderthalb  Jahrhunderten*  zusammen- 
gesuuken  war,  wieder  in  helle  Flammen  auf.  Die  Kir- 
chenspaltung der  Sunni  und  Schii  greift  so  tief  in  die 
Geschichte  des  osmanischen  und  persischen  Reiches 
ein,  und  ist  von  dem  Beginne  des  letzten  bis  auf  den 

•)  On  dort  nefer  schehriari  exvreng  niginün  baschlerin  kesub , d.  i. 
er  schnitt  vierzehn  den  Thron  schmückenden  Herrschern  den  Kopf  ab. 
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hentigen  Tag  so  enge  mit  derselben  verbunden,  dass  eine 
nähere  Kenutniss  dieses  Zwiespaltes  zur  Verständlich- 
beit  osmanischer  oder  persischer  Geschichten  nicht  min« 
der  unerlässlich,  als  in  dem  Studium  der  europäischen 
neueren  Geschichte  die  Kenntniss  der  Reformation,  ih- 
res Ursprunges,  Geistes  und  Zweckes.  Der  grosse  Un- 
terschied zwischen  der  durch  die  Reformation  bewirk- 
ten christlichen  Kirchenspaltung  und  der  unter  Schah 
Ismail  nur  erneuerten  islamitischen  liegt  nicht  nur  in 
der  Zeit  ihres  Anfanges  und  Alters,  sondern  hauptsäch. 
lieh  in  der  gänzlichen  Verschiedenheit  des  ursprüng- 
lichen Geistes,  der  sie  beseelt.  Wenn  gleich  die  christ- 
liche Religion  oft  zum  Hebel  gedienet  hat,  um  die  Fa- 
ckel des  Kriegsbrandes  in  die  Welt  zu  schleudern,  so 
ist  doch  weder  der  Geist  des  Christenthumes,  noch  der 
seiner  Kirchenspaltung  ursprünglich  ein  politischer, 
und  Kirche'  und  Staat,  welche  in  der  Theokratie  der 
Juden  und  in  den  meisten  asiatischen  Religionen,  wie 
Leib  und  Seele,  unzertrennlich  mit  einander  verbunden 
sind,  gehen  im  Christenthume  auf  parallelem  Pfade 
neben  einander  fort.  Im  Islam  war  schon  bey  der  Grün- 
dung desselben  Kirche  und  Staat  mit  einander  in  Eins 
verwachsen ; jeder  Streich  wider  den  Thron  geführt, 
traf  unmittelbar  auch  den  Altar,  und  die  grosse  Spal- 
tung der  Sunni  und  Schü  ist  nicht  bloss  eine  kirch- 
liche theoretische  über  die  Glaubenslehre,  sondern  zu- 
gleich eine  politische  practische  über  die  Thronfolge. 
Auch  hat  sich  der  Baum  des  Islams  nicht  erst  nach  ei- 
nem Wachsthume  von  einigen  Jahrhunderten,  w ie  der 
Baum  des  Ghristenthums,  in  zwey  Hauptstämme  gespal- 
ten, sondern  die  zwey  Hauptstämme  desselben,  die 
Sunni  und  Schü,  erheben  sich  schon  vom  Grunde  aus 
getrennt.  Ob  die  Nachfolge  des  Propheten  nicht  un- 
mittelbar seinem  Eidam  Ali  vor  den  drey  andern  Cha- 
lifen  Ebubekr,  Omar  und  Osman ; ob  nach  dem  Tode 
Alfs  die  Herrschaft  seinen  Söhnen  vor  dem  Hause  C7m- 
mia  ” gebühret  habe'  oder  nicht , darüber  entzweyten 
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sich  schon  nach  den  ersten  dreyssig  Jahren  die  Anhän- 
ger des  Hauses  Ali  und  seine  Gegner.  Die  letzten,  die 
mächtigeren  und  im  Besitze  des  Chalifenstuhls,  nann- 
ten sich  Sunni  % d.  i.  die  Befolger  der  Ueberlieferung 
in  Wort  und  That,  und  legten  den  Anhängern  Ali’s  den 
Sectennahmen  der  Schii,  d.  i.  der  Abtrünnigen,  oder 
den  von  Hewajif,  d.  i.  Ketzern,  bey.  Das  erste  Heer 
der  Schismatiker  Motejele , d.  i.  der  Abweichenden 
welche  dem  Eidam  des  Propheten  den  Thron  streitig 
machten,  wurde  von  seiner  erklärten  Gegnerinn  Aische^ 
dem  geliebtesten  jüngsten  Weibe  des  Propheten  ange- 
führt, welche  dem  Gemahle  ihrer  Stieftochter  Fatima 
nie  verzieh , dass  er  bey  Untersuchung  ihres  nächtli- 
chen Abenteuers  mit  dem  Sohne  Ssafans  nicht  blind- 
lings ihre  Unschuld  geglaubt,  sondern  wie  andere  Zweif- 
ler erst  durch  eine  vom  Himmel  gesandte  Sura  zum 
Stillschweigen  gebracht  werden  musste.  Da  sie  selbst 
auf  einem  Kamehle  der  Schlacht  beywohnte,  hiess  die 
Schlacht  die  des  Kamehls.  Die  vorzüglichsten  der  blu- 
tigen Schlachten,  welche  im  vorigen  Jahre  Moawia 
dem  Ali  lieferte,  war  die  von  Ssaffin.  Zwey  und  zwan- 
zig Jahre  hernach  f,  unter  Jefid,  dem  Sohne  und  Nach- ,o.  Moharrem 
folger  Moawia*s  auf  dem  Throne  der  Chalifen,  wurde  „ 

Husein,  der  jüngste  Sohn  Ali’s,  in  der  Wüste  bey  Ker-  Frejiag$. 
bcla  nach  martervollem  Durste  getödtet.  Aische , Moa-^ 
u'ia  und  Jcful  waren  von  nun  an  ein  Gegenstand  des 
Abscheues  in  den  Augen  aller  Anhänger  Alfs  und  sei- 
ner Familie,  welche  dieselben  im  Herzen  und  bald  öf- 
fentlich verwünschten. 

Die  Nachkommen  Alfs  führten  den  Nahmen  Ima-  Streit  der 
me,  welchen  sie  mit  den  Vorstehern  beym  Gebetheund  Schu  wegen 
den  ersten  Kirchenvätern  des  Islams,  aber  zugleich 
auch  mit  den  Chalifen,  als  den  obersten  Vorstehern 
des  Gebethes  und  der  Kirche,  theilen.  Da  ihrer  nicht 
mehr  als  zwölf,  so  ward  in  der  Folge  diese  Zahl  die  hei- 
lige der  Anhänger  Ali*s.  Die  sieben  ersten  waren  schon 


36. 

656. 

-JZ: 

657. 


eeins. 


Dissenter«.  Sunni  mit  dem  Artikel  Es-sunni  scheint  ganz  und 

(;ar  dasselbe  Wort  mit  JEuener  aeyn , wolitr  keine  bessere  Ableitung 
•ekaniit  ist.  ^ 


DIgitized  by  Google 


398 


aoi. 

816. 


211. 


ohne  Aussicht  auf  die  Behauptung  der  immer  ange- 
sprochenen Thronfolge  ins  Grab  gegangen,  als  der  sie- 
bente Chalife  aus  dem  Hause  Abbas,  Mamun  ty  der£r- 
wecker  der  Wissenschaften  im  Chalifate,  sey  es  aus  • 
Gewissenhaftigkeit,  sey  es  aus  Furcht,  den  Thron  auf 
keine  andere  Weise  vor  der  immer  wachsenden  Macht 
der  Anhänger  Ali’s  behaupten  zu  können , den  achten 
Imamy  Ali  den  Sohn  Musa’s,  zu  seinem  Nachfolger  er- 
klärte y ihm  den  Beynahmen  Rifa,  d.  i.  der  Wohlge- 
Tällige,  und  seine  Tochter  Ummulfafl,  d.  i.  die  Mutter 
des  Verdienstes,  zur  Frau  gab.  Zugleich  nahm  er  statt 
der  schwarzen  Farbe  der  Kleidung,  welche  die  Hoffar- 
be des  Hauses  Abbas,  die  grüne  des  Hauses  Ali  an.  Nach 
dem  Tode  Rifa’s  nahm  er  zwar  die  Erbfolge  zurück, 
und  wieder  die  schwarze  Farbe  an  tty  aber  dennoch  be- 
kannte er  laut  und  öffentlich  den  Vorzug  Ali’s  über 
alle  anderen  Jünger  des  Propheten,  zum  Aergernisse 
aller  Sunni,  und  zur  Freude  der  Schii.  Sein  Enkel  und 
dritter  Nachfolger,  Motewekkil,  schlug  den  entgegen- 
gesetzten Weg  ein;  ein  eifriger  Suuni,  Hess  er  Ali  und 
Husein  öffentlich  von  den  Kanzeln  verwünschen , ihre 
Gräber  zerstören , verboth  die  Wallfahrt  dahin  unter 
den  schärfsten  Strafen , und  verfolgte  die  Schii  mit 
Feuer  und  Schwert  durch  fünfzehn  Jahre  seiner  Regie- 
rung. Mostanssar,  der  Nachfolger  Mptewekkils  aufdem 
Chalifenthrone  durch  Vatermord,  widerrief  die  Mass- 
regeln  wider  die  Anhänger  Ali’s,  stellte  die  Verwün- 
schungen von  den  Kanzeln  ab , und  begegnete  allen 
Abkömmlingen  Ali’s  mit  der  grössten  Achtung.  So  leb- 
ten die  Anhänger  Ali’s  ein  Jahrhundert  lang  ohne  Ver- 
folgung, aber  auch  ohne  vorzügliche  Begünstigung, 
die  ihnen  Moifed-dewlet,  der  übermächtige  Herrscher 
des  FlausesBuje,  gewährte,  welcher  die  Macht  der  Cha- 
lifen  aus  dem  Hause  Abbas  durch  Emporrichtung  des 
Hauses  Ali  zum  Vortheile  seiner  eigenen  Familie  zu 
schwächen  bedacht  war.  Wider  den  Willen  des  Cha- 
lifen  Mutii  lillah  setzte  er  die  Feyer  des  Todes  Huseins 
am  l'age  Aaschura,  am  zehnten  des  ersten  Monathes  des 
Mondenjahres,  ein. Dieser  Tag,  welcher  bisher  im  Ka- 
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lender  des  Islams  als  ein  Fest  der  Befreyimg,  an  wel- 
chem Noe  aus  der  Arche , der  ägyptische  Joseph  aus 
dem  Kerker  ging , gefeyert  worden , sollte  von  nun  an 
ein  Tag  der  Trauer  und  des  Wehklagens  seyn.  Die 
Kaufladen  wurden  gesperrt,  Klageweiber  mit  fliegen- 
den Haaren  durchzogen  die  Strassen,  Wehklage  heu- 
lend über  den  Martyrtod  Huseins  *.  Die  Feyer  dieses 
noch  heute  in  Persien  mit  so  vielem  theatralischen 
Pompe  begangenen  Trauerfesles  ^ war  das  Signal  des 
Sectenkrieges  der  Sunni  und  Schii,  welcher  von  nun 
an  durch  drey  Jahrhunderte  bis  zu  dem  Umstürze  des 
Thrones  der  Ghalifen  die  Hauptstadt  und  das  Reich  so 
oft  mit  Blute  befleckte.  Schon  Abulhasan  Kewkebi,  der 
Wefir  Behaed  dewlets,  wurde  dreyssig  Jahre  nach  der 
Einsetzung  der  Trauer  von  Kerbela,  weil  er  dieselbe 
wdeder  aufheben  wollte,  erschlagen  t. 

Unter  der  Regierung  Kadirbillahs  kam  es  in  Bag- 
dad zwischen  den  Sunni  und  Schii,  welche  von  den 
ersten  auch  Eewafif,  d.  i.  Ketzer  benannt  werden,  zu 
offenem  Gefechte ; der  Markt  der  Hühner  ging  dabey 
in  Brand  auf.  Der  Chalifeliess  sich  zwar  von  den  Schii 
eine  Erklärung  unterfertigen , dass  sie  sich  künftig  ru- 
hig verhalten  w ollten , aber  er  musste  zur  Herstel- 
lung der  Ruhe  den  Arm  Mahmuds,  des  Herrschers  von 
Ghafna,  gebrauchen.  Viele  Schii,  Jsmaili  und  ReivaJ\f 
(alles  nur  verschiedene  Sectennahmcn  der  Anhänger 
Ali's)  wurden  hingerichtet,  viele  andere  - verbrannt 
Dennoch  wurden  zwölfe*,  und  zwey  und  dreyssig  Jah- 
re hernach  die  Sunni  und  Schii  wegen  der  Feyer  des 
Festes  Aaschura  wieder  handgemein  in  den  Strassen 
von  Bagdad;  die  Schii  wurden  geschlagen,  und  die 
Vorstadt  Karch,  in  der  sie  sich  mit  Mauern  befestiget, 
geschleift  ^ Ihre  Lehre  wurde  nun  höchst  gefährlich 

*}  Malcolm,  Morier,  Porter,  und  nach*  Cliardin  die  Franzosen  Oa- 
prc,  Tancoi^iie,  Jaubcrt,  und  selbst  der  als  treues  Sillengemäbldc  durcb-> 
aus  klassische  Roman  Hadschi  Baba.  Mouradjea  D’Obsson  Tableau  de 
l’F.mpiru  Ottoman  I.  p.  ii6,und  als  Quellen  das  Gülsrbeni  Chulefa,  d.  i. 
Rosenbcct  der  (Jhnlifcn,  gedr.  zu  Constantinopel ; Sojuli’s  Geschichte  der 
Cbalifen  ; Schebi  und  Ihn  Schobne  in  diesem  Jahre.  Sebebi  , Gülscheni 
Chulefa,  Sojuli,  Ihn  Schohne  und  Hadschi  Chalfa’s  cnronol.  Tafeln  i.  J. 
do8.  Die  vorhergehenden , und  in  Hadschi  Chalfa  i.  J.  420.  *')  Sebebi  y 
Gülscbeni , Cbulefa , SojuU , Ihn  Schobne  opd  Hi^dscbi  Chalia  i.  J.  44^ 
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für  den  Thron,  weil  in  Aegypten  seit  Beginn  des  fünf- 
ten Jahrhundertes  der  Hidschret  und  des  eiU'ten  der 
christlichen  Zeitrechnung  die  Fatemiten  als  angebliche 
Abkömmlinge  Ali*s  das  Chalifenthum  in  Anspruch  nah- 
men, und  in  Bagdad  der  übermächtige  Besasiri  ihre  Par- 
tey  ergriff.  Unter  der  ohnmächtigen  Regierung  des  Cha- 
lifen  Kaimbiemrillah  befestigte  Besasiri  den  Triumph 
der  Ketzer  Kanzelgebeth  und  Münze  lauteten  auf 
den  Nahmen  Mostanssars,  des  fatemitischen  Chalifen 
in  Aegypten  achtzehn  Jahre  lang,  bis  dasselbe  zu  An- 
fänge der  Regierung  Moktadi  billahssammt  derUeber- 
macht  der  Schü  wieder  eingestellt  ward  Dennoch 
erhoben  sie  zehn  Jahre  hernach  das  Haupt  in  offenem 
Kampfe  wider  die  Snnni  bis  diese  nach  langem 
schändlichem  Aufruhre  den  Gegnern  obsiegten  f.  Ueber 
ein  Jahrhundert  lang  ruhte  in  Bagdad  die  Hydra  des 
Religionskrieges,  wiewohl  dieselbe  in  andern  Städten 
Syriens  und  Persiens  die  Häupter  erhob,  in  Damaskus 
sechstausend  als  Ismailiten  Verdächtige  durch  das 
Schwert  frass  % und  nicht  weniger  in  Issfahan  nach 
acht  Tage  lang  währendem  Secten-Gemetzel  Unter 
der  sechs  und  vierzigjährigen  Regierung  des  Chalifen 
Nassir  li  dinillah,  im  selben  Jahre,  wo  die  Astronomen 
aus  der  Vereinigung  der  sieben  Planeten  im  Hause  der 
Wage  das  Ende  der  Welt  prophezeyten  S,  wie  sie  das- 
selbe vor  neunzig  Jahren  **  ans  der  Vereinigung  von 
sechs  Planeten  im  Hause  des  Fisches  prophezeyt  hat- 
ten, erhob  sich^der  Sturm  neuer  Fehde  zwischen  den 
Sunni  und  Schü  wegen  der  Feyer  des  Trauerfestes 
Aaschura.  Mosteaassem  endlich,  der  sieben  und  dreys- 
sigste  und  letzte  Chalife  aus  dem  Hause  Abbas,  durch 
treulose  Rathgeber  (wie  der  Wefir  Alkama,  dessen 
Nähme  auf  ewig  in  der  morgenländischen  Geschichte 
als  der  eines  Verräthers  gebrandmarkt  ist)  verführt, 
wüthete  wider  die  Anhänger  Ali’s  als  ein  Verfolger,  wie 
Motcwekkil  und  Kadir  billah.  Ergab  den  Sunni  die  Häu- 

•)  Sebebi , Gülicheni  Cbulftfa , Sojuli , Ihn  Schobnc  und  Hadtcbt 
Chalfa  i.  J.  4^4*  ")  Di^«elben  i.  J.  45o.  ')  Dieielben  i.  J.  468,  **)  Dieieibcn 
i.  J.  478.  Hadschi  Cbaira’a  cbronol.  Tafeln  i.  J,  5a3.  0 Eben  da  56o. 
S)  Eben  da  58a.  Eben  da  489. 
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ser,  Güter  und  Weiber  der  Schii  Preis  , und  beschleu- 
iiij'te  d»idurch  den  Sturz  des  Thrones,  indem  Alkama, 
seihst  ein  heimlicher  Schii,  die  Tataren  unter  Hulagu 
herbey  rief,  und  mit  Bagdads  weit  erschallendem  Fal- 
le das  Chalifenthum  in  Strömen  von  Blute  unterging  •. 
Dritthalb  Jahrhunderte  schlief  die  Secte  der  Schii  un- 
ter dem  Schutte  der  Mauern  Bagdads,  bis  dieselbe,  von 
der  Scheichenfamilie  des  glücklichen  Throngründers  Is- 
mail wieder  zu  Unheil  stiftender  Macht  emporgehoben, 
die  herrschende  Secte  Persiens  geworden  und  geblie- 
ben ist.  Die  türkische  Familie  Osman  und  die  persische 
Ssaffi,  wiewohl  weder  mit  dem  Hause  Ali’s,  noch  mit  dem 
Moawia’s  im  geringsten  verwandt,  vermahlten  nichts 
desto  weniger  ihre  Thronrechte  mit  jenen  Thronansprü- 
chen und  ihren  Herrscherzwist  mit  dem  der  Secten, 
zu  denen  sie  sich  bekannten,  so  dass,  wiewohl  von  den 
längst  in  die  tiefste  Unbedeutenheit  gesunkenen  Nach- 
kommen Ali’s  als  Thronanmassern  keine  Rede  mehr 
ist,  dennoch  die  beyden  Secten  der  Sunni  und  Schii, 
als  die  herrschenden  Religionen  der  Osmanen  und  Per- 
ser, als  zweyer  von  Anbeginne  und  Natur  aus  feindli- 
cher Nachbarreiche  und  Völker,  neuerdings,  mit  der 
Politik  unmittelbar  verschwistert,  feindlich  gegen  ein- 
ander aufgetreten , und  bis  heute  so  gegenüber  stehen 
geblieben  sind. 

VTie  die  durch  Scheich  Dschuneid,  Hcuder  und  Schah 
Ismail  wieder  ins  Leben  erweckte  Lehre  der  Schii  sich 
im  osmanischen  Reiche  und  insbesondere  in  der  Land- 
schaft Tekke  verbreitet,  wie  der  Anführer  der  Neue- 
rer und  Empörer,  der  Sclave  des  Schahs  oder  des  Teu- 
fels, die  osmanischen  Heere  dreymahl  geschlagen,  und 
endlich  sein  Leben  für  das  des  Grosswelirs  Alipascha 
verkauft,  ist  oben  erzählet  worden.  In  soweit  hatte  die- 
ser Religionskrieg  dieselbeGestalt,  als  der  unter  Moham- 
med I.  mit  den  Religionsneuerern  und  Empörern  un- 
ter den  Fahnen  des  Derwisches  Torlak  Hukemali  und  des 
Scheichs Bedreddin  von  Simaw  geführte;  aber  nun  er- 


*)  Mouradjca  D’Olitcoo  1.  S.  117. 

II. 


% 


Ermordung 
aller  Schii  in* 
otmannchen 
Reiche. 


26 


/ 


402 


öffnet  den  grösseren  Schauplatz  des  mit  neuer  Kraft  em- 
porfilammenden  Religionskrieges  eine  ungeheuere  That, 
die  schauderhafteste  des  Wütherichs  Selim  und  aller 
seiner  Vorfahren  undNachkommen  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Wenn  dieselbe  auch  in  der  Ausdehnung  der  von 
den  meisten  osmanischen  Geschichtschreibern  angege*> 
benen  runden  Zahl  übertrieben  seyn  sollte » so  steht 
dieselbe  doch  einzig  da,  als  Gesammtmord  von  Tau- 
senden , der  Meinung  willen , als  das  auf  solchem  Gra- 
de unerreichte  Muster  der  Gräuel  der  Inquisition  und 
der  Bartholomäusnacht.  Sultan  Selim,  dessen  Grossin- 
quisitor-Talent von  den  osmanischen  Geschichtschrei- 
bern besonders  gerühmt  wird,  hatte  durch  geheime 
Ausspäher  und  Kundschafter  alle  der  neuen  Lehre  Er- 
gebenen als  Verdächtige  im  ganzen  osmanischen  Reiche, 
so  in  Asien  als  Europa,  von  sieben  Jahren  bis  siebzig 
anfzeichnen  lassen.  Die  Summe  der  ihm  eingesandten 
Verzeichneten  war  vierzigtausend  t;  dieselben  fielen 
als  ein  Opfer  des  Schwertes,  oder  w'urden  zu  ewigem 
Kerker  verdammt.  Mit  diesem  ungeheueren  und  ent-  , 
setzlichen  Religionsmorde  lassen  sich  in  der  ganzen  Ge- 
schichte hinsichtlich  des  Beweggrundes  nur  der  Gräuel 
der  Inquisition  und  Bartholomäusnacht,  hinsichtlich 
der  Menge  der  Schlachtopfer  nur  ein  ähnliches  von 
Nuschirwan,  dem  sogenannten  Gerechten  des  Morgen- 
landes , verübtes  Gemetzel  von  fünfzigtausend  Anhän- 
gern der  Lehre  Mafdeks  vergleichen.  Die  von  beiden-  ' 
müthigen  Königinnen , wie  Boadicea  * und  Teuta 
oder  von  halb  unterjochten  Tyrannen,  wie  Mithridates® 
und  Jugurtha  an  den  äussersten  Gränzeii  des  römi- 
schen Reiches,  in  Britannien,  lllyrien,  Klein-Asien,  Nu- 
midien  begangenen  Gesammtmorde  ihrer  Unterdrücker 
waren  von  reinem  politischen  Hasse  eingegeben,  wie  die 
sicilianischeVesper.Im  Islam  fielen  die  Heere  derThron- 
und  Altar  gefährlichen  Neuerer,  die  Bekennerder  Leh- 
re Baheks  und  Karmats,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  in 

•)  Tacitus  in  Apric.  t5.  i6.  Justinna  II.  c.  5.  ')  Nach  Plntarcb  (in 
SylU  a4<)  <5,000,  nacii  Valerius  M^RXtnius  8o,ooo.  ^)Juxta  boni  maii(/ue  stre~ 
nui  et  tmbeUes  inulti  obtruncati.  Saliust.  Jugurtha  67* 
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ofTener  Schlacht;  in  Bagdad  und  IssPahan  metzelten  sich 

die  Secteii  der  Sunni  und  Schii  gegenseitig,  und  zu 

Daniask  war  ein  gemeinsames  Schlachten  der  Ismaili- 

ten  binnen  wenigen  Stunden  in  einer  einzigen  Stadt. 

Hier  aber  wurden  älle  der  neuen  Lehre  Verdächtigen 
• • ' < ^ 
im  ganzen  weiten  osmanischen  Reiche  von  sieben  bis 

siebzig  Jahren  aufgezeichnet,  und  dem  Schwerte  oder 
Kerkertode  überliefert.  So  ertränkte  Selim  den  Samen 
der  neuen  ketzerischen  Lehre  in  einem  Meere  von  Blute ; 
aber  er  erweckte  das  von  Theodosiiis  dem  Grossen 
eingesetzte  Blutgericht  des  Glaubens  t in  riesenhaftem 
Massstabe  ins  blutige  Leben.  Weil  er  vierzigtausend 
Ketzer  durch  Schwert  oder  den  Kerker  gemordet,  wie 
Nuschirwan , nennen  ihn  die  osmanischen  Geschicht- 
schreiber, wie  diesen,  den  Gerechten,  und  so  wurde 
seine  Gerechtigkeit  auch  von  den  europäischen  Gesand- 
ten , welche  in  dem  Sinne  der  türkischen  Reichshisto- 
riographen ihre  Berichte  erstatteten  ®,  gepriesen 

Nachdem  das  Schwert  im  ganzen  Reiche  gewüthet, 
um  die  Brut  der  Ketzer  zu  vertilgen,  war  es  höchste und 
Zeit , dasselbe  nach  aussen  zu  kehren , von  wo  Schah 
Ismail  als  Rächer  seiner  Glaubensgenossen  und  des  als 
Flüchtling  aufgenommenen  Prinzen  Murad  vordrang. 

In  einem  ausserordentlich  zusammenberufenen  Diwan 
kündete  der  Sultan  seinen  Entschluss,  und  zeigte  als 
Sammelplatz  des  Heeres  die  Ebene  von  Jenischehr  an 
dieselbe  Ebene,  welche  der  Schauplatz  der  ersten  Waf- 
fenthat  des  Gründers  des  Reiches,  der  hier  mit  vier- 
hundert Turkmanen  dem  von  Tataren  hart  bedräng- 
ten Fürsten  der  Seldschuken  zu  Hülfe  geeilt  war,  und 
auch  der  Schauplatz  des  letzten  wider  den  Bruder  Ah- 
med erfochtenen  Sieges.  Dreymahl  schon  hatte  der 

•)  W (iicet’a  il  clarisiimo  Metsfr  Lw'fii  iVoreni^o  , quäl  tino  dei 
ylmhaiciadori  di  f^enetia  appresio  y,  M.  («clirei))t  Giovio  «n  Carl  den  V.) 
in  Bologna  , che  etsendo  Ini  al  Cairo  /^mbasciadore  appresso  a Soitnn  Se- 
lim  et  haoenJo  molto  ben  pratticato,  che  nuUo  huomo  era  par  ad  esso  in 
virtü , justitia , humanitä  et  grandetea  itanimo.  Paolo  Giovio.  Vinep.  i^5i. 
f.  a5.  Doch  meldet  Nicolb  Oiadiniani,  in  Marini  Sanuto'a  Chronik  XIX. 

Band,  aut  Pei  a ganz  lakonisch  : che  il  Signor  hnoeu  mandä  a far  amat- 
sar  tutti  della  secta  di  Sqfi.  7,  October  iSi^.  ')  Das  Sclimname  Schukii’a 
Bl.  i8.  gibt  die  Nahmen  der  Sandschakbege,  an  welche  Umlaufschieiben 
erlassen  worden:  Kutahie  , Bighn  ^ Karasi , Hamid,  Mentejche , jdidin, 

Kanghri , Brusa  , BoU,  Kastemuni,  jdngora  , Kodscha  Ili. 
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Sultan  das  Wort  aufgenommeii  % ohne  dass  einer  der 
zitternden  Sclaven  zu  antworten  gewagt , da  trat  der 
gemeine  Janitschar  Abdullah  vor,  warf  sich  zu  Boden, 
und  sprach  nach  gewöhnlicher  Anwünschung  langes 
Lebens  den  Lank  seiner  WaffengeTahrten  dafür  aus , 
dass  sie  derPadischah  endlich  wdder  Ismail  führe.  Die 
Antwort  wurde  durch  die  Verleihung  des  Sand$chaks 
von  Salonik  an  den  Redner  belohnt  Lrey  Tage  nach 
gehaltener  Anrede  brach  der  Sultan  von  Adrianopel 
aa.  WoAarrem auf ^ j^am  am  zehnten  Tage  erst  zu  Constantinopel  an, 
19.Mi1»  i5i4.  und  schlug  sein  Zelt  auf  der  Elephantenwiese , in  der 
Nahe  der  Vorstadt  Ejub,  auf.  Er  besuchte  dieXirab- 
^ statte  des  WaffengePahrten  des  Propheten  um  sich 

von  demselben  durch  Gebeth  und  reichlich  gespendete 
Almosen  Segen  zu  erflehen,  berief  seinen  vierzehnjäh- 
rigen Sohn  Suleiman,  der  zu  Magnesia  residirte,  als 
Statthalter  nach  Constantinopel,  Hess  das  hier  versam- 
melte Lager  nach  Skutari  übersetzen,  während  die  Jani- 
tscharen  unter  Hasanpascha*s,  des  Beglerbegs  von  Rumi- 
li,  Anführung  zuKallipolis  über  den  Hellespont  setzten, 
ao  Apiü^iSi'  selbst  brach  Donnerstags  t,  als  an  einem  glückli- 
^ chen  Tage,  nach  Asien  ins  Lager  zu  Maidepe  auf,  wo 
' er  dem  Statthalter  von  Bosnien , dem  Verschnittenen 
Sinanpascha,  die  Beglerbegschaft  von  Anatoli  verlieh**. 
Am  dritten  Tage  \\  nach  dem  AuHiruche  vonConstan- 
^ tinopel  fertigte  er  durch  einen  im  Lager  aufgegriffenen 
persischen  Kundschafter,  Nahmens  Kilidsch,  an  Schah 
Ismail  die  Kriegserklärung  in  Form  eines  Schreibens 
ab,  welches  von  Seiten  Sultan  Seiims,  des  Feriduns, 
des  Alexanders,  des  Cyrus , des  Schreckens  der  Pha- 
raonen seiner  Zeit,  dem  Emir  (nicht  Schah)  Ismail,  dem 
Befehlshaber  persischer  Heere , welcher  ein  Tyrann, 
wie  Sohak  und  Efrasiab,  und  dem  Untergange  bestimmt, 

* wde  der  letzte  Darius , den  durch  das  Fetwa  aller  Ge- 

•)  Die  Reil«  ltntet  hey  A*1i,  Lntß,  S^adeddin  uinJ  Ebnlfafl  Malimuct 
(dem  Sonne  ond  Fortaelr.er  des  Edris)  versriiieden.  Der  Grosswefir  Lnifi  be- 
geht car  einen  argen  Schnitzer,  indem  er  dem  Sultan  aU  Beweggrund  auch 
die  Blutrache  seinea  NefTen  Murad  in  den  Mund  legt,  der  aU  Schützling 
Itmailis  aich  in  aeinem  Heere  wohlauf  befand.  **)  Anli  II.  Begebenheit  Se- 
linia.  <=)  Seadeddin  und  der  Sohn  dea  Edrit.  Im  Selimname  DacbeUlfade's. 
Seadeddin.  Saolakfade.  Aali,  und  der  Sohn  dea  Edria. 


setzgelehrten  rechtmässig  erklärten  Krieg  ankündigt, 

Weiler  den  Weg  des  Heils  verlassen,  den  wahren  Got- 
tesdienst zerstört,  den  Thron  geraubt,  die  Moslimen 
als  Dränger  unterdrückt,  weil  er,  in  den  Mantel  der 
Falschheit  und  Gleissnerey  gehüllt,  Aufruhr  und  Em- 
pörung verbreitet,  die  Standarte  der  Gottlosigkeit  und 
Ketzerey  aufgepflanzt,  den  Leidenschaften  die  Zügel 
gelassen  , sich  der  Schändung  von  Reinen,  des  Mordes 
von  Tugendhaften,  der  Entheiligung  der  Moscheen, 
der  Zerstörung  der  Grabmahle,  der  Verachtung  der 
Gesetzgelehrten,  der  Verwünschung  der  drey , ersten 
Chalifen,  der  Misshandlung  der  heiligen  Schrift  des  Ko- 
rans schuldig  gemacht;  desswegen  habe  er  ,f^ch  (der 
Sultan)  nun,  statt  in  Seide  und  Goldstoff , in  Helm  und 
Panzer  gehüllt,  und  habe,  das  siegreiche  Schwert  gezo- 
gen, doch  wolle  er,  der  Satzung  des  Islams  gemäss, 

■ ihn  ehe  noch  zur  Bekehrung  ermahnen.  Es  sey  dieses 
Schreiben  erlassen  worden,  ihn  zur  Reue  und  Rückkehr, 
zur  Herausgabe  der  dem  osmanischen  Reiche  entrisse- 
nen Länder  ohne  Verzug  zu  ermahnen;  wo  nicht,  so 
würden  gar  bald  die  unüberwindlichen  Heere  sein  Land 
überschwemmen,  der  Befehl  jenes  Tages  sey  Gottes, 
und  Heil  nur  dem , welcher  wahrer  Leitung  folget. 

Am  selben  Tage  erliess  Selim  auch  ein  Schreiben  Manch  des 
an  Ferruchschadbeg , einen  Abtrünnigen  der  Familie 
vom  weissen  Hammel,  ihn  zum  Widerstande  gegen  , 

Ismail  aufzurufen  Am  Tage  nach  Fertigung  dieser 
Schreiben  ^ brach  das  Lager  von  Maidepe  auf,  und  ^9,  s$aferq2o. 
der  Ebene  von  Jenischehr  stiess  zu»  demselben  der  Beg- *4*^i'*‘* 
l^rbeg  von  Rumili,  Hasanpascha,  mit  den  Truppen,  die 
bey  Kallipolis  über  den Hellespont  gesetzt  waren;  7.ehng,  nehi,d-cw~ 
Tage  darnach  wurden  zu  Sidi  Ghafi , der  berühmten  ^ 
Grabstätte  des  ersten  arabischenCid,  nähmlich  Sidal  bat- 
tals  ®,  d.  i.  des  Herrn,  des  KaVnpfhelden,  drey  Tage  Rast 

•)  Bey  Feridon  Nro.  der  Antwort  Nro.  37s  im  Codex  der  Pa- 

riser Bibliothek  S.  307 ; die  Antwort  lautet  enUcheidend.  Nach  den  os- 
xnan.  Gescbickuchreibern ; Yber  nach  Feridun  wurde  das  Schrethou  nicht 
von  Maidepe,  sondern  eine  Tagreise  weiter,  von  Nikomedien  aus,  gesendet. 

*’)  Sidi  Ghaß  jilbaltai , d.  i.  aer  Herr,  der  Sieger,  der  Kämpe,  starb  den 
Heldentod  1.  J.  d.  H.  laa  (,739),  und  also  drey  J^irbunderte  vor  dem  xwey- 
tcD  oder  spanischen  Cid. 
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gehalten,  und  jedem  Manne  des  Heeres  ein  Geschenk 
von  tausend  Aspern  gemacht*.  DerWefirDukagin  Ah- 
medfade  wurde  mit  zwanzigtausend  belehnten  Sipahi 
als  Vortrab  des  Heeres  vorausgesendet,  und  demsel- 
ben der  Statthalter  von  Sinope,  Ahmed  Karadschapa- 
scha,  mit  fünfhundert  der  schnellsten  Reiter  zur  Ein- 
bringung von  Gefangenen  beygegeben  Der  Marsch 
ging  über  Konia  und  Kaissarije , wo  während  der  Halt 
von  einigen  Tagen  mit  Alaeddewlet,  dem  Herrn  von 
Sulkadr,  um  die  Hülfe 'eines  Reiterheeres  unterhandelt 
ward.  Alaeddewlet,  welchen  Selim  selbst  zu  erscheinen 
auiTorderte , entschuldigte  sich  mit  Alter  und  andern 
Vorwänden,  und  versagte  nicht  nur  allein  die  begehrte 
Hülfe,  sondern  beunruhigte  sogar  den  Marsch  des  Hee- 
res auf  feindliche  Weise;  eine  Beleidigung,  die  tief  in 
Selims  unversöhnliches  Gemüth  sank,  und  in  der  Fol- 
ge  den  Grund  zur  Züchtigung  des  Herrn  von  Sulkadr 
3 Divhama-  hergab.  Nach  fruchtlosen  Unterhandlungen  ward  der 
Marsch  fortgesetzt,  und  zu  Uskuldsche  eine  allgemei- 
a(j.  Juu.  i5i4.  jjg  Vermehrung  der^Einkünfte  der  belehnten  Reiterey 
kundgemacht,  so  dass  bey  jedem  Tausend  Aspern  Ein- 
künften fünfzig  zugelegt  wurden  t«  Zu  Siwas  wurde  das 
Heer  gemustert , einmahl  hundert  vierzigtausend  Mann 
stark,  sechzigtausend  Kamehle,  fünftausend  Marketen- 
der Vierzigtausend  Manu,  worunter  die  Invaliden, 
w urden  zwischen  Siwas  und  Kaissarije  zurjickgeiassen, 
theils  um  das  Land  von  dieser  Seite  zu  decken,  theils 
um  dem  schon  fühlbar  werdenden  Mangel  an  Lebens- 
mitteln und  Pferdfutter  abzuhelfen,  denn  der  persische 
Chan  Ustadschlü  hatte  die  ganze  Gegend , durch  wel- 
che der  Marsch  des  Heeres  ging,  durch  Feuer  in  eine 
Wüste  verwandelt  und  das  Heer  Selims  war  auf  die 
Lebensmittel,  welche  die  Flotte  nach  Trab'efun  geführt 
hatte , und  die  von  da  auf  Maulthieren  weiter  geschafft 
wurden , beschränkt 

*)  Aali  111.  Begebenheit  Bl.  193.  Seadeddin.  StolakfadeBI.  85.  ln  D«che- 
lair.  Selimname  üresdner*Eaemplar  Bi.  38.  **)  Dieselben.  '>  Ebulfafl  Bl. 

Seadeddin,  Ssolakljide,  Aali , Ebulfafl  (der  Sohn  und  Fortsetaer  des 
F.drit).  ')  Aali  Bl.  193 *1.  Z.,  auch  die  Tenetianischeu  Consularberichte  bey 
Sanuto,  und  Giovio  fatU  illuclri  di  Sclim. 
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Dem  ersten  persischen  Schreiben  Sultan'.  Selims  BeUuUgendcr 
war  bald  ein  zweytes  ähnlichen  Inhaltes  mit  eingemisch-  ^etindien- 
ten  persischen  Versen  nachgefolgt  und  war  mit  ei-  fVechsei» 
nem  spöttischen  Geschenke  von  Attributen  der  Schei- 
che, als:  Kutte,  Stock,  Zahnstocher,  Rückenkratzer, 
als  eine  Satyre  auf  die  Abstammung  Ismails  von  einer 
Familie  von  Scheichen,  begleitet  worden  K Nicht  da- 
mit zufrieden,  sandte  Selim  diesen  zwey  persischen 
Schreiben  von  Erfendschan  aus  ein  drittes  türkisches 
nach,  welches  den  Inhalt  der  beyden  persischen  kurz 
wiederhohlt  % seine  Ankunft  in  Aferbeidschan,  die 
Aufstellung  eines  Heeres  von  vierzigtausend  Mann  zwi- 
schen Kaissarije  und  Siwas  meldet,  dann  in  allgemei-  ^ 
neu  Maximen  der  Tapferkeit  und  des  Muthes  fort- 
fährt : „Die  sich  der  Herrschaft  durch  das  Schwert  an- 
„massen,  müssen  wie  der  Schild  die  Brust  der  Gefahr 
„aussetzen , und  wie  der  Helm  auf  Hiebe  und  Schläge 
„gefasst  seyn.  Die  Braut  des  Reiches  wird  nur  von  dem 
„enge  umarmt , welcher  die  Lippen  des  Schwertes 
„küsst.  Jene,  die  ihre  Sicherheit  in  der  Verborgenheit 
„suchen,  Männer  zu  nennen,  ist  weit  gefehlt,  und  je- 
„neii,  die  dem  Tode  ausweichen,  ziemt  es  nicht,  am 
„Tage  der  Schlacht  das  Schwert  zu  umgürten,  und  das 
„Pferd  zu  besteigen;”  — es  endet  mit  der  Herausfor- 
derung zur  Erscheinung  auf  dem  Schlachtfelde  A1sj5  Dschema- 
das  Heer  zu  Tschemen  lagerte , kam  ein  persischer  Ge-  ßui-*^vwei 
sandte  mit  der  Antwort  auf  die  drey  Schreiben  Selims,  iS  Juiiu»  iSi^. 
und  mit  dem  Hohngeschenke  einer  Dose  voll  Opiaten  t- 
Selim  und  Ismail  erneuten  auf  diese  Weise  das  in  der 


*)  Diese*  Schreiben  gibt  keiner  der  ocmanitchen  Gescbichttcbreiber, 
sondern  Feridun  ulleio  Mro.  a.*>o  in  meinem  Exemplare.  In  dem  der  Pari- 
ser ßibliolUek  IVro.  79  S.  aH6.  Aali  Bl.  194.Z.  4-  In  Feridun  Nro-afti  ; 
im  Exemplare  der  Pariser  Bibliotb.  S.  a84-  Einen  IVacbklang  von  diesen 
llerausrorderuogsBchreiben  und  ihre  Antwort  vernabm  der  venctianisebe 
Coutul  in  Cypern,  welcher  bey  Mariui  Sanuto  (XIX.  Band)  folgender  Mas- 
sen berichtet:  U Sciah  rtpose : se  voi  non  mansate  i votlri  cavalU , e ie  U 
vottri  tchiavi  Janisari  non  ti  fara  tuole  daUe  icarpe  delU  Zerculahi  (von 
den  güldenen  Hauben)  che  portono  in  testa  > io  non  ptutero  (den  Murad- 
fluss),  ma$e  voi  volete  venir  troi’armi, passate.  *^)  In  Feridun*  SlaaUscbrci- 
ben  Nro.  a5i,  im  Exempl.  der  Pariser  Bibi.  Nro.  79.  S.  389  > in  Seadeddin 
bl.  337.  Aali  Bl.  190.  Ssolaklnde  Bl.  85.  Khulfall  Bl.  4h>  in  Lutli  und  in  der 
Briefsammlung  der  königl.  Bibliotb.  xu  Berlin  unter  den  von  Diex’scheii 
Handschriften.  Das  Datum  de*  1.  Dscbemarml-cwwel  (az.  Juiiius)  belin- 
del  sich  bloss  in  Feridun, , 
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Geschichto  morgenländischer  grosser  Herrscher  mehr 
als  einmahl  gegebene  Beispiel  eines  Wechsels  von  Ge- 
sandten, deren  Beglaubigungsschreiben  offener  Schimpf, 
deren  Geschenke  symbolischer  Spott.  Die  morgenlän- 
‘dischen  Geschichten  des  Zuges  Alexanders  nach  Indien 
verbreiten  sich  über  nichts  so  umständlich,  als  über  die 
symbolischen  Gaben,  mit  denen  sich  Alexander  und  Po- 
rus  gegenseitig  an  Scharfsinn  und  Prahlerey  zu  über- 
biethen  suchten,  und  die  weit  weniger  zu  bezweifelnden 
Geschichten  Timurs  enthalten  die  Belege  des  mehr  als 
anzüglichen  Briefwechsels  zwischen  ihm  und  Jildirim 
Bajefid.  Barbaren  fordern  sich  schimpfend  zum  Kampfe 
heraus,  wie  die  Helden  Homers,  Kinder  spielen  mit  Bil- 
dern; kein  Wunder  also,  dass  im  Morgenlande,  in  der 
alten  Wiege  derPhantasie  und  des  Heldenthumes,  noch 
im  Ausgange  des  Mittelalters  Tyrannen,  welche  übrigens 
die  Dichtkunst  liebten  und  übten,  sich  durch  hartes 
Schmähwort  und  allegorisches  Schmachgeschenk  znm 
Kampfe  aufstachelten.  Das  Schreiben  Schah  Ismails,  von 
welchem  dieosmanischen  Geschichtschreiber  bloss  mel- 
den , dass  es  prahlerischen  Unsinn  enthalten  habe , ist 
Eingangs  mit  aller,  dem  grossen  Herrscher  derOsmanen 
in  Titel  und  Styl  gebührenden  Achtung  abgefasst,  schützt 
dann  Unwissenheit  über  den  Ursprung  der  Fehde  vor,  be- 
steht auf  der  Freundschaft  mit  Selim,  und  dass  das  feind- 
liche Verfahren  bloss  wider  den  Fürsten  von  Sulkadr 
gerichtet  gewesen,  und  bezieht  sich  auf  das  gute  Einver- 
nehmen, das  mit  Selim,  als  er  noch  Statthalter  von  Tra- 
befun war,  bestanden  hatte.  „An  der  alten  Freundschaft 
„sey  nichts  geändert,  übrigens  gebühre  sich  so  unziemli- 
„cher  Styl,  als  der  der  Schreiben  Sclims,  nicht  für  Sulta- 
„iie,  und  solche  Phrasen  seyennur  das  Werk  Opium  be- 
„rauschter  Secretäre,  desswegeu  sende  er  durch  seinen 
' „Gesandten  Schahkuli  Aga  eine  goldene  Dose  mit  Opia- 
„ten.  Was  Gott  bestimmt  habe,  werde  sich  zeigen,  die 
„Reue  dann  zu  spät  kommen.  Er  schreibe  diess  auf  der 
„Jagd  bey  Issfahan , rüste  sich  aber  nun,  ihm  entgegen 
„zu  gehen, wenn  diese  freundschaftliche  Antwort  nicht, 
„fruchte.  Er  möge  ihun,  wie  ihm  beliebe.  Wenn  bisher 
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„mit  dem  Kriege  gezögert  worden,  sey  es  aus  reifemVor-  . 
„bedacht  des  Endes  der  Dinge  geschehen*'  t«  Dieses  im 
Vergleiche  der  drey  Schreiben  Selims  sehr  gemässigte, 
und  die  Dose  Opiaten,  deren  rhetorischer,  auf  einem 
arabischen  Wortspiele  beruhender  Stachel  so  empfind- 
licher treffen  musste,  weil  Selim  das  Opium  liebte 
brachte  ihf^in  solcheWuth,  dass  er  deuGesandtenUeber- 
bringer  in  Stücke  zerhauen  Hess.  Sein  Neffe  Murad  hat- 
te vordem  so  an  dem  Gesandten  Selims  gethan,  durch 
welchen  dieser  von  Schah  Ismail  des  Neffen  Murad  Aus- 
lieferung begehrt  hatte  Ungeachtet  dieser  Herausfor- 
derung zeigte  sich  kein  Feind,  und  denselben  durch 
' verödetes  Land  aufsuchen  wollen,  hiess  sich  gewisser 
Hungersnoth  Preis  geben.  Desshalb  murrten  die  Jani- 
tscharen  von  Rückzug.  Selim  iiess  sich  dadurch  in  dem 
Plane  seines  Feldzuges  nicht  beirren,  und  ordnete  von 
Erfendschan  aus  den  Marsch  desHeeres  in  vierzig  Statio- 
nen nach  Tebrif,  der  Hauptstadt  und  Residenz  Ismails. 

Da  wagte  es  auf  Bitte  der  übrigen  Wefire  der  Begler- 
beg  von  Karaman,  Hemdempascha  welcher  von  Ju- 
gend auf  mit  Selim  im  Harem  erzogen  worden  war,  da- 
gegen Yorstelluiigen  zu  machen;  die  Freyheit  des  Wor- 
tes kostete  ihm  den  Kopf,  Seineipascha  ward  an  seine 
Stelle  ernannt , und  das  Lager  brach  von  Erfendschan 
nach  Tschurumek  auf.  Hier  sandte  Balibeg  einige  Köpfe 
und  zweyGefangene  ein.  Selim,  der  nach  der  Zusammen- 
hauung des  persischen  Gesandten  einen  seinigen  nicht 
demselben  Loose  Preis  geben  konnte,  und  die  Antwort 
auf  die  Dose  mit  Opiaten  nicht  schuldig  bleiben  woll-  • 
te , Hess  die  zwey  Gefangenen  in  Freyheit  setzen , und  - - 
sandte  sie  mit  einem  neuen  türkischen  Schreiben  an  Is- 
mail zurück,  noch  derberen  Wortes  und  Inhaltes,  als 

*)  Baveva  in  costume  Sultan  Selim,  come  hahbiamo  ancora  inteso  dire  U 
Serenisiimo  Andren  Gritti  duce  di  f^enesia,  di  pigliar  per  bocca  alte  volle 
una  semenxa  nata  in  Turchia,  che  leva  a gti  huomini  la  memoria  delle  cose 
gravi  e JaiUdiote,  e gti  rende  molto  sciolti  et  aJlegri,  e dura  per  alcuna  ora. 
Alfonso  Ulloa  libro  dell'  oricinu  dei  Turchi.  Veiieiia  i558.  p.  i53.  Dfchelal- 
f«de’«  Selimname  Dreadner-Exemplar  Bl.  4<>*  H düse  (limail  zum  Prin- 
zen Murad)  toiete  questo  Ambasciador  in  vostra  man  et  /ateli  quel  vi  piace, 
et  tune  dito  Soltano  Morad  to  piglib,  e li  Jece  lagtiar  U naso  e oreghie  e 
strascinar,  Kelazione  di  cuae  Turclie  di  Cipro  in  Marini  Sanuto  XIX.  Band. 

Giovio  (fatü  iiluatri  di  Selim)  neuut  ihn  Chendomo. 
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die  beyden  vorigen  persischen  und  das  letzte  lurhische. 
Er  redete  den  Schah  bloss  als  den  wackern  Soldaten 
an:  „Ismail  BehadiriDu  hast  mich  mit  kühnen  Worten 
„zu  erscheinen  eingeladen.  Ich  bin  mit  mächtigen  Bee- 
hren schon  seit  Wochen  im  Anzüge,  und  noch  habe  ich 
„von  deinem  Daseyn  keine  Kunde  vernommen.  Es  ist  ei- 
gnes, ob  du  lebendig  oder  todl  seyest,  — deiiieThaten  sind 
„List  undRäuke,  — brauchArzeney  für  die  Krankheit  dei- 
„ner  Feigheit;  um  deine  Herzensmattigkeit  zu  vertrei- 
„ben,  habe  ich  vierzig  tausend  auserlesene  Krieger  bey 
„Kaissarije  aufgestellt,  nur  so  gibt  sich  grossmüthige  Be- 
„handlang  des  Feindes  kund ; wenn  du  dich  fort  an  im 
„Winkel  der  Furchfund  des  Schreckens  versteckst,  sey 
. „es  dir  nicht  erlaubt,  dich  Mann  zb  nennen ; nimm  statt 
„des  Helmes  die  W^eiberhaube,  statt  des  Panzerhemdes 
„den  Sonnenschirm , und  entsage  der  Lust  nach  Herr- 
„schaft  und  Königsthum  V*  Die  Beylage  des  Schreibens 
waren  Weiberkleider  als  doppelter  Spott  auf  die  Feig- 
heit des  Schahs  Ein  anderes  langes,  zierlich  abgefass- 
tes, persisches  Schreiben  sandte  Selim  durch  einen  be- 
sondern  Gesandten  an  den  Herrn  von  Samarkand,  Obeid 
Chan,  um  ihn  als  einen  Sunni  zur  Hülfe  wider  den 
Schah  der  Schii  anzurufen  ® ; und  ein  drittes  an  den  Sul- 
tan von  Aegypten,  ihm  anzukünden,  dass  er  den  Schah 
zu  besiegen  marschire  **.  Von  Tschurumek  ® giog  der 
Marsch  nach  Eskidepe , und  dem  durch  den  Sieg  Mo- 
hammeds II.  über  Ufunhasan  t verherrlichten  Schlacht- 
felde von  Terdschan.  Von  hier  aus  wurde  ein  turkma- 
nischer  Beg  und  nachmahliger  W efir,  Mustafa,  zur  Ero- 
berung der  Festung  Baiburd  links  abzumarschiren  be- 
fehligt. Als  das  Heer  zu  Sogmen  hielt, erschienen  Gesand- 

“)  Bey  Feridun  Nr.  a53,  im  Pnriicr  Codex  Nr.  79  S.  29a. 
schicblscur.  sibt  nur  Aali  dieses  Schreiben , aber  in  verkehrter  Ordnung , 
vor  dem  vorhergehenden  (Bl.  193),  und  auch  Lulil ; dasselbe  bclindet  sich 
auch  in  der  Briefsammlung  der  köni^d.  Bibliothek  *u  beilin,  unter  den 
von  Diez'schen  llaudschriften.  Das  bey  Feridun  angegebene  Datum  vom  letz 
ten  Dschcmafml-achir  ist  zu  spät,  weil  an  diesem  Tage  Selim  schon  am 
Eingänge  des  Thaies  von  Tschaldiran  stand,  es  ist  vermutblich  vom  a 
datirt  (wie  das  an  den  Chan  von  Samarkand).  **)  Aali  Bl.  194.  ®)  Di«es  sechs 
Seilen  lange  Schreiben  ist  bey  /errdun  Nro.  2A7  vom  Dschemafiul-achir 
(ab.  Julius)  datirt;  imiCodex  der  Pariser  Bibliothek  79.  S.3io  (Notices|el 
extraits  11.  S.  ^5)  von  jiEnde  Dscheinariiil-achir.  *^)  Im  Pariser  Codex  S. 
356.  ')  Ssplaklade  Bl.  S5.  Scadeddin  IV.  Bl.  639.  Aali. 
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te  von  Dfchanik,  dem  Fürsten  Georgiens,  welcher  sehr  * 
willkommene  Geschenke  von  Lebensmitteln,  und  die 
zwey  Söhne  Alaeddewlets,  des  Herrn  von  Sulkadr,  sand- 
te, die  sich  von  Ismails  Hofe  zu  dem  Fürsten  von  Geor- 
gien geflüchtet  hatten.  Selim  erwiederte  die  Gesandt- 
schaft durch  seinen  zweyten  Stallmeister  mit  einem  Ge- 
schenke von  Ehrenkleidern.  Der  Marsch  ging  vorwärts' 
auf  der  Strasse  vonTebrif,  aber  die  Janitscharen  murr- 
ten, als  sie  sahen,  dass  sie  nur  weiter  und  weiter  in  das 
Land  des  Feindes  geführt  wurden,  ohne  denselben  auf- 
zufinden, sie  begehrten  laut  die  Rückkehr;  Selim,  der 
auf  ihr  erstes  Murren  zu  Erfendfchan  mit  der  Ausmes- 
sung des  Marsches  nach  Tebrif  auf  vierzig  Stationen, 
und  auf  die  Vorstellung  Hemdems  mit  demTodesspruche 
geantwortet  hatte  , antwortete  diessmahl  in  standhafter 
Rede:  „Ist  diess  der  Dienst?  besteht  die  Unterwürfig- 
„keit  in  Worten?  Die  sich  nach  Weib  und  Kind  sehnen, 
^sollen  nach  Hause  ziehen,  wir  sind  nicht  bis  hieher 
„gekommen,  um  umzukehren.  Ohne  Beschwerden  gibt's 
„keine  Ruhe,  und  ohne  Mühe  wird  das  Ziel  nicht  er- 
„reicht.  Es  sollen  sich  trennen  die  Weichlichen  von 
„denen , die  mit  Schwert  und  Köcher , mit  Seele  und 
„Kopf  sich  unseren  Wegen  weihen.  Ich  lasse  von  mei- 
„nem  Vorsatze  nicht  ab  Sie  folgten  ihm  Alle.  Der  An- 
führer der  Renner,  MichaloghliMohammedbeg,  sandte 
Kundschaft,  dass  der  persische  Statthalter  vonDiarbekr, 
Ustadfchlü  oghli,  nach  Choi  gekommen , und  Schah  Is- 
mail selbst  nicht  weit  davon  entfernt  sey;auch  kam  ein 
Schreiben  Schah  Ismails  als  Anwort  auf  das  letzte  her- 
ausfordernde Selims^.  Beydes  beschleunigte  den  Marsch 
Selims ; als  das  Lager  im  Horte  ® von  Kafligöl  nicht 
ferne  vom  Schlosse  Maku  stand,  sandte  der  Sohn  Scheh- 
fuwars  Alibeg  einige  Gefangene,  deren  Aussage  die  An- 
kunft des  Schahs  zu  Choi  meldete.  Selim  schickte  dem 

I 

*)  Er  schloM  seine  Rede  mit  dem  persischen  Verse: 

Men  ne  mi  ^erdem  et  in  afm  ki  der  dil  darem. 

Ich  kehre  mebt  vom  Sinn,  der  mir  im  Herzen  ist.  Aaii. 
h)  Seadeddin  IV.  Bl.  64a<  ßcy  Giovio : et  mand6  un  ^raldo  a Selim  e con 
esso  tui  alcuni  uomini  di  guerra,  Fatti  illustri  di  Selim.  Bey  Sansovino 
Hist.  univ.  Ven.  i654  p.  35o.  ‘^)  Kafligöl  jurti ; das  tatarische  Jurt  ist  das 
deutsche  Hort»  so  wie  Ordu  Horde. 
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' Sohne  Schehsnwars  dafür  ein  goldgeziemirtes  Pferd, 
dessen  Zaum  mit  Edelsteinen  besetzt  war  *.  Scheich 
Ahmed,  ein  Kundschafter  Selims,  war  von  den  Persern 
ergriffen,  und  vor  den  Schah  gebracht  worden.  Er  spielte* 
seine  Rolle  so  geschickt,  dass  ihm  der  Schah  glaubte , 
er  sey  bloss  von  den  der  neuen  Lehre  zugethanen  Turk- 
manen , um  sich  niit  den  Persern  zu  verbrüdern , ge- 
sendet worden.  Ismail  entliess  ihn  beschenkt,  mit  dem 
Versprechen,  auf  der  Ebene  von  Tschaldirau  eine 
Schlacht  zu  liefern.  Dieselbe  Nachricht  wurde  durch 

bestätigt.  Zu  Tanasafi  gab  eine 
30.  Aug.  1S14.  Sonnenfinsterniss  Stoff  zu  den  glücklichsten  Vorbedeu- 
tungen, denn  weil  Persien  in  der  ältesten  Zeit  schon  die 
Sonne  vorzüglich  verehrt,  wie  in  der  neuesten  ins 
Wapen  des  Reiches  aufgenommen  ward  sagten  sie 
daraus  die  Verfinsterung  persischen  Ruhmes  und  die 
Ausrottung  ketzerischer  Lehre  voraus  Hier  lief  auch 
die  Nachricht  ein , dass  sich  das  feste  Schloss  Baje- 
fid  dem  Sohne  Schehsnwars  ergeben  habe;  zwey  Tage 
darauf  t stand  das  osmanische  Heer  am  Eingänge  des 
Thaies  von  Tschaldiran  ft , auf  dessen  östlicher  Seite 
a.  /fetürcAei.  Schah  Ismail  gelagert  war.  In  der  Nacht  wurde  Kriegs- 
a3.  Aug.  i5i4.  gehalten,  ob  der  Feind  gleich  am  folgenden  Mor- 
gen anzugreifen , oder  vorher  eine  Rast  von  vier  und 
zwanzig  Stunden  zu  halten  sey.  Die  Wehre  stimmten  für 
' die  letzte, der  DefterdarPiri  für  den  Angriff  ohne  Zeitver- 
lust, weil  sonst  Gefahr,  dass  viele  der  Renner,  welche 
heimlich  der  Lehre  des  Feindes  zugethan,  zu  demselben 
überlaufen,  oder  nach  der  Besinnung  von  vier  und  zwan- 
zigStunden  lauer  angreifen  möchten.  Seht,  sprach  Selim, 
doch  einmahl  in  meinem  Heere  einen  verständigen  Rath- 
geber; Schade,  dass  er  nicht  Wefir  ist  — Sogleich 
wurde  der  Befehl  zum  AngrilTe  gegeben,  und  das  Heer 
auf  den  Höhen  zum  Ausbruche  ins  Thal  geordnet. 

Seadeddin  IV.  Bl.  64».  Ebulfafl  Bl.  57.  Dschelalfade’s  Selim nam« 
Dretaner-Ezempl.  Bl.  4>*  Schon  bey  llerudot  ward  die  Sonnenlinslcr- 
niu  zu  gleicher  günaticer  Vorauttagung  benützt  *=)  Mouradjea  D'Ohsion 
Octav-Autgabe  1.  Band  S.  37Q.  Die  Sonnenflnatemiss  hal  übrigens  ihre 
volle  astronomiache  Richtigkeit  an  diesem  Tage  nach  der  Chronologie  der 
Eclipsen.  **)  Dschenabi  S.  4*5.  Darheliilfado’s  Selimname  Dieaduer-  Ezcm- 
]>Iar  Dl.  4t.  Rcschfi’a  Selimuam«  Bl.  16 — au. 
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Schah  Ismail,  als  er  inderMorgendammerangdie  er- 
slen  feindlichen  Renner  von  den  Höhen  herab  ins  Thal /A-rrei , und 
münden  sah,  wollte  nicht  glauben,  dass  Selim  verwegen  nung'^^äeuel- 
genug  seyn  würde , die  Schlacht  in  der  Ebene  zu  wa- 
gen;  er  blieb  ruhig-stehen,  und  sah  der  Mündung  des 
Heeres  mit  steigender  Neugierde  zu.  Einen  gefangenen 
Renner  liess  er  sich  vorführen,  welchen  er  um  die  ver- 
schiedenen Abtheilungen  des  osmanischen  Heeres,  wie 
sie  in  Vorschein  kamen,  nach  ihren  Nahmen  und  die  ih- 
rer Anführer  befragte  *.  „Wer  sind  die  rothen  Fahnen, 
welche  die  Höhen  wie  mit  Blute  überschwemmen?”  — 
nD  iess  sind  die  Renner  und  Reiter  von  Nikopolis,  von 
ihrem  erblichen  Feldherrn,  dem  Michaloghli,  ange- 
führt.” — „Wer  sind  nun  die  grünen  Fahnen,  welche 
ins  Thal  strömen  ?”  Dress  sind  die  Reiter  vonBoli  und 
Kastemuni,  welche  der  Abkömmling  ihrer  alten  Für- 
sten, der  Sohn  Isfendiars,  anführt,  und  die  mit  den 
Rennern  die  Vorhuth  des  Heeres  bilden.”  Nun  erhob  sich 
gewaltiger  Staub , aus  welchem  eine  unermessliche 
'Menge  von  Fussgangern , roth  gekleidet,  wie  ein  Meer 
von  Blut  hervorwogte  es  waren  die  Afaben.  Drey- 
mahl  erhob  sich  von  neuem  Hufegetöse  und  eine  Staub-  ' 
wolke,  aus  welcher  Standarten  mit  goldenen  Knöpfen  > 
schimmerten;  dreymahl  glaubte  der'Schah,  diess  sey 
der  Sultan  selber,  es  waren  aber  nur  die  Beglerbege 
von  Karaman , Anatoli  und  Rum  mit  ihrer  belehnten 
Reiterey.  Ihnen  folgte  abermahl  Fussvolk  mit  roth  und 
gelb  gestreiften  Fahnen  und  wunderseltenen  Hauben. 

Weisse  Schleyer  schienen  ihnen  von  den  Köpfen  zu^ 
wallen,  und  vorne  mit  golcTener  Nadel  zusammenge- 
heftet zu  seyn;  es  waren  die  hinten  herabhangenden 
weissen  Filzhauben  der  Janitscharen,  von  deren  Vor- 
derseite die  gelbblechernen  Löffel  im  Strahle  der  auf- 
gehenden Sonne  funkelten.  Nun  erscholl  wieder  Zaum- 


■)  Diese  Musterang  des  otmBnischen  Heeres  scheint  der  naive  Gross- 
wefir  Lutii,  bey  welchem  si.s  mit  den  eingemischten  türkischen  Versen  und 
'Ausrufungen  des  Schahs  drey  Blätter  einnimmt  (^o — ^?),  der  Episude  Soli- 
rabs  im  Schahnahme  nachgeahmt  su  haben  ; da  sie  die  Marschordnung  des 
Heeres  bezeichnet,  bat  sie  histoiischen  Werth.  Idem  ad  äistimulandum 
et  occuilandum  vulnerum  suorum  cruorem  poeniceis  in  praelio  tunicis  ule- 
bantur.  Valerius  Maximus  II.  c.  a. 
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geklirre  und  Hufgetrab  von  den  Höhen,  welche  ein 
Meer  von  Staub  überwallte;  als  sich  derselbe  hob, 
wurden  rechts  eine  Menge  von  rothen,  links  eine  Men- 
ge von  gelben  Standarten  sichtbar,  und  in  der-Mitte 
derselben  zwey  grosse  Fahnen,  die  eine  roth  und  die 
andere  weiss.  Diess  ist,  rief  der  Renner,  der  Padischah, 
der  grossmächtige  Sultan,  welchem  die  rothe  und  weis- 
se  Fahne  vorgetragen  wird,  während  ihn  rechts  die 
Sipahi,  und  links  die  Silihdare,  die  Söldlinge  und  die 
Fremden,  als  die  auserlesensten  Rotten  des  Heeres,  und 
seine  Leibwachen  umgeben.  Schah  Ismail , als  er  sol- 
che Heeresmacht  vor  sich  in  der  Ebene  ausbreiten  sah, 
seufzte  tief  auf , und  machte  sich  auf  den  Angriff  ge- 
fasst. — Bas  osmanische  Heer  stellte  sich  in  der  her- 
kömmlichen Schlachtordnung  auf,  nach  welcher,  wenn 
der  Krieg  in  Europa  geführt  wird , die  Truppen  von 
Rumili  den  rechten,  und  die  von  Asien  den  linken  Flü- 
gel bilden,  und  umgekehrt  in  asiatischen  Kriegen.  So  bil- 
dete also  die  Reiterey  der  Beglerbege  von  Anatoli  und 
Karaman,  Sinan  und  Seineipascha,  den  rechten,  derBeg- 
lerbeg  von  Rumili,  Hasanpascha,  den  linken  Flügel,  und 
ihnen  waren  die  asiatischen  und  europäischen  Afaben 
zugetheilt.  In  der  Mitte  stand  das  Bollwerk  des  Heeres, 
die  Janitscharen,  und  hinter  denselben,  im  Hintergrün- 
de, der  Sultan  mit  den  vier  Rotten;  mit  ihm  waren  die 
drey  Wefire,  Hersek  Ahmed,  der  Grosswefir  Dukagin 
Ahmed  undMustafa  Die  Janitscharen  stellten  von  vorne 
ihre  gewöhnliche  Wagenburg  des  Gepäckes  und  der 
Kamehleauf;  die  Artillerie,  deren  entscheidende  Macht 
auf  Seite  der  Osmanen  so* grösser,  als  es  den  Persern 
gänzlich  daran  fehlte,  bildete  auf  den  beyden  äusser- 
sten  Enden  der  Schlachtordnung  hinter  den  Afaben  ei- 
ne undurchdringliche  Wehr,  indem  die  Kanonen  durch 
eiserne  Ketten  mit  einander  verbunden  waren.  Selini 
gab  den  Befehl,  .dass  die  Artillerie,  durch  das  Fuss- 

•)  Scadeddin  IV.  Bl.  Saolakfade  86  machen  die  Bemerkung  der 

sewönnlichen  Schlnchtordiiunq ; und  Aali , LutG,  Dachenabi,  Hcfarfenn  , 
das  ISocbbetuI-tewarich  und  Raufatnl>ebrar  i;eben  dieselbe  einstimmig  wie 
oben  an.  Unter  den  europäischen Geschichtscbreibern  7V/6ero  ganz  richtig: 
in  dextero  cornu  yfsiatici  conUiterant , laevum  Europaei  tenuere  p.  3oi. 
Gtovio  falsch  nach  Peoia  das  Umgekehrte. 
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Volk  versteckt , nicht  eher  losdonnern  sollte , als  bis 
die  Afahen,  mit  dem  Feinde  handgemein,  sich  auf  ein- 
mahl rechts  und  links  geöffnet,  derselben  freyen  Spiel- 
raum gegeben  haben  würden  *.  Sein  Heer  war  über  ein- 
mahlhundert  zwanzig  tausend  Mann  stark  darunter 
achtzig  tausend  Reiter,  aber  die  Pferde  schwach  und 
abgemagert  durch  den  Mangel  an  Futter,  dann  zehn 
tausend  Janitscharen  und  eben  so  viele  Afaben,  ge- 
echwächt  durch  Krankheit , welche  ihnen  Sonnenhitze 
und  die  schlechte  Kost  sauren  Mehls  und  saurer  Früch- 
te zugezogen  hatte  daher  im  Ganzen  schlecht  ge- 
stimmt und  unzufrieden,  besonders  die  Janitscharen. 
Das  persische  Heer  betrug  an  Reitern  nicht  viel  weni- 
ger als  das  osmanische , aber  diese'  Reiterey  war  eben 
so  wohl  genährt  als  wohl  beritten , darunter  zehn  tau- 
send Mann  der  auserlesensten  Krieger  mit  gepanzer- 
ten Pferden,  stählernen  Helmen,  von  denen  Federbü- 
sche zum  Schmucke  und  zum  Schrecken  wehten,  mit 
eisernen  Keulen,  mit  Bogen  und  eschenen  Lanzen  be- 
waffnet, die  sie,  wie  die  Spanier,  in  der  Mitte  fass- 
ten alle  dem  Schah  mit  Leib  und  Seele  ergeben,  und 
für  seinen  Dienst  mit  einem  Eifer  begeistert,  welcher 
an  die  blinde  Ergebenheit  der  todgeweihten  Assassinen 
gränzte  ®;  doch  fehlte  es  dem  Heere  nicht  nur  an  Fuss- 
volke,  sondern  auch  an  Geschütze.  Bey  demselben  befan- 
den sich  ausser  Ustadschlioghli,  dem  schlachterfahrnen 
Statthalter  von  Diarbekr,  die  Statthalter  von  Bagdad 
und  Meschhed,  von  Chorasan  und  Mogan,  und  die  höch- 
ste Würde  des  Gesetzes,  der  Vorsitz  der  Vorsitze,  Mir 
Abdulbaki,  der  Sohn  Nimetullahs,  welcher  den  Persern 
nach  dem  Tode  desNedschm  ssani,  d.i.  des  zweyten  Ge- 
stirnes, denselben  ersetzte.  Ismail,  welcher  durch  Kund- 
schafter oder  Ueberläufer  von  dem  Schlachtplane  Se- 

•)  Dschcnabi  4«5.  Penia.  Giotio.  **) //  Signor  oa  contra  il  Sofi  con  eser~ 

cito  hellicosissimo  di  i3o  m.  ma  tuttl  vano  come  atta  morte  mal  volontieri 
contra  il  Sofi  ^ per  etter  parte  della  sua  Jaction.  Venet.  Bericht  in  Marini 
Snnuto  XIX.  vom  14.  März  i5i4-  Giovio  fatti  Uluatri  di  Selim  in  Sanso- 
vino’a  storia  univ.  Bl.  34g.  Lande  di  frassino  ch’etti  secondo  il  cottume 
tpatfnuolo  pigtiavano  a mees’  hasta.  Giovio  Bl.  350.  ‘)  Giovio  fatti  iliustri 
di  Selim.  Seadeddin,  Siolokfade.  Aali  (Bl.  193)  lässt  sich  in  Betrachtungen 
über  den  Enthusiasmus  der  Schahgeweibten  Perser  und  den  Geist  der 
neuen  Herrschaft  Ismails  ein. 
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lims  f in  Betreff  des  verlarvten  Geschützes  verständigt 
war,  theilte  sein  Herr  in  zwey  Haufen,  mit  dem  Be- 
fehle , dass , sobald  sich  die  Afaben  öffnen  würden , sie 
ihrer  Bewegung  folgen,, und  zu  überflügeln  trachten 
sollten  “ ; so  holTte  ' er  von  der  einen  oder  der  andern 
Seite  dem  Sultan  und  den  Janitscharen  in  den  Rücken 
zu  kommen.  Den  einen  Haufen  sandte  er  unter  Usta- 
dschli’s  Befehle  wider  den  rechten  Flügel,  er  selbst  führ- 
te den  andern  wider  den  linken  des  osmanischen  Heeres. 
Unter  dem  Kriegsgeschreye  von  Schah!  Schah!  stürzte 
I die  persische  Reiterey  auf  die  osmanische , welche  sie 
mit  Allah  Allah ! standhaft  empfing. 

Ismail  fe-  Ismail  vereitelte  den  Schlachtplan  Selims  durch 
schlagen.  seinigcn  glücklich,  indem  er,  sobald  sich  die  Afa- 

ben  öffneten,  um  dem  Heere  der  Kanonen  Platz  zu 
geben,  dieselben  überflügelte,  und  dann  den  ganzen 
linken  Flügel  der  europäischen  Reiterey , deren  An- 
führer, der  Beglerbeg  Hasan,  gleich  beym  ersten  Au- 
falle gefallen  war,  bis  an  Selims  Hinterhuth  zurück«- 
warf ; auf  der  andern  Seite  hingegen  hatte  der  Begler- 
beg Sinanpascha  den  Angriff  Ustadschlioghlfs  dadurch 
vereitelt,  dass  er  den  Afaben,  statt  sich  zu  öffnen,  sich 
bis  an  die  Kanonen  zurück  zu  ziehen , und  dann  über 
die  dieselben  verbindenden  Ketten  herein  zu  springen 
befahl  So  befohlen,  so  geschehen,  mit  grosser  Nie- 
derlage der  Perser,  gegen  welche  das  Geschütz  losdon-  . 
nerte,  und  ihre  Reihen  und  mit  denselben  ihren  An- 
führer, Ustadschlioghli , niederstürzte.  Selim,  Zeuge 
der  Niederlage  des  linken  Flügels,  des  tapfersten  Thei-- 
les  seines  Heeres,  welcher  mit  seinen  Begen  vor  sei- 
nen Augen  niedergehauen  worden , Hess  die  Wagen- 
burg des  Gepäckes  und  der  Kamehle  Öffnen , und  be- 
fahl den  Janitscharen  Feuer  zu  geben.  Dreyzehntau- 
send  fünfhundert  Janitscharen  feuerten  siebenmahl  ih- 
re Flinten  ab  t,  und  richteten  die  persische  Reiterey  zu 
Grunde.  Der  Schah  war  selbst  im  Arme  und  Fusse  ver^ 

*)  Nach  der  verkehrten  Schlachtordnung  GiovioN  Trürde  seine  weitere 
strategische  Ausknnilt  wenig  Glauben  verdienen,  wenn  dieselbe  nicht  durch 
die  osmanischen  Geschichtschreiber  bestätiget  würde.  Dieses  sehr  zorci- 
chead  erklärende  Detail  gibt  Dschenabi  S.  4 <5. 
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wuncfet,  sein  Pferd  stürzte  mit  ihm,  und  eben  spreng- 
te ein  türkischer  Reiter  mit  gebäumtem  Speere  auf  ihn 
zu,  als  Mirfa  Sultan  Ali,  der  Vertraute  des  Schahs, 
und  ganz  so  gewalTnet  wie  er,  sich  demselben  mit  dem 
Ausrufe  : Ich  bin  der  Schah!  ergab. \Vährend  der  Reiter 
den  vermuthlichen  Schah  band,  gab  ein  Rossknecht, 

Nahm  ens  Chifr,  dem  Schah  sein  Pferd  auf  Kosten  sei- 
nes eigenen  Lebens;  ein  Opfer,  welches  Schah  Ismail 
in  der  Folge  durch  Errichtung  eines  besonderen  Grab- 
mahles für  Chifr  dankbar  anerkannte.  Ismail  floh , und 
mit  ihm  der  Rest  des  persischen  Heeres,  welches , wie 
das  osmanische,  seine  tapfersten  Anführer  verloren  hat- 
te t.  Vierzehn  Sandschakbege  und  eben  so  viele  persi- 
sche Chane  waren  geblieben.  Er  floh  die  Nacht  durch  *, 
und  kam  mit  anbrechendem  Tage  zu  Tebrif  an,  dessen 
Einwohner  mehr  aus  Neugierde  als  aus  Freude  ihm 
entgegen  kamen  , und  da  er  sich  in  seiner  Hauptstadt 
nicht  sicher  glaubte,  setzte  er  den  Weg  nach  Derge- 
fin  fort  Das  persische  Lager  ward  die  Beute  der  Sie- 
ger mit  vielen  Schätzen  und  Sclavinnen,  und  sogar 
mit  der  geliebtesten  Gemahlinn  des  Schahs.  Die  Kuri- 
dschi,  d.  i.  die  Leibwachen  des  Schahs  oder  die  persi- 
schen Janitscharen,  wurden  dem  Sultan  vorgeführt,  und 
sogleich  abgeschlachtet  ®. 

Am  folgenden  Morgen  empfing  Selim  in  feyerli-  Donnerstag  3. 
ehern  Diwan  die  Glückwünsche  der  Wefire  und  des 
Heeres,  welches  die  Todten  begrub.  Diesen  Tag  \yvLV-  scUms  Einzug 
de  Rast  gehalten,  und  am  folgenden  Tage  nach  Tebrif  Tehrij. 
aufgebrochen,  wo  Selim  mit  geflissentlichem  Umwege 
erst  am  dreyzehnten  Tage  eintraf  tt.  Vom  fünften  Nacht- 
lager aus  wurde  der  Wellr  Dukagin  Ahmed,  der  Def- 
terdar  Piri  und  der  Geschichtschreiber  Edris  welcher 
vormahls  als  Staats-Secretär  im  Dienste  Jakubs,'  des 
Fürsten  vom  weissen  Hammel,  gestanden , nach  Tebrif 

■)  Die  persische  Prahlerey  entschädigte  sich  für  Schah  Ismails  Nieder- 
lage durch  zvrey  Sagen  seiner  in  der  Schlacht  gethanen  Wunder  der  Ta- 
pferkeit, indem  er  einen  Reiter  bis  auf  den  Sattel,  und  die  Kette,  wel- 
che die  Kanonen  verband,  mit  seinem  Säbel  entzwey  gehauen  haben  soll. 

Malcolm  u.  Morier.  **)  Seadeddin,  Ssolnldade,  Aali  •,  Ebulfall , Schuki  i's 
Selimnsme  in  Prosa,  ®)  Eben  dieselben.  Aali,  Ebulfafl  Bl.  93.  Dschclal« 
iadc's  Selimname. 

II.  27 
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vorausgesendet,  um  die  Stadt  in  Besitz  zu  nehmen, 
und  alles  zum  sicheren  und  feyerlichen  Empfange  des 
Sultans  zu  ordnen  Im  Lager  waren  alle  Gefangenen 
niedergemetzelt , und  nur  das  Lebert  der  Kinder  und 
Weiber  verschont  v/orden  t.  Auf  der  Station  der  Fo^ 
gclfängerwicse  wurde  einen  Tag  Halt  gemacht,  und  der 
persische  Chan  Rüstern,  der  mit  seinen  beyden  Söhnen 
und  einem  Gefolge  von  hundert  fünfzig  Köpfen  dem 
Sultane  zu  huldigen  gekommen,  mit  deiiSeinigen  hin- 
gerichtet. Ein  Gleiches  geschah  zwey  Tage  hierauf  dem 
Kurden  Chaled  und  seinem  Gefolge.  Am  neunten  Tage 
nach  der  Schlacht  hatte  die  Besitznahme  von  Tebrif 
durch  den  Wefir  Dukaginoghli  und  den  Defterdar  Pi- 
ri  am  dreyzehnten  der  Einzug  zu  Tebrif  Statt,  des- 
sen Bevölkerung  dem  Sultane  zum  feyerlichen  Em- 
pfange bis  Surchab  entgegen  kam,  von  wo  er  zwischen 
zwey  Reihen  seines  Heeres  triumphirend  in  der  Haupt- 
stadt des  Schahs  einzog.  In  der  Stadt  begegnete  ihm 
'ein  Zug  von  Derwischen,  an  deren  Spitze  einer  durch 
die  Ehrfurcht,  welche  ihm  die  andern  erwiesen,  aus- 
gezeichnet. Es  war  der  Abkömmliung  Timurs,  der  Prinz 
Bediuf-feman,  d.  i.  der  Seltene  der  Zeit,  welcher  seitdem 
sein  Vater  Husein  ® (hochgefeyert  durch  die  grossen  per- 
sischen Dichter  Dschami  und  Mir-Alischir)  den  Thron 
Chorasans  verloren , am  Hofe  Schah  Ismails  unter  der 
' Aufsicht  eines  Derwisches  gelebt.  Selim  liess  ihn  als 
Prinzen  kleiden,  setzte  ihn  auf  einen  neben  sich  errich- 
teten Thron , das  Blut  Timurs  ehrend,  wies  ihm  täg- 
lich eintausend  Aspern  an , und  nahm  ihn  dann  mit 
sich  nach  Constantinopel , wo  er  in  der  Folge  zu  Ejub 
an  der  Pest  starb  Selim  erkundigte  sich  auch  nach 
Mohammed  Hafif  von  Issfahan,  dem  seiner  schönen  Stim- 
me wegen  berühmten  Gebethausrufer,  er  nahm  ihn  mit 
sich  nach  Constantinopel,  und  seinen  Sohn  Hasan- 
dschah,  den  Vater  des  Geschichtschreibers  Seadeddin , 

•)  SenHeddin , SsoUlcfude , Aali , F.bnlfafl , Schukri’s  Sebmname. 
DscheUlfa«le’*  .Scliir.niime,  fiinfzchnler  Abschnitt,  in  dem  herrlichen  F.xem- 
pliire  der  Dresdner  Bibliothek  in  rivoss-Folio  Bl.  43.  ®)  Cantemir  lasst  statt 
de*  Sohnes  den  Vater,  Husein  Baikara,  Rcfanpeii  nehmen:  Ic  Moecenas  des 
Musiciens  Husein  ßls  de  Bicarar!  1 ! (Selim  , Kote  o).  Seadeddin,  Sjo- 
lakfade,  Aalt,  Ebulfafl , Scbukri's  Selimnanie. 
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in  rlen  Dienst  der  Kammer*.  Die  Magazine  der  letzten 
grossen  Herrscher  von  Aferbeidschan,  die  Schätze  Sul- 
tan Abusaids  und  Jakubs  wurden  geleert,  die  reichen 
Stoffe  und  kostbaren  Waffen  als  Trophäen  vor  dem 
Sultane  aufgeschichtet,  die  Elephanten  vorgeführt,  die 
Juwelen  dem  Schatze  des  Sultans  einverleibt  Am  i6.  Prdschrh 
zweyten  Tage,  Frey  tags,  wohnte  Selim  in  der  grossen 
Moschee  Sultan  Jakubs  dem  Kanzelgebethe  bey,  das 
auf  seinen  Nahmen  verrichtet  ward,  und  befahl  die 
Wiederherstellung  des  hie  und  da»verfallenen  Gebäu- 
des. Er  besuchte  den  Markt  und  den  herrlichen  Garten 
Sultan  Jakubs,  Heschtbihischt,  d.  i.  die  acht  Paradiese, 
genannt  Er  empfing  ein  persisches  und  tschagatai- 
sches  Siegesgedicht  aus  derFederChodscha  Issfahani’s 
und  fertigte  die  Siegesberichte  der  Schlacht  von  1 schal- 
diran  durch  besondere  Gesandte  ab , an  seinen  Sohn 
Suleiman,  den  Statthalter  zu  Adrianopel  an  den  Chan 
der  Krim  an  den  Sultan  von  Aegypten  S und  an  den 
Dogen  von  Venedig  der  Gesandte  an  den  letzten  war 
nur  ein  Sipahi , d.  i.  ein  gemeiner  belehnter  Reiter. 

Nur  acht  Tage  * verweilte  Selim  in  der  Hauptstadt,  liiicfcgup  Se- 
von  deren  Bewohnern  er  tausend  kunstgeschickte  Hand-  quav- 
werker  nach  Constanlinopel  sandte*^,  und  sich,  sey 
es  von  den  Bewohnern,  als  geschwornen  Feinden  al- 
ler Sunni , sey  es  von  der  Nähe  des  Schahs  nicht  si- 
cher wähnend , brach  er  nach  der  Landschaft  Kara-  a5.  nedtcheb 
bagh  auf,  in  der  Absicht,  in  ihren  sphönen,  an  Futter  und  is.sepc  i5i4 
Holz  so  ergiebigen  Ebenen  zu  überwintern  i.  Als  das 


•)  Se*de«l<tin«  Selimniinie  Selimrume  Bl.  33,  Seadedrlin  , untl  nach 
ihm  Aali,  erzählt  an«  «lern  Munde  aeinei  Vater«  eine  Anekdote  von  den 
koslltaren  niibin-Olirsehnnqen  der  gefnnj’Pnen  Geninlilitin  de«  Schahs  H 
dschlii  Sultan)  , welche  nur  Stücke  eines  ausserordentlich  "J’." 

waren,  den  der  Schah  eine«  Tarres  im  Bausche  zcrschlosen.  Seadeddm  Bl. 

Schiikri  Bl.  34  F.hulfafl  gibt  heyde.  Bl.  37.  *■)  In  Fetiduns  Samm- 
lung von  Staal««chreihen  IN'r.  2?*^.  im  Pariser  Codex  79.  S 2 i4 , sammt  der 
Antwort  ]Vr.  2.’)!».  b In  Feritluns  Sammlung  Nr.  a'tfi . im  Pariser  Codex  79 
fehlt  dies«  Schreilien.  8)  Das  lanec  arnhische  Schreiben  fehlt  in  reridiin, 
findet  «ich  aber  im  Selimtinme  Schnkri’s,  wo  es  ganze  sieben  BUlter  füllt 
3Ö — 42.^)  Die  erste  Siegesnachricht  gab  dem  Bailo  zu  Pern,  van  Tebrif  au«, 
der  Dolmetsch  Ali  , welcher  vordem  als  Bothsehafter  nach  Venedig  gesen- 
det worden  war';  das  Schreiben  des  Sultans  (translatn  da  lingua  greca)  ist 
in  Sansovino’s  Chronik  XIX.  in  voller  Ausdehnung,  nur  ist  das  bevgeselz- 
te  Dalum  vom  29.  August  ans  Tebrif  irrig,  weil  Selim  evat  am 
her  dort  eiozog.  ')  Tuhero  irrt,  da  er  nur  droy  Tage  angibt.  ) Tabibeg 
Bl.  169. 
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2.  Schaaban 
920. 

aa.  Sept.  i5i4 
8.  Schaaban 

38.  SepL  i5i4 


Heei*  am  Ufer  des  Araxes  stand,  empörten  sich  die 
Janitspharen  wider  den  weiteren  Marsch,  laut  die  Rück- 
kehr in  die  Heimath  verlangend ; auf  Lanzen  hielten 
sie  dem  Sultan  Fetzen,  vor,  und  ihre  Zügellosigkeit 
ging  so  weit , dass  sie  sein  Zelt  mit  Speeren  und  Ku- 
geln ober  seinem  Haupte  durchlöcherten  *.  Diessmahl 
sah  er  sich  gezwungen,  nachzugeben;  aber  die  Schuld 
des  Aufstandes  entweder  wirklich  oder  scheinbar  sei- 
nen Wefiren,  und  nahmentlich  den  Einstreuungen  des 
dritten,  Mustafa,  beymessend,  befahl  er  mitten  auf 
dem  Marsche,  in  der  Nähe  von  Nachdschiwan , einem^ 
seiner  Stummen , den  Sattelriemen  Mustafapascha's 
ungesehen  entzwey  zu  schneiden.  Der  vom  Pferde  stür- 
zende Wefir  war  dem  Gelächter  der  Soldaten  Preis 
gegeben,  und  das  Lächerliche,  als  Abbruch  seines  Anse- 
hens, sollte  dem  ernsteren  Abbruche  seines  Amtes  vor- 
ausgehen S welcher  in  der  Nähe  von  Eriwan  hernach 
. durch  seine  Absetzung  erfolgte.  Der  Defterdar  P/Vi  er- 
hielt seine  Stelle,  für  welchen  schon  der  Ausruf  Selims 
am  Tage  der  Schlacht  von  Tschaldiran  eine  günstige 
Vorbedeutung  gewesen.  Er  wurde  gegen  Baiburd  zur 
Aufbringung  nöthigen  Mundvorrathes  gesendet  Zu 
Karss  Hess  Selim  sein  Zelt  gegen  Georgien  wenden, 
um  demDschanik,  welcher  selbst  im  Lager  zu  erschei- 
nen versprochen,  und  nicht  Wort  gehalten,  Furcht  ein- 
zuflössen.  Nach  viertägigem  Marsche  in  dieser  Richtung 
erschienen  georgische  Gesandte  mit  vielen  Geschenken 
und  Proviant  der  höchst  nothwendig,  da  der  Mangel  an 
Lebensmitteln  so  gross,  dass  der  Kilo  Weizenmehl  um 
eintausend  vierhundert  Aspern  verkauft  ward  ®.  Zu  Er- 
ferum  empfing  Selim  die  Schlüssel  von  Baiburd.  BiiklU 
Mohammed,  welchem  die  Belagerung  aufgetragen  wor- 
den, berichtete  über  die  Schwierigkeiten  derselben. 
Selim  schrieb  an  die  Bege  des  Belagerungsheeres: 
„Fällt  das  Schloss  nicht,  ehe  ich  ^selbst  komme,  so  fal- 
len eure  Köpfe  Diese  Depesche  hatte  den  Fall  be- 

■)  Dieie  Geschichte  err.nhlt  SeaJeddins  Vater  aut  Selima  Munde  im  Se- 
limname  Seadcddint , auch  im  Dtchihannuma  S.  689.  Schukri’t  Selim- 
name.  Bl.,  34>  ®)  Ssolakfade,  BI.  87.  Schului'a  Scilmname,  Bl.  35. '’yEbea 
da , letzte  Zeile.  0 Bhen  da , Bl.  35.  t. 
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schlennigt.  Der  Neumond  der  Faste  brach  gegen  Ende  ,,  nama/an 
October  schon  mit  vielem  Schnee  ein,  desshalb  wurde  , 

.20.  Ocl. 

drey  Tage  hierauf  zu  Utschkilise  oder  Etschmiazin  die 
belehnte  Reilerey  mit  Urlaub  entlassen".  Auf  die  Ueber-  e.  nama/an 
gäbe  Baiburds  folgte  die  von  Destberd  und  Keifi  die^j  i5i4 
Statthalterschaft  der  eroberten  Landschaft  Erfendschan 
Avurde  dem  Eroberer,  dem  ersten  Stallmeister  Biiklü 
Mohammed,  mit  Zugabe  von  Karahissar,  Dschanik 
und  Trabefun  verliehen  ®.  Drey  Stationen  weiter  war-  9 IXamaJnn 
fen  sich  die  Landleute  flehend  zu  den  Füssen  desPfer-^g.  i5i4. 
des  Selims,  Zetter  schreyend  über  die  Grausamkeit  des 
Heeres.  Selim  folgte  der  schon  bey  Antritte  des  Rück- 
marsches angenommenen  Politik,  die  Schuld  nicht  dem 
Heere,  sondern  den  Wefiren  beyzumessen,  weil  es  im- 
mer leichter,  wenige,  wenn  auch  unschuldige.  Köpfe 
zu  fällen,  als  viele  schuldige.  Den  beyden  Wefiren 
Hersek  Ahmed  und  Dukagin  Ahmed  wurden  die  Zelte 
über  dem  Kopfe  niedergeschmettert,  als  Zeichen  ihrer 
Entsetzung  vQm  Amte  Die  vom  ersten  bisher  zum 
vierten  Mahle  begleitete  Stelle  des  Grosswefirs  wurde 
dem  tapferen  Verschnittenen  Sinanpascha,  Beglerbeg 
von  Anatoli,  der  in  der  Schlacht  von  Tschaldiran  so 
glücklich  und  klug  den  rechten  Flügel  befehligte,  ver- 
liehen. Ihm  wurde  mit  der  Reiterey  Angora  zum  Win- 
terquartiere angewiesen,  und  der  Sultan  bezog  das  sei- 
ne zu  Amasia,  gegen  die  Hälfte  Novembers  *. 

Am  Tage,  wo  Selim  zu  Amasia  ankam,  in  einiger Fall 
Entfernung  von  der  Stadt,  winkte  er  den  Schehsuwar-^“"^ 
oghli  Ali,  den  Vetter  und  persönlichen  Feind  Suleimans, 
des  Fürsten  von  Sulkadr,  zu  sich  , und  verlieh  ihm  das 
Sandschak  von  Kaissarije,  mit  dem  Aufträge,  auch  das 
dem  Vetter  Suleiman  gehörige  dazu  zu  erobern  Scheh- 
suwar  warf  sich  von  seineni  Pferde  zu  den  Füssen  des 

•)  Schukri’s  Selimname , BI.  35.  t.  **)  Dtcbelalfade  XV,  Sea- 
dcddin,  Ssolakfade , Aali,  Ehulfafl.  Der  Bailo  Giustiniani,  der  meistens 
sclilccbt  i/nterricbtet  war,  berichtet  ganz  falsch,  der  Sultan  habe  dem  Pi- 
ri  (statt  Dukagin)  die  Hände  binden  lassen;  richtig  aber  die  Ernennuirg 
Sinanpascha's  : poi/a  Basta  Sinan  un  tuo  schiavo  quäl  era  Imbrahor  t avea 
•j  Aspri  addi,  « il  Beglerbeg  di  NatoUa  nuovo.  i.  Marz  i5i5.  •)  Seadeddin, 

Ssolakfade,  Aali,  Ehulfafl,  Scimkri.  0 Seadeddin  IV.  Bl.  ÖSq.  Ssolakfade, 

BI.  87.  Ebulfall , Aali  und  Scbukri’s  Selimoame,  Bl.  4>- 


Sultans , und  mitten  durch  den  tiefsten  Schnee  über- 
fiel er  Bofuk,  und  sandte  den  Kopf  Suleimaiis  an  die 
Pforte  des  Sultans  Die  Hydra  des  Janitscharen-Auf- 
ruhres , welche  so  oft  in  diesem  Feldzuge  das  Haupt 
erhoben,  war  auch  in  den  Winterquartieren  nicht  ru- 
hig. Die  Janitscharen  plünderten  die  Häuser  des  We- 
firs  Piri  und  des  Lehrers  des  Sultans , Halimi.  Wieder 
handelte  Selim  seiner  Herrscherpolitik  getreu  und  fol- 
gerecht , indem  statt  der  Köpfe  der  Aufrührer  der  des 
abgesetzten  Wefirs  Dukagin  Ahmed  fiel  Zu  Ama- 
sia  wurden  den  Füssen  des  Sultans  auch  die  Köpfe  der 
Ungarn  und  Kroaten  vorgerollt',  welche  Balibeg  als 
die  Trophäen  des  verunglückten  ungarischen  Angrif- 
fes auf  das  in  gleicher  Entfernung  von  Belgrad  und 
Semendra  gelegene  Schloss  Sarno  oder  Havala  und 
Hadschibeg,  als  die  Frucht  eines  Baubzuges  gegen  Swor- 
nik,  eingesendet  hatten  Endlich  erschien  während 
des  Winters  zu  Amasia  eine  glänzende  Bothschaft  Schah 
Ismails,  mit  vielen  reichen  Geschenken,  um  die  Frey- 
lassung  seiner  geliebten , in  der  Schlacht  von  Tschal- 
diran  gefangenen  Sultaninnzu  erhalten.  Die  Bothschaf- 
ter  waren  vier  durch  ihre  Familien  und  Verdienste  hoch 
angesehene  Männer®.  Der  Seid  Abdulwahab,  der  Rich- 
ter Ishak , einer  der  ersten  Gesetzgelehrten  Persiens, 
der  unter  dem  Mahmen  des  Richters  Pascha  berühmt 
ist,  der  Molla  Schukrallah  Moghani,  und  Hamfa  Chal- 
l’a,  einer  der  Jünger  und  Nachfolger  Scheich  Haiders^. 
Die  vier  Würden  des  Gesetzes,  der  Seid,  der  Kadi, 
der  Molla  und  der  Scheich  vermochten  den  Tyrannen 

^ *)  SeadeJilin  IV.  ßl.  65o.  Ssolakrade  Dl.  87.  Ebulfafl.  Aali  und  Scliu- 
kii’a  ScliiiiDBUie  ßl.  !\z.  Dieselben.  Isluaiiii  ilist.  Lib.  VI.  Da  die  Kö- 
pfe vier  Munallic  uiiler  Weges  waren,  mussten  sic  gut  eingesalzen  seyn. 

Scbukii’s  Sclimnaiiic,  Bl.  43.  Leber  diesen  bosnischen  ilaubzug  schwei- 
gen die  ungarischen  Geschichtschreiber,  aber  in  Alaiiiii  Sanuto's  Chronik 
(\1X.  ßuiiil;  ündet  sieb  darüber  lolgcnde  Auskunft:  nel  mete  di  jSo*>embrc 
venne  U Uiista  di  ßosna  con  4000  uonitni  iopra  U paese  di  Iloiigena,  eltam 
in  (fuesia  conlattii  di  Zara  venendo  da  Üpuch  {terra  di  IJoiiia)  sotto  un 
casteUo  nolato  Carin  , soUopoito  all’  Uongeria  , il  nonie  dcl  Contc  Znnn 
Cranovics , poi  a un  ullro  Catlello  il  nome  dcl  Conte  Zorsi  Corlalcvtch. 
Lettcra  duta  in  Laurana  da  Sagredo  Custellan  di  Lauraua.  Das  Schrei- 
beii  Schah  Ismails  iu  Feriduns  Sammlung  von  Staatsschrciben  iVr.  aS8 , 
und  iin  Pariser  Codex  79,  S.  297,  und  im  Dschelalfade  der  Dresdner  Bi- 
bliothek ßl.  4^'  h Seadeddin  IV.  Bl.  609,  Ssolakfade  88  > Aali  188,  Ebul- 
fafl  Bl.  bS)  Selimname  Schukri's  Bl.  43. 
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eben  sowenig  zur  Gewährung  der  Bitte,  als  ihr  völker- 
rechtlicher Charakter  von  Gesandten  zu  der  solchen  ge- 
bührenden Achtung.  Den  Seid  und  den  Richter  sandteer 
nach  Constantinopel,  um  dort  in  dem  neuen  Schlosse  des 
Bosporos  , den  Molla  und  den  Scheich  nach  Demitoka, 
um  in  einem  dortigen  Thurme  eingekerkert  zu  werden“; 
und  statt  die  Sultaninn  frey  zu  geben,  überliess  er  sie 
wider  alles  Recht  des  Islams , welches  auch  dem  Sie- 
ger kein  Recht  auf  das  rechtmässige  Weib  eines  Mos- 
lims  gibt,  seinem  Staatssecretär,  dem  gelehrten  Ver- 
fasser seiner  Siegesberichte,  Tadschifade  Dschafertsche- 
lebi,  zur  Frau  t.  Diese  Vermählung  einer  schon  Ver- 
mählten und  nicht  Geschiedenen,  und  die  Einkerke- 
rung der  vier  Würden  des  Gesetzes,  des  Seids,  d,  i. 
des  Verwandten  des  Propheten,  des  Kadi,  d.  i.  des 
Richters , des  Molla,  d.  i.  des  Gesetzgelehrten,  und  des 
Scheichs,  d.  i.  des  beschauenden  Asceten,  trotz  ihres 
Charakters  von  Gesandten,  und  trotz  der  beyden  Grund- 
pfeiler des  moslimischen  Gesandtschaftsrechtes,  deren 
einer;  „Des  Gesandten  harret  kein  V erderben*  und  der 

andere:  „Der  Gesandte  richtet  nur  empfangenen  Auftrag 
„aus’*  % sind  zwey  geschichtliche  Anklagen  wider  Se- 
lim  , von  deren  Schuld  ihn  selbst  die  osmanischen  Ge- 
schichtschreiber nicht  lossprechen,  und  dieselbe  min- 
der rechtfertigen  zu  können  erklären , als  den  Mord 
von  Gefangenen  und  das  Schlachten  von  Ketzern 

■)  Scadeddin  IV.  Bl.  659,  Siolakfade  Bl.  88,  Ehnifafl  68,  Aali,  Nocli- 
ketul  - tffwaricb  , Schukri'a  Selimnanie  , Baufatul  - ebrar.  Kltschije  fewal 
jokdiir  (Türkisch).  ')  \ve  ma  ater  - rttul  iltel  - belaffhun  (Arabisch).  *|)  Von 
ihrei*  Hinrichtung  sohweijjen  die  osmanischen  Gescliicliten,  aber  dieselbe 
Latte  Statt  laut  den  Berichten  des  Bailo  Giustiniani  vom  i.  Mär*  i5i5:_e 
ha  /atlo  strangolar  un  Ambasciadora  äel  Suß  , era  in  Adrianopoli  (Demi- 
toka), e un  atle  Dardanette,  Marini  Saouto's  Chronik. 
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Drey  und  zwanzigstes  Buch. 

Kumachs  Lage  und  Eroberung.  Die  Familie  Sulkadr  ge- 
schlachtet, Minister  und  Generale  hingerichlet.  Neue  Ein- 
richtung des  J anitscharenstabes  und  Bau  uon  Schijffen.  Be- 
schreibung und  frühere  Geschichte  Diarbekrs , Mardins , 
Jlossnkeifs , Nissibins , Mossuls , Orfa's  und  B.akkas.  Nach 
der  Schlacht  von  Kodschhissar  wird  Kurdistan  , eingerichtet.^ 
Beschreibung  dieses  Landes  und  seiner  Bewohner, 


Kumachs  z,o- All  den  Ufern  des  Euphrats,  eine  Tagreise  vonErfen- 
berung!^*^  dsch^n  eiUfemt , erhebt  sich  auf  einem  unersteiglichen 
Eelsen  das  Schloss  von  Kumach , dessen  umliegende 
Landschaft  schon  Ammianus  Marcellinus  unter  dem  Nah> 
men  von  Gumathene  kennt  *;  eine  der  berühmtesten 
Festungen  des  osmanischen  Reiches,  welche  schon  Ti- 
murtaschpascha  unter  Bajefid  dem  Ersten  erobert  hatte, 
welche  aber  zu  Timurs  Zeit  wieder  verloren  gegan- 
gen war  t.  Kumach  ist  nicht  nur  seiner  Festigkeit  wil- 
len, sondern  auch  durch  Erzeugnisse,  womit  die  Natur 
und  die  Kunst  die  Gegend,  begünstigt , mehrfach  be- 
rühmt. Die  Leinwand  von  Kumach  ist  zumSprichworte 
geworden,  wie  die  Schafe  von  Erfendschan  und  die 
Mädchen  von  Baiburd  \ Noch  berühmter  aber,  wie- 
' wohl  europäischen  Reisenden  bisher  unbekannt,  ist  das 
hier  jährlich  im  Frühlinge  unter  Regengüssen  sich  er- 
iieuernde-Wunder  des  ägyptischen  Wachtelfluges.  Eine 
Wolke  von  Wachteln  oder  anderen  kleinen,  denselben 
ähnlichen  Vögeln  verfinstert  die  Gegend  rund  umher, 
und  die  Einwohner  machen  dieselben  in  Essig  ein,  als 
Nahrungs-  und  Handlungsartikel  Nicht  weit  davon, 

■)  Gutmlhenem  contingit  regionem  uberem  et  cuitu  juxta  foecundam. 
Amiman.  Marcell.  XVlii.  9.  Dacnelalfade  XVI.  Auf  türkisch:  Kunia- 
chün  befif  Erfenilschanün  Kuft  , Baiburdun  Kiji.  Dschibannutna  S. 
Seailecidin  IV.  ß.  6Öa  von  dietea  Zugvö^'efn:  scheklde  selwaje  eklde 
kalu>aje  benfer , sie  ;;lcichen  an  Gestalt  den  Wachteln,  und  int  Essen  dem 
Honig  ; vielleicht  sind  es  die  sonst  nur  von  Cypern  aus  bekannten  bec- 
Ugues. 


DIgitized  by  Google 


425 


\ 


im  Districte  Urla,  sind  Minen,  ergiebig  an  Gold,  Sil- 
ber und  Kupfer,  und  das  Maaden,  d.  i.  die  Fundgrube 
Kumachs,  gehört  unter  die  vorzüglichsten  gleichnahmi- 
gen  Bergstädte  des  osmanischen  Reiches  t.  Die  Erobe- 
rung Kumachs  vrar  nicht  nur  eine  Ehrensache  als  Wie- 
derbesitznahme einer  schon  vormahls  dem  osmanischen 
Reiche  gehörigen  Gränzfestung,  sondern  auch  zur  Si- 
cherheit Erfendschans  und  Baiburds  nothwendig,  wel- 
che von  Kumach  aus  immer  beunruhigt  worden ; dess- 
halb  hatte  Selim  schon  während  des  Winterquartiers 
von  Amasia  den  Statthalter  von  Erfendschan,  Biiklü 
Mohammedpascha,  mit  einem  Belagerungsheere  nach 
Kumach  abgesandt,  und  im  Frühlinge  “ brach  er  selbst  5^  Bebiui- 
dahin  über  Karlügöl  (Schneeiger  See)  und  Karadscha- 
tschair  (Schwärzliche  Wiese)  auf.  Hier  erschienen  Ge- 
sandte des  Sultans  von  Aegypten  mit  Geschenken,  wel- 
che sich  über  die  Verleihung  des  Sandschaks  von  Kais-  # 

sarije  und  Bofuk  an  Schehsuwar  beklagten,  indem 
Schehsuwars  Vater,  als  ein  Feind  des  ägyptischen  Sul- 
tans, am  Thore  von  Kairo  aufgehenkt  worden  sey ; Kais- 
sarije  aber  und  Bofuk  zum  Gebiethe  des  Herrn  vonSul- 
kadr  gehöre,  welcher,  ägyptische  Oberherrlichkeit  an- 
erkennend, die  Majestätsrechte  des  Kanzelgebethes  und 
der  Münze  im  Nahmen  des  Sultans  von  Aegypten  übe. 

Selim  entliess  die  Bothschaft  mit  dem  kurzen,  aber  in- 
haltschweren Bescheide:  „wenn  der  Sultan  ein  Mann, 

„möge  er  darauf  bedacht  seyn,  Kanzelgebeth  und  Mün- 
„ze  für  sich  selbst  in  Aegypten  zu  erhalten”  Ueber 
Ortokabad  wurde  der  Marsch  nach  Siwas,  und  nach 
, einer  Woche  Rast  auf  der  Strasse  von  Merfifun  nach 
Almalü  fortgesetzt ; gerade  Einen  Monath  nach  dem  Aus- 
zuge aus  Amasia  stand  der  Sultan  vor  Kumach,  welches  5.  RebJui- 

j I*  -«7-  • • i 1 acbir  921. 

trotz  der  tapfersten  Verteidigung  erstürmt,  und  dem  i9.M«y  i5i5. 
Sohne  Karatschins,  Ahmedbeg,  zur  Besatzung  über- 
geben ward  tt. 

Mit  Kumachs  Eroberung  war  die  Stunde  der  Züch- 

. o ^ Sulkadis  ge- 

tigung  des  Herrn  von  Sulkadr  gekommen,  welchem  die  , 

•)  Seaded.  IV.  B.  66 1.  Saolaki*.  88.  Aali  vierte  Begebenheit  BI.  198.  Ef***f" Ae-”* 

lall  wie  gewöhnlich  erat  in  Prosa , daun  io  Versen  Bl.  70  — 74.**}  Eben  da.  Uhni. 
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Verweigerung  der  Hülfe  zum  persischen  Feldzuge  im  vo- 
rigen Jalire  nicht  verziehen  werden  konnte.  Von  Siwas 


aus 


wohin  Selim  nach  Kumachs  Eroberung  am  ach- 


29.  Rehiul- 
achir  921. 
12.  Jua.  i5iu. 


Hinrichtung 
Iskendrrpa- 
tcha'j,  Dscha~ 
ftr  Tschelebfs 
und  des  Gene- 
ruls  der  Jani- 
iHharcH. 


teil  Tage  zurückgekehrt , sandte  er  den  Sohn  Scheh- 
suwars,  Alibeg,  und  den  Grosswefir  Sinanpascha  mit 
zehntausend  Janitscharen  gegen  den  Herrn  von  Sul- 
kadr,  an  selbem  die  verdiente  Strafe  zu  üben ; er  selbst 
folgte  in  kleiner  Entfernung,  so  dass,  als  der  Gross- 
wefir zu  Elbistan  stand , der  Sultan  am  Ufer  des  In- 
dschessu  lagerte,  w ährend  der  Herr  von  Siilkadr,  Alaed- 
dewlet,  sich  zu  Ordeklü  befand.  Seine  Schätze  und  sein 
Harem  hatte  er  nach  dem  steilen  Berge  Turnataghi, 
d,  i.  der  Kraniclisberg,  geflüchtet,  und  mit  seinen  Turk- 
manen  die  Pässe  des  Gebirges  besetzt  Sinanpascha 
durchschnitt  die  Ebene  von  Güksun,  und  die  Schlacht 
wurde  am  Fusse  des  Kranichsberges  geliefert ; der  Greis 
Alaeddewlet  fiel  in  derselben.  Vierseiner  Söhne  wurden 
gefangen  und  geschlachtet.  Sein  Bruder  Abdurris’ak 
wurde  mit  den  Köpfen  des  Bruders  undder  Neffen  dem 
Sultan  vorgestellt.  Selim  sandte  den  Kopf  Alaeddew- 
lets  als  Beylage  des  Siegesberichtes  an  den  Sultan  von 
Aegypten  zum  warnenden  Beyspiele,  Mit  dem  Lande 
von  Sulkadr  wurde  der  Sohn  Schehsuw^ars  belehnt,  und 
zugleich  mit  der  Würde  eines  Welirs , d.  i.  mit  drey 
Rossschweifen,  beehrt ; jeder  Reiterim  Heere  erhielt 
ein  Geschenk  von  tausend  Aspern.  Der  Krieg  war  been- 
digt, zu  Kaissarije  wurden  die  Truppen  von  Karaman 
und  AnatoH  entlassen,  und  der  Sultan  kehrte  nach  Con- 
stantinopel  zurück , nachdem  er  mit  der  Siegesnach- 
richt und  dem  Sturze  Sulkadrs  auch  einen  Gesandten 
nach  Venedig  geschickt 

In  der  Hauptstadt  des  Reiches  angelangt,  sann  Se- 
lim sogleich  neue  Hinrichtungen  der  Wefire,  aber  auch 
neue  Einrichtung  des  Heeres  und  der  Flotte.  Er  wollte 

•)  Seadeddin  IV.  Bl.  663.  Ssolakfade  Bl.  88.  Aali  vierte  Begebenlicit. 
Der  vcnctianiscbc  Bericht  aus  Cypern  (bey  M.  Sanulo)  uennt  diesen  Berg 
Stella,  das  Schloss  Tamas.  Dscbelalfade Sehmnanae  XVI.  Keschti  Bl.  au>. 

Das  Siegessebreiben  in  M.  Sanuto’s  Chronik  datirt  vom  iS.Junius:  han- 
no  rotto  e preso  it  detlo  Aledoulo  con  quatro  »uoi  figliuoU  e taiorno  la  /•- 
tta  a tutti,  e simulamente  tutto  suo  eteteilo  taiorno  a petii  e lo  anihilarono. 
Trantlata  da  Greco. 
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den  Aufruhr  der  Janitschareii  durchaus  nur  in  den 
Grossen  strafen,  welche  denselben  begünstigt  zu  ha- 
ben wirklich  schuldig , oder  bloss  verdächtig  waren. 
Er  berief  eine  Versammlung  der  Aeltesten  der  Jani- 
tscharen,  und  befahl  ihnen,  zu  erklären,  auf  wessen 
Anstiften  die  Janitscharen  zu  Amasia  die  Häuser  Piri- 
pascha's  und  des  Chodscha  Halimi  geplündert  hatten. 
Die  Aeltesten,  froh  ihre  Köpfe  auf  Kosten  von  fremden 
zu  retten,  nannten  den  Pascha  Iskender,  den  Kadias- 
ker  Dschafer  Tschelebi, und  ihren  eigenen  General,  den 
Segbanbaschi  BaljemefOsman.  Auf  der  Stelle  befahl  er, 
dem  Pascha  und  dem  General  die  Köpfe  abzuschlagen, 
und  sie  den  Hunden  und  Vögeln  zum  Futter  vorzu- 
werfen. Nicht  so  formlos  wollte  oderkoniite  er  die  Hin- 
richtung des  Kadiaskers  befehlen,  der  damahls  , noch 
dem  Mufti  vorgehend,  die  oberste  Würde  des  Gesetzes 
war.  Er  liess  ihn  rufen,  und  fragte  ihn,  was  derjenige, 
der  die  Heere  des  Islams  zur  Empörung  verleite , für 
Strafe  verdiene.  — Wenn  die  Schuld  erwiesen,  antworte- 
te der  Heeresrichter,  den  Tod.  Sogleich  befahl  derSultan, 
den  Ausspruch  mit  degi  Blute  Dschafers  zu  besiegeln*. 
Da  liess  der  gelehrte,  wohlberedete  Heeresrichter,  der 
gewandte  Redner  und  Dichter,  seiner  Zunge  freyeiiLauf, 
ermahnte  den  Sultan,  der  Stimme  der  Gerechtigkeit  Ge- 
hör zu  geben,  und  nicht,  wie  Harun  Raschid  durch  die 
Hinrichtung  Dschafers  des  Barmegiden , sich  die  Last 
der  Blutschuld  und  Reue  aufzubürden  t.  w®"® 

„bens,  die  Zunge  des  grossen  Redners  und  Dichters,  wel- 
„cher  durch  die  Zunge  s'einerF eder  die  Siege  Bajefids  und 
„Selims  durch  so  viele  glänzende  Siegesberichte'  ver- 
„herrlicht  verstummte  unter  der  Zunge  des  Schwer- 
stes.’’ Die  Vorhersagung  seiner  letzten  Worte  traf  ein, 
Selim  bereuete  das  voreilige  Bluturtheil,  und  machte 
seinen  nächsten  Umgebungen  Vorwürfe,  dem  Dscha- 
fer nicht  durch  den  Kerker  das  Leben  gerettet  zu  ha- 

•)  Seadeddin  IV.  Bl.  666.  Ssolaklade  BI.  88.  Aali  fünfte  BeRebenheit 
BI.  iq8.  **)  Die  Siegesbcriclite  über  die  Eroberang  von  Lepanto , 
und  CoroTtf  die  drey  Schreiben  an  Schab  Ismail y die  Siecesbenchte  über 
Tschaldiran  an  SuleimaHt  an  den  Dogen  von  y snedig  und  den  oultan  von 
ydeg^pten  u.  t.  w. 
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ben.  Als  wenige  Tage  nach  seiner  Hinrichtung  die  Znngc 
25.  Aug.  i5i5.  (jeg  in  Constantinopel  verderbend  leckte  und 

der  Sultan  und  der  Grosswefir  zur  Löschung  herbey  eil- 
ten, sagte  jener  zu  diesem:  „Diess  istder  feurige  Rauch 
„von  Dschafers  Seufzern,  von  dem  ich  fürchte,  dass  er 
„zuletzt  das  Serai  und  den  Thron  und  mein  Leben  er- 
„greife” 

Neue  Ein-  Nachdem  durch  die  dreyfache  Hinrichtung  des  We- 

tichtnng  des  ^ . 1 • j 

Stabes  der  tirs , des  Kadiaskers  und  des  Segbanbaschi , d.  i.  des 
Jaiiuscharen.  Befehlshabers  der  Janitscharen,  die  anschei- 

nende Ursache  ihrer  wahrend  des  persischen  Feldzuges 
V so  vervielfältigten  Empörungen  aus  dem  Wege  ge- 

räumt worden,  war  Selim  ernstlich  darauf  bedacht,  auch 
mehrere  in  der  Einrichtung  des  Corps  selbst  liegende 
Gebrechen,  so  viel  es  in  seiner  Macht  stand,  zu  heben. 
Bisher  war  der  oberste  Befehlshaber  der  Janitscharen 
der  Segbanbaschi  gewesen,  und  zu  dieser  Stelle  nur 
stufenweise  von  den  untersten  Offiziersstellen  empor- 
gestiegen, so  dass,  wenn  er  abgesetzt  ward,  ihm  immer 
der  nächste  im  Range  folgte.  Der  Segbanbaschi  war 
eigentlich  der  General  der  drey  und  dreyssig  Rotten 
der  Segban,  welche,  so  wie  die  Fussgänger  gleich 
nach  der  Errichtung  der  Janitscharen  denselben  ein- 
verleibt worden  waren,  so  dass  das  Corps  der  Jani- 
tscharen aus  drey  verschiedenen  Theilen,  nähmlich  aus 
zwey  und  sechzig  Rotten  (ßuluk)  von  neuen  Truppen  (Je- 
niischeri)  , aus  drey  und  dreyssig  Kammern  (Oda)  von 
Hundswärtern  (Segban),  und  ahs  hundert  Versammlun- 
gen (Dschcmaai)  von  Fussgängern  (Ja/a)  bestand.  Nach 
der  Hinrichtung  des  Segbanbaschi  setzte  Selim  vor  den- 
selben, nicht  nach  der  Stufenfolge,  sondern  nach  Will- 
kühr,  einen  besondern  Jga , wozu  er  aus  dem  Serai 
seinen  Fahnenträger  Jakub,  auf  dessen  Treue  er  zäh- 
7.  Scpu  i5i5.  ernannte.  Aber  auch  demselben  sollte  künf- 

tig nicht  der  Segbanbaschi  folgen,  sondern  diesem  wur- 
de ebenfalls  ohne  Rücksicht  auf  Stufenfolge  ein  Ge- 


*)  Diesen  grossen  Brand  berichtet  der  Bailo  Giustiniani  (in  M.  Sanu- 
to’s  Chronik)  in  Ziffern,  so  wenig  getraute  er  sich  dautahls  oQcn  tu  schrei- 
ben. Kinaliradc. 
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nerallieutenant  unter  dem  Titel  des  Kul  Kiaja,  d.  i. 
Sclavensachwalter,  vorgesetzt;  auf  den  Aga  und  den 
Kul  Kiaja  • folgten  dann  erst  nach  den  Stufen  ihres 
Dienstranges  die  vier  Generallieutenante , deren  Nah- 
men von  den  alten  Verrichtungen  der  Jagd  hergenom- 
men sind,  nähmlich:  der  Segbanbaschi , d.  i.  oberster 
Hundshüther«  der  Sagardschibaschi , d.  i.  der  oberste 
Spürhundhüther,  deriy*am«MndAc/u’6uÄc/ii,  d.  i.  der  ober- 
ste Doggenhüther,  \xnATurnadschibaschi,  der  oberste  Kra- 
nichshüther,  auf  welchen  der  oder  Ober- 

ster der  Staatsbothen,  folgte.  Diese  sieben  bildeten  den. 
Stab  der  Janitscharen  ®.  Wie  die  vier  Generallieute- 
nante ihren  Nahmen  von  den  Verrichtungen  der  Jagd 
hernahmen,  so  die  vier  ersten  Offiziere  jedes  Regi- 
ments von  den  Verrichtungen  der  Küche  und  ihrer  Be- 
dürfnisse, nähmlich  der  Oberste  Tschorbadschibaschi, 
d.  i.  der  Suppenmacher,  der  Aschtschibaschi ^ d.  i.  der 
Oberstkoch,  der  Sakkabaschi , d.  i.  der  Oberstwasser- 

f 

träger,  und  der  kf^ekilichardsch , d.  i.  der  Küchenein- 
nehmer. Mit  dem  obersten  Offiziere  der  Janitscharen,  * 
welcher  unmittelbar  nach  dem  .Jgu  folgte,  nähmlich  mit 
dem  Kul  Kiaja,  sind  die  untersten  derselben,  die  Kiaja-- 
jeri,  d.  i.  wörtlich  die  Sachwalterplätze  \ nicht  zu  ver- 
wechseln. Diese  besorgten  in  demVerkehre  mit  denver- 
waltenden Ortsobrigkeiten  die  Geschäfte  ihrer  Kame- 
raden , und  wiewohl  die  untersten  der  Offiziere , so 
wurden  sie  doch  in  dem- Eingänge  aller  Fermane,  die 
auch  die  Handhabung  der  Janitscharen  ansprachen,  aus-  ' 
drücklich  genannt;  einen  Grad  höher  als  sie  standen 
die  iV/u/iy7r,  oder  Gerichtsdiener  des  Corps  t,  nach  ihnen 
kamen  die  Det4^edschi  ®,  odet;Kamehltreiber  , und  dann 
die  Gefreyten  Chasseki^;  der  Vorsteher  der  Kiajaje- 
ri  rückte  in  die  Stelle  des  der  Gerichtsdiener , dieser  in 
die  des  Vorstehers  der  Kamehltreiber , dieser  in  die 
des  Vorstehers  der  Gejreyten , hierauf  nach  der  oben 
bez'eichneten  Rangordnung  in  die  vier  Generallieute- 

*)  StafltsvcrrassuTi"  und  Staativerwaltan«  des  otman.  Reiche«  II.  S.  ao3. 

Kl  «ind  hier  die  Platze  fiir.  die  Würden  selbst  genommen , wie  bey 
den  Gesetzgeiehrten  die  Ehiensitse,  und  in  der  Schweis  dei*  f^ontana. 

S.  osm.  Suatsvarwaltuog  ll.  S.  i3  **)  Eben  da  S.  204.) 
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nantsstelien  bis  zu  der  des  Kul  Kiaja,  dessen  Besetzung, 
so  wie  die  des  Aga,  keineswegs  durch  die  Sturenfolge 
des  Dienstes,  sondern  durch  die  Willkühr  des  Sultans 
bestimmt  werden  sollte.  Hiedurch  ward  an  der  bis- 
her bestehenden  alten  Ordnung  der  Vorrückung  bis 
zum  Segban  nichts  geändert,  aber  diesem  nicht  nur  der 
u4ga,  sondern  auch  der  Kul  Kiaja  nach  Willkühr  vorge- 
setzt, so,  dass  mit  scheinbarer  Beobachtung  alter  Form 
die  Besetzung  der  beyden  obersten  Befehlshaberstellen 
künftig  nicht  mehr  in  den  Händen  der  Janitscharen , 
sondern  in  denen  des  Sultans.  Der  Aga  sollte  nur  mit 
dem  Sultan  in  den  Krieg  ziehen,  der  Kul  Kiaja  alle  Ge- 
schäfte des  Corps  an  der  Pforte  besorgen,  der  Segban- 
baschi  in  der  Abwesenheit  des  Sultans  für  die  Sicher- 
. heit  der  Hauptstadt  sorgen.  Durch  so  genaue,  geregelte 
Abstufung  der  Befehlshaberstellen,  und  durch  die  will- 
kührliche  Ernennung  zu  den  höchsten  derselben,  hoffte 
Selim  die  vielköpfige,  stets  zum  Aufstande  geneigte 
Bestie  der  Janitscharen  künftig  besser  im  Zaume  zu 
halten  f. 

Hau  vonS^hif.  Mit  der  Entwerfung  und  Ausführung  dieses  Planes 
nal.  zur  besseren  Ordnung  und  Zucht  des  Heeres,  ging  die 
Entwerfung  und  Ausführung  eines  andern  zur  Vergrös- 
serung  und  Verbesserung  der  Seemacht  Hand  in  Hand. 
Die  Flotte,  welche  während  des  persischen  Krieges  die 
Lebensmittel  durch  das  schwarze  Meer  nach  Trabefun 
geschafft  hatte,  war  weder  zulänglich  an  Zahl,  noch 
weniger  in  einem  Zustande,  christlichen  Seemächten 
die  nöthige  Achtung  einzuflössen;  auch  hatte  Constan- 
tinopel  noch  kein  den  Bedürfnissen  seiner  Seemacht 
entsprechendes  Arsenal,  denn  seit  der  Eroberung  der 
Hauptstadt  hatte  man  sich  mit  den  alten  griechischen 
Schiffswerften  behelfen  müssen.  Nach  einer  schlaflosen 
Nacht,  in  welcher  der  Sultan  sich  diese  dringenden 
Bedürfnisse  lebhaft  zu  Gemüthe  genommen,  liess  er 
noch  vor  Tages  Anbruch  seinen  vertrauten  WePir  Piri- 
pascha  zu  sich  kommen,  welcher  seit  dem  Tage  der 
Schlacht  von  Tschaldiran',  wo  er  wider  die  Meinung 
des  Diwans  zum  unmittelbaren  Angriffe  gerathen , als 
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ein  nächstverwandter  Charakter  Selims  immer  höher 
in  Gunst  gestiegen  war  f.  „Wenn  solches  Scorpionen- 
„gezücht,”  redete  er  ihn  an,  „wie  der  Papst,  die  Fran- 
„zosen,  die  Spanier  und  der  Doge  von  Venedig,  mit 
„ihren  Flotten  die  Meere  des  Frankenlandes  beherr- 
„sehen,  so  ist  daran  doch  bloss  meine  Nachsicht  und 
„deine  Trägheit  Schuld,  desshalb  will  ich  nun  durch- 
„aus,  dass  eine  neue  und  grosse  Flotte  herbeygeschafft 
»werde.”  „Tn  der  That,’’ antwortete  Piri,  „Eure  Majestät 
„gibt  mir  in  voraus  zu  verstehen“,  was  ich  diese  Woche 
„bey  derAudienz  selbst  unterthänigst  vorzutragen  geson- 
„nen  war.  Wenn  wir  Wefire  morgen  den  gewöhnlichen 
„Vortrag  erstatten, geruhen  Allerhöchstdieselben  uns  ins- 
„gesammf,  insbesondere  aber  mich  hart  auszuschelten, 
„und  uns  bis  künftiges  Frühjahr  nicht  nur  den  Bau  eines 
„Arsenals,  sondern  auch  aufunsere  Kosten  den  Bau  von 
„fünfhundert  Schiffen  allergnädigst  anzubefehlen,  und 
„uns  aufder  Stelle  dieWahl  eines  schicklichen  Ortesund 
„den  Beginn  der  Ausführung  ernstlich  aufzutragen.  So- 
„bald  die  Franken  diess  hören,  und  vermiithen  werden, 
„dass  diese  Unternehmung  wider  sie  gerichtet  sey,  wer- 
„densie  sich, noch  ehe  dieWerften  beendigt,und  ehe  vier- 
„zig  Galeeren  vom  Stapel  gelaufen  sind,  beeilen,  Capitu- 
„lationen  zu  erneuern,  und  Tribut  zu  zahlen,  und  auf  die- 
„se  Weise  die  Kosten  derUnternehmung  grösstentheils 
„decken”.  Dem  Sultan  gefiel  der  Vorschlag  Piri’sausneh- 
mertd  wohl,  und  er  befolgte  denselben  im  nächstenDiwan. 
Sogleich  begaben  sich  die  Wefire  mit  Piri  an  der  Spitze 
an  die  Stelle  des  heutigen  Arsenals  auf  der  andern  Seite 
des  Hafens,  wo  zwar  ehemahls  zu  Zeiten  der  Byzantiner 
ein  Zeughaus  gestanden  seit  der  Eroberung  aber  ge- 
nieinsame  Grabstätte  war.  Auf  der  Stelle  wurde  vor  ih- 
ren Augen  die  Aufräumung  der  Gräber  am  Ufer  des  Mee- 
res begonnen;  viele  hundertGräber  w urden  aufgegraben, 
und  die  Gebeine  in  eine  weiterlandeinwärts  (hinter  dem 
heutigen  Arsenale)  gegrabene, grosse,  länglich  viereckige 

•)  Mukaddenta  Int  kttUinitfe  hujurdfinitf , cl.  i.  ihr  liahet  p*  im  voraus 
(diesem  eurem  Diener  rii  verstellen  Re"ehon  ; ist  ganz  und  gar  das  lei  me 
Fintegn*  der  Italiener.  Ein  Armamentarium.  S.  Constantinopolis  und  der 
Bosporos  II.  S.  55. 
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Gelehrte  im 
Geleite  Selimt, 
von  denen 
Edrit  Einrich- 
tunfftkommii- 
sär  Kurdi- 
stans. 


Grube  gesenkt,  welche  das  Grab  der  Gräber  •.  Der  Bau 
des  Arsenals  und  der  Galeeren  ward  begonnen,  und  Pi- 
rfs  Vorhersagung  ging  zum  Theile  in  Erfüllung,  denn 
noch  vor  Jahresfrist  erneuerten,  zwar  nicht  die  See- 
mächte Neapel  und  Venedig,  wohl  aber  Ungarn  und 
Wallachey  ihre  Capitulationen.  Ungarn  erneuerte  die- 
selben, weil  die  Türken  Kuin,  Klisa  und  Skardona  sehr, 
beunruhigten,  auf  Ein  Jahr  mit  Einschluss  Pohlens  ^;und 
Nagul  Bassaraba,  der  Fürst  der  Wallachey,  siche^rte  sich 
die  Ruhe,  indem  er  eine  jährliche  Steuer  von  sechshun- 
dert Jünglingen  und  dreytausend  Baneraschen  (neun- 
hundert Reichsthalern)  zu  entrichten  verhiess 

Bald  nach  dem  grossen  Brande  verliess  Selim  die 
Hauptstadt,  und  zog  nach  Adrianopel,  wo  er,  mit  dem 
!Grosswefir  Sinan  unzufrieden,  diese  Stelle  zum  fünften 
Mahle  dem  Hersek  Ahmed  zudachte.  Er  liess  ihn  ru- 
fen, Hersek  Ahmed  entschuldigte  sich  mit  Alter  und 
Gicht,  dass  er  nicht  erscheinen  könne.  Selim  hatte  den 
Grosswefir  in  Verdacht,  dem  Hersek  Ahmed  die  Ursa- 
che, warum  er  berufen  worden,  mitgetheilt  zu  haben; 
darüber  ergrimmt , zog  er  wider  ihn  den  Sabel.  Der 
Grosswefir  entfloh,  man  wusste  einige  Zeit  nicht  wo- 
hin , bis  ihn  Selim  wieder  zurückrief  und  behielt,  weil 
er  keinen  Tüchtigeren  kannte  Gleichzeitig  mit  die- 
sen, während  des  Sommeraufenthaltes  des  Sultans  zu 
Constantinopel  und  des  Winteraufenthaltes  zu  Adria- 
nopel vorgefallenen  Begebenheiten  wurde  in  Asien  die 
Eroberung  und  Einrichtung  Kurdistans  durch  den  Statt- 
halter von  Erfendschan,  Biiklü  Mohammedpa«cha,  und 
den  gebornen  Kurden  Molla  Edris , den  ersten  grossen 

•)  Ol  tulani  mefar  maalumdür  tagt  Aali , d.^i.  dieae  Tierecktge  Grab- 
stätte iat  bekannt.  Den  Bau  des  Arsenals  in  diesem  Jahre  erwähnt  auch  Ha- 
dschi Clialfa  in  den  chronologischen  Tafeln.  **)  Fngel’s  Gescliichte  von 
Ungarn  III.  xweyte  Ahtheil.  S.  192.  ®)  Engel’s  Geschichte  der  Walla- 
chey  nach  Bauer  S.  198.  Den  Brand  berichtet  Giustiniani  am  a6.  Au- 
gust« und  am  i8.  September  hatte  Selim  schon  Goiistantinopel  verlassen; 
das  Obige  berichtet  er  lolgender  blassen  ; determinä  il  Signor  di  tornar 
ßatta  yiehmet  Carzega  (Hersek)  pnr  che  Piri  et  Synanbassn  facette  en- 
tender  quello  a detto  Carteg,  e qticl  ricusando  il  Sigr.  mnndb  a dirti  ve- 
nisse  sentar  ßasta,  e quel  pur  excutandosi  era  impotente  e gotoso.  Il  Sigr. 
fintese  che  *l  sapeva  perche  mandava  per  lui  ^ e volendo  Synan  nndnr  li 
apresto  il  Sgr.  U disse  havia^fatto  male  a riportar  quelio  si  tralava  alla  Porta, 
e U volse  dar  de  la  Scimitara , e lui  scampo  via  , e cussi  ^ nan  moitrando 
andar  alla  caza  e era  andä  alli  monti ; il  Sign,  mandb  Olacchi  (Kuriere^ 
äirli  ritornasse  a senttsr.  ln  Mar.  Sanuto’s  Chronik  i5i5. 
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Geschichtschreiber  der  Osmanen,  zu  Staude  gebracht. 

Selim,  der,  selbst  persischer  Dichter,  die  Schönheiten 
persischer  Dicht-  und  Redekunst  wohl  zu  würdigen 
verstand,  und  trotz  seiner  Tyranney  und  Blutgier  Män- 
ner von  ausgezeichnetem  literarischen  Verdienste  gern 
um  sich  leiden  mochte,  w'ar  auf  dem  persischen  Feld- 
zuge von  dreyen  der  grössten  Gelehrten  seiner  Zeit  be- 
gleitet, deren  Talente  er  nicht  nur  zum  Prunke  oder 
seiner  Unterhaltung,  sondern  auch  im  Dienste  des  Rei- 
ches und  zur  Ausführung  seiner  Eroberungs-  und  Ein- 
richtungspläne zu  benützen  verstand.  Diese  waren  sein 
Lehrer,  der  Philologe  t;  sein  Staatssecrefär  uiitl 

nachmahliger  Ileeresrichter,  der  Dichter  und  Epistolo- 
graphe  Dschafer,  und  der  Geschichtschreiber  Edr/s.  Die- 
sen , einen  gebornen  Kurden  aus  Bidlis,  und  ehemahli- 
gen  Secretär  Jakubs , des  Fürsten  vom  weissen  Ham- 
mel, durch  Landsmannschaft  und  ehemahlige  Amtsver^ 
h'ältnisse  wohlkundig  des  Landesund  seinerRewohner, 
hatte  Selim  aus  dem  Winterquartiere  von  Amasia  mit 
Aufträgen  und  Einladungsschreiben  an  die  verschiede- 
nen Rege  Kurdistans  gesendet,  um  dieselben  von  dem 
Gehorsame  des  Schahs  abzuziehen,  und  dem  des  Sul« 
tans  zuzuwenden.  Die  Hoffnung  günstigen  Erfolges  hal- 
ten die  Rewegungen  zu  Gunsten  der  Osmanen  in  al- 
len Städten  Kurdistans,  zu  Amid,  Ridlis  und  Hossnkeif 
gegeben. 

ISach  der  Schlacht  von  Tschaldiran  hatten  die  Re^*  parteynnpen 
wohner  von  Amid,  d.  i. Diarbekr,  den  Statthalter  des  in*” 
der  Schlacht  gebliebenen  Ustadschlüoghli  vertrieben , 
und  ah  Selim  Abgeordnete  mit  dem  Aufträge  von  Un- 
terwerfung gesendet.  Zu  Ridlis  hatte  sich  Scherefbeg 
wider  Chaledbeg,  seinen  Rruder,  w'elcher  die  Stadl  im 
Nahmen  des  Schahs  beherrschte,  zu  .Giinst|?n  Selims 
erklärt.  Chaledbeg  fiel  in  Selims  Hände,  und  wurde  von 
demselben  zu’Merenda  hingerichtet.  Seine  Söhne  vom 
Perser  Chalife , Tlem  Gränzbefehlshal)er  von  Chunis , 
angeführt,  schlugen  sich  dreymahl  mit  den  Truppen 
Scherefl)egs  , welche  mit  einem  Verluste  von  ein  Paar 
hundert  Mann,  die  erfroren,  nach  Ridlis  zurückkehrten. 

H.  28 
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MelekChalil  clerEjubide,  dessen  Vorfahren  die  Festun- 
gen Hossnkeif  und  Saard  erblich  besessen  halten,  war 
derselben,  ungeachtet  seiner  Verschwägerung  mit  dem 
Schah,  beraubt  worden,  indem  sie  dieser  denV  Bruder 
Ustadschlü’s , Karachau,  verliehen  hatte.  Melek  Chalil 
bemächtigte  sich  Saards,  und  grilT  Hossnkeif  zuwieder- 
hohlten  Mahlen  an  “.Der  Befehlshaber  ypn  Ssassnu,Mo- 
hammedbeg,  hatte  das  Gebieth ^on  Herfen  t,  welches 
dem  Emire  der  Reiter  des  Schans  gehörte,  für  sich  ge- 
nompien,  und  die  persischen  Lehensträger  vertrieben; 
in  der  Nähe  von  Diarbekr  hatte  der  Seid  Ahmed  Beg 
Rifki  die  Schlösser  Atak  und  Miafarakain,  und  Kasim- 
beg  Merdisi  das  Schloss  Egil  mit  Unterstützung  der 
Einwohner  von  Diarbekr  erobert.  Dschemschidbeg 
Merdisi , welcher  dem  Sultan  auf  dem  Zuge  nach  Te- 
brif  den  Fuss  geküsst,  und  mit  einem  Sandschak  aus- 
gezeichnet worden  war,  hatte  auf  den  Zinnen  von  Pahi 
die  osmanische  Fahne  aufgepflanzt;  der  Befehlshaber 
von  TSedschti  und  Dschefire  halte  in  der  Gegend  von 
Mossul  die  persischen  Truppen  besiegt  und  vertrieben, 
uiiil  Seid  Beg,  der  Befehlshaber  von  Suran,  hatte  sich 
Erbils  und  Kerkuks  bemächtigt.  Ausser  diesen  ge- 
nannten neun  nahmhaftesten  Begeii  Kurdistans  hatten 
sich  noch  sechzehn  andere  für  den  Sultan  der  Osma- 
' neu  erklärt,  und  an  diese  fünf  und  zwanzig  kurdische 
Bege  ^ wurde  Edris,  der  Geschichtschreiber,  als  sulta- 
nischer  Landeskommissär  abgesendet,  um  von  densel- 
ben die  Huldigung  im  Nahmen  des  Sultans  zu  empfan- 
gen, und  das  nördliche  dem  Schah  abtrünnige  Kurdi- 
stan von  der  östlichsten  Gränze  desselben,  d.  i.  vonUr- 
mia  am  Ufer  des  gleichnahmigen  Sees  (des  Spauta  Stra- 
bo’s)  bis  an  die  westlichste,  wo  er  an  Malatia  (Melite- 
ne)  ^ angränzt,  in  Besitz  zu  nehmen.  Indessen  war 

")  Ebulfafl,  der  Sohn  de«  Fdri* , aus  den  Popieren  seines  Vaters,  den 
er  immer  seihst  «precl>end  anfiihrt  (Bl.  8a).  Demselben  hat  Aali  am  (>Glreue- 
.sten,  Seadeddin  und  Ssolaki'acie  nur  im  Auszüge  nachge.schrieben ; es  ge- 
nügt also  liier , nur  die  einzige  und  beste  Quelle  diese«  kurrlistaniscncn 
Feldzuges  anzuführen.  ")  Aali  Bl.  aoo  nennt  doch  hier  einige  Bege,  deren 
Nahmen  siel)  in  Ehulfafl  nicht  finden,  nähmlich  : ^l/dthefr,  yisedtUn  Deschir 
Jiec,  Emir  Dawrr  Ce fiu.  ')  Von  und  Urmia  h\t  yfmid  und  Malatia, 

sogt  Seadeddin  (1\ . Bi.  667)*  ""o  in  dem  sonst  sehr  correcteii  Codex  der 

k.  k.  Hofliibl.  durch  einen  Schreibfehler  statt  A/o/n/ia  stebt.  Die  mei- 

•ten  der  obigen  Oei  ler  finden  «ich  auf  der  Karte  zu  Ende  diese«  Bandes. 


DIgitized  by  Google 


X 


/ 


435 


Schah  Ismail,  sobald  er  den  Abzug  Selims  von  Tebrif  . 
vernommen , wieder  von  Dergefin  und  Hamadan,  wo- 
hin ersieh  geflüchtet,  in  seine  Hauptstadt  zurückge-- 
kehrt , und  hatte  den  Bruder  TJstadschlü’s , Karachan, 
als  Nachfolger  seines  Bruders  in  der  Sutthalterschaft 
von  Diarbekr,  zur  Eroberung  der  verlorenen  Hauptstadt 
seiner  Statthalterschaft  abgesendet;  dieser  marschirte 
in  aller  Eile  mit  einigen  tausend  Mann  auf  der  Strasse 
von  Tschabakdschur  gegen  Diarbekr,  und  zog  die  Ver- 
stärkungen der  dem  Schah  noch  treu  gebliebenen  Be- 
fehlshaber von  Mardin  ,‘Koha  und  Hossnkeif  an  sich, 
mit  denen  er  Diarbekr  belagerte.  Die  Einwohner , hart 
bedrängt,  aber  zu  tapferem  Widerstande  entschlossen, 

, sandten- Abgeordnete  ins  Lager  von  Aniasia,  um  Hülfe  zu 
erbitten.  Selim  sandte  mit  einiger  Mannschaft  den  Ja- 
nitscharen  Hadschi  Jekda  Ahmed,  welcher  glücklich 
durch  das  Belagerungsheer  und  durch  das  griechische 
Thor  “ sich  in  die  Stadt  warf,  und  auf  den  Wällen  die 
osmanische  Fahne  aufpflanzte  Mit  den  zurückkehren- 
den Abgeordneten  erhielt  .Edris  ein  Befehlsschreiben 
des  Sultans,  das  ihn  von  der  Bothschaft  fsmails,  von  , 

Selims  Gesinnung,  derselben  kein  Gehör  zu  geben, 
und  von  seinem  Entschlüsse,  den  Bewohnern  Kurdi- 
stans durch  den  Angriff  von  Kumach  unmittelbar  Hülfe 
zu  gewähren,  verständigte.  Der  Schah  sandte  den  Be- 
fehlshaber ganz  Kurdistans  vor  der  persischen  Erobe- 
rung, Kurdbeg,  mit  den  Befehlshabern  von  Ardschisch 
und  Aadildschuwaf , und  mit  den  Söhnen  des  erschla- 
genen Chaled,  den  Begen  von  Baschuhl,  gegen  Bidlis 
und  Achlath  ® zum  Entsätze  Diarbekrs.  W'ährend  diese 
um  Ardschisch  sich  sammelten,  vereinte  Edrisdie  Streit- 
macht der  kurdischen  Bege  von  Bidlis,  Chairan,  Meks 
und  Sassnu,  welche  jene  in  die  Flucht  schlugen, und  rei- 
che Beute  davon  trugen 

Die  Belagerung  von  Diarbekr  hatte  nun  schon  Ein 
Jahr  gedauert,  und  der  Verlust,  welchen  die  Belagerten 
durch  AusTälle  und  Unfälle  erlitten  hatten,  betrug  über 

vereinten  f>  ur~ 

•)  lium  Kaputi,  *»)  Ebulfafl  BI.  83.  *)  Ebulfafl  Bl.  84.  °)  Derselbe  dischen  liege. 
eben  da. 

28  * 
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fünfzig  tausend  Mann  ",  aber  die  Kurden  harrten  stand- 
haft aus  in  der  Vertheidigung  ihres  Landes  und  ihrer 
Secte,  als  echte  Sunni  und  Bergbewohner,  die  nun  schon 
seit  vierzehn  Jahren  mit  ihren  Bezwingern,  den  Persern, 
in  beständigem  Kriege  lagen  Als  die  Nachricht  ein- 
lief, dass  das  osmanische  Heer  nach  der  Züchtigung 
Alaeddewlets  wieder  zurückkehre,  ging  Edris  auf  Be- 
gehren der  hartbedrängten  Bege,  welche  die  osmani- 
sche Huldigung  geleistet  hatten,  nach  dem  sultanischen 
Lager  mit  der  Bitte  um  schleunige  und  wirksame  Hülfe 
ab.  Ef  erreichte  dasselbe  nicht,  weil  ihn  zu  Hossnkeif 
ein  Ferman  traf,  durch  welchen  die  Bitte  zum  Theile 
erfüllt,  und  der  Statthalter  von  Erferum,  Biiklü  Moham- 
medpascha, der  sich  damahls.zu  Baiburd  befand,  mit 
einigen  tausend  Mann  zum  Entsätze  Diarbekrs  befeh- 
ligt ward  Edris  sandte  diese  frohe  Bothschaft  so- 
gleich mittelst  einer  Brieftaube  nach  Diarbekr.  Der 
Defterdar  der  Lehen  ^ Nifameddiii  Ali , w elcher  vierzig 
Tage  hin  und  her  zugebracht,  war  der  Ueberbriiiger 
' dieses  Fermans , und  eines  andern  für  Edris , dass  er 
fortfahren  solle,  die  Einigkeit  der  kurdischen  Bege  durch 
seine  Gegenwart  zu  erhalten  *^5  demnach  vereinte  er 
von  neuem  den  Befehlshaber  von  Tschemischgefek, 
den  Beg  Merdisi^  den  Befehlshaber  von  Palu,  Dschem- 
schidbeg,  die  Bege  von  Tschabakdschur,  Bidlis,  Hossn- 
keif, Chairan  ®,  Charire  und  Sassnu  Unterdessen 
^ - war  das  persische  Heer,  von  Kurdbeg  angeführt,  auf 

dem  Wege  von  Tschabakdschur  bis  an  dieses  Schloss 
vorgedrungen,  und  hatte  dasselbe  erobert.  Edris  verstän-^ 
digte  hiervon  den  Biiklü  Mohammedpascha,  der  noch 
immer  zu  Erfendschan,  und  zeigte  ihm  Hossnkeif,  als  den 
schicklichsten  PunCt  der  Vereinigung  der  kurdischen  Be- 
ge mit  den  osmanischen  Truppen,  an.  Edris  und  die  kur- 
dischen Bege  Kasimbeg,  Dschefnschidbeg  und  Husein- 
beg  mit  zehntausend  Mann,  vereinigten  sich  angezeigter 
Massen  _mit  den  Truppen  Biiklü  Mohammeds,  sie  grif- 
fen die  Feinde  an,  und  schlugen  dieselben  in  die  Flucht, 

■)  Kbulfafl  Bl.  85.  DenelLe  el>en  da.  *)  Derselbe  BI.  86.  ‘b  Derselbe 
Bl.  87  Yemmlblicb  das  Horre  Tbeophylakt’s.  b ^buifail  Bl.  87.  . ..._j 
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so  dass  siebis  Ardschisch  und  AadilschuwafzurLlck  eilten, 
den  Plan  des  Marsches  von  Amid  aufzugeben  gezwun- 
gen. Die  Kurden  und  Osmanen  setzten  ihren  Weg  nach 
der  belagerten  Hauptstadt  Diarbekrs  fort.  Zu  Esmasek 
stiess  Schadi- Pascha,  der  Beglerbeg  von  Amasia,  mit 
fünftausend  Mann  zu  ihnen,  und  als  sie  an  die  schwarze 
Brücke,  fünf  Stunden  vor  Amid,  gekommen,  hob  Ka- 
rachan  die  Belagerung  auf,  und  zog  nach  Mardin. 

Biiklü  Mohammedpascha  nahm  Besitz  von  der  Haupt-  Diarbekrs 
Stadt  Diarbekrs,  welche  ausser  diesem  Nahmen  noch'^*jc*iirÄ/e^* 
den  alten  von  Amid  oder  Kara  Amid,  d.  i.  das  schwarze 
Amid,  trägt.  Dieser  Nähme  hat  sich  von  der  Gründung 
der  Stadt  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Am- 
mianus  Marcellinus,  welcher  hier,  wie  Edris  von  Bid- 
lis,  den  Feldzug  mitmachte,  den  er  hernach  beschrieb, 
gibt,  wie  dieser,  als  Augenzeuge  Nachricht  von  der  Lage 
und  der  Festigkeit  der  Stadt.  Sie  liegt  an  dem  Tigris, 
nicht  weit  unter  den  Quellen  desselben,  und  nicht  w'eit 
ober  der  Mündung  desNymphius,  d.  i.  des  Flusses  von 
Miafarakain  oderMartyropolis  t.  Kaiser  Constantin  um- 
gab Amid  mit  Wällen  und  Thürmen,  und  legte  darin 
ein  Zeughaus  für  Wurfmaschinen  zur  Eroberung  und 
Vertheidigung  von  Mauern  an.  Bald  versuchte  die  Fe- 
stigkeit derer  Amida's  der  persische  König  Sapor  in  i.  j.  cbr.  35<j. 
eigener  Person,  statt  der  Krone  ein  goldenes  Widder-  ' 
haupt  mit  Edelsteinen  auf  dem  Kopfe  .tragend  it.  Das 
Schlachtgeschrey  der  Perser  war  schon  damahls,  wie 
zwölfhundert  Jahre  hei*hach  unter  Schah  Ismail,  der 
Nähme  des  Königs  der  Kö/i/gc  ttf.  Zweymahl  berannte  Sa- 
por die  Stadt  in  zwey  Tagen,  und  fand  den  treuesten 
Bundesgenossen  an  der  Pest , die  schrecklich  in  ihren 
Mauern  wüthete  Die  Thürme  der  Belagerer  w urden  ' 
von  den  Belagerten  verbrannt,  aber  von  den  Dämmen 
aus  und  durch  Minen  wurden  die  Mauern  von  oben  und 
unten  zugleich  zertrümmert.  Der  Geschichtschreiber 
Ammianus  Marcellinus  rettete  sich  mit  einem  Theile  der 
, Besatzung  durch  die  Flucht  K Justinianus  der  Erste 

“)  In  der  ßetcbreibnnf;[  der  Pest  welleiferl  Ammiin.  Marccll.  milThu- 
cydid«!»,  Yt'ie  später  Procopius  und  Boccacio.  Auunian.  MarccU.  XIX.  7. 
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bePestigte  Amida  von  neuem  zugleich  mit  den  anderen 
ii'achstgelegeiien  Gräiizstädten  des  byzantinischen  Rei- 
ches gegen  das  persische,  mit  der  Stadt  des  Anasta- 
sius und  Theodosius  (Dara  und  Reesol-ain),  mit  Nisibis 
und  Edessa  (Nissibin  undRoha),  mit  Kirkesion  (Kirke- 
sije)  und  der  Stadt  der  Märtyrer  (Miafarakain)  ■ ; 
lauter  Städte , die  in  den  osmanisch-persischen  Krie- 
gen keine  mindere  Rolle  spielen,  als  vormahls  in  den 
persisch-römischen.  Die  zweyte  Belagerung  durch  die 
Perser  unter  Kobad  war  härter  und  langwieriger  als 
die  erste  j drey  Monathe  schon  dauerte  die  Belagerung, 
schon  waren  fünfzigtausend  Perser  vor  den  Mauern 
Amida's  gefallen,  als  die  Maghen  den  Fall  der  Stadt 
aus  der  Unverschämtheit  derWeiberprophezeyten,  wel- 
che von  den  Mauern  ihre  geheimsten  Reitze  den  Bela- 
gerern zur  Schau  stellten  ln  einer  stillen  Nacht  er- 
stiegen diese  einen  Thurm,  den  Mönche,  trunken  von 
"Wein  und  Schlaf,  schlecht  bewachten,  und  begannen 
mit  Tagesanbrüche  den  Sturm.  Grässlich  wüthete  das 
Schwert,  und  ehe  es  eingesteckt  ward,  hatten  achtzig- 
tausend Griechen  das  vergossene  Blut  der  Perser  ge- 
jin  J.cbr.5o5.büsst.  Amida  ging  in  den  inneren  Kriegen  des  persi- 
schen Reiches,  welche  während  Kobads  Regierung  Maf- 
dek  unter  der  Fahne  der  Freyheit  und  Gleichheit  führte, 
den  Persern  verloren,  und  kam  in  die  Hände  der  Ara- 
ber vom  Stamme  Bekr,  von  welchem  die  Umgegend 
das  Land  Bekrs  (Diarbekr)  genannt  ward  j ein  Nähme, 
der  von  nun  an  auch  gleichbedeutend  für  den  der  Stadt 
blieb.  Die  Familie,  welche  das  Land  als  Fürsten  be- 
herrschte, hiess  Kende,  und  der  Sohn  Hadschrs,  eines 
Königs  von  Kende , hiess  Amrulkais,  einer  der  sieben 
grössten  arabischen  Dichter  vor  dem  Islam,  deren  Ge- 
dichte mit  Gold  geschrieben  an  die  Kaaba  zur  Vereh- 
rung aller  Stämme  aufgehangen  wurden.  Der  Vater 
ward  von  seinen  Feinden  aus  dem  Stamme  Esed  er- 
schlagen, sein  Sühn,  der  Dichter,  der  des  Vaters  Tod 

■)  Procopius  de  acdificiis  L.  li.et  lil.  *’)  the  indecency  oj  the  women 
on  the  rampart , who  haä  revealed  their  most  teeret  channs  to  the  eyrt 
of  the  aisaliant.  Gibbon.  Chnp.  XL.  Tom  IV.  p.  lo^.  Ueber  die  erste  Be- 
lagrruug  s.  Gibbon  Clt«p.  XIX.  Tom  li.  p.  i55. 
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mit  des  griechischen  Kaisers  Hülfe  rächen  wollte,  im  Ba- 
de mittelst  eines  Kleides  vergiftet  ®.  Im  Islam  wurde 
Diarbekr  nach  Omars  Eroberung  von  den  Chalifen 
der  Familie  Ommiaund  Abbas  beherrscht;  die  Griechen 
eroberten  es  in  der  Hälfte  des  zehnten  Jahrhuiidertes 
aber  mit  Beginn  des  eilften  Jahrhundertes  der  christli- 
chen Zeitrechnung  fing  eine  besondere  Dynastie  von 
Kurden,  die  Sühne  Merwans  genannt,  zu  Diarbekr 
unabhängig  zu  herrschen  an , und  herrschte  achtzig 
Jahre  lang  vom  Turkmanen  Ortok  gestürzt,  wurde 
sie  durch  dessen  Familie  ersetzt Unter  Timurs thron- 
zermalmendem Eroberungsschritte  wurde  der  Nacken 
der  Herrscher  der  Familie  Ortok  gebeugt,  und  Diar- 
bekr mit  List  erobert  ®.  Timur  verlieh  die  Statthalter- 
schaft des  arabischen  Irak  und  Diarbekrs  seinem  En- 
kel Ebubekr  Nach  Timurs  Tode  aber  bemächtigte 
sich  des  Besitzes  Mardius  und  Amids  Karajusiif,  der 
Herrscher  vom  weissen  Hammel,  und  seine  Familie 
beherrschte  Diarbekr  ein  ganzes  Jahrhundert,  bis  Schah 
Ismail  auf  den  Trümmern  ihres  Thrones  den  seinigcit 
errichtete,  und  Diarbekr  dem  tapfersten  seiner  Chane, 
Ustadschlü,  und  nach  dessen  Tode  seinem  Bruder  Ka- 
rachan  als  Statthalterschaft  übergab.  So  war  Amida 
nach  der  Herrschaft  der  (Griechen,  Römer  und  Perser, 
so  war  das  Land  und  die  Stadt  Bekrs,  des  Solines 
Wails,  durch  die  Hände  der  arabischen  Herrscher  aus 
der  Familie  Kende , der  kurdischen  aus  der  Familie 
Merwan,  der  turkmanischen  aus  derFamilie  Ortok  und 
des  weissen  Hammels,  der  persischen  aus  der  Schei- 
chenfamilie  Haiders,  in  die  der  Osmanen  herabge- 
langt. 
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Die  Ursache , warum  Amid  das  schwarze  Amid  Betchreifmnif 
heisst,  springt  dem  Reisenden  bey  dem  ersten  Anblicke 
desselben,  aus  der  schwarzen  Farbe  der  Häuser  und 
Mauern , welche  alle  von  schwarzer  Lawa  erbaut  sind. 


*)  Dtchibannuma  S.  443.  1.  J.  347  (9^8).  Hadschi  Chalfo’s  chronolo- 

gische Tafeln.  Vorn  J.  o.  llcdschra  .3ga  Oooi)  bis  478  (io85)  sechs  Für- 
sten. Hadschi  Chalfa’s  chron.  Tai.  S.  i63.  Uie  Familie  Ortok  v.  J.  477* 
(io84)  his  Ru  fl 408)  at  Fürsten.  Hadschi  Chalfa’s  chronol.  Taf.  S.  16.4. 
*)  Cherefcddiii  Hist,  de  Timurbcc  L.  111.  Chan.  35.  Tom.  II.  p.  262.  ct  Chap. 
4 t.  p.  287.  b Hei*seLbe  L.  VI.  Ch.  3 Tom.  IV.  p.  ga. 


I 


Digitized  by  Google 


440 


t 


in  die  Augen.  „Es  gibt  wenig  Oerter,”  sagt  der  letzte 
Reisende,  welcher  von  Diarbekr  bisher  die  beste  Be- 
schreibung gegeben,  „die  einem  europäischen  Reisen- 
„deii  neueren  und  anziehenderen  Anblick  gewähren,  als 
„diese  Stadt ; der  pfeilschnelle  Strom  (der  Tigris,  so 
„genannt,  weil  Tir  auf  persisch  ein  Pfeil  heisst)  “ scheint  ^ 
„die  Gränze  des  Lebens,  weil,  sobald  man  über  die 
„Brücke  gegangen,  sich  von  allen  Seiten  der  Wohnort 
„des  Todes  darstellt,  und  der  Fremde,  von  Gräbern 
„umgeben,  aufschaudert  vor  dem  melancholischen  Dun- 
„kel  der  schwarz  marmornen  Zinnen , -welche  den  Ke- 
„gel  des  Trauerfelsen  umkreisen.  Aus  luftigen,  finsteren 
„Hallen,  deren  Stärke  Achtung  einflösst,  strömt  ein  ge- 
„schäftiger  Haufe  heraus , die  Täuschung  zu  vollenden. 
„Rastlos  und  in  tausenderley  Farben  gekleidet,  scheinen 
„die  Bewohner  Wesen  einer  andern  Welt  zu  seyn,  die, 
„mit  allen  ihren  Eitelkeiten  ausgestattet,  ihre  irdischen 
„Wohnungen  besuchen ; derselbe  Eindruck  dauert  fort, 
„wie  nian.die  Strassen  durchschreitet,  und  der  Wan- 
„derer  mag  sich  ohne  grosses  Aufgeboth  von  EinbiU 
„dungskraft  leicht  im  Zahrcnthal  oder  im  bezauberten 
„Pallaste  der  Verzweiflung  wähnen,  welchen  Schehr- 
„fade  so  trefflich  beschreibt”  K Hie  Inschriften  der 
scliwarzen  Mauern,  theils  griechische , theils  kufischer 
nennen,  jene  die  Kaiser  Valens  und  Valentinian,  diese 
die  arabischen  Fürsten  der  Familie  Merwan  als  Her- 
steller und  Wiedererbauer,  Hie  zwey  und  siebzig  Thür- 
me  sollen  von  der  Kaiserinn  Eudoxia,  zu  Ehren  der 
zwey  und  siebzig  Jünger  des  Herrn,  erbaut  worden 
seyn®.  Hie  Quelle  des  Schlosses,  welche  Ammianus 
Marcellinus  zwar  trinkbar,  aber  von  der  Sommerhitze 
verderbt  fand^^,  nährt  Fische,  auf  die  sich  die  alte  Ehr- 
furcht der  Fischerverehrung  Syriensund  Assyriens.fort- 
gepflanzt  hat , wie  zu  Roha  an  der  angeblichen  Grab- 
stätte Abrahams , wie  zu  Schiraf  am  Grabe  Saadi’s. 
Nicht  nur  immer  trinkbar,  sondern  sogar  als  eine  der 

■)  DifftilOj  unde  concilaUtr,  a cclcriiate  Tigris  incipit  vocari:  ita  appel- 
lant  Mcdi  sagiUum.  Plin'ius  VI.  27,  lluudc’s  voyage  of  llie  persian  gitlpli 
und  a journcy  over  land.  London  1819  p.  282  üuprö  voyage  I.  63.  •’)  In 
ipso  aulem  yimiäae  medituiitio  sub  arce  funs  aives  exundat,  potabilis  ipti- 
äem  sed  vaporatis  aestibus  non  nusquam  foelens,  Anim.  Marc.  XVIll.  y. 
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besten  Vorderasiens  berühmt  % ist  die  Quelle  Hamre- 
wat , deren  Wasser  von  dem  südlich  der  Stadt  gelege-. 
nen  Karabagh  (Schwarzberg)  ins  Schloss  geleitet,  das- 
selbe und  die  grosse  Moschee  mit  Wasser  versieht 
welche  sich  von  einem  der  ersten  Feldherrn  des  Islams, 
von  Chaled,  dem  Sohne  Welids,  herschreibt;  spätere 
tragen  den  Nahmen  der  Paschen  oder  Scheiche,  so  sie 
erbauten  Die  Gärten  längs  den  Ufern  des  Tigris  wer- 
den jährlich  von  selbem  überschwemmt,  und  in  dem 
zurückgelassenen  Kiese  werden  mit  ein  wenig  Tauben- 
mist Melonenkerne  gepflanzt,  deren  Früchte  für  die 
besten  Mesopotamiens  gelten  ‘ Den  Basilikongarten 
(llihanbaghi)  vergleicht  der  türkische  Reisebeschreiber 
Ewlia  mit  den  schönsten  Vorderasiens , nähmlich  mit 
denen  von  Damaskus,  Malatia,  Konia,‘Adalia  und  Me- 
raasch  Zwey  Grabstätten  berühmter  Männer  werden 
von  moslimischen  Reisenden  mit  Ehrfurcht  besucht; 
die  Chaleds,  des  grossen  Feldherrn  und  Verbreiters  der 
ersten  Walten  des  Islams  im  Irak,  und  die  des  gros- 
sen persischen  Geschichtschreibers  Lari,  der  hier  als 
Muderris  starb  Diarbekr  erzeugt  Zitz,  gestreifte  sei- 
dene und  baumwollene  Stoffe,  und  bereitet  rothen  Saf- 
fian der  schönsten  Gattung  mittelst  der  Galläpfel,  die 
aus  Kurdistan  kommen , und  hier  in  Niederlagen  auf- 
gehäuft sind.'  Mit  Aegypten  hatDiarbekr  die  Augenent- 
zündungen, mit  Haleb  die  Gesichtsbeule,  als  eine  Fol- 
ge des  Wassers,  gemein  Die  Bewohner  werden  auf 
fünfzigtausend  geschätzt  K 

Nach  dem  Entsätze  Diarbekrs  verw'eilte  das  kur- 
disch-osmanische  Heer  drey  Tage  zu  Dschew  sak , wo 
Kriegrath  gehalten  ward , ob  wohl  der  Angriff  auf  die 


^ Ewiia  IV.  selzl  deren  Wasser  an  Güte  dem  von  Maaraton  naaman  gleich. 
Ewlia  nennt  die  Musclieen  iskender- Pascha' t , Chosrewpatcha’i , ytli- 

‘iän- 


tse 


paschn's , Melek  ^hmedpascha't , die  mit  Moschus  übertünchtc,  die  hä 
gemie,  die  des  Scheichs  von  liumije,  die  Schemsi  F./endi's,  und  im  Schlot 
die  Chated’s,  des  Sulmes  IPehds.  ®)  Dieser  bevden  Quellen  erwähnt  auch 
Cdierefeddin  in  seiner  Beschreibung  Diarbekrs  T.  111.  ch.  T,  11.  p.  287, 
aber  .msser  (diaied  und  Timur  kennt  er  keinen  Eroberer  dieser  Stadt, 
‘b  Dschihannuina  S 4.^7.  ')  Ewlia  nennt  den  Gat  ten  von  Malatia den 
von  Konia  Mcram  f den  von  Adalia  Itlanaf , den  von  Aleraasch  Göksun. 
')  Ewlia.  8)  piipre  1.  p.  7a.  •’)  M.  Kinueir  gibt  nur.38|0OO  Seelen  an.  Du- 
pre  5o,ooo  Tiukeii,  5o  griechi.schc,  Sojüdische,  8u  chalditische, (Ö ‘chis- 
matische  , und  3oo  syriscu-ärmenischc  Familien  au. 


Ueherpahe 
der  Stadt 
Alardin. 


iinbezwinglichste  der  Festungen,  auf  Mardin,  zu  wagen 
»ey.  Edris  rieth  um  so  mehr  dazu,  als  Melek  Chalil,  der 
Herr  von  Hossnkeif,  dort  Einverständnisse  hatte.  Die 
von  Edris  geschriebene  AuITorderung  begann  mit  dem 
Koransverse  : O ihr,  die  ihr  glaubt,  geht  alle  in  den  Frieden 
ein , und  folgt  nicht  den  Schrittendes  Satans,  denn  er  ist 
euch  offenbar  feind  ®.  Die  Einwohner  der  Stadt  sandten 
den  Seid  Aali,  der  mit  Melek  Chalil  und  Edris  über  die 
Oeffnung  der  Thore  und  die  Auslieferung  der  persi- 
schen Besatzung  capitulirte.  Sobald  die  Festung  über- 
geben war,  wurde  das  Geboth  ausgerufen,  dass  alle  ro- 
then  Mutzen,  als  das  Symbol  der  Ketzer  und  Rebellen, 
auf  einen  bestimmten  Ort  zusammengetragen  werden 
sollten , worauf  sie  Edris  mit  Spott  und  Schimpf  in 
die  Senkgrube  der  Stadt  werfen  Hess  K So  war  durch 
das  Einverständniss  der  Kurden  zwar  die  Stadt,  aber 
noch  nicht  das  Schloss  von  Mardin  erobert,  die  von 
Natur  aus  stärkste  Festung  des  ganzen  osmanischen 
Reiches,  welche  selbst  zweymahliger  Belagerung  der 
ganzen  Heeresmacht  Timurs  getrotzt  t.  Der  rhetorische 
Geschichtschreiber  des  letzten,  der  berühmte  Schön- 
redner Arabschah , beschreibt  ihre  Festigkeit  mit  sei- 
nem gewöhnlichen  Schwulste  und  Wortgekliiigel  wie 
folgt  „Dieses  Schloss  ist  der  Vogel  Anka,  dessen 
„Nest  hoch  über  alle  Jagd;  ein  Fürst,  dessen  als  Jung- 
„frau  gealterte  Tochter  kein  Freyer  zu  begehren  wagt, 
„denn  sie  beut  auf  Bergesrücken  nur  Thurm  auf  Thurm 
„den  Blicken.  Kein  Unterschied  ist  zwischen  ihrem  Dom 
„und  dem  des  Himmels,  als  dass  dieser  sich  immer  un- 
„beständig  regt,  während  jener  fest  und  unerschütterlich 
„sich  nicht  bewegt.  Hinter  dem  Schlosse  ist  ein  Thal , 
„weit  wie  der  Gerechten  Brust , und  darin  sind  Gär- 
„ten,  wo  Bäche  strömen  zur  Lust;  Weiden  für  her- 
„dendes  Thier  und  Park-Revier;  schroffe  Höhen  wel- 
„che  der  Muth  der  Unternehmendsten  nicht  erklimmt, 
„und  Felsenstaben  , welche  der  Sinn  als  Buchstaben  le- 


•)  Ebulfafl  Bl.  88.  Derselbe  eben  da.  ®)  Ahmedis  Arabsiadae  vitae  ct 
reruin  gestarum  Timuri  historia  i636.  E.  c.  lY.  Itschuruf , auch  im  Por- 

siacLen  beisat  Schürf  eiuo  achrolfe  Höhe.  ' 
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„send  nie  zusammen  nimmt.  Der  Weg  geht  auf  dem 
„Schlosse  von  Schloss  zu  Schloss , von  Thor  zu  Thor 
„immer  empor.  Das  Schloss  wird  wie  von  einem  Saume 
^von  der  Stadt  umgeben,  deren 'Bewohner  von  dem 
„Ueberflusse  der  Festung  und  ihren  herabrinnenden 
„Strömen  leben.  Sie  widersteht  guter  und  böser  That, 

„weil  sie  ihre  Nahrung  vom  Himmel  hat.” 

Mardin  ist  das  alte  Marde  * oder  Merida  welches 
Ammianus  Marcellinus  und  Theophylahtus  als  eines  der 
Kastelle  des  Berges  Izale  nennen.  Dieser  Berg  ist  das 
östliche  Ende  des  hier  in  der  Wüste,  in  der  Richtung 
von  Westen  gegen  Osten  emporsteigendeit,  und  gegen 
den  Tigris  auslaufenden  Gebirges , welches  schon  in 
uralter  Zeit  von  seinen  Eichenwäldern  {Majd)  ® Masis 
oder  Masius  genannt  ward,  und  welches  heute  der 
Dschudi  heisst.  Von  den  Gesträuchen  dess.elben  wird 
Manna  gesammelt  und  aus  den  Steinen  Krystall  ge- 
graben ®.  Auf  demselben  Gebirge  soll  nach  der  mosli- 
mischenSage  die  Arche  Noahs  geblieben  seyn,wie  nach 
der  christlichen  auf  dem  Berge  Ararat  (dem  Abo  des 
Strabo).  Hieher  und  nach  dem  Libanon  ^ verpflanzte  . 
der  persische  König  Arfaces  V.  8 das  von  ihm  besiegte, 
eben  so  tapfere  als  halsstarrige  Volk  der  Marden , nach 
denen  die  von  ihnen  am  westlichen  Ende  des  Gebirges 
angelegte  Stadt  den  Nahmen  Marde  oder  Mardin  er- 
hielt. Die  Marden,  von  deren  unruhigem,  störrigen  Gei- 
ste die  alten  Geschieht-  und  Erdbeschreiber  zeugen 
scheinen  zu  einer  der  altpersischen  Secten  gehört  zu 
haben,  welche  bloss  das  böse  Princip  verehrten,  denn 
die  Jefidis , ihre  Abkömmlinge , welche  noch  heute  am  ^ 

* ")  Marde  tribus  paretangis  ab  urht  Dara.  Beym  Simocalta  111.  Mar- 

des.  Per  Italern  montem  inter  cattella  praetidiaria  duo  Merida  et 
ne.  Apiniian.  Marcellin.  XIX.  O.  ')  Mafu  jm  Dschihaniiuma  S.  44j*  "l“*“ 
a^hatschlerine  menn  döseber,  d.  i.  auf  die  Mafubäume  lallt  Manna.  l^L^er 
«li<?  Sonindtinc  des  Manna  Gefengin  oder  Terengebin  s.  VVolpole«  Me- 
moirs.  Dschthannuma  S.  437.  Z.  16.  Theopbnnea  (Paria  i655.  jK  > 
weniger  bekannt  ist  (die  Stelle  aus  Codinus,  wo  gesagt  wird,  dass  aichihro 
Wolinaitze  bis  nach  Satalia  an  der  ciliciachen  K.ü%te  au^dehnten,  und  dass 
. vermöge  eines  ihrigen  Privilegiums  der  Kaiser  unmittelbar  ih^ren  CapUam 
ernannte:  xpoTtOS  ixoaTTKTt  TtaXatoC  Tu  xantTCtvu  MapSat’Twv  ’AxTaAtas 
Tiapa  xeüßafftXius  5nXovex<’»tpeßdXXio.itat.  8)  JuatinuaXLI.  5:  Hier  heisst 
»ler  Berg,  an  welchem  Dara  gebaut  wat'd , d.  i.  der  Itale  oder  MatiitSj  Za- 
paortenon.  Strabo  XV.  Plinius  YI.  2j,  Arriauus  111.  a4* 
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Masias  und  am  Libanon  wohnen , verehren  bloss  den 
Teufel,  so  wie  die  neben  ihnen  am  Mardin  wohnenden 
Schemsi  oder  Sonnenanbether  als  reine  Sabier  bloss  die 
' Sonne.  Nirgends  im  ganzen  osmanischen  Reiche  woh- 
nen so  viele  und  so  weit  getrennte  Religionsparteyen 
so  enge  und  so  friedlich  beysammen,  als  in  Mardin; 
Sunni,  Schii,  katholische  und  schismatische  Arme- 
nier, griechische,  jakobitische  und  Joanneschristen, 
Chaldäer  und  Juden,  Schemsi,  Gebern  und  Jefidis,  d.  i. 
Sonne-,  Feuer-  und  Teufelsverehrer  So  verschiede- 
ne Seelen  wohnen  in  Mardin  einander  über  den  Kö- 
pfen, denn  die  Häuser  erheben  sich  eines  über  das  an- 
dere, Thor  an  Bach  und  Dach  an  Thor  Schon  durch 
diese  Lage  und  Bauart , und  die  Verschiedenheit  sei- 
ner Bewohner  ist  Mardin  ausgezeichnet,  und  noch 
mehr  durch  den  Ruhm,  dass  es  nicht  durch  Gewalt  der 
Waffen  bezwungen  werden  kann,  wenigstens,  so  viel 
die  Geschichte  weiss,  nie  durch  selbe  bezw^ungen  w ard. 

Edris , der  mit  so  viel  Geschicklichkeit  und  Glück 
die  Einigkeit  der  kurdischen  Bege  aufrecht  erhalten , 
vermochte  nicht  den  zwischen  den  osmanischen  Heer- 
führern Biiklü  'Mohammedpascha  und  Schadipascha 
entstandenen  Zwist  zu  schlichten.  Der  letzte  behaupte- 
te, dass  sein  Befehl  zum  Vorrücken  nur  bis  Diarbekr, 
und  nicht  weiter  laute , und  trotz  aller  Vorstellungen 
von  Edris  und  Chalil,  dem  Ejubiden,  brach  er  von 
Dscheusak  t mit  seinen  fünftausend  Mann  statt  nach 
Mardin  nach  Diarbekr  auf.  Edris  berichtete  die  Un- 
einigkeit, und  die  dadurch  doppelt  dringend  geworde- 
ne Nothwendigkeit  grösserer  Hülfe  an  die  Pforte,  und 
mit  Anbruch  des  Frühlinges  erschien  ein  osmanisches 
Hülfsheer  von  zwanzigtausend  Mann,  w orunter  tausend 
Jauitscharen , sechstausend  Mann  unter  dem  Befehle 
Chosrewpascha's , des  Beglerbegs  von  Karamaii , die 
Sipahi  und  Silihdare,  von  Baliaga  angeführt,  fünftau- 
send an  der  Zahl.  Karachan,  der  persische  Befehlsha- 
ber , sobald  er  von  der  Trennung  der  osmanischen  Pa- 


Mac.  lünQcii's  juuruey  434*  Du|n’d  I.  72.  Osebibannutna  S.  437. 
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sehen  gehört,  zog  wieder  gegen  Mardin,  und  sandte 
sechshundert  der  auserlesensten  Kurtschi  durch  die 
Pässe  von  Sumi  und  Kerhuk  gegen  Bagdad,  um  von 
dieser  Seite  nach  Mardin  zu  gelangen,  weil  alle  ande- 
ren Zugänge  durch  kurdische , den  Osmanen  ergebene 
Bege  besetzt  waren  ®.  Diese  sechs'hundert  Leibwachen 
des  Schahs , mit  der  l^annschaft  der  Bege  voii  Hame- 
ran , Gülschehr  und  anderen  gegen  zweytausend  Mann 
stark,  stiessen  in  der  Ebene  von  Sindschar  auf  eine 
osmanische  Truppe  von  einigen  hundert  Mann,  bey 
welchen  sich  nebst  den  kurdischen  Begen  von  Dsche- 
firei,  Omar  und  Kerkuk  Buchtan,  auch  einer  der  Söhne 
des  Geschichtschreibers  Edris,  Abulmewahib  Tschelebi, 
befand.  Sie  schlugen  sich  glücklich  durch  den  Feind, 
von  dem  ein  Paar  hundert  fielen.  Die  Stadt  Mardin 
hatte  nach  Abzug  Schadipascha’s  wieder  den  Persern 
die  Thore  geöffnet,  die,  ohnediess  im  Besitze  des  Schlos- 
ses, und  auch  im  Besitze  von  Hossnkeif,  sich  nach  dem 
zwischen  beyden  gelegenen  Kerch  ^ zogen,  dort  durch 
die  Osmanen  von  Diarbekr  aus  beständig' beunruhigt 
Die  zwanzigtausend  Mann  osmanischer  Verstärkung 
unter  dem  Befehle  des  Beglerbegs  von  Karaman  waren 
zu  Diarbekr  angekommen,  und  Edris  machte  dem  Bii- 
klü  Mohammedpascha  die  triftigsten  Vorstellungen  über 
die  Nothwendigkeit,  den  Feind  nun  mit  vereinter  Macht 
anzugreifen.  Biiklü,  darauf  nicht  achtend,  stellte  sich  an 
der  Brücke  zwischen  Diarbekr  und  Kerch  auf,  und 
sandte  ein  Paar  tausend  Mann,  von  Huseinbeg,  dem  Be- 
fehlshaber Charpurts  befehligt,  als  Streifpartey  aus, 
die  sich,  wenn  von  feindlicher  Ueberniacht  begegnet, 
wieder  an  die  Brücke  zurückziehen  sollten;  diess  war 
aber  um  die  Zeit  der  Frühlings-Regengüsse,  %vo  die 
Gegend  sumpficht , und  die  Wege  grundlos.  Am  Tage 
der  acht  Sterne^  auf  welchen  Soldaten  und  Türken  gar 
vieles  halten,  wurde  diese  Streifpartey  von  den  Per- 
sern ereilt,  angegriffen,  und  in  den  Tiger  geworfen, 

“)  Ehalfafl  Bl.  8g.  **)  Kerch  Ley  Theophylnkliu  Koj^aawaav.  !•  >3. 

*')  F.hulfan  ßl.  QI.  Nebst  Mohammed  Tschelebi  und  Ssarükapltin  (Ebul- 
M Bl.  92). 
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aus  welchem  kaum  tausend  Mann  sich  durch  Schwim- 
men das  Leben  retteten  Mit  diesem  Siege  für  jetzt  zu- 
frieden, zogen  die  Perser  gegen  Bire,  um  die  turkmani- 
schen  Stämme  Diarbekrs,  welche  dort  überwinterten,  an 
sich  zu  ziehen.  Zu  Karghandede,  in  der  Nähe  der  alten 
Stadt  Kotschhissar  machten  sie  Halt,  und  hier  traf 
das  Heer  Karachans  mit  dem  osmanischen,  das  endlich 
.-lüs  Diarbekr  ausgezogen  war,  zur  Schlacht  zusammen. 
Dieses  theilte  sich  in  zwey  Haufen,  deren  einer  rechts, 
sechstausend  Mann  stark,  die  Reiterey  Anatolfs  und 
Karamans,  vom  Beglerbeg  Chosrewpascha  befehligt, 
vereinte ; der  linke , viertausend  Mann  stark,  bloss  aus 
den  kurdischen  Begen  bestand,  unter  denen  auch  der 
Geschichtschreiber  Edris.  Vor  beyden  diesen  Haufen 
in  der  Mitte  Biiklü  Mohammedpascha  mit  zweytausend 
Janitscharen  Im  kurdischen  Haufen  standen  rechts 
die  vier  Bege  von  Hossnkeif^  Ssassnu,  Schirw'anat  ^ 
und  Egil,  und  links  die  vier  Bege  von  Bidlis,  Nemran, 
Atak  und  Tschemifgefek  nebst  andern  Karachan,  der 
persische  Befehlshaber^  als  er  im  Vordertreffen  die  Ja- 
nitschareu  und  die  Artillerie  sah,  durch  deren  Ueber- 
legenheit  die  Schlacht  von  Tschaldiran  für  die  Osma- 
nen  entschieden  w'ard,  wusste,  dass  hier  jeder  Angriff 
vergebens,  und  er  befolgte  daher  denselben  Plan  wie 
Schah  Ismail  an  jenem  Tage  seiner  Niederlage.  Er 
theilte  seine  Macht  in  zwey  Theile,  deren  einer  auf  dem 
rechten  Flügel  die  Osmanen , der  andere  auf  dem  lin- 
ken die  Kurden  angreifen  sollte,  mit  gänzlicher  Um- 
gehung der  Janitscharen  und  Artillerie  in'  der  Mitte. 
Seine  Frau,  die  Schwester  Ismails,  hatte  er  ganz  al- 
lein einem^turkmanischen  Stamme  übergeben,  und  ihr 
ganzes  weibliches  Gefolge,  als  Männer  gekleidet,  mit 
unter  die  Reiter  geschart  Auf  dem  linken  persischen 


•)  Ebulfofl.  **)  Auf  der  Strais^  von  Poha  nach  Nistibin.  Dscbihannuifia 
S.  444-  Ebulfafl.  ‘*)  Schirwan  oder  Schirwanat  bey  JVissibiii  (auf  der 
Karte  Kinneir's , Shirak)  scheint  das  "Liaaoßavov  Tbcophylaktus  zu 

aeyn.  L.  III.  6.  ')  Der  Sobn  des  Edris  gibt  ihre  Nahmen  und  ßeynahmen 
Bl.  f)3.  henief(i  nwretra  der  hbasi  suwaran  numajan  kerde,  d.  i.  olle 

Weiber  zeigten  sich  in  Reitcrkicidern  ; hiedurch  erhält  die  Angabe  italie- 
nischer Geschichtschreiber  und  Berichterstatter,  dass  io  der  Schlacht  voa 
Tschaldiran  Amazonen  mitfoebten  , einigen  historischen  Grund. 
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Flügel,  gegenüber  den  Osmaneii,  stritten  Karachan 
und  Husein  Dschanibeg,  der  Neffe  des  Schahs.  Auf  dem 
rechten  Flügel,  gegenüber  den  Kurden,  der  Befehls- 
haber von  Hamadan,  Dergefin  und  dreyhundert  auser- 
lesene Kurtschi  oder  Leibwachen  des  Schahs.  Kara- 
chan griff  den  osmanischen  rechten  Flügel  an,  und  hätte 
denselben  geworfen,  wenn  nicht  Biiklü  Mohammed 
mit  den  Janitscharen  zur  Unterstützung  desselben, 
sich  geschwenkt  hatte.  Karachan  fiel  von  einer  Flinten-* 
kugel  getroffen.  Auf  dem  linken  Flügel  der  Kurden  war 
das  Gefecht  noch  hitziger  und  langwieriger.  Huseinbeg. 
von  Tschemifgefek  hart  bedrängt,  ward  nur  durch  die 
zu  seiner  Hülfe  herbeyeilendcn  Bege  Vön  Hossnkeifund 
Bidlis  ,‘  welche  Edris  der  Geschichtschreiber  anfeuerte, 
gerettet.  Mit  vereinter  Kraft  erneuten  sie  den  Angriff, 
warfen  den  Feind,  und  verfolgten  ihn  auf  der  Strasse 
des  zwey  bis  drey  Parasangen  entfernten  Mardin  *.  Das 
persische  Heer  zerstreute  sich  nach  allen  Richtungen, 
einige  flohen  durch  die  weite  Ebene  von  Sindschar 
andere  mit  der  Schwester  des  Schahs,  der  'Witwe  Ka- 
rachans,  über  Mossnl  und  Kerkuk  zum  Schah.  Nach 
diesem  Siege  ergaben  sich  die  kurdischen  Schlösser 
von  Arghana  f Sindschar  +t  Dschermik,  Biredschik, 
und  zum  zweyten  Mahle  die  Stadt  Mardin;  aber  das 
Schloss  war  eben  so  wenig,  als  bey  der  ersten  Ueber- 
ga|3e  der  Stadt  zur  Capitulation  zu  bewegen.  Der  Be- 
fehlshaber desselben  war  Suleimanchan,  der  Bruder  des 
in  der  Schlacht  von  Tschaldiran  gebliebenen  Ustadsch- 
lü,  und  des  in  der  Schlacht  von  Kotschhissar  gefalle- 
nen Karachan.  Er  antwortete  der  AulTorderung , sich 
zu  ergeben,  dass  ihm  die  Festung  vom  Schah  Ismail 
als  Pfand  anvertraut  sey , und  dass  er  dasselbe  bewah- 
ren wolle.  So  wurde  es  denn  von  den  Osmanen  belagert. 
Ein  ganzes  Jahr  und  länger  dauerte  die  fruchtlose  Be- 
lagerung, und  erst,  als  in  dem  syrischen  Feldzuge Se- 

. lims,  nach  dem  Falle  vonHaleb  und  Damaskus,  Biiklü 
Mohammed  von  Syrien  aus  mit  neuem  Heere  und  Ge- 

. •)  Ebulfafl  BI.  93.  **)  Sindtchar  bey  Theophylaklue  to  2»yyo3«» 

9pcuo{cv.  lil.  16. 
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schütze  wider  Mardin  abgesendet  ward , ergab  sich 
dasselbe.  Biiklü  Mohammed  lohnte  den  Muth  der  wa- 
ckeren Vertheidiger  durch  allgemeines  Gemetzel , und 
der  Kopf  Suleimanchans  wurde,  wie  früher  die  Köpfe 
seiner  Brüder  Ustadschlü  und  Karachan,  vor  die  Füs- 
se  des  Sultans  gerollt.  Nachdem  Diarbekr  und  Mardin 
im  Besitze  osmanischer  Macht,  fehlte  zur  Sicherung 
derselben  die  Eroberung  der  Feste  Hossnkeif,  und  der 
Städte  Roha,  Raka  und  Mossul. 

Hossnkeif,  d.i.  das  Schloss  der  Laune  oder  Verges- 
senheit der  Sorgen,  war  ehemahls  von  den  Persern 
auch  Gilkerd  genannt,  woraus  die  Araber  mit  Beybe- 
haltung  der  ersten  Hälfte  des  Nahmens  Rasgid,  d.  i. 
Dämonen-  oder  Medusenhaupt,  gemacht.  Allo  diese 
Benennungen  stehen  in  Wort-  oder  Sachbeziehung  mit 
einer  andern  Benennung  dieses  Schlgsses , unter  wel- 
cher dasselbe  in  den  Byzantinern  mehr  als  einmahl 
vorkommt;  es  hiessnähmlich  das  Schloss  der  Vergessen-' 
heit  wegen  eines  StaatsgeTängnisses , welches  die  Grie- 
chen Lethe  nannten , weil  die  darin  auf  Lebenslang  Ein- 
gesperrten der  ewigen  Vergessenheit  gewidmet  waren®. 
Diese  alte  Bestimmung  scheint  den  heutigen  arabischen 
Nahmen  des  Schlosses  der  Vergessenheit  der  Sorgen,  veran- 
lasst zu  haben , und  der  ältere,  das  Dämonenhaupt,  deu- 
tet entweder  ebenfalls  auf  die  Schrecken  dieses  Ker- 
kers oder  auf  das  fürchterliche  Ansehen,  wmmit  das 
'Schloss  von  hohen  Felsen  herunter  dräut.  Die  alten 
Kerker  waren  ih  Felsen  gehauen,  welche  heute  von 
den  Bew'ohnern  im  Winter  als  Wohnungen,  im  Som- 
mer als  Ställe  benützt  werden.  Hossnkeif  erhebt  sich 
auf  dem  östlichen  Ufer  des  Tigris,  nicht  ferne  von  der 
Mündung  des  Erfen  ti  über  welchen  ehemahls  eine  der 
herrlichsten  Brücken  des  osmanischen  Reiches  führ- 
te-tt,  nicht  minder  berühmt,  als  die  in  der  Gegend 
wachsenden  vortrefflichen  Trauben 


“)  Tin5  Xr.^n^.  Procopius  de  bello  per»ico  I.  5,  cf  scheint 

verschieden  zu  scyn  von  dem  CncC5  TO'j  <jxctou5,  dem  Hause  der  Finster^ 
nis.i , in  welches  Schiruje  seinen  Vater,  den  Chosroes  Perwif,  hängen 
liess.  Tbeopli.XVlI.  anno  Ileraclii.  Sie  heissen //oji  Dschihannunia  S. 
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Mit  Amid,  Mardin  , Sindschar  und  ITossnkeif  kamen  AV/ffA/V»,  W/Vi- 
rlie  anderen  berühmten  Städte  Diarbekrs,  d.  i.  des 
ten  Tlieils  von  Kurden  bewohnten  nördlichen  Mesopo-  Omar. 
tamiens,  in  den  Besitz  der  Osmanen,  wie  Nissibin , Da-  | 

ra,  Miojarakain  und  Dschcfirei  Omar,  mit  den  um  diesel- 
ben in  Horden  ziehenden  Stämmen  der  Ruscheni,  Hariri, 

Sindscfiari,  Ssafschlü,  Dsc/iefirewi  und  mit  den  arabischen 
der  Mc\t>ali.  Wie  das  neupersische  Reich  mit  dem  os- 
manischen,  stiess  in  dieser  Landschaft  Vorder-Asiens 
auch  das  altpersische  so  oft  feindlich  und  friedlich  mit 
dem  römischen  und  byzantinischen  zusammen;  ihre 
Gränzscheide  war  der  in  den  Tigris  von  Norden  ein- 
strömende  Nymphius  , oder  der  Fluss  von  Miafarakain, 
heute  der  Goldfluss  genannt.  Hier  dehnen  sich  die  Ebe- 
nen aus,  durch  Niederlagen  von  Consulnund  Kaisern  ge- 
adelt und  gebrandmarkt.  Hier  erhoben  sich  die  Festun- 
gen, welche,  zur  Abwehr  der  Perser  erbaut , bald  von 
denselben  erobert,  bald  wieder  zurückgestellt,  so  oft 
ihre  Besitzer  wechselten.  Keine  öfter  als  Nisibis,  die 
Hauptstadt  des  alten  Mesopotamiens,  den  Römern  zuerst* 
im  Feldzuge  des  Lucüllus  ® wider  König  Tigranes  be- 
kannt, und  im  Frieden  diesem  mit  andern  Städten  Me- 
sopotamiens übergeben.  Trajan  ^eroberte  sie,  und  Ha- 
drian gab  sie  wieder  zurück;  Severus  befestigte  und 
verschönerte  sie  und  zwey  Jahrhunderte  scheiterte 
persische  Macht  an  Nissibin  , als  an  des  Orients  feste- 
stem Bollwerke  dreymahl  wurde  sie  von  Schabur  II. , 
fünfzig,  achtzig  und  hundert  Tage  lang  belagert,  das 
dritte  Mahl  mit  grösserem  Aufwande  und  Verluste  und 
Macht  als  jemahls  vorher;  der  Tigris,  durch  Däm- 
me geschwellt,  hob  sich  zur  Höhe  der  Stadtmauern, 
und  denselben  nahte  sich  statt  der  Belagerungsthür- 
me  und  Sturmleitern  eine  Flotte  auf  dem  neuge- 
schaffenen  See , welcher  die  persische  schwere  Reite- 
rey  verschlang,  während  Tausende  von  Bogenschützen 
durch  die  wüthenden  Elephanten  zerstampft  wurden, 
zum  Triumphe  der  durch  ihren  Bischof  zur  tapfersten 

“)  Dio  Cassim  XXXV.  7.  »>)  Derselbe  XLVIU.  a3.  ')  Derselbe  LXXV. 

3.  und  XXX.  6.  ctottjlr«/».  Ammian.Marcell.  XXV.  8. 
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Vertheidigtmg  entflammten  Einwohner  der  unüber- 
windlichen Stadt  die  nur  nach  Julians  unglücklicher 
Niederlage,  durch  seinen  Nachfolger  Jovian,  mitSin-^ 
gara  und  anderen  Gränzst'adten  im  Frieden  abgetreten, 
persischer  Herrschaft  anheim  fiel  und  blieb  Nissibin 
am  Hermas  (Mygdonius)  ^ ist  heute  zu  einem  elenden 
Dorfe  herabgesunken  doch  stehen  noch  die  Grund- 
festen der  alten  Wälle  und  einzelne  Thürme  Durch 
die  Oedc  seiner  Ruinen  ist  dasselbe  zum  Rufe  der  Haupt- 
stadt des  Dschinnistans,  oder  der  Dämonenheimathi  ge- 
langt, und  heisst  das  Land  derbeyden  Geschöpfgattun- 
gen d.  i.  der  Menschen  und  Dschinnen,  wider  wel-^ 
che  der  Wanderer  an  den  hier  gezeigten  Fussstapfen-^ 
Plätzen , oder  so  genannten  heiligen  Städten  von  Noah, 
Esdras  und  Job  Beystand  erfleht.  Von  Nissibin  aus 
erblickt  man  das  acht  Stunden  davon  auf  der  Strasse 
nach  Mardin  entlegene  Dara,  welches  Kaiser  Anasta- 
sius nach  dem  Verluste  Nissibins  zur  Gränzfestung  er- 
hob , und  Kaiser  Justinian  durch  neue  Bollwerke  ver- 
stärkte. Durch  den  noch  bestehenden  Wall  ^ sechzig 
Fuss  hoch  und  zehn  breit  \ und  durch  die  Ruinen  von 
Pallästen  und  Kirchen  stellt  Dara  noch  heute  das  best- 
erhaltene Gerippe  einer  römischen  und  byzantinischen 
Gränzfestung  jenseits  des  Euphrats  dar  *.  Auch  unter 
diesen  Ruinen  sucht  der  reisende  Moslim  heute  nur  die 
Gräber  eines  kurdischen  Heiligen  und  Ezechiels.  Dara 
hiess  ehcmahls  nach  ihrem  Erbauer  die  Siacä  des  Ana^ 
stasius  S so  wie  Miafarakain  die  Stadt  der  Märtyrer 
wie  Nissibin,  am  Mygdonius  gelegen,  die  Hauptstadt 
Mygdoniens,  war  Miafarakain  am  Nymphius  die  Haupt- 
stadt der  Landschaft  Sophene;  wie  jene  von  lustigen 
Gärten  umgeben  % und  berühmt  durch  die  Kirche  des 
heiligen  Sergius,  zu  welchem  sich  nicht  nur  die  grie- 
chischen^ sondern  auch  die  persischen  Kaiser  verlob- 

•)  Jaliani  Orat.  bey  Gibbon  XVIII.  T.  II.  p.  107.  **)  Ammianus  XXV.  7. 

l/ibanius  , Zdsimus , bey  Gibbon  XXIV.  T.  II,  p.  466.  Duprö  vovoRe  en 
Persc  I.  p.  86.  •*)  Kibunr;  Duprö;  Mac.  Kinneir  sowohl  in  seinen  Memoirs, 
«Is  in  der  jotirney,  •)  Mac. Kinneir’s  Memoirs  p.  a6o — a6i.  0 Ititados-^siklein, 
Ewiia  IV.  8)  Ewiia  IV.  Mac.  Kinncir’s  jonrney  p.  •)  Mac.  Kinneir’s  Me- 
Tnnirs  360—262.  Anastasiopolia.  *)  Martyropolis.  Dscbihannunia  S.  437* 
Ewiia  IV. 
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ten  Die  Quelle  des  Beckens  ^ (Ainol-hauf^  ist  nicht  ferne 
der  Stadt,  die  noch  kein  europäischer  Reisebeschreiber 
besucht  hat.  Einladender  für  diesen  zum  Besuche  als 
die  angeblichen  Gräber  der  Propheten  oder  das  Anden- 
ken der  dreyhundert  Märtyrer,  nach  denen  die  Stadt 
genannt  ist,  ist  hier  das  Grab  Seifeddewlets,  des  gros- 
sen Fürsten  der  Familie  Hamdan,  des  von  Motenebbi 
so  hoch  gefeyerten  Reichsschwerles  An  der  östlichsten 
Gränze  der  Landschaft  Diarbekr,  oder  des  nördlichen 
Mesopotamiens , ist  die  . vom  Tiger  umflossene  Insel 
Omars  , welche  im  Kleinen  vorzugsweise  die  Insel 
heisst,  wie  Mesopotamien  im  Grossen.  Der  Tigris  theilt 
sich  hier  in  zwey  Theile,und  umschlingt  die  auf  der 
Insel  erbaute  Stadt,  das  alte  Thomanum  f.  Der  Chalife 
Omar  Abdolafif  wehrte  mit  Dämmen  den  Fluthen  des 
Flusses , und  nach  ihm  heisst  heute  Stadt  und  Insel 
DscheRrei  Omar.  Der  Wall , von  schwarzen  Steinen 
aufgeführt,  wie  die  Wälle  Diarbekrs,  ist  heute  gröss- 
ten Theils  zerfallen  auf  der  Westseite  bewässert  die 
Quelle  der  Dschinnen  ® schöne  und  fruchtbare  Gärten; 
die  Einwohner , Kurden,  besingen  die  Schönheit  der 
Fluthen  des  Tigris  und  des  Chaburs  ^ in  melancholi- 
schen Stanzen  6 ; sie  zeigen  als  die  Seltenheiten  ihrer  . 
Stadt  angebliche  Gräber  von  Chalifen  und  Imameii, 
die  anderswo  ruhen ,, und  das  Riesengrab  der  unzeiti- 
gen Geburt  der  Gemahlinn  Noahs,  womit  sie  in  der 
Arche  niederkam  Sobald  die  Arche  auf  dem  von  der 
Stadt  aus  sichtbaren  Felsen  bey  Gurgil  am  Dschudi 
(MaRus)  sich  niedergelassen,  und  die  Familie  Noahs 
in  dem  zunächst  der  Stadt  westlich  gelegenen  Orte 
Kariet  semanin  ’,  d.  i.  dem  Dorfe  der  Achtzig,  ausge- 
stiegen war,  wurde  nach  der  Sage  des  Eandes  jener 
Propheten-Abwürfling  als  der  erste  Leichnam  nach  der 
Sündfluth  hier  beerdigt 

Chosrops  Perwif  b«tte  ein  goldenes  Kreu*  hingelobt  seiner  gelieb- 
ten Sirp^(Soliirin)  zu  Gefallen.  Simooattn  V.  i4  L'eher  die  Kirche  de»  helli- 

f;en  Sergius  siehe  AhulfaradHch  98.  *’)  Dschihamiuma  S.  4-^9  !•  Osrhi- 

lannnnin  S.  4-^7.  ‘*)Mnc.  Kinneir's  jouinev  S.  Seil  Benjamin  von  Tii- 
dcla  ist  M.  Kinneir  der  erste  Beisciuiei  der  diesen  Ort  besuchte.  *■) 
tiklan,  So  lieisst  sowohl  der  Plicephorus  oder  Ccnlrites , als  der  Chabo- 
ras  oder  My gdoniut.  8)  Ewlia.  Derselbe.  ')  .^n  dieser  Stelle  ist  das  al- 
te liezabda  zu  suchen , nicht  zu  DscheJ'uc  selbst,  Ewlia. 

29* 
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Mesopoia-  Besser  gegründet  als  solche  Gräber  ist  der  An- 
”ÄiosuU%ifa  Spruch  Dschefire’s  auf  den  Ruhm  der  Geburtsstadt  meh- 
und  Rakka.  rerer  der  grössten  Gelehrten  des  Islams  ^ welche  alle 
nach  diesem  ihrem  Geburtsorte  Dscheferi  heissen  t; 
wie  der  Ueberlieferer,  der  Philologe,  der  Koransleser, 
und  der  Geschichtschreiber.  Wie  diese  vom  ^|"igris  um- 
flossene Inselim  Kleinen,  heisst  auch  das  zwischen  dem 
Tigris  ünd  Euphrat  liegende  Land  (Mesopotamien)  Al- 
Dschefire,  d.  i.  die  Insel;  bey  weitem  die  grösste  von 
fünfzehn  Dschedres  , welche*die  arabische  Geographie 
kennt  tt.  Die  Araber  theilten  dieselbe  in  drey  Land- 
schaften, nach  drey  Stammvätern^genannt,  in  das  Land 
^ Rebia's,  Mafars  und  Bekrs.  Bekr,  der  Sohn  Wails,  Hess 
sich  im  nördlichen,  noch  heute  nach  ihm  genannten 
Theile  der  Insel  nieder,  deren  vorzüglichste  Städte  so 
eben  beschrieben  worden  sind,  Rebta  und  Mafar,  die 
Söhne  Nefars  *,  theilten  sich  in  den  südlichen  Theil 
Mesopotamiens,  so  dass  jener  am  östlichen  Gränz- 
flusse , am  Tigris  zu  Mossul,  dieser  am  westlichen, 
dem  Euphrat,  zu  Rakka  seinen  Hauptsitz  erkor.  Auch 
diese  wurden  liebst  den  dazu  gehörigen  Oertern  durch 
Biiklü  Mohammed  dem  osmanischen  Reiche  erobert, 
und  die  kurze  Erwähnung  derselben  ist  daher  mit  der 
Geschichte  ihrer  Eroberung  nothwendig  verwebt.  Die 
Hauptstadt  der  Landschaft  Rebia , oder  der  heutigen 
Statthalterschaft  Mossul,  ist  die  gleichnahmige  Stadt 
mit  sieben  Thürmen  und  zwanzig  Moscheen,  deren  eine 
durch  einen  schiefen  Thurm,  wie  der  von  Pisa,  ausge- 
zeichnet ist.  Mossul  steht  nächst  an  der  Stätte  des  al- 
ten Ninive  und  ist,  wie  die  vorerwähnten  Städte,  mei- 
stens von  Kurden  bevölkert,  welche  hier  aber  nebst 
ihrer  Landessprache  auch  arabisch,  persisch  und  tür- 
kisch sprechen®.  Einer  der  berühmtesten  Propheten  des 
Alterthumes  und  einer  der  berühmtesten  Heiligen  des 

•)  Dachiliannuina  S.  43a  u.  436.  Mafar,  welcher  bey  der  Erbschaft  dea 
Vaters  die  Pferde  erhielt,  heisst  Reliatol-Fars , d,  i.  Itebia  der  Pferde, 
und  Mafar,  welcher  die  Esel  nahm,  heilst  Mafarol  himar , d.  i,  Mafar 
der  Esel.  Der  Nähme  Mafar  kommt  schon  bey  Polyainus  als  ein  medi- 
•cber  vor.  VII.  3.  4-  JaA-uti  kennt  ausser  diesem  Ninive 

noch  ein  Dorf  dieses  Nahmens  in  der  Gegend  von  Babylon.  Dsebikannu- 
ma  S.  434. 
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Mittelalters,  Jonas  und  der  heilige  Georg,  Iheileu  die 
Verehrung  der  Stadt,  die  von  derS^ge  ihrer  Wunder, 
Propheten , Leiden  und  Kämpfe  voll  ist  f.  Die  schön- 
sten alten  Moscheen  wurden  vom  Atabegen,  Seifeddin 
Ghafi,  und  der  Tochter  Nureddins  erbaut  *.  Von  der 
Stadt  Mossul  haben  die  Musseline  ihren  Nahmen , wie 
die  Baldachine  von  Bagdad ; und  die  Granatäpfel  des 
auf  der  Ostseite  des  Tigris  im  Gebirge  gelegenen  Schus 
oder  Susa  sind  eben  so  berühmt,  als  die  Lilien  Susia-  ^ 
na’s  Oestlich  von  Mossul  ist  die  Quelle  des  Schöpfra- 
des (Naura)  % und  südlich  die  eines  warmen  Heilbades ; 
jene  ist  mit  Indigopflanzen,  diese  mit  einem  dunkeln 
wohlriechenden  Harze  bedeckt..  So  viel  genügt  zu 
• wissen  von  der  Landschaft  Rebia*s  ; durch  zahlreichere 
historische  Erinnerungen  nehmen  die  Städte  der  Land- 
schaft Mafars  die  Aufmerksamkeit  des  Geschichtschrei- 
bers in  Anspruch.  Die  Hauptstadt  derselben  ist  Roha 
oder  Orfa,  das  alte  Edessa  oder  Kallirhoe , die  Haupt- 
stadt -der  gleichnahmigen  Statthalterschaft.  Die  Fische 
des  von  der  schönen  Quelle  Kallirhoe  gebildeten  Wei- 
hers, die  ehemahls  vermuthlich  der  Astarte  heilig  wa- 
ren, sind  heute  dem  Andenken  Abrahams  geweiht,  des- 
sen Rosenparadies  in  den  Gluthen  des  Scheiterhaufens, 
wohin  ihn  Nimrod  werfen  Hess,  die  Sage  hieher  verlegt. 
In  eben  so  grossem  Rufe  der  Heiligkeit  stand  Edessa 
im  Mittelalter  wegen  des  grossen  Königs  Avgar  ®, 
-welcher,  Christ,  mit  Christus  Briefe  gewechselt  haben 
soll.  Die  Bewohner  waren  seit  Alexanders  Zeit  ein  Ge- 
misch von  Griechen,  Arabe;*n , Syriern  und  Arme- 
niern; nichts  desto  weniger  wurde  die  reinste  syrische 
Mundart,  das  Aramäische,  zu  Edessa  gesprochen 
die  Araber  erhoben  die  Stadt  als  den  Sitz  der  reinsten 
arabischen  Mundart  p,  und  neben  der  arabischen  blühte 
hier  eine  persische  Schule  K AutoninusCaracallasand- 


*)  Evrli«.  **)  Dtchibannuma  S.  ®)  Da»  tpanitche  Nora.  ’'')  Itschinde 
w^r  nil  hastii  olur.  Dichiliatinoma  S.  4-^4-  ist  da*  vcrdvrbte 

Ekber , vrie  jdkhar  der  Grösste.  Bayer  Hial.  Edess.  p.  5.  8)  Abalfaraf». 
His».  Dynast,  p.  i6.  c.  not.  Wessel.  **)  Theodor.  lector,  ad  calcem  Hist, 
eccles.  in  Assemani.  Bibi,  Orient.  II.  ^02.  111.  376.  378.  IV.  p.  70.  924»  und 
nach  demsaiben  Gibbon  VIll.  Note  44* 
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te  den  letzten  König  von  Edessa,  Avgarus,  in  Ketten 
nach  Rom , fand  aber  den  Tod  in  der  Hauptstadt  des 
Besiegten  “.Noch  unglücklicher  .war  Edessa  für  Kaiser 
Valerian,  welcher  die  von  Schabur  1.  belagerte  Stadt, 
entsetzen  wollte,  aber  vor  den  Thoren  derselben  ge- 
schlagen und  gefangen  ward  Kaiser  Justinian  stellte 
die  verfallenen  Festungswerke  wieder  her  % doch  die 
Abw  endung  der  persischen  Belagerung  unter  Chosroes 
Nuschirwan  wurde  minder  der  Festigkeit  der  Mauern 
und  dem  Golde  und  dem  Muthe  ihrer  Vertheidiger  zu- 
geschrieben, als  dem  w^underbaren  Ebenbildnisse  des 
Heilandes,  welches  nach  fünf  Jahrhunderten  mit  einem 
angeblichen  Schreiben  von  Christus  an  Avgarus  in 
Vorschein  kam  und  dessen  früheres  Daseyn  als  Fe- 
ron  icon  eben  so  glaubwürdig,  als  das  der  daraus  spä- 
ter entstandenen  heiligen  /^eronica.  Die  dem  Bilde  ge- 
zollte Verehrung  hinderte  jedqch  nicht  die  unter  Kai- 
ser Mauritius  empörten  christlichen  Legionen,  dassel- 
be zu  steinigen  Dieses  wunderbare  Bild,  welchem 
die  Unüberw  indlichkeit  der  Stadt  gegen  die  Perser  zu- 
geschrieben ward,  konnte  dieselbe  nicht  wider  die 
Araber  vertheidigen.  Edessa  und  die  ganze  Landschaft 
gehorchte  dem  Zepter  der  Chalifen  der  Häuser  Om- 
niia  und  Abbas , hierauf  den  Fürsten  der  arabischen 
Dynastien  Hamdan  ^ und 'Okail  S;  diesen  von  Balduin 
entrissen,  welcher  das  christliche  Fürstenthum  von  Edes- 
sa für  ein  halbes  Jahrhundert  begründet,  bis  Amaded- 
Jin  Sengi  **  dasselbe  wieder  eroberte  *,  und  wieder  dem 
Fürsten  der  Dynastie  Okail  im  Nahmen  der  seinigen 
zu  verwalten  übergab  \ Nach  Erlöschung  der  Atabe- 
gen  und  Hulagu’s  Eroberung  herrschte  in  Mesopota- 
mien ein  Zweig  der  siebenstämmigen  kurdischen  Dy- 
nastie Ejub  *,  deren  letzter  Herrscher  von  dem  des  weis- 

•)  Caracalla  Osdrocnc  Edessa  dcfuuctas.  Joraandes.  Lib.  I.  *')  H st. 
August.  Zosimut.  Proropius  de  acdiüciis  II.  **)  Seasonably  pretenteä  lo 
the  dcvotion  of  the  tirnes.  Gibbon  cb.  XLIX  die  iVoleu  7 — i^.  Bey 
Tbcophylaktus  L.  III.  c.  i.  beisst  es;  To  (y8aXp.a. 

\iea  Jfantdanyoa  .3a3  (9.34)  bis  38o  (990)  fünf  Fürsten.  8)  B.  Okail  von  38«* 
(^u)  bis  49-^  (iiyi^  zehn  Fürsten.  **)  Die  Atabegen  Halebs  von 
bis  63o  (laSz)  füufzebn  Fürsten.  Sitngi  ist  der  Sansuinus  der  europaisclien 
Geschichtschreiber.  ')  Gesta  Dei.  Dschihannuma  S.  436-  *)  • ) *" 
a)  Damaikus , 3)  Roms , 4)  Uama  , 5)  Jemen , 6)  Raleb , 7)  UossnkeiJ, 
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sen  Hammels,  Ufnnhasan,  besiegt  und  getttdtet  ward 
Der  Dynastie  des  weissen  Hammels  folgte  auch  hier 
die  Herrschaft  Schah  Ismails,  und  dann  die  derOsma- 
nen.  Die  zweyte  beträchtliche  Stadt  der  Landschaft  Re- 
bia , oder  des  Sandschaks  von  Koha , ist  Rakka , d.  i. 
Nicephorium,  wo  sich  Rebia  ursprünglich  niederliess; 
wie  Edessa  Kallirhoe,  oder  die  Schönfliessende,  beyge- 
nannt  war,  so  diese  Stadt  Kallin nikium , die  Schönsie- 
gende; eine  der  stärksten  Gränzfestungen  und  besten 
Handelsstädte  des  byzantinischen  Reiches^,  von  Justi- 
nian  ® wiederhergestellt,  von  Harun  Al-reschid  mit  ei- 
nem Pallaste  verschönert,  dessen  Ruinen  noch  sichtbar 
Unter  Rakka,  ebenfalls  am  Ufer  des  Euphrats,  und 
zwar  an  der  Mündung  des  Chaboras  in  denselben  liegt 
Kirkesicj  das  seinem  Nahmen  nach  unveränderte  Kirke- 
sion des  byzantinischen  Reiches,  und  wahrscheinlich 
das  noch  ältere  Karchabefa^  wo  der  ägyptische  König 
Necho  sein  Heer  -wider  Nabuchodonosor  aufstellte 
Ober  Rakka,  wieder  amUfer  desEuphrats,  beschützen  die 
F urth  und  den  grossenU ebergang  desselben  zwey  Schlös- 
ser, Dir  oder  Biredschik,  das  alte  Birlha^,  und  Dar  Bum 
oder  Kalaat  Rumjd.  i.  das  Haus  oder  Schloss  der  Grie- 
chen fe',  ehemahls  Thapfakos  oder  Zeugma^  d,  i.  die  Ver- 
bindung genannt,  weil  hier  der  Punct  des  Verkehrs  der 
Länder  diessseits  und  jenseits  des  Euphrats;  das  be- 
rühmteste der  vierzehn  Kalaa  oder  Schlösser,  welche 
die  orientalische  Geographie  kennt  f.  Einen  weit  be- 
rühmteren geschichtlichen  Nahmen,  als  die  oben  ge- 
nannten vier  Gränz-  und  Flussfestungen , hat  das  zwi- 
schen Orfa  und  Nissibin  gelegene  Harran , wo  Abra- 
ham, als  er  von  Ur  kam,  sich  niederliess;  d^sChawran 
der  Schrift •)  **,  das-  Carra  der  Römer,  denselben  durch 
die  schimpfliche  Niederlage  des  Crassus  auf  ewig 
schmerzlich  denkwürdig.  Noch  zeigt  der  Bewohner  in 

der  Nähe  der  Stadt  auf  einem  Hügel  den  Tempel  der 

0 

•)  Melek  l$ta.  **)  Callinicum  munimentnm  robusUim  et  comercandi  opi-‘ 
mitnte  ^ratissimum.  Atnmian.  'MarceU.  XXIII.  3.  Procopius  de  aedif.  II. 

Dfchibatmuma  S.  444-  Siebe  aueb  Reonel's  iUustxalions  of  tbe  bittory  of 
tlie  expedition  of  Cyrut  p.  63.  Joiephus  X.  c.  71.  DsebiUaanuma  S. 
5^4-  Daebibanouma.  Mos.  1.  XI.  31.  XXIV.  ip. 
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Sabäer,  d.  i.  den  des  Mondes  ",  in  welchem  auch  Ju- 
lian auf  seinem  Marsche  nach  den  Gebrauchendes  Lan- 
des opferte  t.  Noch  hat  kein  Bibelforscher  die  Hügel 
von  Harran  und  die  Ebene  von  Senaar,  und  die  Denk- 
mahle des  alten  Sabäismus  ^ in  den  Ruinen  des  Tem- 
pels des  Mondes  und  der  Säule  hinter  Singara  besucht  fi^, 
wiewohl  sie  die  Aufmerksamkeit  europäischer  Reisen- 
' der  nicht  minder  auffordern,  als  die  noch  von  keinem 

derselben  besuchten  dreyhuiidert  Quellen  ® des  Cha- 
horas  am  Orte,  welcher  darnach  Reesol-ain,  d.  i.  das 
Quellenhaupt,  heisst,  zur  Zeit  des  byzantinischen  Rei- 
ches aber  nach  Kaiser  Theodusius  die  Stadt  desselben 
(Theodosiopolis)  genannt  ward  weil  er  sie  befestig- 
te und  verschönerte. 

osmnnische  Die  Landschaften  Bekrs,  Mafars  uiidRebia's,  heute 
beyläufig  die  Statthalterschaften  von  Diarbekr,  Ruha 
chen  niesopo- und  Mossul,  Welche,  zwiscl^eii  dem  Tigris  und  Euphrat 
gelegen,  das  nördliche  Mesopotamien  bilden,  waren 
also  durch  Biiklü  Mohammedpascha's  und  des  Ge-. 
Schichtschreibers  Edris  Bemühungen  dem  osmanischen 
Reiche  gewonnen,  und  von  der  Elörte  des  Sultans  ward 
die  Bestätigungs-Urkunde  der  mittlerweile  schon  ge- 
troffenen oder  vorgeschlagenen  Einrichtungen  erwartet; 
diese  kam  endlich  an,  in  F orm  eines  an  Edris,  den  eigent- 
lichen Einrichtungs-Commissär  Kurdistans,  lautenden 
Diploms,  mit  Gold,  Fahnen  und  Ehrenkleidern  zurVer- 
theilung  unter  die  beyfälligen  Bege,  mit  fünf  und  zwan- 
zigtausend Ducaten,  fünfhundert  Ehrenkleidern  und  sieb- 
zehn Fahnen.  Die  Vertheilung  derselben  wurde  dem 
Edris  überlassen , welcher  vor  der  Hand  die  Statthal- 
terschaft Diarbekr  in  Sandschake  untertheilte , wie  im 
folgenden  Jahre  Roha  und  Mossul  nach  ihrer  Erobe- 
rung untergetheilt  wurden.  Die  besondere  Beschaffen- 
heit dieses  Theiles  von  Kurdistan , in  welchem  fast  so 
viele  Herren  als  Schlösser  vorgefunden  wurden,  deren 

“)  Dtchihnnnuma  S.  44i-  |*)  Motselii  Siabiin  bu  tel  üfre  dür , H.  i.  der 
ßcthort  der  Sahäer  ist  aui  diesem  Hiigcl.  Dscliihanauma  S.  444-  K-i»- 

neir  tagt  iwor : of  the  Jutnoiu  city  oj  Haran  littU  or  notbing  remains  ; 
war  aber  nicht  selbst  da.  *=)  UUeh  jiifdem  Jiade  uiuni  stafie  tschikar.  Pro- 
copius  de  aedif.  11.  a. 
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Besitznahme  nnr  durch  theilweise  Unterhandlung  zu 
Stande  kam,  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass  gänz- 
liche Unterjochung  oder  Behauptung  derselben  in  so 
entferntem  Gränzlande  bey  dem  störrigen  und  unab- 
hängigen Sinne  der  Kurdischen  Schlossherren  unmög- 
lich, machte  auch  eine  von  allen  übrigen  Ländern  des 
osmanischen  Reiches  verschiedene  Einrichtung  noth- 
wendig,  welche  an  dieser  von  barbarischen,  kriegeri- 
schen Stämmen  bewohnten  Gränze  des  Reiches  fort- 
während bis  äuf  heutigen  Tag  aufrecht  erhalten  wor- 
den ist.  Diese  Einrichtung  besteht  darin,  dass  von  neun- 
zehn Sandschaken , welche  die  Statthalterschaft  Diar- 
bekrs  bilden,  nur  eilf auf  die  gewöhnliche  Weise  aller 
übrigen  osmanischen,  acht  andere  aber,  unter  der  be- 
sonderen Benennung  der  kurdischen,  mit  besonderen 
Bedingungen,  fünf  Districte  endlich  in  erblichen  Besitz 
der  Familien,  welche  sie  besassen  , verliehen  wurden. 

Diese*  Zerstückelung  unabhängigen  Besitzes  unter  meh-  , 
rere  Herren  trifft  sich  mehr  oder  w'eniger  in  jedem 
Gebirgslahde,  reich  an  Schlössern  und  Burgen,  deren 
Mauern  durch  ihre  Festigkeit  und  unbezwingbare  La- 
ge den  natürlichen  kriegerischen  Muth  der  Bewohner 
erhöhen.  Hierin  sind  sich  die  beyden  äussersten  ge- 
birgigen Gränzländer  des  osmanischen  Reiches , das 
östlichste  und  westlichste,  Kurdistan  und  Bosnien,  voll- 
kommen gleich;  auch  in  Bosnien  waren  damahls,  und 
sind  zum  Theile  noch , so  viele  Herren  als  Schlösser  f, 
aber  die  bosnischen  Schlösser,  durch  ihre  Nähe  in  Eu- 
ropa mehr  in  den  Klauen  der  Macht,  als  die  entfern- 
ten asiatischen,  forderten  auch  weniger  Rücksicht  und 
Schonung,  und  die  Verleihung  erblicher  Sandschake 
blieb  wenigstens  der.Einrichtung  nach  bloss  auf  die  öst- 
lichen Gränzländer  beschränkt. 

Kurdistan d.  i.  das  Land  der  Kurden,  dieses  von  Kurduinn 
der  ältesten  Zeit  her  als  kriegerisch  und  räuberisch  be- 
kannten  Volkes,  heisst  dasganze  Gebirgsland  vom  Oron- 
tes  (Eiwend)  bis  an  die  Quellen  des  Euphrats,  vorraahls 
ganz  unter  persischer  Oberherrlichkeit,  heute  nur  dem 
kleinsten  Theile  nach  (nähmlich  der  Statthalterschaft 
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von  Kermanschah) , welcher  das  persische  Kurdistan 
heisst.  Der  bey  weitem  grösste  Theil  erkennt  die  tür- 
kische Oberherrschaft  an,  und  der  Mittelpunct  des  tür- 
kischen Kurdistans  ist  die  Statthalterschaft  Schehrfor, 
die  erst  mit  Bagdad  unter  Suleiman  dem  Grossen  ero- 
bert ward;  das  Volk  der  Kurden  aber  erstreckt  sich 
durch  das  ganze  nördliche  Mesopotamien  bis  an  die 
Gränze  Armeniens,  an  die  Seen  von  Wan  und  Achlath, 
bis  an  den  Murad,  den  östlichen  Arm  des  Euphrats, 
und  bis  an  Musch,  das  alte  Moxoene.  Zur  Zeit  Xeno- 
phons  in  Korduene,  d.  i.  in  das  eigentliche  Kurdistan, 
eingeschlossen,  ergossen  sich  die  Stämme  der  Kordue- 
nen,  Karduchen,  Kadufier  oder  Kyrten®,  d.i.  die  Kur- 
den, in  späterer  Zeit  über  die  Ebene  des  südöstlichen 
Armeniens  und  des  nördlichen  Mesopotamiens,  d.  i. 
Diarbekrs.  Schon  in  der  ältesten  Zeit  ein  barbarisches 
Völkergemisch  \ nach  der  morgenländischen  Sage  von 
den  Persern  abstammend , die  sich  vor  Sohaks  Tyran- 
ney  hieher  ins  Gebirge  flüchteten  während  ihre  Spra- 
che für  indische  oder  ostmedische  Abstammung  zeugt 

Unter  den  zahlreichen  Stämmen  derselben,  deren  Zahl 

, * 

auf  zwey  und  siebzig  angegeben  wird®  (eine  von  jeher 
i beliebte  Zahl  der  Trennung  von  Secten,  Zungen  und 
Zweigen,  die  ursprünglich  einem  einzigen  Stamme  an- 
gehörten), sind  die  Jefidis,  oder  Teufelsverehrer,  die 
merkwürdigsten,  weil  ihr  Hauptsitz  zu  Mardin  auf 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  alten  Marden,  ihre  Ver- 
ehrung des  Teufels  auf  die  alte  persische  Irrlehre  der 
Verehrung  des  bösen  Princips  allein  hindeutet.  Nach 
ihnen  werden  die  Hakari^  Sibari,  Ilalcli,  Hariri , Ru- 
scheni  und  Boclui  am  öftesten  in  der  Geschiohte  und 


•)  Strabo  erwähnt  ihrer  zweymahl,  hcy  Medien  (CXI.  c.  XII.  3.) 
und  hcy  Periit  (CXV.  c.  III.  a.) , and  achildert  aic  als  das  , was  sie 
nocli  heute  sind  , näbmlicb  als  Räuber;  KupTtci  St  xat  MapSet  Xnaroixct. 
Boy  Polyhius  L.  V.  5a  erscheinen  sie  als  Kogcnschiitzen.  **)  \ on  Maiden, 
Manlienen , Kadusiern  , Kostäern , nach  Mannei  l V.  a.  S.  49^ 

*)  Ewiia.  Dschihannutna , und  daraus  die  asiatische  Türkey  in  den  Jalir- 
hiiehern  der  Literatur  XIII.  **)  Heude’s  ■voyage.  London  1819.  Vor- 
rede. *)  Ewiia  (lihrt  zwölf  kurdische  Dialecte  an.  S.  Jahrh.  der  Literatur 
XllL  *49»  tind  auch  sechs  und  dreyssig  Stämme  der  Kurden,  die  am 
Dichudi  (Maitus),  und  sechs  und  dreyssig , die  in  der  Ebene  wohnen, 
angegeben. 
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Erdbeschrelbnng  als  ursprüngliche  genannt,  andere 
behmen  ihren  !Nahmen  bloss  von  den  Oertern,  die  sie 
bewohnen,  her , wie  die  BidlLsi,  Amadi,  Sindschari,  Gur^ 
gilij  Auniki , Dscheferewi , von  den  Städten  Bidlis  und 
Amadia,  von  den  Schlössern  Gurgil®und  Aunik  ^,von 
der  Ebene  Sindschar  und  der  Insel  Omars.  Sie  leben 
unter  der  Herrschaft  von  Stammherren,  deren  Wort, 
Gesetz,  über  Leben  und  Tod  entscheidet.  Diese  Stamm- 
häupter sind  gewöhnlich  von  zahlreichem  Gefolge  be- 
gleitet; ihr  Lieblingsgespräch  ist  das  Alter  ihrer  Fa- 
milien, die  sie  bis  auf  Noah  zurückleiten  ihr  Lieb- 
lingshang glänzende  und  treffliche  Waffen  ihre  Un- 
terhaltung Waffenübung  oder  schwermüthiger  Ge- 
sang von  den  Gebirgen  und  Strömen  des  Landes 
ihre  Kleidung  aus  bunt  gestreiftem  Zeuge  Alles  dieses 
erinnert  an  das  schottische  Hochland  mit  seinen  Glans, 
Plaids  und  Ossianischen  Gesängen.  Auch  den  Bewoh- 
nern Kurdistans , wie  andern  Bergvölkern , gilt  die 
Freyheit  in  ihren  Gebirgen  über  Alles.  Die  berühmte- 
sten Helden  der  altpersischen  Sage  und  des  neupersi- 
schen Romans  waren  Kurden,  wie  Husiem,  Behram  Tscho^ 
bin,  Gurgin  Milud,  und  der  so  glückliche  und  so  unglück- 
liche Geliebte  der  schönen  Schirin , Ferhad  6.  Kurdi- 
schen Stammes  endlich  war  der  grosse  Ssalaheddin  (Sai- 
ladin) , der  Held  der  Kreuzfahrer,  der  Gründer  der 
Macht  des  Hauses  Ejub , welches  siebenstämmig  über 
Aegypten,  Arabien,  Syrien  und  Mesopotamien  herrsch- 
te , und  dessen  letzter  Sprosse,  Chalil  der  Ejubide,  der 
Herr  von  Hossnkeif , der  Schwager  Schah  Ismails,  von 
nun  an  die  Herrschaft  seiner  Burg  Hossnkeif  als  osma- 


")  Gurgil  am  ösllichen  Ende  des  Dxchndi.  Dschihtnnnma  und  Jahrb. 
der  Literatur  XIII.  25a.  yiunik  spielt  in  der  Geschichte  Tiraurs  e^e 
(grosso  hülle.  Pi'ise  de  la  ville  d'Avenic.  Hist,  de  Timurbec.  L.  lll.ch.  XLÄI. 
n.  11.  S.  29g.  Mac.  Kinncir.  Eine  ausführliche  Schilderung  kurdi- 
scher Rüstung  geben  Heude  und  M.  Kinneir  S.  3yo  : in  den  Jahrb.  der  Li- 
teratur XIV.  S.  28.  ')  Ewiia.  b.  Jahrb.  der  Lit.  Xlll.  S.  atia,  wo  eine  Pro- 
be einer  sulchen  kurdischen  EXegie.  Der  noch  heute  Eleger  geheissene 
District  kommt  schon  bey  Plinius  vor  : loco  nomen  Eloneo$ine  (statt  Ele~ 
gosine)  at  ipfins  <fua  tardiorjftuit  Diglito  (ganz  das  arabische  üidschlet  ^ 
d.  i.  der  Tigris).  Plin.  VI.  27.  ^ Their  cotlumary  dress  U a long  tobe,  ma~ 
de  of  white  cotlon  cloth,  but  in  the  neighbourhood  of  Bellit  and  Moosch  they 
manufacture  a sori  of  striped  ttujf , retembling  tartan.  M.  K.iun.  journey 
4>i.  S)  Üachihauuuina  S.  4^  *us  dem  ötammc  Gül/era. 
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iiisches  Sandschak  zu  Lehen  trug.  Der  Geschichtschrei- 
ber Edris  installirte  denselben  im  Nahmen  des  Sultans 
iiach  alter  herkömmlicher  Feyerlichkeit  mit  Fahne  und 
Pauke , Säbel  und  Rossschweif  ®.  Er  selbst  erhielt  zur 
Belohnung  seiner  in  der  Einrichtung  Kurdistans  eben 
so  treu  als  geschickt  geleisteten  Dienste,  mit  einem  be- 
lobenden sultanischen  Diplome  ein  Geschenk  \on 
zweytausend  venetianischen  Ducaten  acht  Ehrenklei- 
dern ^,und  einen  vergoldeten  Säbel  in  Scheide  von 
Goldstoff  Die  Diplome  für  die  Sandschakbege  wur- 
den ihm  mit  dem  weissen  Raume  der  Nahmen  zuge- 
fertigt , so  dass  er  dieselben  nach  seinem  Gutachten 
ausfüllte  Als  Biiklü  Mohammed  bey  Eröffnung  des 
ägyptischen  Feldzuges  wieder  inseine  Statthalterschaft 
Diarbekr  zur  Eroberung  der  Hauptstadt  zurückkam, 
wurde  Edris  abberufen.  Er  begleitete  den  Sultan  auf 
seinem  ägyptischen  Feldzuge,  wie  er  denselben  auf 
seinem  persischen  begleitet  hatte.  Seine  weitere  politi- 
sche Verwendung  verhinderte  sein  Tod,  indem  er  bald 
nach  Kairo's  Eroberung  starb.  In  keinem  Falle  hätte 
er  zur  Einrichtung  Aegyptens  mit  eben  solchem  Er- 
folge verwendet  werden  können,  als  zu  der  seines  Va- 
terlandes Kurdistan,  dessen  vorigem  Oberherrn  er 
gedienet, 'dessen  Beschaffenheit  ihm  als  Staats-Secre- 
tär  des  Herrschers  vom  weissen  Hammel  wohl  bekannt 
war.  So  war  das  nördliche  Mesopotamien,  einst  in  die  ^ 
Länder  Bekrs,  Mafars  und  Rebia's,  heute  in  die  Statt- 
halterschaften Diarbekr,  Orfa  und  Mossul  getheilt , 
in  Folge  des  persischen  Feldzuges  und  des  Sieges  von 
Tschaldiran  t dem  osmanischen  Reiche  einverleibt, 
und  die  Herrschaft  Osmarts  in  Vorder-Asien  hatte  nun 
erst  durch  die  Ausdehnung  der  Gränzen  bis  an  den 
Tigris  und  Euphrat  festen  Fuss  gefasst.  Auch  das  rönii- 

Ebulfafl,  der  Sobn  des  Edr»«.  Diese*  Diplom,  vom  halben  Scbewwal 
0»i  , d.  i.  vom  halben  November  i5i5  datirt,  ist  in  extenso  heym  Sohne  des 
b«lris  Bl.  c|6 , bey  Aali  Bl.  ao3  Ende  der  X.  Begebenheit.  ')  Es  sicht  aus- 
drücklich im  Diplome:  t'lori  sikkei  ifrendschije  , d.  i.  Ducnleii  fränkischer 
IVlünzc.  Nalimtich  einen  Zobel,  einen  Luchs,  zwey  viereckige  Stücke 
zwey  detto  tuchene,  zwey  Ssof,  der  eine  mit  Luchs  der  andere  mit  Zobel 
ausgescblagen.  ')  Uer(ioldstoH(lcr  Säbelscheide  war  ebenfalU  ein  fränkischer: 
Frcngi  Kemcha  ghilaßü,  NUchantü  bejnf  kiagadiar  heisst  es  im  Diplom. 
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sehe  Reich  glaubte  seine  Herrschaft  in  Asien  nicht  eher 
genug  erweitert  und  gesichert,  als  bis  die  Legionen  an 
den  Ufern  des  Euphrats  standen.  Nur  dieser,  nicht  der 
Tigris,  bildet  die,  zwey  grossen  feindlich  sich  berühren- 
den Reichen  am  besten  zusagende,  natürliche  Wasser- 
gränze.  Der  Tigris,  aus  zwey  grossen  Armen  zusam- 
menströmend, aus  dem  Östlichen  .von  Bidlis,und  dem 
westlichen  von  Diarbekr  t , gibt  keine  so  bestimmte 
und  scharf  bekränzende  Wasserscheide.  Als  die  Römer 
und  die  Byzantiner  ihre  Waffen  jenseits  des  Euphrats 
trugen,  bildete  der  Nymphius,  d.  i.  der  von  Miafa- 
rakain  ( Martyropolis  ) herunterströmende  Fluss  bey- 
der  Reiche  Gränze , welcher  nur  die  in  der  Nachbar- 
schaft desselben  gebauten  Festungen  einige  Sicher- 
heit gaben.  Eine  weit  sicherere  und  bestimmtere 
Gränze  bildet  der  Euphrat,  dessen  östlicher  Haupt- 
arm , der  Murad,  oder  Omiras  * der  Alten,  von  Osten 
gegen  Westen  fliessend,  den  Norden  Mesopotamiens 
oder  Al-Dschefire’s  einsäumt.  Bis  an  den  Euphrat  reich- 
te die  sichere  Herrschaft  der  Alt-  und  Neurömer,  bis 

I 

an  den  Euphrat  erstreckten  schon  die  Kreuzfahrer  ihre 
Macht,  als  ihre  Fahnen  von  Edessa's  Mauern  wehten, 
und  wann  die  Barbaren  aus  Europa  wieder  einst  nach 
Asien  zurückebben  , wird  der  Euphrat  wieder  die  na- 
türliche Vorgränze  asiatischer  und  europäischer  Herr- 
schaft seyn, 

*’)  Renners  lllastrationi  of  the  History  of  the  expedition  of  Cyrus.  p.  211. 
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Krieg  minder  Aegypten,  Herrschaft  der  Mamluken.  Schlacht 
von  Mcrdsch  Dabik,  Marsch  über  Halcb , Hama  und  Da- 
' maskus  nach  Kairo.  Schlacht  von  Ridania.  TumanbaCs  Hln^ 
richtung.  Beschreibung  der  Merkwürdigkeiten  Kairo* s,  Sclims 
Rückkehr.  Des  Grossw^irs  Hinrichtung.  Aeusscre  Verfügun- 
gen und  innere  Einrichtungen.  Selims  Tod,  Der  Mufti  AU 

DschemalL 


Der  agptti-  W ährend  des  Winters , in  welchem  Biiklü  Moham- 
rorbereitef.  medpascha  Und  Edris  Kurdistan  mit  Schwert  und  gu- 
ten Worten  eroberten  und  einrichteten,  sann  Selini  zu 
Adrianopel  neuen  Krieg  und  Sieg.  Mit  erstem  Früh- 
lingsanbruche hatte  er  den  Grosswefir  Sinanpascha  zu 
Kaissarije  sich  mit  einem  Heere  von  vierzigtausend 
Mann  aufzustellen  befehligt  von  wo  er  durch  die 
Landschaft  Meraasch  an  den  Euphrat  vorrücken  sollte. 
Dieser  berichtete  , dass  der  Sultan  von  Aegypten , als 
Schah  Ismails  Bundesgenosse,  durch  seine  Bege  der 
Gränze  den  Marsch  zu  hindern,  oder  dem  Heere  in  den 
Bücken  zu  fallen  drohe.  Selim  berieth  sich  mit  seinen 
Wefiren  im  Diwan.  Hersek  Ahmedpascha  feuerte  den 
Sultan  durch  die  Erzählung  an,  wie  er,  als  Gefangener 
^von  Sultan  Kaitbai,  von  diesem  gewarnt  worden  sey  , 
dass  die  Osmanen  sich  ja  nie  den  beyden  heiligen  Städ- 
ten Mekka  und  Medina  nähern  sollten,  weil  ihnen  die 
Macht  des  Sultans  den  Weg  versperre.  Der  Nischan- 
dschibaschi  Mohammed  stimmte  für  die  Eroberung  des 
Schutzrechtes  der  beyden  heiligen  Städte,  d.  i.  für  den 
ägyptischen  Krieg.  Zu  wissenschaftlichen  Aemtern  er- 


■)  Seadeddin  IV.  Bl.‘ 683.  Aali  X.  Bugpbenheit  und  der  Sohn  des  Edris. 
Diese  Stimme  Hei-sck  Ahmcdpascha's  Undet  sich  nur  in  Schukri’s  Se- 
limname  Bl.  53;  derselbe  erzählt  auch  dea  kurdischen  Feldzug,  aber  nur 
in  Bruchstücken. 
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zogen , hatte  er  schon  die  Stelle  des  Staats-Secretars 
für  den  Nahmcnszug  des  Sultans  nur  auf  des  letzten 
ausdrücklichen  Befehl  angenommen.  Jetzt  hielt  ihnSe-^ 
lim  der  Wefirswürde  werth,  aber  er  nahm  dieselbe 
nicht  eher  an,  als  bis  ihn  der  Sultan  durch  eigenhän- 
dige Stockschläge  dazu  bewog  Die  Meinung  dieser 
beydeu  Wefire  f erhielt  neues  Gewicht  durch  einen 
Traum  des  Obersthofmeisters  des  Serai,  welchem  die 
vier  Jünger  des  Propheten  mit  ihren  Fahnen  im  Schla- 
fe erschienen  waren  Den  Ausschlag  der  Wagschale, 
gab  des  Sultans  eigene  Eroberungslust;  er  beschloss 
den  Krieg  gegen  Aegypten , wollte  aber  vorher  noch 
durch  die  Förmlichkeit  einer  Bothschaft  dem  Spruche 
des  Korans : Und  wir  tüchtigen  nicht , efi  wir  einen  Bo-  Donnerttags 
then  gesandt  genug  thun.  Die  Bothschafter  waren  der 
Pascha  Karadscha  und  der  gelehrte  Heeresrichter  von  5 
Buinili,  Sirekfade  Mewlana  Rukneddin»  Der  Bothschaft 
grösseres  Gewicht  zu  geben « brach  der  Sultan  selbst 
Anfangs  Juniusvon  Constantinopel  iiachSkutari  auf  tt» 
nachdem  er,  in  seiner  Abwesenheit  für  die  Sicherheit 
der  drey  ersten  Städte  des  Reiches  sorgend,  die  Huth 
Adrianopels  seinem  Sohne  Suleiman,  die  Constantino- 
pels  dem  Wefire  Piripascha,  die  Brusa’s  dem  Wefire 
Hersek  Ahmedpascha  übergeben  hatte  Zu  Konia,  wo  »5.  Dtchema- 
er  die  Grabstätte  der  mystischen  Scheiche  besuchte, 
erhielt  er  mit  dem  Kopfe  Karachans , des  letzten  per-*®*  '®‘®* 

sischen  Statthalters  von  Diarbekr,  die  Nachricht  der 
gänzlichen  Unterjochung  des  Landes  % und  marschir- 
te  gegen  Ilbessan.  Der  Sultan  von  Aegypten , Kan’ssu 

•)  Aali  unter  den  Wefiren  Selims  1.  Seadeddin  IV.  Bl.  683.  als  Rand- 
glosse aus  dem  Mundo  Hasandsctialis , des  Vaters  Seadeddins.  “)  Selimna- 
me  Seadeddins  in  Dietz  Denkwürdigkeiten  266.  Auf  diese  kurdischen  Träu- 
n»e  kann  angevrendet  werden,  was  Valerius  Maximus  vom  Traume  Han- 
nihals  sagt ; Cujus  non  vigiliae  tantum  sed  etiam  ipsa  tjuies  hostilit  imperio 
nostro  fuii.  L.  I.  de  Somniis.  *)  JVe  ma  künna  muafehin  hatta  nebaas  re- 
sulen  : gleich  darauf  folgt  eiu  anderer  Roransvers , welcher  die  Verhal- 
tungsbefclile  der  BolhscliaA  sehr  lakonisch  zusammenfasst ; frkulu  Irhu  ka- 
Wien  leinen  laalchu  jetejeker  au  jackschi : Sagt  ihm  lindes  Wort,  damit  er 
sich  vielleicht  liesinne  oder  fürchte.  Das  Schreiben  des  Sultans  in  Feri- 
duD  IVro.  a66.  •*)  Seadeddin  IV.  Bl.  684- Aali  X.  Begebenheit  und  der  Sohn 
des  Edris.  ®)  In  Marini  Sanuto’s  Chronik  das  Siegcsschrelhen  des  Sultans 
an  den  Dogen  vom  10.  Julius  i5i6,  worin  bloss  die  Rede  vom  persische|i 
Kriege,  und  noch  kein  Wort  vom  ägyptischen.  In  Feridun  das  Sieges- 
schreiben von  der  Eroberung  Diarbekrs  an  Obeidebnn  zSg,  au  den  Sultan 
von  Aegypten  26a. 
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10.  Jledscheh 
' 933. 

g.  Aug.  i5i6. 

19.  liedscheb 
gaa. 

18.  Aüg.  i5i6. 


Ghawri , war  indessen  mit  fünfzigtausend  Mann  in  Sy- 
rien bis  Haleb  vorgerirckt , wo  ihn  Selims  Bothschaf- 
ter  trafen.  Er  empfing  sie  mit  Schimpfworten  und  har- 
ter Begegniss,  indem  er  sie  einkerkern  Hess,  dann  al)er, 
als  er  von  der  Annäherung  Selims  hörte,  mit  vermit- 
telnden Vorschlägen  des  Friedens  zwischen  Selim  und 
Schah  Ismail  entliess  Sie  trafen  den  Sultan  Anfangs 
August  im  Lager  zu  Budschakdere  Neun  Tage  dar- 
nach stand  das  Lager  zu  Merfeban , wo  der  Befehlsha- 
ber von  Aintab,  Junisbeg  t,  dem  Sultane  vpn  Aegypten 
abtrünnig,  zu  Selim  überging,  und  das  Heer  von  Ain- 
tab nach  Haleb,  wohin  zehn  Märsche  gerechnet  wer- 
den, zu  führen  sich  erboth  Der  Beg  von  Brusa , Ko- 
dschibeg,  und  Ferhadbeg  wurden  dem  Heere  als  Vor- 
läufer vorausgesandt,  um  Nachrichten  und  Gefangene 
einzuziehen  ‘^.Sultan  Ghawri  hatte  einen  der  Generale 
seines  Heeres,  Mogholbai,  mit  einem  glänzenden  Ge- 
folge an  Selim  gesandt,  dass  er  noch  einmahl  ihn  zum 
Frieden  zu  bereden  suche.  Als  Selim  denselben  in 
herrlicher  Waffenpracht  zur  Audienz  erscheinen  sah, 
ergrimmte  er  fürchterlich  über  den  glänzenden  krie- 
gerischen Aufzug.  „Hat  Ghawri  keinen  Gesetzgelehrteii 
„gefunden , "welcher  zur  Bothschaft  tüchtig  gewesen 
„wäre?”  rief  er,  und  ohne  die  Rede  des  Bothschafters 
zu  vernehmen,  oder  sein  Beglaubigungsschreiben  neh- 
men zu  wollen,  befahl  er,  ihm  und  seinem  Gefolge  den 
Kopf  abzuschlagen.  Schon  waren  die  zehn  Begleiter 
des  Gesandten  geköpft,  da  warf  sich  dem  Sultane  Ju- 
nispascha zu  Füssen,  und  bath  um  Schonung  des  Both- 
schafters selbst.  Selim  befahl,  dem  Bothschafter  Haar 
und  Bari  zu  scheren,  eine  Nachtmütze  aufzusetzen, 
und  sandte  ihn  so  auf  einem  lahmen,  schäbigen  Esel 
dem  Sultane  zurück  Diese  Behandlung  der  Bothschaft, 
wodurch  alle  selbst  zwischen  morgenländischen  Despo- 
ten geltenden  Gesandtschaftsrechte  mit  Füssen  getreten 
worden,  war  das  Vorspiel  der  zahlreichen  Scenenbar- 


*)  Seadeddin  IV.  RI.  685.  Aali  X.  Begebenheit  und  der  Sohn  des  Edris. 
®)  Seadeddin  IV.  Bl.  685.  ®)  Derselbe.  Derselbe  Bl.  686.  Aali  und  der 
Sohn  .des  Edris.  Ibn  Seiuel  Bl.  14.  Subeili  Bl.  ti.  Schukri’s  Selimnamc. 
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harischer  Grausamkeit,  womit  der  ägyptische  Krieg 

befleckt  ist. 

\ 

Ehe  wir  zur  Eröffnung  des  Feldzuges  selbst  forU 
schreiten , wenden  wir  den  Blick  nach  Aegypten  und 
dem  Beherrscher  desselben,  dem  Sultane  der  Mamlu- 
ken,  Kanssu  Ghawri,  damit  besser  bekannt  sey,  war> 
um,  mit  welchem,  und  was  »für  einem  Feinde  Selim 
den  Kampf  begonnen.  Nach  der  Herrschaft  der  Pha- 
raonen, der  Ptolomäer,  der  Römer  und  der  Byzantiner 
hatten  die  Pyramiden  in  acht  Jahrhunderten  acht  Dy- 
nastien als  Herrsclier  Aegyptens  an  ihrem  Fusse  vor- 
beyziehen  und  in  Staub  sinken  gesehen;  die  Chalifeii 
aus  dem  Hause  Ommia  und  Abbas  verwalteten  es  durch 
Statthalter,  von  denen  die  Türken  Tuluu  * und  Ach- 
schid  die  Stifter  eigener  kurz  lebender  Dynastien.  Die 
Fatemiten  ® richteten  dann  selbst  einen  Chalifenstuhl 
in  Aegypten  auf,, unabhängig  von  dem  zu  Bagdad,  so 
dass  die  Chalifen  am  Nil  und  am  Tigris,  als  Kaiser  und 
Gegenkaiser,  als  Imame  und  Gegen-Imame  sich  be- 
feindend, um  die  oberste  Herrschaft  des  Islams  strit- 
ten. Der  grosse  Ssalaheddin  gründete  die  Grösse  sei- 
nes  Herrscherhauses  in  Aegypten,  aber  kaum  für  Ein 
Jahrhundert  lang  indem  den  schwachen  Händen  des 
letzten  Ejubiden  der  erste  zum  Herrscher  kräftige  Mam- 
luke  von  der  Leibwache,  welche  Bahri  ® (von  einem 
Schlosse  am  Nile)  hiess,  die  Zügel  der  Regierung  ent- 
riss. Der  Dynastie  der  Mamluken  von  der  See  (d.  i. 
vom  Nil)  folgte  die  der  tscherkessischen , deren  vor- 
letzter Herrscher  Sultan  Kanssu  Ghawri.  Aegypten, 
von  Westen  durch  die  Wüste,  von  Norden  und  von 
Osten  durch  Meer  begränzt,  hat  für  seine  Sicherheit 
von  der  Landseite  nur  den  Einbruch  der  Abyssinier  aus 
Süden,' oder  aus  Nordosten  den  der  Beherrscher  Sy- 
riens durch  die  Landenge,  wodurch  Afrika  mit  Asien 

•)  Die  Boni  Tulun  v.  J.  254  *9*  (9‘'4)  Ilerrfclier.  Dia 

ßeni  /ichschid  t.  J.  323.  (p34)  lii»  357  fünf  Herrsclier.  ')  Die  Fate-^ 

rttHen  v.  J.  2Q7  (900)  zu  Mehdije . dann  in  Aepynten  bis  567  (i'70  vier- 
zelin  Herrseber  (Hadschi  Chulfa's  chronolopiscne  Tafeln),  ü)  V.  J, 

('1171)  bis  65a  (i254)  eilf  Herrscher  in  lünf  und  nchlzip  Jahren.  PahrCmi 
Meer  und  der  Nil,  ■weil  er  wie  ein  Meer;  weil  sie  in  einem  Schlosse  «uf 
der  Insel  Raudba  am  Nil  wohnten,  Leissen  *\t  Bahri^  les  iJaniloiics  Baharites. 

II.  3o 
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zusammenhangt,  zu  fürchten.  Von  der  Südseite  her 
zogen  seit  Jahrhunderten  keine  Heere  mehr,  sondern 
nur  Karawanen  mit  Sclaven,  Gold  und  Elfenbein  nach 
Aegypten;  aber  von  Syrien  aus  war  die  Gefahr  kriege- 
rischer EinCalle  von  der  ältesten  Zeit  bis  in  die  neueste 
immer  dieselbe  geblieben  , und  der  Besitz  Syriens  er- 
schien den  Herrschern  Aegyptens  als  Vorhuth  dessel- 
ben stets  nothwendig.  Desshalb  erkannte  Syrien  bald 
ganz,  bald  theilweise  die  Oberherrschaft  Aegyptens, 
desshalb  kamen  die  ägyptischen  Herrscher  mit  allen 
asiatischen,  welche  Syrien  bedrohten,  so  vielfältig  in 
feindliche  Berührung.  Zu  geschweigen  der  alten  assy- 
rischen und  persischen  Heeresüberschwemmungen,  die 
über  Syrien  nach  Aegypten  flutheten ; zu  geschweige!! 
der  zahlreichen  Kriege  zwischen  den  Nachfolgern  Ale- 
xanders , zwischen  den  Seleuciden  und  Ptolomäern , 
war  unter  arabischer  Herrschaft  Syrien  und  Aegypten 
das  beständige  gegenseitige  Augenmerk  der  Herrscher 
dieser  beyden  Länder,  sobald  sie  nicht  mehr  unter 
dem  Zepter  der  Abbasiden  vereint  waren.  Mit  Recht 
glaubte  der  Sohn  Tuluns,  der  Türke,  seine  in  Aegyp- 
ten neugegründete,  unabhängige  Herrschaft  nicht  si- 
cher , wenn  ihm  nicht  auch  Syrien  unterthänig,  und  er  • 
trug  seine  siegreichen  Waffen  bis  Antiochien  und  Tar- 
sus Sein  Sohn  Chumaruje,  dessen  Pracht  bey  der  Hoch- 
zeit mit  der  Prinzessinn  Thautropfen  (Kotron-neda), 
der  Tochter  des  Chalifen,  die  ihres  Vaters  überboth, 
befolgte  die  Herrscherpolitik  des  seinigen  Achschid 
erst  Statthalter  von  Damaskus,  dann  Statthalter  und 
endlich  unabhängiger  Herrscher  von  Aegypten,  suchte 
auch  seine  alte  syrische  Statthalterschaft  und  noch 
mehr  zu  erobern,  denn  er  eroberte  selbst  Haleb,  den 
Sitz  der  Beni  Hamdan,  die  damahls  in  Syrien  und 
Mesopotamien  herrschten.  Doch  der  Verschnittene 
Kiafur  «(Kampfer),  welcher  im  Nahmen  des  Sohnes 
AcÜschids  als  dessen  Obersthofmeister  unumschränkt 

herrschte,  verlor  Haleb  wieder  an  Seifeddewlet  (Reichs- 

» 

•)  NochLetul-tr\Tarich.  Dasselbe;  die  BeichrciLuDg  der  Pracht  der 
Hochzeit  siebe  id  Abdullstif. 
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Schwert) , den  grössten  Herrscher  des  Hauses  Hamdan. 
Selbst  der  grösste  arabische  Dichter  Motenebbi,  wel- 
cher den  Herrscher  Aegyptens,  Kiafur,  und  den  Herr- 
scher Syriens,  Seifeddewlet,  nicht  ohne  oftmahlige  An- 
spielung auf  ihre  Nahmen  des  Kampfers  und  des 
Schwertes  so  hoch  pries  ® und  besang,  erfuhr  in  seines 
Lebens  Schicksalen  die  Ebbe  und  Flulh  syrischer  und 
ägyptischer  Herrschaft,  w'ährend  seines  Aufenthaltes 
-zu  Haleb  und  Kairo.  Von  den  fatemitischen  Chalifen 
hatte  schon  der  vierte,  Afifbillah,  Damaskus  der  Herr- 
schaft eines  Sclaven  der  Bujiden  entrissen  ^ ; seines 
Nachfolgers , des  aberwitzigsten  aller  Tyrannen,  Ha- 
kembiemrillahs  syrischer  Feldzug  ist  durchdieSclave- 
rey  des  heiligen  Grabesund  die  Verheerung  Jerusalems 
aus  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  zur  Genüge  bekannt  •'* ; 
Aveniger  seine  durch  geheime  P^eligionsbothen  in  den 
Th’alern  des  Libanons  unter  dem  Volke  der  Drufen 
eingeführte  und  noch  dort  bestehende  Verehrung  als 
Gott  Die  Kreuzfahrer  des  Herrn  von  Syrien  lagen 
mit  den  Sultanen  Aegyptens  aus  der  Familie  Ejub  in 
beständigem  Kriege,  und  bey  der  zweyten  Belagerung 
von  Damiat  war  der  heilige  Ludwig,  als  Gefangener, 
Zeuge  der  Thronumwälzung  und  der  neuen  Herrschaft 
der  Mamlukcn  t^om  Nile.  Die  beyden  grössten  dersel- 
ben, Bibars  und  Kulaun,  befestigten  ihre  Macht  in  Aegyp- 
ten durch  Eroberungen  in  Syrien ; jener,  indem  er  die 
Mongolen  daraus  vertrieb,  und  die  Burgen  der  Assas- 
sinen brach  , dieser,  indem  er  Merkeb  , Laodicea,  Tri- 
polis und  andere  Oerter  den  Kreuzfahrern  wegnahm, 
so  dass  ihnen  nichts  mehr  als  Ptolomais  und  Tyrus  , 
übrig  blieben,  welche  von  seinem  Sohne  EschrefCha- 
lil  erobert  wurden  ^ So  war  Syrien  nach  zweyhundert- 
jähriger  Usurpation  der  Kreuzfahrer  wieder  von  den 
Franken  gereinigt,  und  von  nun  an  (den  Feldzug  li- 
murs  abgerechnet)  im  ausschliesslichen  Besitze  der  Mam- 
luken  von  der  See  , und  dann  der  tscherkessischen,  de» 

•)  Molenehhi,  der  "rös<le  nrnhUclie  Dich I er.  Wien  rSa-'f.  Noclibetnl- 
tewarich.  «)  Wüken*  Geschichte  der  Rreuzzüpe  und  Michoud  Histoire  d<*s 
Cioisades.  *•)  Sylv.  de  Sacy'«  Auszüge  ans  den  Bnchern  der  Drufen.  Wil- 
kens  Geschichte  der  Kreuzzüye  und  Nochbotul-lewsrich. 

3o  * 
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ren  Regierung  mit  Ende  des  vierzehnten  Jahrhundertes 
begann,  und  nun  bereits  hundert  vier  und  dreyssig  Jah- 
re unter  drey  und  zwanzig  Sultanen  gedauert  hatte. 

Der  erste  der  tscherkessischen  Sultane,  Sultan  Ber- 
kuk  t,  höhnte  die  Macht  des  Welteroberers  Timur  durch 
den  Mord  von  dessenGesandten,  durch  welche  er  die  Aus- 
lieferung des  nach  Kairo  geflüchteten  Herrschers  von 
Aferbeidschan , Ahmed  Dschelair,  begehrt  hatte;  eine 
Sclimach,welcheTimur  am  Sohne  Berkuks  durch  Syriens 
Verheerung,  durch  das  Blutbad  vonHaleb  und  Damas- 
kus rächte  ®.  Mit  dem  Abzüge  Timurs  kehrte  Syrien  wie- 
der unter  ägyptische  Herrschaft  zurück , und  Sultaa 
Moejed  Abunassr  Dhaheri  trug  seine  Waffen  sogar  über 
Syrien  in  das  Gebieth  des  Herrn  von  Sulkadr  und  Ka- 
raman.  Er  entriss  dem  ersten  Meraasch , £lbistan,Be- 
hesnif  dem  zweyten  Tarsus,  Larenda  und  Kaissarije, 
das  er  zu  Elbistan  schlug,  und  dem  Herrn  von  Sulkadr 
unter  ägyptischer  Oberherrliohkeit  als  Lehen  verlieh 
Von  nun  an  war  die  Berührung  der  Sultane  der  Os- 
manen  und  der  Tscherkessen  mittelst  der  zwischen  ih- 
ren Staaten  gelegenen  Gebiethe  von  Sulkadr  und  Ka- 
raman  für  die  Zukunft  unvermeidlich.  Sultan  Eschref 
Bersebai , der  Eroberer  von  Cypern,  dehnte  seine  Er- 
oberungen über  Syrien  östlich  bis  nach  Mesopotamien 
aus,  belagerte  Diarbekr,  und  zwang  den  Kara  Osman, 
den  schwarzen  Blutegel , den  Herrscher  des  weissen 
Hammels,  das  Kanzelgebeth  auf  seinen  Nahmen  zu  ver- 
richten; die  Gesandten  Schahrochs  aber,  des  Sohnes 
Timurs,  welche  gefordert,  dass  das  Kanzelgebeth  in 
Kairo  und  zu  Mekka  und  Medina  auf  den  Nahmen  ih- 
res Herrn  verrichtet  werde,  liess  er  zur  Stadt  heraus- 
prügeln Sultan  Kaitbai  , dem  letzten  Jahrzehend 
Mohammeds  II.  und  dem  ersten  BajeHds  II.  gVeichzei- 
tig,  war  der  erste  der  ägyptischen  Sultane  mit  den 
osmanischen , wegen  der  streitigen  Erbfolge  der  vier 
Prinzen  Söhne  Suleimans  von  Sulkadr,  erst  mit  Mo- 
hammed in  Zwist,  und  dann  mit  Bajefid  in  wirklichen 

•)  S.  dns  VII.  ßacb  S.  ag6 — So'j. •)  **)  Noclibetul>lcwaricIi  u.  Dscbenabi. 

•)  Nocbbetul-tcwaricli. 
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Krieg  verflochten  worden,  welcher  nach  drey  Nieder- 
lagen der  Osmanen  mit  dem  unter  der  Vermittlung 
von  Tunis  abgeschlossenen  Frieden  geendet  hatte  ®. 
Seitdem  waren  fünf  und  zwanzig  Jahre  in  Ruhe  ver-  - 
flössen,  aber  da  das  osmanische  Reich  durch  DiarbeKrs 
Eroberung  unmittelbar  an  Syrien  gränzte , und  dieses 
wie  Kurdistan  zu  verschlingen  drohte,  konnte  Kanssu 
Ghawri,  der  seit  dem  ersten  Jahre  des  sechzehnten 
Jahrhundertes  nun  schon  sechzehn  Jahre  auf  demThrone 
sass , unmöglich  die  demselben  drohende  nächste  Ge- 
fahrweiter als  ruhiger  Zuschauer  ansehen,  und  war 
mit  seinem  Heere  nach  Syrien  aufgebrochen.  Weit  we- 
niger als  das  aus  der  nächsten  Nachbarschaft  hervorge*- 
hende  politische  Verhältniss  Aegyptens  mit  Syrien,  ist 
die  Einrichtung  des  alten  tscherkessischen  Reiches  am 
Nile  bekannt,  so  allbekannt  übrigens  auch  der  Nähme 
^ der  Mainluken.  Jedermann  weiss , dass  diess  der  arabi- 
sche Nähme  von  gekauften  Sclaven,  aus  welchen  die  • 
Chalifen  zuerst  ihre  Leibwache  bildeten,  und  welchen 
bey  der  zerfallenden  Macht  des  Chalifenthums,  wie  ehe- 
mahls  den  Prätorianern  zu  Rom , Thronumwälzungeu 
eigenstes  Geschäft  und  vorzüglichster  Erwerb.  Mehre- 
re solcher  türkischer  Sclaven  setzten  sich  selbst  auf 
Herrscherstühle  als  Gründer  von  Dynastien  in  verschie- 
denen Ländern  des  weiten  Reiches  der  Chalifen , aber 
nirgends  war  das  Königthum  so  rein  aufs  Sclaventhnin 
gegründet,  nirgends  gab  die  Eigenschaft  des  Sclaven' 
ein  grösseres  Recht  auf  das  Herrscherthum  als  in  Aegy  p- 
. teil , wo  die  Mamluken  vom  Sturze  des  Hauses  Ejub 
bis  zur  osmanischen  Eroberung  durch  dritthalbhundert 
Jahre  auf  einem  der  mächtigsten  Thronen  des  Orien- 
tes  sassen,  und  dann  noch,  zwar  nicht  mehr  unter  dem 
Zepter  eines  Sclaven  aus  ihrer  Mitte , aber  doch  un- 
ter dem  Zepter  des  Sohnes  einer  Sclavinn,  nähmlich 
unter  dem  der  Sultane  und  dem  ihrer  Statthalter,  drey- 
hundert  Jahre  lang  den  Nacken  Aegyptens  beugten, 
bis  wir  erst  in  diesen  Tagen  die  wdederhohlten  bluti- 

*)  Siehe  oben  S.  175  und  3o2. 
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gen  Auftritte  erlebt,  in  welchen  nicht  durch  Miith, 
sondern  durch  Verratherey,  nicht  durch  Schlacht,  son- 
dern durch  Sclilachteii^  sechsthalbhiindertjährigerMam- 
lukeiiherrschaft  tragisches  Ende  herbeygeführt  ward. 
So  viel  und  genau  Europa  in  der  jüngsten  Zeit  durch 
einzelne  Reisende  und  ganze  Institute  von  Gelehrten 
über  das  Wesen  der  Mamluken  im  achtzehnten  Jahr- 
hunderte unterrichtet  worden,  so  wenig  ist  die  ursprüng- 
liche Einrichtung  des  Mamlukenstaates  in  seinem  gröss- 
ten Elore  aus  der  Zeit  des  vierzehnten  und  fünfzehn- 
ten Jahrhundertes  bekannt.  Die  Quellen  europäischer 
Reisender  und  Geschichtschreiber  des  Mittelalters  flies- 
sen  sparsam  und  trübe  t,  die  arabischen  Werke,  wel- 
che hierüber  genügende  Auskunft  geben , sind  kaum 
dem  Nahmen  nach  gekannte,  und  erwarten  noch  Ueber- 
setzer  jf.  Hier  erlauben  Zweck  und  Raum  nur  einige 
wenige  Andeutungen  über  den  Kern  der  Mamluken- 
macht  und  die  Schale  derselben , über  Heer  und  Hof. 
Das  Heer  zerfiel  in  drey  Classen , welche  nicht  so- 
wohl als  verschiedene  Waffen,  als  durch  Rang  und 
Abstufung  von  einander  unterschieden  waren.  Die  er- 
sten und  edelsten  waren  die  Mamluken,  oder  eigentli- 
che Leibeigene  vom  schönsten  tscherkessischeiiRlute ; 
die  zweyten  Dschelban,  d.  i.  die  Geschleppten  % wa- 
ren grössten  Theils  abyssinische  Sclaven,  deren  Räu- 
ber und  Verkäufer 'auf  den  Märkten  Aegyptens  noch 
heute  Dschellab  heissen  ^;die  dritte  und  unterste  Clas- 
se  die  Karanisse  oder  Korsan^  das  niedrigste  Ge- 
misch von  Söldlingen.  Nach  dem  Verhältnisse  dieser 
Abstufung  erhielten  sie  auch  das  Thronbesteigungs-Ge- 
schenk bey  jedesmahligem  Wechsel  der  Sultane  Die 

*)  Die  Wurzeln  des  arabischen  Dschelb  nnct  des  deutschen  Schlepp 
sind  uiclil  viel  von  einander  unterschieden.  Die  Dschelban  kommen  nicm 
nur  in  Ibn  l;>cinel  und  Suheili  vor,  sondern  auch  in  den  gleichzeitigen 
yenet.  Gesandtscliai'Uberichten  aus  Aegypten,  in  M.  Sanuto’s  Chronik  als 
ZeUban,  so  wie  die  Karanisse  als  Czornus.  Ob  das  türkische  Wort  T»che- 
lebi  oder  Uschclcbi  von  diesem  Dschelban  oder  vom  lateinischen  caelebs 
berzuleitensey,  isldie  Frage.  So  heissen  auch  die  Viehhändler  und  Her- 
dentreiber in  der  Türkey  überhaupt.  ')  Im  venet.  Gesandlschaftsberichte 
bey  M.  banuto  ündet  sich  das  Thronbesteigungs-Geschenk  Gbawri’s  hun- 
dert Ducaten  für  einen  Mamluken  , fünfzig  für  die  Dschelban  , ’dreyssig 
für  die  Karanisse.  Pietro  Martire  Bl.  44.  gibt  den  reinen  arabischen  Nah- 
men der  Throuhustcigungs-GescUenke : Najaca^ 
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Zahl  der  Begen  oder  Emire,  welche  die  obersten  Wür- 
den des  Reiches  bekleideten,  war  vier  und  ZM'anzig; 
der  Generalissimus  des  Heeres  hiess  Emirol-kebir  oder 
Grossfürst Die  Mamluken  waren  weiss  gekleidet,  mit 
zweyfarbigen  Kopfbünden,  deren  unterer  Theil  grün,  der 
obere  schwarz  Die  Bege  trugen  weisse  Unterkleider, 
und  Oberkleider  von  den  hellsten  und  verschiedensten 
Farben.  Der  merkwürdigste  Theil  ihres  Anzuges  war  der 
ungeheuere  Kopfwulst,  dessen  Bund,  sechzig  bis  siebzig 
Ellen  lang,  so  künstlich  gedrehtund  geflochten  war,  dass 
derselbe  Hörner  bildete,  mehrere  oder  wenigere, grös- 
sere oder  kleinere,  nach  Massstab  der  W^ürde  und  des 
Vorranges,  von  zweyen  bis  auf  sechs  Die  Hörner, 
als  das  älteste  Symbol  königlicher  und  göttlicher  Macht, 
sahen  sie  überall  in  den  Hieroglyphen  vor  ihren  Augen, 
und  selbst  der  älteste  Alexander  ist  im  Morgenlande 
bloss  unter  dem  Ehrennahmen  des  Zwej'gehornten  be- 
kannt. Die  Wucht  des  Wulstes  hatte  det^  doppelten 
Zweck,  den  Kopf  an  das  Gewicht  des  Helmes  zu  ge- 
■wöhnen,  damit  derselbe  nicht  zu  Schwerin  der  Schlacht, 

und  an  den  Ernst  der  Würde,  weil  der  zu  leicht  be- 
deckte Kopf  sich  leicht  Bewegungen  überlassen  könn- 
te, w elche,  dem  Schweranstande  zuwider,  Leichtfertig- 
keit des  Sinnes  vermuthen  lassen  könnten  Der  übri- 
ge Anzug  der  Wefire,  Emire,  Richter  und  Scheiche 
war  nicht  minder  nach  strenger  Vorschrift  geregelt  t , 
und  die  höchste  Pracht  der  Ehrenkleider  bestand  in 
gestickten  Versen  aus  dem  Koran  oder  Dichtern,  wo- 
mit der  Saum  verbrämt  war  ®.  Die  Vornehmen  trugen 
kurze  Aermcl,  damit  die  Hand  frey  zu  Schlag  und  Stoss; 
die  Mamluken  sehr  lange,  welche  über  die  Spitzen 
der  Finger  reichten,  weil  es  unanständig,  vor  Oberen 


•)  Pielro  Martire.  Die  Bece  heifaen  in  den  venetianiaclicw  Bericlilen 
Aniiragii  (Emire).  Venetiani.sche  Berichte  in  Marino  Sanuto  und  Pielro 
Alartire : nn  capello /atto  di  dut  divise  verde,  da  Lasso  di  sopra  negro 
Bl.  3a.  ®)  Venel.  Geaaudtschafubericlilc  u.  Pielro  Marlire  Bl.  3a:  di  iela 
sottilissima  di  Cambai  tutto  cornulo  di  6o  e alcuna  voUa  di  70  braccia , 
tirato  in  vuric  pieghe  e diverse  rivolgiture,  che  vengono  inßne  a riuscir  in 
eorna.  Dal  piano  del  Delapan  (Düibend)  che  si  fica  in  capo  escono  sei  cor^- 
na  lunghCi  poco  meno  di  sei  palme  cotne  le  cornadeUa  lumaca.  **)  Per  non 
/ar  alcun  golfo  brutto  e sciocco  ct  indegno  di  gravitä  tthaonio  nel  mover 
ieggermentc  il  capo.  Pielro  Martire  Bl.  33.  *)  Wi«  der  elicmahlige  Ko- 
mgamaotel  des  deuUch-rümiacben  Kalaers. 
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anders  als  mit  versteckten  Händen  zu  stehen  *.  Nach 
den  vier  und  zwanzig  Begen,  deren  jeder  eine  beson- 
dere Capelle  von  Heeresmusik  hatte  ^ , kamen  die 
vier  und  zwanzig  Statthalter,  wovon  zwülf  die  ägypti- 
schen, und  zwölf  die  syrischen  Länder  verwalteten  f. 
Die  ersten  Würden  des  Reiches  waren  im  Heere  der 
oberste  Befehlshaber  desselben  der  Grossfürst  und 
in  der  inneren  Verwaltung  der  Diwitdar  oder  Tinten- 
fasshalter der  erste  Welir;  die  andern  Grosswürdeu 
der  Mamluken  waren  der  Oberstwaffenträger  der 
Oberststallmeister  der  Oberstkämmerer  »,  der  Oberst- 
schatzmeister unter  denen  die  Beamten  des  Zeug- 
hauses, des  Stalles,  der  Kammer,  des  Schatzes  stau- 
, • 

den  *,  Die  höchsten  Würden  des  Gesetzes  waren  der 
Oberstlandesrichter  und  dann  die  vier  Richter  der 
vier  rechtgläubigen  Secten  nach  dem  Ritus  der  Imame 
Rbu  Hanife , Schaaüi,  Malek  und  Hanbel  K D iese  Sas- 
sen an  den  Diwans-Tagen,  wo  der  Sultan  Pforte  hielt'", 
zu  seiner  Rechten  mit  dem  Aufseher  der  öffentlichen 
Einkünfte  und  der  Truppen  ",  zu  seiner  Linken  der 
Staatssecretär  und  die  Emire  der  Mamluken  ln  eini- 
ger Entfernung  die  Verschnittenen  des  Harems  P.  Die 
Diwans-Tage  waren  Dinstag  und  Donnerstag  q.  Wenn 
der  Sultan  ausritt,  wurde  ihm  ein  seidener  Sonnen- 
schirm überden  Kopf  gehalten,  und  die  mit  seinen  Titeln 
golden  gestickten  Ende  des  Kopfbundes  wehten  von 
hinten  in  die  Luft  **. 


■)  Perche  non  portano  li  vesti  di  sopra  con  alcun  tagUo  se  non  nelle 
mnniche,  che  i Signori  ie  usano  corti  e brevi  et  gU  alirt  </uasi  Jin  sopra  le 
(lila.  Pietro  Marlire  3a;  wie  die  aliea  Perser  vor  dem  Könige:  Ou  Seeuoav 
Sia  Tns  xoOTJS  Ta;  jrtTaas,  o noto^oi  ßaotXe's  Xenopbon 

graee.  L.  11.  c.  l.  Ssaliib  tablchanat.  Emirol-kebir,  In  denilalien. 
keriebten  wird  er  nur  üiodar  , nach  der  vcrweicblicliten  ägypliscbcn  Aus- 
sprache geschrieben.  Emir  Silah.  Emir  Achor.  t>)  Hadschibul-huUschaby 

Emir  Chaßnednr,  b üie  Sitahdare  Wallenlräger,  die  Hudschab  Kämme- 
rer , die  üiwitdare  Sccrctäre  u.  a.  w.  Kadhiol-Kudhal.  Sultan  Bibars 
setzte  diese  vier  Ricliler  ein.  Sojuti.  *“)  Far  porla  sagt  P.  Mailire.  Ein 
Seilonslück  siira  Berichte  Pietro  Martire’s  ist  der  Bericht  über  des  Sultans 
Pracht  und  Gasterey  in  tJllua’s  Uebersetzung  des  Vasco  Dias  Tanm  cap. 
XXX.V111.  — XLl.  Siehe  auch  iS’oticcs  et  extrails  des  manuscrits  T.  IV. 
p.  572.  ")  fFekil-beilil-mal  und  Najirol  dschisch.  °)  Eatibos-sirr.  P)  Quasi 
in  quello  spatio  di  mezso  vidi  da  trenta  vechi  sbarhati  — che  sedevano  in 
cerle  porle  come  posticcie  , et  intesi  che  questi  erano  gli  Eunuchi  del  Soi- 
dunOf  guardiani  delle  sue  mogliere  et  inamorate.  Pietro  Murtire  Bl.  3o. 
*1)  Sojuti  im  Husnul-mohqferet , Dschulus~et  Sultan- Ji  daiil- 

adl.  Molara/at  bij'eheb  bi  elkabihi  we  ismiki.  Ho\\x\x  im  Husnul-mohtßeret 
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Mit  solcher  Macht  und  Pracht  war  der  achtzig-  Sui- 


jiihrige  Sultan“  der  Mamluken , Kanssu  Ghawri,  aus 
Kairo  dem  Sultane  der'  Osmanen  entgegengezogen. 
Ausser  den  Emiren  der  Mamluken  begleiteten  ihn  die 
vier  Richter  der  vier  rechtgläubigen  Secten  und  die 
zwey  berühmtesten  Scheiche  des  Landes.  Die  Zahl  der 
unter  seiner  sechzehnjährigen  Regierung  zusammeuge- 
«chleppten  Mamluken  (Dschelban)  belief  sich  auf  drey- 
zehntausend.  Mittelst  derselben  hielt  er  die  sich  noch 
von  seinen  Vorfahren  herschreibenden  Korsan  oder 
Mamluken  der  dritten  Classeim  Zaume;  ausser  dieser 
in  dem  Heere  selbst  zwischen  den  Classen  desselben 
bestehenden  Schelsucht , traute  und  misstraute  Kanssn 
Ghawri  mit  gleichem  Unrechte  einigen  der  vorzüglich- 
sten Rege.  Sibai,  der  Statthalter  von  Damaskus,  der 
es  aufrichtig  und  redlich  meinte,  war  dem  Sultane  ver- 
dächtig, weil  sein  Nähme  mit  S begann,  und  der  in 
kabalistischen  Künsten  bewanderte  Geschichtschrei- 
ber dieses  Feldzuges,  Ibn  Seinei,  dem  Sultane  voraus- 
gesagt, dass  nach  der  Kabala  dem  Sultane  von  einem 
S (Selim)  Gefahr  drohe.  Als  Kanssu  Ghawri  nach  Da- 
maskus gekommen,  zeigte  Sibai  dem  Sultane  an,  der 
Statthalter  von  Haleb,  Chairbeg,  sey  eines  Einverständ- 
nisses mit  den  Osmanen  schuldig,  aber  Ghawri,  der  in 
seinem  Verdachte  den  treuen  Diener  für  den  Verr'ä- 
ther,  und  umgekehrt  diesen  für  jenen  hielt  t,  gab  der 
Anklage  so  minder  Gehör,  als  Berdi  Ghafali,  einer  der 
ersten  Rege  des  Heeres  und  im  Einverständnisse  mit 
Chairbeg,  dessen  Vertheidigung  ergriff  Nur  der  Statt- 
halter von  Aintab , welcher,  nachdem  er  dem  osmani- 
sclien  Heere  als  Wegführer  gedient,  unter  dem  Scheine 
der  Treue  nach  Damaskus  gekommen,  wurde  verdien- 
ter Massen  hingerichtet.  Der  Marsch  ging  vorwärts, 

im  obigen  Hanptstücke.  Diese  herabhangenden  Enden  dci  Diadems  sieht 
man  auch  auf  den  Medaillen  der  allen  persischen  Könige.  Daher  die  Pala- 
tinen der  Damen  beym  liof-Anauge. 

*)  Nach  den  venet.  Berichten  achtzigjährig,  nach  Pietro  Martirc, 
nach  vrelchem  er  i.  J.  i5oi  fünf  und  fünfzig  alt,  siebzig jähi-ig.  Suheili  und 
Ihn  Seinei  aber  sagen  anderwärts  sechs  und  achtzig,  und  sechs  und  sieb- 
zig nach  Ulloa  p.  ii6:  havea  una  hernia  gründe  a’  talicoli,  ta  quäle  /u  ca- 
eione  della  tua  morte.  Ihn  Seinei,  Scuukri's  Selimnaroe , Suheili  ßl.  ii. 
Kcschfi’a  Seliasname  Bl.  44»  Mohammeds  Ihn  JusuDiGesch.  Aegyptens. 


tan  Chawri's. 
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a6.  nedscheb  Und  am  vier  und  zwanzigsten  August  t standen  die 
34.  Aug°i5i6. Sultane  mit  ihren  Heeren  sichln  der  K'ahevon 
Haleh,  auf  der  Wiese  von  Dabik  tt?  wo  der  Moslim 
Davids  Grabmahl  verehrt  *,  einander  schlagfertig  ge- 
genüber ttt* 

Schlacht  von  Selim  Übergab  den  Befehl  des  rechten  Flügels  dem 

Meratch  Da-  ° i i -r»  i l 

bik.  Beglerbeg  Anatolfs,  Seineipascha,  und  deniBeglerbeg 
von  Karaman,  Chosrewpascha , denen  er  den  Alibeg 
Schehsuwaroghli  und  Mahmudbeg  Rainafanoghli , die 
beyden  letzten  Sprossen  ehemabliger  Herrscherge- 
schlechter, beygesellte.  Den  linken  Flügel  befehligten 
^ Biiklü  Mohammedpascha,  der  Statthalter  von  Diar- 
bekr,  und  der  Beglerbeg  Amasia’s.  Die  zahlreich«  Ar- 
tillerie war  vorne  aufgepflanzt,  und  wie  gewöhnlich 
durch  eine  Wagenburg  verschanzt.  Im  Heere  derMam- 
luken  führten  Chairbeg,  der  Statthalter  von  Haleb, 
den  rechten,  und  Sibai,  der  Statthalter  von  Damas- 
kus, den  linken  Flügel  an.  Die  Schlacht  war  weder 
, lang  noch  blutig,  und  der  Verlust  derselben  nicht  nur 

der  überwiegenden  Macht  des  osmanischen  Geschü- 
tzes an  welchem  es  denAegyptern  wie  den  Persern 
zu  Tschaldiran  mangelte , sondern  auch  der  Unthatig- 
keit  der  Dschelban  zuzuschreiben,  welche  in  dem  ir- 
rigen Wahne,  dass  ihnen  der  Sultan  die  Korsan  vor- 
ziehe, sich  nicht  rührten,  und  eher  den  Fuss  zur  Flucht 
wandten , als  die  Hand  zum  Streite  Sultan  Ghawri , 
welcher  auf  die  Treue  derselben  zählte,  und  sie  eben  so 
gern  schonen,  als  die  Reihen  der  ihrh  nicht  so  erge- 
benen Korsan  verdünnen  wollte  stellte  diese  an  die 
Spitze  des  Treffens,  und  befahl  ihnen  den  AngrifT,  um 
sie  desto  sicherer  zu  opfern.  Die  Dschelban , dieser 
Absicht  unkundig,  sahen  indem  Befehle  des  Sultans 
' bloss  unverdiente  Zurücksetzung,  und  rührten  sich  nicht, 
selbst  als  die  Gefahr  am  drohendsten.  Kaum  tausend 

' ^ •)  In  Cantetnir,  Selim  Note  hh,  Burif^aik  statt  Meräschi  Dabik,  was  or 

a\*'fortercste  de  i^aik  erklärt!  Ibn  Seinei  und  Suheili  Bi.  i4 
Zahl  der  Kanonen  zwischen  grossen  und  kleinen  auf  fünf  hundert  an. 

' *)  Ihn  Seinei,  Schukri’s  Selimname,  Suheili  Bl.  i3.  Keschti’s  Sclimname  BI. 

5o  und  folgende.  **)  Es  war  die  gewöhnliche  Politik  der  Sultane,  die  Mam- 
luken  ihrer  Vorfahren  so  viel  als  möglich  zu  verdünnen , und  die  ihrer 
eigenen  Schöpfung  so  viel  als  möglich  zu  vermehren.  S.  Pietro  Martirc  37. 
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Korsan  * blieben  auf  dem  Platze,  das  übrige  Heer  er-- 
griff  die  Flucht.  Der  achtzigjährige  ägyptische  Sultan 
fand  aftif  derselben  nächst  einem  Teiche  den  Tod,  sey 
es  den  natürlichen,  von  Alter  und  Schrecken  überwäl- 
tigt,  oder  vom  ScHage  getroffen,  sey  es  verrätherischer 
Weise  von  seinen  eigenen Begen  geschlachtet^.  So  ko- 
stete ihm  der  wider  die  Korsan  gemünzte  Anschlag  den 
Ihron  und  da^s  Leben,  und  für  Aegypten  war  durch 
diese  Schlacht  nicht  nur  Haleb , sondern  ganz  Syrien 
verloren.  Junispascha  erhielt  den  Auftrag,  den  Chair- 
beg  , der  nach  Haleb  flüchtete , zu  verfolgen,  doch  die- 
ser, statt  sich  in  die  Festung'zu  werfen,  kehrte  vor 
den  Thoren, um,  und  übergab  sich  feig  und  verräthe- 
risch  dem  Junispascha  auf  Gnade  des  Sultans.  Selim 
begab  sich  in  Ghawri’s  Zelt,  wo  ein  ungeheuerer  Schatz, 
nähmlich  zweyhundert  Centner  Silbers  und  hundert 
Centner  Goldes.  Unter  den  Todten  wurde  der  Gross- 
fürst des  Heeres,  Sudun  Adschemi,  und  einer  der  ta- 
pfersten Emire  ^ hervorgezogen  , welche  Selim  ehren- 
voll zu  bestatten  befahl.  Ein  Tschausch,  welcher  zur 
Leichenbeschau  Kanssu  Ghawri’s  abgesendet  worden 
war , hieb  ihm  den  Kopf  ab,  und  brachte  denselben  vor 
die  Füsse  Selims , der  ihm  dafür  den  seinigen  vor  die 
Füsse  zu  legen  befahl.  Nur  mit  Mühe  erhielt  die  Für- 
bitte der  Wefire,  dass  er  statt  am  Leben  mit  Verlust 
seines  Dienstes  bestraft  ward  Der  Sultan  brach  mit 
dem  Heere  vom  Lagerplatze- Hailan  auf  nach  Haleb, 
dessen  Einwohner  ihn  auf  dem  sogenannten  blauen 
Platze  ® vor  der  Stadt  mit  Ehrfurcht  empfingen.  Die 
zu  Haleb  gefundenen  Schätze  an  Gold  und  Stoffen  über- 
trafen alle  Erwartung:  Eine  Million Ducatcn und  mehr 
als  dreytausend  Kleider  von  reichen  Stoffen,  mit  Luchs 

•)  ln  den  Tcnetian.  Berichten  bey  M.  Sanuto>3  l\fon  sono  morti  che  in 
circa  looo  ichiari  che  e pochiuima  com  f ma  hanno  tutlo  il  pmese  contra- 
rio, mnnchano  di  capo  e di  denari,  impauridi  delt  artilleria.  **)  N»ch  dem 
^cnet.  Berichte  in  Marini  Sanuto  : II  Soidano  volendo  montar  a Cavalio  ca- 
scho,  e un  altra  voita  volendo  montar  il  cavalio  catchb  ^ e il  Soidano  spirb, 
era  tli  anni  8o.  Den  Tod  vom  Schlage  hexeugt  die  Geschichte  Al-Bakui’s  in 
den  INotices  et  exlraita  I,  p.  172.  Kanuu  Ben  Sultan  Tseherkes.  Suheili 
Bl.  16,  nach  Ihn  Seinei  soll  in  dieser  Schlacht  auch  der  ISefle  Selims,  der 
Sohn  seines  Bruders  jdhmed,  der  sich  nach  des  Vaters  Tode  nach  Aegyp- 
ten geflüchtet , geblieben  seyn.  **)  Seodeddin.  Ssolaldhdc.  NochBetul-lewe- 
nch.  Aali.  Meidan  cfrak. 
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Halehs  frü- 
here Gtf- 
tchichte. 


und  Zobel  gefüttert  •.  Zum  Statthalter  Halebs  wurde 
'Karadschapascha,  der  Anführer  des  Vortrabs  des  Hee- 
res, zum  Richter  Dschölmekdschifade  Kemaltsthelebi 
ernannt.  Siegesbriefe  mit  dem  Berichte  des  Sieges  von 
Merdsch  Dabik  und  der  Eroberung  von  Haleb  wurden  * 
an  Sultan  Suleiman , und  an  die  fremden  Mächte  ge- 
sandt, an  die  Genueser  zuChios*^  und  an  Venedig.  Mit 
Haleb  fielen  alle  anderen  syrischen  Gränzfestungen  ^ 
der  Mamluken,  Malatia,  Diwrigi  Behesni  % Ain- 
tab  und  Kalaater-Rum.  Als  Selim  zu  Haleb  dem  er- 
sten Freylagsgebelhe  beywohnte,  fügte  der  Vorbetlier 
des  Kanzelgebethes  für  den  Sultan  den  gewöhnlichen 
Titeln  desselben  noch  den  bisher  von  den  Sultanen  der 
Mamluken  behaupteten  eines  Dieners  der  beyden  hei- 
ligen Stätten  und  Städte,  nähmlich  Mekka*s  und  Me- 
dina*8 , bey.  Selim  war  dadurch  so  geschmeichelt  und 
so  dankbar  dafür,  dass  er  sein  Oberkleid,  mehr  als 
jausend  Ducaten  werth,  auszog,  und  den  Kanzelred- 
ner damit  bekleiden  Hess  t;  eine  Nachahmung  des 
Beyspieles  Mohammeds , der  dem  Dichter  Kaab  Ben 
Soheir  für  das  ihm  zum  Lobe  hergesagte  Gedicht  sei- 
nen Mantel  (Bürde)  schenkte  tt. 

Haleb,  mit  dem  Beynahmen  Schehba,  d.  i.  die  Sche- 
ckige, nach  Constantinopel,  Adrianopel,  Brusa,  Kairo 
und  Damaskus  die  sechste  Stadt  des  osmanischen  Rei- 
ches, an  der  Stelle  des  alten  Beroia  oder  Chalybon  ge- 
legen, ist  dem  Moslini  durch  die  Sage  heilig,  welche 
hieher  die  Scene  von  Abrahams  Gastfreyheit  und  Milch- 
gelagen verlegt  s.  Von  sieben  Hügeln,  die  sich  aus  der 
weiten  Ebene  erheben  schliesst  die  erst  zu  Eude  des 
dreyzehnten  Jahrhundertes  ‘ gebaute  Festung  vier  in 
ihren  Mauern  ein.  Auf  der  westlichen  Seite  derselben 

Suhcili  i8.  1.  Z.  Ihn  Seinei*  Schukri'e  Selinineme.  Seadeddin  IV.  Bl. 

689.  osolakfade  BI.  91.  Aali.  *’)  ln  Marini  Sanuto’a  Chronik  Haleb  vom 
37.  August  dalirt.  *)  Seadeddin  IV.  Bl.  690.  Ssolaklade  Bl.  91.  Diwrigi, 
nur  zwey  Tagreiten  östlich  vou  di'iwaj  (Usebihannunia  S.  6a^),  heute  zur 
Statthalterscualt  Siweu  gehörig,  war,  wenn  es  zu  Aegypten  gehörte,  wie 
ein  verlorner  Posten  mitten  im  feindlichen  Lande.  ')  Dehesni  zwischen  Me- 
raasch  und  Kaissarije.  Dtchihannnma  S.  599.  0 -/^intab , drey  Tagreisen 
nördlich  von  Haleb.  Dacliibannuma  S.  499-  Dschihannuma  S.  5q3  man 
xeigl  hier  zwey  Stätten  Abrahams.  S.  auch  Russe*!  und  d’Arvieu*.  *')  d'Ar- 
vicux  in  der  ucutachen'Lebersetzung  ij55,  VI.  Theil  S.  355.  *)  J.  d.  li. 

690  (1291).  Dschihaunama  S.  693. 
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fliesst  der  Fluss  Kowalk  durch  Gärten,  deren  Melonen, 
Gurken,  Kürbisse,  Aprikosen,  Trauben  und  besonders 
Pistazien  in  der  ganzen  Türkey  berühmt  sind  Zwölf 
Thore  der  Stadt  führen  in  eben  so  ."viele  Vorstädte 
und  die  Zahl  der  Einwohner  beträgt  über  zweymahl 
hunderttausend  Haleb  ist  der  Sitz  einer  Statthalter- 
schaft von  sieben  Fahnen  die  sich  bis  an  das  Ufer 
des  Euphrats,  und  längs  desselben  von  Balis  bis  Bir, 
d.  i.  von  Barbalissus  t bis  Birtha,  erstreckt.  Von  den 
dazu  gehörigen  Städten  sind  Manbedsch , das  alte  Hie- 
rapolis  ®,  und  Maarraton-nooman  durch  historischen 
Ruhm  geadelt , jenes  durch  das  Heiligthum  der  gros- 
^ sen  syrischen  Göttinn  Derketo,  dieses  durch  Vortreff- 
lichkeit von  Luft  und  Wasser,  durch  seinen  Erbauer, 
den  arabischen  König  Nooman,  der  dieser  Stadt  nach 
der  Anemone  seinen  Nahmen  gegeben,  und  durch  den 
grossen  arabischen  freydenkenden  Dichter  Ebuloola, 
der  seinen  Beynahmen  Maarri  von  dieser  Stadt  genom- 
men Die  Bewohner  des  Landes  um  Haleb  , westlich 
gegen  Antiochien  und  östlich  gegen  den  Euphrat  hin, 
sind  Turkmanen , Kurden  und  Araber  tt  von  mannig- 
faltigen Stämmen.  Selim,  der  Osmane,  durch  gütliche 
Uebergabe  Besitzer  der  ägyptischen  Gränzfestung  Ha- 
leb, welche  der  Welteroberer  Timur  mit  stürmender 
Hand  eingenommen,*  ist  ein  fruchtbarer  Stoff  zu  histo- 
rischen Betrachtungen.  Es  waren  gerade  erst  hundert 
und  dreyssig  Jahre  verflossen,  seitdem  Bajedd,  der 
Fürst  der  Osmanen,  durch  des  Sultans  derMamluken, 
Bibars,  Vermittelung,  von  dem  Schatten-Chalifen  aus 
dem  Hause  Abbas  zu  Kairo  durch  eine  förmliche  Ge- 
sandtschaft mit  Geschenken  den  Titel  eines  Sultans  be- 
gehrt und  erhalten  hatte,  Bajefid , der  hernach  als  Ge- 
fangener Timurs  noch  vor  seinem  Tode  sein  Reich  un- 


“)  Dschihannuiha , un«l  aasfiihrlichcr  in  Rua<el»  Naturgeschichte  von 
Haleh.  Im  Texte  Rüssels  ist  zwar  nur  von  neun  Thoren  Hie  ReHe,  aber 
auf  der  beygebundenen  Karte  sind  zehn  mit  ihren  Nahmen  aufgcfülirt. 
“)  Nach  Russe!  a35,ooo  , nach  d’Arvieux  gar  »90,000,  nach  Tavernier  afI8, 000. 

Noch  dem  n.sciiihannuma  S.  r>q3.  sind  die  sieben  Sandschnke  : i)  y/*/na, 
a)  Haleb,  3)  Halis  , 4)  Hiredichik , 5)  ^ßj , 6)  Klis , 7)  Maarrat.  ®)  Män- 
nert >YI.  I.  S.  fiio.  Manbedsch  ist  das  MovPiota  der  Byzantiner.  Dsciii- 
hannuma  S.  692. 
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ter  seine  Vasallen  zerstückt , von  seinen  Söhnen  zer- 
reissen  sah.  Selim , sein  fünfter  Nachfolger-  auf  dem 
Throne,  trat  nun  selbst  als  Eroberer  Syriens  in Timurs 
Fussstapfen,  und  sah  sich  mit  leichter  Mühe  im  Besi- 
tze derselben  Gränzfestung,  welche  den  welterobern- 
den tatarischen  Heeren  so  tapfern  Widerstand  gelei- 
stet, im  Besitze  Halebs,  des  Schauplatzes,  auf  welchem 
während  der  Kreuzzüge , und  schon  früher , so  vieler 
grosser  Fürsten  Tapferkeit  und  Muth  sich  so  glanzend 
entwickelt  hat.  Den  Byzantinern  mit  dem  übrigen  Sy- 
rien unter  dem  Chalifate  Omars  von  dessen  siegreichen 
Waffen  entrissen,  war  Haleb  unter  den  Chalifen  der 
Häuser  Abbas  und  Ommia,  und  dann  der  ägyptischen  > 
Dynastien  Beni  Tulun  und  Achschid  von  ihren  Statt- 
haltern verwaltet  worden.  Diesen  entriss  es  der  grosse  ' 
Fürst  der  Dynastie  Hamdan,  Seifeddewlet,  der  den  Do- 
mestikos  besiegte  und  gefangen  nahm,  der  seine  Waf- 
fen durch  ganz  Klein- Asien  trug,  und  im  Angesichte 
der  byzantinischen  Kaiserstadt  am  Fusse  des  Olympos 
Brusa  eroberte,  ln  der  Nähe  von  Haleb  von  den  Grie- 
chen in  einem  Passe  überrumpelt,  rettete  er  sich  nur 
mit  Mühe  nach  Haleb,  welches  hierauf  die  Griechen 
mit  Himss,  Hama,  Scheifer  und  Maarrat  eroberten, 
und  das  Land  bis  jenseits  des  Euphrats,  bis  nach  Amid 
und  Nissibin  verheerten.  Seifeddewdet  starb  zu  Haleb 
das  er  wieder  erobert;  aber  damit  die  erlebte  Gefahr, 

' Feinden  in  die  Hände  zu  fallen,  nicht  seinem  Grabe 
drohe,  hatte  das  Reichsschwert  dasselbe  zu  Miafara- 
kain  angeordnet.  Die  Vorsicht  war  nicht  unnütz,  denn 
schon  seinem  Enkel  entriss  der  Araber  Ssalih  Ben  Mer- 
das,  vom  Stamme  Kelab,  Haleb,  worin  seine  Familie 
ein  halbes  Jahrhundert  unabhängig  regierte  tt.  Hierauf 
erhob  sich  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Kreuzzuge  zu 
Haleb  ein  Zweig  des  über  ganz  Asien  sich  verbreiten- 
den Fürstenhauses  Seldschuk.  Ridhwan  ttt,  der  Bru- 
dermörder, vereinte  wider  die  Kreuzfahrer  zu  Haleb 
nach  dem  Falle  Antiochiens  die  Fürsten  von  Damaskus, 
Himss  * und  Mossul  und  lieferte  den  Kreuzfahrern 

Dfclicntheddewlet.  Toghtegin ; lUdhwan  vrtr  die  ^ele,  dieses 
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iHe  berühmte  Schlacht  vor  AntiQchia*s  Thoren,  in  wel- 
cher durch  Kerbogha’s  *,  des  F ürsten  von  Mossul,  Schuld 
das  ganze  Lager  des  vereinten  moslimischen  Heeres  in, 
die  Hände  der  Kreuzfahrer  fiel.  Ais  nach  dem  Tode 
Ridhwans  in  seiner  Söhne  Nahmen  sich  der  Verschnit- 
.tene  Lulu  der  Herrschaft  bemächtigte,  riefen  die  Be- 
wohner Halebs  den  Fürsten  Mardins,  aus  dem  Hause 
Ortok,  den  mächtigen  Ilghafi,  d.  i.  Landsieger,  der 
zuerst  wider  Aksanghir  \ den  Atabegen  von  Mossuf, 
mit  Toghtegin  von  Damaskus  und  den  christlichen  Für- 
sten, und  dann  mit  jenem  wider  diese  verbündet,  den 
Blutacker  bey  Sarepta  mit  dem  Blute  des  Heeres  der 
Kreuzfahrer  düngte  ^ Zehn  Jahre  darnach  trat  zu  Ha-a3.  Aug.  mg. 
leb,  als  noch  weit  furchtbarerer  Feind  der  Kreuzfah- 
rer der  Atabege  Amadeddin  Sengi,  der  Vernichter  des 
Fürstenthumes  von  Edessa,  auf,  welcher,  grausam  und 
doch  gerecht,  seine  Macht  durch  die  grösste  Planmäs- 
sigkeit  über  die  türkischen  und  christlichen  Fürsten 
als  grosser  Herrscher  erweiterte.  Nach  dem  über  die  514.* 
Kreuzfahrer  in  der  Nähe  von  Haleb  beym  Schlosse  As*  nag. 
saret  (Sarepta)  erfochtenen  Siege  eroberte  er  dasselbe, 
nnd  schleifte  es,  weil  die  Nähe  desselben  für  Haleb 
eben  so  gerährlich,als  dessen  Behauptung  schwer  Grös- 
ser und  den  Kreuzfahrern  fürchterlicher  als  Ilghad  und 
Bidhwan  wurde  Amadeddin,  nur  von  seinem  noch  grös- 
seren Sohne  Nureddin,  und  durch  den  Stifter  des  sie- 
bengetheilten  Herrscherhauses  Ejub , Ssalaheddin,  an 
Furchtbarkeit  und  Grösse  übertroffen.  Herren  von  ganz 
Syrien  bis  auf  die  von  den  Kreuzfahrern  besessenen 
Städte,  herrschten  Nureddin  und  Ssalaheddin  auch  über 
Haleb , das  nach  der  Erlöschung  des  Hauses  Ejub  un- 
ter die  Bothmässigkeit  der  Sultane  derMamluken  vom* 

Njl,  und  dann  der  tscherkessischen,  und  von  diesen*nun 
für  immer  in  die  der  Osmanen  übergogangen  war  t. 

***  Haleb  .arider  die  Rreuzfabrer  gcsclilostcnen  Bundes.  Nochbetul-te- 
warich. 

■)  Kerlogha  , nicht  Korbogha.  *>)Akttn{*hir,  nicht  Aksonkor.  ®)  S.  WÜ-  » 

kens  Geschichte  der  Kreuzzüge  II.  S.  433.  **)  Nochbetul-tewarich,  Diese 
tur  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  durch  die  Schleifung  Sarepta’t  merk- 
würdige WafTcrithat  fehlt  selbst  bey  Wilken. 
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Manch  über 
, Hama. 


4*  Schaaban 
92a- 

1,'  SepU  i5l6 


Nach  dem  Aufenthalte  einiger  Tage  zu  Haleb  zog 
Selim  nach  Hama,  dem  alten  Epiphania”,  dessen  glän- 
zender griechischer  Nähme  erst  durch  den  wissenschaft- 
lichen Ruhm  des  zweyten  und  vorletzten  Fürsten  des 
hier  herrschenden  Zweiges  des  Hauses  Ejub  seine  volle 
Bedeutung  erhalten,  durch  Melek  Manssur,  den  König, 
Dichter  und  Geschichtschreiber  und  durch  Almlfcäa, 
den  herrlichen  Quell  asiatischer  Geschichte  und  Geo- 
graphie , dessen  glänzender  Ruhm  den  seines  gelehrten 
Vorfahrs  bisher  in  Europa  noch  im  Dunkel  gehal- 
ten. Scheinbarer  als  der  Ruhm  der  beyden  gelehrten 
Könige  und  ihre  Gräber  sind  für  den  gemeinen  Rei- 
senden zu  Hama  die  grössten  aller  arabischen  Was- 
serräder (Naura) , deren  eintöniges  Gestöhne  in  den 
schwermüthigen  Liedern  arabischer  Dichter  so  oft  ge- 
priesen wiedertönt  Selim  verlieh  die  Statthalters'chaft 
von  Hama  dem  Güfeldsche  Kasimpascha,  dem  nach- 
mahligen  Wefire  Suleiman  des  Grossen,  dem  Erbauer 
der  Moschee,  Medrese,  des  Bades  und  anderer  Stif- 
tungsgebäude, von  welchem  eine  der  ansehnlichsten 
Vorstädte  Constantinopels  noch  heute  ihren  Nahmen 
Kasimpascha  trägt  ®,  Ungehindert  setzte  Selim  seinen 
Marsch  nach  Himss , dem  alten  Emessa,  fort,  in  des- 
sen Nähe  die  Königinn  von  Palmyra,  Zenobia,  d.  i.  Sei- 
neb,  dem  Kaiser  Aurelian  sich  mit  einem  Heldenmuthe, 
der  besseres  Glück  verdient  hatte,  zur  Hauptschlacht 
entgegenstellte.  Die  alte  Tempelstadt,  so  berühmt  durch 
die  Verehrung  des  syrischen  Sonnengottes  Heliogabal, 
dessen  gleichnahmiger  Priester  den  Thron  der  Cäsaren 
als  Auswurf  asiatischer  XJeppigkeit  schändete,  die  letz- 
te Residenz  eines  andern  Zweiges  des  Hauses  Ejub, 
längst  verwüstet  durch  die  .Tyranney  ägyptischer  Statt- 
halter und  die  Raubsucht  der  Beduinen  wurde  dem 


•)  Alibeß  und  Richter  find  die  einKi{;cn  neueren  Reisenden,  die  dn  wa- 
ren. Alibep  II.  S.  29a.  **)  In  den  arabischen  Anthologien  häiifi:;  ; tlie  Was- 
serwerke Ilama’s  beschreibt  schon  Abulfeda  seihst,  das  Dscbihanmima 
S.  592,  und  der  jüngste  leidcr’zu  früh  verstorbene  Reisende,  Riehter,  in  sei- 
nen Wallfahrten  im  Morgcnlande,  vom  Hrn.  Staatsrathe  Fwers  herausgege- 
ben. S.  a33.  *=)  Seadeddin.  Ssolakfade,  Aali.  D as  Dschibannuma  sagt  aus- 
drücklich S.  590:  Hakimleriin  J^ulm  etmetinden  we  ytrableriin  istilasin- 
äen , d.  i.  durch  die  Orausnmkeit  der  Befehlshaber  und  Usurpation  der 
Araber.  Dschelalfade  Selimname  XIX. 


DIgitized  by  Google 


481 


rumelischen  Türken  Ihtimanoghli  als  Sanclschak  ver- 
liehen. Der  Marsch  nach  Damaskus  ® wurde  ver/.ögert, 
bis  die  Nachricht  eingelaufen,  dass  die  Bege  der  Mam- 
luken,  nachdem  sie  sich  zu  Damaskus  über  die  Wahl 
eines  Sultans  nicht  vereinigen  konnten  f nach  Kairo  22.  Scpi.  i'ji«. 
abgezogen  seyen.  Ende  Septembers  wehten  die  Fahnen 
Selims  auf  Masstaba , der  Vorstadt  von  Damaskus. 

Durch  Chairbegs  Vermittlung  wurde  der  arabische 
Emir  Nassireddin , welchem  die  Mamluken  die  Stadt 
zur  Vertheitligung  anvertrjiut  hatten,  zur  Uebergabe 
bewogen,  und  am  zwölften  Tage  nach  der  Ankunft  zu  -j,  Oct.  1 
Masstaba  hielt  Selim  seinen  Einzug  zu  Damaskus,  wo 
er  im  Pallaste  Kassr  eblak  abstieg.  Er  empfing  hier  die 
Huldigungen  der  Befehlshaber  der  Schlösser  Syriens, 
der  arabischen  Emire  t und  der  Drufen  des  Libanons, 
und  verlieh  die  Statthalterschaften  von  Tripolis,  Jeru- 
salem und  Ssafed  an  den  Sohn  Iskenderpascha's,  Mu- 
stafa, an  Ewreiiosüghli  und  an  Mostanssaroghli  dein 
drnfischen  Stammherrn  Moinoghli  verlieh  er  ein  San- 
dschak  mit  Fahne  und  Trommel  und  Mohammed- 
beg,  den  Sohn  Isabegs,  sandte  er  mit  zweytausend  Bei- 
tem gegen  Ghafa,  als  Statthalter  ttt  desselben,  zur  Vor- 
wache gegen  Aegypten;  vier  Monathe  des  Jahres,  de- 
ren drey  (Ramafan , Silkide,  Silhidsche)  bey  den  al- 
ten Arabern  der  Faste,  der  Warfenruhe  und  der  Wall- 
fahrt gewidmet  waren,  brachte  er,  da  sie  in  diesem 
Jahre  gerade  mit  den  Wintermonathen  (October  bis 
Jänner)  zusammentrafen  , zu  Damaskus  mit  Besuchen 
der  Gräber  und  der  Scheiche , mit  Besehen  der  herr- 
lichen Dcnkmahle  dieser  so  schön  gelegenen,  un  d ge- 
schichtlich so  berühmten  alten  Residenz  der  Chalifen 
des  Hauses  Ommia  und  so  vieler  anderer  grosser  Herr- 
scher  zu.  Wir  wollen  ihn  auf  seiner  Wanderung  zu 
den  Herrlichkeiten  der  Natur  und  Baukunst,  welche 
Damaskus  beut,  begleiten. 


•)  Die  venet.  Berichte  {;cbeii  folgenden  Stand  der  ostnanischen  Anne« 
7.U  Hnicb  : 8üoo  7an/««ar/,  Ira  i ffiiali  ^aooSchof/elnrij  aS  a 3o  mille  CavnHi, 
. fin  cnrete  di  artigleria ; dann  die  ä^jyptisclie  vor  der  Schlacht  bey  IlaI.eh  : 
I)  ÜVIaineliichi  ia,ooo  e coi  Aiahi  60,000.  Ans  den  fiinfzip;  Kanonen  haben  die 
osman.  Gcschichtscbr.  oder  ihre  Absclirriber  5oo  gemacht.  **)  Seadeddia 
Dl.  69t.  Ssolakfade  fil.  92.  Der  Soim  des  Edria  iiu  und  Aali. 

II.  3i 
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ßeichrf'ihung  Dimtschk  odcF  Damaskus,  eine  der  ältesten  und  auch 
in  der  Bibel  erwähnten  Städte , im  Range  die  fünfte 
des  osmaiiischen  Reiches  nach  Constantinopel , Adria- 
nopel, Brusa  und  Kairo,  spricht  schon  durch  den  Bey- 
Satz,  w'elchen  sie  selbst  im  Titel  des  Sultans  führt, 
nähmlich  die  Paradiesduf lende , die  Herrlichkeit  ihrer 
Lage  und  Umgebung  aus.  Sie  liegt  im  Thale  Gutha, 
einem  der  herrlichsten  Thäler  der  Welt,  welchem  die 
mohammedanische  Erdbeschreibung  nur  mit  drey  an- 
deren den  Ehrennahmen  eines  irdischen  Paradieses  zu- 
erkennt ■.  Diese  schöne,  von  dem  üppigsten  ßaumwuch- 
se  und  Pflanzenluxus  tief  und  hochbegrünte  Ebene 
dehnt  sich  zwischen  der  Stadt  und  dem  nördlich  der 
Stadt  gelegenen  Berge  Kasiun  (Casius)  zwey  Stun- 
den in  di^e  Länge,  und  wird  vom  Flusse  Baradi,  vor 
Alters  der  Goldfliessende  (Chrysorhoas)  geheissen,  so 
vielfach  durchschnitten,  dass  in  der  Ebene,  wie  in  der 
Stadt,  überall  Wasser  und  Grün,  und  Grün  und  Wasser 
die  beyden  Haupt-Elemente  des  Paradieses  nach  den 
Begriffen  des  in  Sandwüsten  sich  nach  Wasser  und 
Grün/sehnenden  Arabers,  dem  auch  desshalb  Grana- 
da das  Paradies  Spaniens  w'ar  Der  Baradi  theilt  sich 
in  sieben  Arme  und  die  Ebene  von  Gutha  bewässert 
noch  ausserdem  die  Quelle  von  Findscha  ®,  die  mit 
lautem  Getöse  aus  dem  Berge  hervorbricht.  So  heisst 
denn  Damaskus  und  seine  Ebene  bey  den  arabischen 
Erdbeschreibern  das  Muttermahl  auf  der  Wange  der 
W’‘elt,  das  Gefieder  des  Paradiesespfauen,  der  farbige 
Kragen  der  Ringeltaube,  das  Halsband  der  Schönheit, 
das  vielsäulige  Irem.  Die  Beschreibungen  desselben 
zählen  bis  siebzig  Canäle,  achtzehn  Quellen,  ein  und 
zwanzig  Thäler  tund  Spaziergänge,  in  denen  die  man- 
nigfaltigsten Fruchtbäume  und  Gemüse,  Getreidear- 

“)  Schami  dschennet  mescham.  **)  Di<*spr  Cavius  inl  Her  niebst  Aegyp- 
ten peleecno»  auf  welchem  auch  Jupiter  Cnsiut  verehrt  ward,  wie  auf  den» 
eleirhnohiiiigen  Berge  hev  Science.  S.  IManncrls  Geographie  VI,  I.  S.  4^4" 

' *)  Deiswegen  sagt  auch  Tournefort  vom  quelleureirlien  Bruaa  : II  est  vrai 

, qu'its  rhnisirent  la  vilh  du  niondc  qui  par  sn  silunlion  et  parset  foutaines 

rcjtenth/e  le  plus  ti  Grenade.  Lett.  XXI.  S.  Aliheg’s  Tiavel*  III  S 371. 
Ausserdem  hatte  Damaskus  ursprünglich  auch  sichen  Thore , den  sichen 
Planeten  geweiht,  und  sichen  DistrioJe.  S.  Dschihnniiuma  S.  571.  Der 
ßeg*  Pokocks,  der  Fnrfar  der  Bibel  ist  wohl  der  Baradi  selbst. 
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ten  und  Blumen  wuchernd  gedeihen  !.  Mehrere  Arten 
von  Rosen,  Quitten,  Trauben,  Citronen,  Feigen  und 
Pflaumen  it  nehmen  unter  dem  Nahmen  der  damasce- 
nischen  das  Lob  der  höchsten  Vortreffliclikeit  in  An- 
spruch. Daher  pries  Mohammed,  der  zwar  nicht  als 
Eroberer  , aber  als  Kaufmann  in  seiner  Jugend  nach 
Damaskus  gekommen,  dasselbe  dreymahl  glücklich, 
und  als  ihn  seine  Jünger  um  die  Ursache,  warum? 
fragten,  antwortete  er:  weil  die  En^el  Gollcs  über  das- 
selbe ihre  Fitlige  ausgespreilet  haben ; auch  schwört  im 
Koran  Gott  bey  der  Feige  und  bey  der  Olwc , d.  i.  bey 
Damaskus  und  Jerusalem,  beym  Berge  Sinai  und  dem 
Hause  Abrahams,  d.  i.  bey  der  Kaaba  ttt.  Auf  den 
Berg  Kasiun  verlegt  die  moslimische  Sage  den  Opfer- 
altar Abels,  die  Scene  seines  Mordes,  und  die  vieler 
fröhlicher  und  trauriger  Stunden  Adams  und  Eva’s, 
dann  die  Geburtsstätte  Abrahams , und  das  Haus  der 
Mutter  des  Herrn  Jesus  Die  Eroberung  solch'  eines 
Paradieses  war  daher  der  ersten  Chalifen  erstes  Au- 
genmerk. Zwey  der  ersten  Jünger  des  Propheten  und 
der  trefflichsten  Feldherren  des  Islams , Chaled,  das 
Schwert,  und  Ebu  Obeide , der  Arm  Gottes,  schlossen 
Damaskus  zugleich  von  zwey  entgegengesetzten  Seiten 
belagernd  ein;  dieser  gewährte  friedliche  Uebergabe, 
jener  wies  sie  zurück,  dieser  zog  durch  die  geöffneten 
Thore,  jener  brach  durch  die  erstürmten  Mauern  ein. 
Da  ward  die  Hauptkirche  der  Stadt,  hochverehrt  als  die 
Stätte  des  Hauptes  Joannes  des  Täufers,  von  den  Mos- 
limen  und  Christen  zugleich  in  Anspruch  genommen, 
und  zwischen  beyden  getheilt;  aber  Abdolmelek,  der 
fünfte  Chalife  des  Hauses  Ommia,  brach  die  ein  halbes 
Jahrhundert  lang  aufrecht  erhaltene  Capitulation,  indem 
er  die  Christen  für  ihren  Theil  der  Kirche  die  ausser 
den  Mauern  der  Stadt  gelegene,  und  daher  in  der  Ca-  ' 
pitulation  nicht  begriffene  von  St.  Thomas  anzuneh- 
men zwang  Er  verwandelte  die  getheilte  Hauptkir- 

•)  Ibner-»«*!  , 'tind  <tie  Geschichte  von  Datnashn».  Dschihannmna 
S.  573.  Gibbon  (Chnp.  LI.  Tom.  V.  S.  307)  heisst  Hie  Kiiyhe  die  Kirche 
Marla's*  die  arabUchen  Scbxiftalcller  nennen  sie  die  des  beiligen  Joaunes. 
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che  in  das  erste  Wunderwerk  arabischer  Baukunst , 
Jn  die  durch  die  Heiligkeit  ihrer  Stätten,  durch  die 
Pracht  ihrer  Säulen  , durch  den  Wald  ihrer  Kuppeln , 
durch  die  Zierlichkeit  ihrer  Inschriften,  durch  die  Zahl 
ihrer  Altäre,  Thürme  und  Emporkirchen  nun  schon 
zwölfhundert  Jahre  lang  so  hoch  berühmte  Moschee 
der  Söhne  Ommia’s  *. 

Tifsnch  der  Dieser  Moschee  Besuch  war  der  erste  des  Erobe- 

S^hne^Om-  Sechstlialbhundert  Fuss  in  die  Länge  von  Osten 

mias.  gegen  Westen  , und  anderthalbhundert  in  die  Breite, 
von  Norden  gegen  Süden,  übertrifft  diese  Peterskirche 
des  Islams  alle  anderen  berühmten  Moscheen,  selbst 
die  von  Kordua  wie  an  Pracht,  so  an  Grösse.  Ihr  Bau 
soll  die  ungeheuere  Summe  von  fünf  Millionen  Duca- 
ten  gekostet,  der  tägliche  Unterhalt  dreyhundert  Du- 
caten  betragen  haben®;  die  letzte  Summe  nicht  un- 
glaublich ob  der  Menge  der  Lampen  und  der  Küster,  . 
der  Gebethausrufer  und  der  Priester.  Sechzehn  Ima- 
me,  je  vier  für  jede  der  vier  rechtgläubigen  Secten, 
waren  die  Vorsteher  des  Gebethes,  fünf  und  siebenzig 
Muefine  riefen  dasselbe  zugleich  von  den  drey  Mina- 
res  aus,  und  zwölftausend  Lampen  brannten  in  den 
Nächten  des  Ramafans  die  Summe  des  Baues ,,  nur 
glaubwürdig  durch  den  Preis  der  sechshundert  in  gol- 
denen und  silbernen  Ketten  aufgehangenen  Lampen  % 
durch  den  Preis  der  ungeheueren  Säulen  von  Serpen- 
tin, Granit  und  Porphyr  und  vielfarbigem  Marmor, 
von  denen  vierzig^  grosse  auf  jeder  Seite,  die  eine 
roth  und  die  andere  grün,  den  Mittelgang  bilden.  Die 
grosse  Kuppel  in  der  Mitte  heisst  die  Kuppel  des  Ad-' 
lers  ß.  Zwey  Säulen  derselben  kaufte  Welid  von  Cha- 
led , dem  Sohne  Jefids,  um  tausend  fünfhundert  Duca- 
ten,  zwey  andere  pistaziengrüne  aus  Alexandrien,  jede 
um  hundert  Ducaten  gekauft,  zieren  die  Ruhestätte 


•)  Tn  Ge.*rhichle  Dntno^k^  Ti»ndelt  dac  ^anze  zweyfe  Hanptsh'ick 
von  dieser  Moarliee,  Im  Dschihannnma  nimmt  die  Resriireilning  der- 
rcRumi  vier  I’olloseiten  ein.  Nach  Alihes’s  Travels  S.  265.  4*^''  Fnss  lang. 
Dscliihsnnuma  S.  677.  Eben  da  S.  576.  I.  Z.  Eben  da  S.  .574.  6.  Z. 
Nneh  Alibeg’t  Travel»  S.  a65  vier  und  vierzig  Säulen  in  jeder  Reibe. 
E)  Kubbeluu-ne*r. 
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des  Hauptes  des  heiligen  Joannes;  die  zwey  grössten, 
denen  nur  die  vier  grössten  der  Suleimanije  zu  Con- 
staiitinopel  verglichen  werden  können,  stehen  am  west- 
lichen Hauptthore  Babol-burid ; gegen  die  drey  andern 
Himmelsgegenden  Öffnen  sich  drey  andere  Thore  ®,  so 
dass  nicht,  wie  gewöhnlich  bey  andern  Moscheen,  dein 
Hauptthore  die  Altarnische  gegenüber  steht.  Es  sind 
vier  solche  Altarnischen  für  die  vier  rechtgläubigen 
Secten  Ilaneß,  Schafii  **,  Maleki  und  Hanheli , eben  so 
viele  erhöhte  Stätten  (Mihfel)  für  die  Gebethausrufer,' 
welche  den  von  den  drey  Minares  erschollenen  Ausruf 
unmittelbar  vor'Beginn  des  Gebethes  hier  wiederhoh- 
len; von  den  drey  Minares  geniesst  einer  der  höchsten 
Verehrung  ob  der  Sage,  dass  am  jüngsten  Tage  auf 
demselben  der  Jlerr  Jesus  vom  Himmel  zur  Erde  stei- 
gen wird , einer  der  beyden  andern  heisst  der  Minare 
der  Braut  Das  grösste  Heiligthum  der  Moschee  ist 
aber  die  Capelle , wo  nach  der  Meinung  der  Moslimen 
das  Haupt  Joannes  des  Täufers  noch  heute  ruhen  soll  % 
obschon  es  zur  Zeit  des  byzantinischen  Reiches  mit  so 
grosser  Feyerlichkeit  nach  Constantinopel  übertragen 
worden  und  von  da  in  mehreren  Exemplaren  nach 
Europa  gekommen  ist,  wiewohl  es  vielleicht  nie  hier 
geruht  hat.  Wie  die  Uebertragung  dieses  heiligen  Haup- 
tes ein  stehender  Artikel  bey  mehreren  byzantinischen 
Geschichtschreibern, so  beyden  arabischen  die  Ueber- 
tragung des  von  Osman,  dem  Sammler  des  Korans,  ei- 
genhändig geschriebenen  Korans , welcher  ursprüng- 
lich zu  Tiberias  aufbewahrt,  zur  Zeit  der  Kreuzzüge 
aus  Furcht,  dass  er  dort  vor  den  Kreuzfahrern  nicht 


•)  Das  Thor  yifnberanije  gegen  Süden,  das  Thor  von  Ssnmossat,  auch 
das  Kettcathor  genannt,  gegen  ISorden,  und  das  gegen  Osten  das  Thur 
von  Üscherun  ; zu  dem  Hauptthore  Babol-bürid  steigt  man  vun  der  Seite 
des  Marktes  Muradpascha’s  auf  sechzehn  Stufen.  Dsciiihannuma  S.  574. 

Aliheg  erwähnt  dieses  einzigen  Mihrab  S.  266. : Ufwn  the  right  of  ihe 
nave  it  the  itJehereb  for  the  Imaum  of  the  Schajpi  tite.  ')  ln  Aliheg's  Tra- 
vels S.  2(k>  fehlerhaft  Mehrat;  was  das  neoniba  seyn  soll , kann  ich  nicht 
errathen.  **)  Dieser  Minare  blieb  bey  dem  Brande  der  Moschee,  alsTiinur 
«lie  Stadt  verheerte,  unversehrt.  Siehe  oben  Buch  Vll.  *)  Dschihanniima 
S.  573  vorletzte  Zeile,  b Ambiani , Etfuitani , Romani  veram  fadem  indu- 
bitatamque  verticem  Christi  praecursoru  colere  arbitrantur ^ sagt  der  naive 
Kanzler  des  Joanniter-Ordens,  Wilhelm  Caoursin , in  seiner  Abhandlung:  de 
traiislatione  Sacrae  dexlrac  S.  Joaunis  Baptistac  praecursor'u  ex  Coustan- 
tinopuli  in  Bhudum. 
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sicher,  mit  grosser  Feyerlichkeit  in  diese  Moschee  über- 
tragen und  als  das  (’ränkische  Heer  vor  den  Thoren 
von  Damaskus  erschien,  mit  vielem  Geweine  des  Vol- 
kes in  der  Moschee  zur  ölTeiitlichen  V’^erehrung  ausge- 
setzt ward  Aus  demselben  soll  Osman  gelesen  ha- 
ben, als, er 'ermordet  ward,  und  noch  zeigt  man  die 
Spuren  des  Llutes  auf  den  Blättern  des  Korans  ^ Ein 
zweyter  Koran,  der  noch  in  der  Moschee  zu  Damaskus 
befindlich , ist  von  der  Hand  Ali's  Zwey  Suren  des 
Korans,  die  der  Entscheidung  ® und  die  der  Eu^el  lau- 
fen an  den  Wänden  der  Moschee,  in  schöner  Schrift  mit 
goldenen  Buchstaben  auf  lazurnem  Grunde  geschrie- 
ben, herum  Die  an  der  Moschee  angesteilten  Korans- 
leser lesen  denselben  vor  der  Capelle  des  heiligen  Joan- 
nes nach  den  Lesearten  der  zehen  und  sieben  grossen 
Scheiche  der  Korans-Lesekunst  Es  war  in  dieser 
Moschee,  dass  Ebu  Dürda,  einer  der  Jünger  des  Pro- 
pheten und  ersten  Leser  des  Korans,  auf  die,  heut^  nach 
Lancaster  genannte,  uralte  Methode  , nach^velcher  ein 
Schüler  den  andern  oder  mehrere  lehrt,  immer  sech- 
zehnhundert Gläubige  zugleich  im  Lesen  des  Korans 
unterrichtete  *.  Ausser  der  Ruhestätte  des  Hauptes  des 
heiligen  Joannes  wallfahrtet  der  Pilger  in  der  Moschee 
noch  zu  den  Stätten  der  Propheten  Hud  und  (]hifr  K 
D iese  Stätten  (Makam),  die  Grabstätten  (Meschhed) , 
die  Emporkirchen  (Makssura)  , die  Kuppeln  , die  Säu- 
len , die  Springbrunnen,  deren  einer  so  dick  empor 
schiesst,  dass  der  Wasserstrahl  eine  Melone  trägt  t, 
sind  noch  heute  der  Gegenstand  der  Verehrung  und 
Bewunderung  der  Pilger,  die  hier  mit  der  Karawane 
nach  Mekka  so  zahlreich  durchziehen ; aber  nicht  nur  die 


•)  Sehebi,  der  Abkürzer  Ibnol-Dtchufi’s  im  J.  5o7  (iii3);  nach  Soju- 
ti’s  Geschichte  der  Chalifen  «her  schon  i.  J.  49f  (noo).  Scliehi  ,•  i.  J. 
543  (114B),  von  dem  Zuge  der  Krcuzl'uhrer  vor  Uainakkiis  s.  Wilkens  Ge- 
schichte der  Kreiizziige  111.  Theil  Vlll.  Cap.  8.2.46.  Menasikiil-hadtch 
8.  59,  die  dort  sielieii  Blatter  rüiiende  Beschreibung  von  IJamaskus  ist 
theiis  aus  dem  Dschihaniuiina , thcils  aus  der  türkischen  Geschichte  von 
Damaskus  gezogen.  Dschihannuma  S.  57!  und  Menasikul-hadsch  8.  Sg. 

Al-lürkan  die  XXV.  8ura  des  Korans.  *)  Al-melaiket  die  XXXV.  Sur* 
des  Korans.  Dschihannuma  8.  574  sagt  im  Charakter  Sulus,  worunter 
hier  kulisclie  Schrill  zu  verstehen.  Dsciiihannuma  8.  577.  h Tcfkeretul 
bikem  in  der  Lrliensbesrhreihung  Abu  Durda’s.  Menasikul-hadsch. 
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goldenen  Lampen  und  silbernen  Ketteir  sind  längst  ver- 
schwunden, sondern  auch  die  Säulen  haben  vielfach  in 
dem  doppelten  grossen  Brande  gelitten , in  welchem 
die  Moschee  zweymahl , das  erste  Mahl  in  dem  innern  . 
Bürgerkriege  der  Bewohner  Aegyptens  und  Iraks  *, 
das  zweyte  Mahl  unter  Timurs  blutiger  Brandfackel 
aufflammte  . , 

Nach  dem  Besuche  der  Moschee  der  Ommiaden  ßetuch  der 

1 1 • -I*  !•  Dertkmahle 

besuchte  uer  Sultan,  wie  gewöhnlich  die  Pilger,  die  isureddins 
Gräber  der  Jünger  und  der  Gemahlinnen  des  Prophe- 
teil,  der  grossen  Fürsten  und  der  berühmten  Schei- 
che , wodurch  Damaskns  dem  Moslirn  so  heilig.  Der 
zärtlichen  Aufmerksamkeit,  w'elche  der  Welteroberer 
Timur  für  die  Gräber  der  Gemahlinnen  des  Propheten 
zu  Damaskus  heuchelte,  ist  bereits  in  dem  Buche  sei- 
' ner  Geschichte  Meldung  geschehen  Von  den  vierzig 
Jüngern  des  Propheten,  deren  Biographien  die  Ge- 
schichten dieser  Stadt  bey  Gelegenheit  ihrer  Gräber 
erzählen,  ist  es  vier  schon  bekannte  zu  nennen  genug, 
uähmlich  das  SchwerL  und  den  Arm  Gottes,  d.  i.  Cha- 
led  und  Ebu  Obeide,  die  beyden  Eroberer  der  Stadt, 

Ebu  Dürda,  den  grossen  Koransles’er,  und  den  Aethio- 
pier  Belal,  welcher  Mohammeds  Gebelhausrufer  war^*. 

Mehr  als  durch  die  Gräberdieser  Ehrenwertheii,  muss-  ✓ 

te  Selim  durch  die  Gräber  der  Chalifen  und  Sultane 
angezogen  werden , von  denen  ausser  dem  Chalifen , 

Erbauer  der  Moschee , und  seinem  Sohne  Welid  noch 
die  beyden  besten  Sultane  des  Islams,  nähmlich  iVu- 
redctin  und  Ssalaheddin  , zu  Damaskus  ruhen,  beyde  an 
den  von  ihnen  erbauten  Akademien.-Nureddin,  der  gros- 
se Atabege , dessen  verdienter  Lobpreis  das  ganze  Mor- 
genland füllt,  und  selbst  in  den  Geschichten  der  Kreuz- 
fahrer seiner  Zeitgenossen  wiederhallt,  ist  das  Muster, 
nach  w elchem  sich  andere  grosse  Fürsten  des  Islams  . 
gebildet  haben,  wie  Cäsar  nach  dem  Alexanders.  Selbst 
Mohammed  der  Eroberer  wetteiferte  mit  ihm  in  dem 

*)  Sebebi  i.  J.  461  (1068).  Da»  Dicbihannumt  und  di«  Gescbicbte  von 
Damaskui  erwähnen  dieses  Brandes  niebt,  wobl  aber  das  TVIenasikut-badscb 
S.  *•)  S.  VII.  Buch.  Eben  da.  •*)  !VIenasi!;u!*badsch  S.  6a;  die  Jün- 
ger b.  53  , d.u  Sruricbe  S. 
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Baue  von  Akademien  und  Moscheen,  indem  er  wie 
Nureddin  acht  Akademien  in  verschiedenen  Städten 
seines  Reiches  gebaut  f,  deren  acht  auf  einmahl  an  sei- 
ner Moschee  zu  Constantiiiopel  gestiftet.  Ausser  den 
Akademien  und  Moscheen  verherrlichte  Nureddin  Da- 
maskus durch  zwey  der  berühmtesten  Gebäude  und 
Stiftungen  im  Islam;  das  eine  der  Pallast  des  Reichs- 
rathes,  welchen  er  Darol-aadl^  nannte,  d.  i.  das  Haus 
der  Gerechtigkeit,  im  Gegensätze  der  unter  dem  Ty- 
rannen Hakem  zu  Kairo  gebauten  Akademie  , welche 
Darol-ilm  d.  i.  das  Haus  der  Wissenschaft,  hiess  ; das  * 
andere  das  grosse  Spital  in  rühmlichem  Wettstreite  mit 
dem  grossen  Spital,  welches  der  Chalife  Moktedir  zu 
Bagdad  gebaut,  und  mit  siebentausend  Ducaten  jährli- 
cher Einkünfte  gestiftet  hatte  Zu  solchen  Dnterneh- 
mungen  verwandte  er  die  Gelder  des  Staates,  für  sei- 
ne eigenen  wenigen  Bedürfnisse  nur  den  Ertrag  seiner 
Privatgüter,  Seidene  Kleider  verschmähend , war  er 
nur  in  Wolle  oder  Leinwand  gekleidet , und  lebte  nur 
dem  grossen  und  kleinen  heiligen  Kriege,  d,  i.  den  Wis- 
senschaften und  den  Waffen  zugleich.  Der  Titel  eines 
seinigen  Werkes : der  Lichlruhm  ist  auf  ihn  selbst 
übergegangen , und  fliegt  von  Jahrhundert  zu  Jahrhun- 
dert, wie  von  Stadt  zu  Stadt  die  Brieftauben,  von  de- 
ren ordentlicher  Posteinrichlung  er  der  Erfinder Wie 
schon  vor  ihm  Seifcddewlet  der  grosse  Fürst  des  Hau- 
ses Hamdan,  wie  nach  ihm  Timur  undBajefid  ll.,liess 
er  den  Staub,  der  sich  auf  seinen  Feldzügen  an  seine 
Stiefel  geklebt,  sammeln,  und  mit  sich  begraben,  als 
Urkunde  seines  Verdienstes  im  heiligen  Kriege,  ln  dem- 
selben Sinne  befahl  der  grosse  Gründer  des  Hauses 
Ejub,  Ssalaheddin  (Saladin) , mit  seinem  Schwerte  be- 
graben zu  werden , damit  (hiess  es  in  seinem  Testa- 
mente) er  am  jüngsten  Tage  auf  dasselbe  gestützt  auf- 
erstehen möge  JJ.  So  ruhen  sie  beyde  zu  Damaskus , 


")  Nochbetul-tewarich.  Makrifi.  ')  Sojuti’s  Geschiclite  der  Cbalifen. 
Fachri  nur  ini  Nucbbctul-tevrai-icb.  ®)  üsciiibannuma  S.  608.  0 i»cbebi 
i.  J.  6!»6  (izSS).  K)  Die  Aaordnuu;;  ist  bekaunt,  aber  nicht  das  schöne 
Wort  Ssalaheddin«.  Oschihaonuina  S.  6u8. 
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an  den  von  ihnen  gestifteten  Akademien,  aus  ihren 
(»räbern  denWallfahrter  mit  Liebe  zum  Siege  über  Fein- 
de und  Unwissenheit  begeisternd  *. 

Ssalaheddin  hatte  als  eilfiahriger  Knabe  mit  sei- 
nem  Vater  vor  den  Thoren  Damasks  an  der  Höhle  Ru-  jtddin  Ai~ 
bua  -\  dem  heissen  Kampfe  wider  das  Heer  der  Kreuz- 
fahrer  beygewohnt , in  welchem  sein  Bruder  Schehin- 
schah  als  Martyr  des  Glaubens  fiel  Auch  diese  Höh- 
le, welche  die  Wiege  des  Herrn  Jesus  heisst,  ist  ein 
Wallfahrtsort,  welchen  Selim  wie  andere  Pilger  be- 
suchte. Vorzüglich  aber  weilte  er  zu  Ssalehije  wel- 
ches auf  dem  Abhange  des  Casius  liegt,  beydem  Gra- 
be des  grössten  aller  mystischen  Scheiche,  Mohijeddin 
Al-arabi.  Oben  auf  dem  Gipfel  der  Anhöhe  ruht  auf 
vielen  Pfeilern  eine  Kuppel,  welche  Kubbeton-nassr  •!+, 
d.  i.  die  Kuppel  des  Sieges,  heisst,  und  von  wo  die 
herrlichsteAussicht  über  die  paradiesische  Gegend,  über 
das  Thal  von  Gutha  und  ganz  Damaskus;  unten  am 
Fusse  des  Berges  erblickt  man  eine  Menge  verfallener 
(vrabmahle  von  Scheichen,  deren,  Trümmer  sich  um 
das  noch  im  guten  Zustande  erhaltene  des  grossen 
Scheichs  Mohijeddin  Al-arabi  ftt,  wie  die  Trümmer 
verfallener  Pyramiden  um  diebestehenden  grossen, 
gruppircn.  Mehr  als  das  Grab  des  Scheichs  dürfte  die 
meisten  europäischen  Reisenden  anziehen  das  eben- 
falls zu  Damaskus  befindliche  Farabi's,  des  ersten  Phi- 
losophen des  Islams,  w^elcher,  wie  Pythagoras,  Musik 
und  Philosophie  verschwisterte,  wie  Aristoteles  alle 
Fächer  der  Wissenschaft  mit  durchdringendem  Ver- 
stände erfasste,  und  daher  von  den  Arabern  der  zwey- 
te  Lehrer  tftt. genannt  ward,  wie  Aristoteles  der  erste, 
aber  dennoch  ruft  unsere  Aufmerksamkeit  vor  allen 
das  Grab  des  Scheichs  auf  sich,  nicht  nur  weil  Selim, 
selbst  mystischer  Dichter,  dasselbe  wahrend  seines  Auf- 
enthaltes vorzüglich  besuchte , und  bey  seinem  Rück- 


■)  üeber  die  Grabtnalile  Nureddins  und  Ssalaheddins  da*  Menatikul- 
hadsch  S 62  und  die  Geschichte  von  Datnatkus,  Wilkcns  Geschichte  der 
Kreuzzücc  111.  S.  2^5.  a tmly  delight/ul  spot  sagt  der  pseudonyme  Ali- 
beg  11.  b.  282. 
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zage  dasselbe  mit  dem  noch  hente  bestehenden  Dom 
überwölbte,  sondern  auch  weil  Mohijeddin  Ibnol  Ara- 
bi,  der  in  Spanien  gebqrne  gelehrte  Araber,  der  eigent- 
liche wissenschaftliche  Grundpfeiler  des  Mysticismus , 
welcher  zu  allen  Zeiten  in  Arabien,  Persien  und  der 
Türkey  so  viele  Bekenner.gezählt  und  noch  zählt.  Zu 
Ende  des,  eilften  Jahrhundertes  zu  Kordua  aus^einer 
vom  Stamme  Tai  absprossenden  Familie  geboren,  hat- 
te er  auf  der  Akademie  zu  Sevilla  studiert,  dann  aber, 
seine  Reisen  ins  Morgenland  angetreten ,,  und  in  Vor- 
der-Asien,  Syrien  und  Aegypten  die  Weisheit  aus  dem 
Munde  der  berühmtesten  Scheiche  jener  Zeit  geschöpft. 
Früher  bloss  den  positiven  Wissenschaften  ergeben, 
wurde  er  erst  durch  den  Umgang  mit  Scheich  Schädeli, 
dem  Entdecker  der  herrliehen  Eigenschaften  der  Kaf- 
fehbohne,  auf  die  mystische  Bahn  gebracht,  auf  welcher 
er  nicht  nur  den  ersten  Grundleger  der  Mystik , den 
Scheich  Koschairi,  sondern  auch  seinen  Zeitgenossen, 
den  arabischen  Dichter /6n  Farcc/Ä.,  bey  weitem  übertraf, 
und  eine  Schule  der  Mystik  stiftete,  aus  welcher  her- 
nach die  in  Konia  so  berühmt  gewordenen  Scheiche 
Ssadreddin  von  Konia  und  Schcms  Tehrifi,  der  Lehrer 
des  grössten  persischen  mystischen  Dichters,  Mavlana 
Dschelaleddin  Rum/,  hervorgingen.  Er  starb  sieben  und 
siebzig  Jahre  alt  % ein  fruchtbarer  Verfasser  geheim- 
nissvoller  Werke  t,  der  Pol  der  mystischen  Welt.  Se- 
lim  besuchte  zu  Damaskus  nicht  nur  den  grössten  der 
verstorbenen  Scheiche , sondern  auch  zweymahl  den 
grössten  der  damahls  lebenden , Mohammed  von  Be- 
dachschan,  der  durch  grosse  Unabhängigkeit  undEnt* 
behrung  irdischer  Güter  des  Lebens  im  Rufe  der  Hei- 
ligkeit stand  tt.  Das  erste  Mahl  schwieg  der  Scheich 
ganz  und  gar,  ohne  den  Mund  zu  öffnen;  der  Leibarzt 
AchiTschelebi  fragte  ihn  um  die  Ursache  des  Stillschwei- 
gens. Der  Scheich  antwortete,  es  sey  am  Sultan  und 
nicht  an  ihm , das  Gespräch  zu  eröffnen.  Das  zweyte 
Mahl,  als  der  Leibarzt  über  das  Wetter  zu  reden  be- 


*)  Geboren  i.  J.  56o  (ii6^)t  gestorben  638  (ia4*’)* 
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gönnen,  nahm  der  Scheich  folgender  Massen  das  Wort: 
„Das  Chalirentlmrn  ist  eine  schwere  Last,  und  die  Sultane 
„sind,  wie  wir  Scheiche,  ohnmächtige  Diener  desSchü- 
„pfers,  aber  noch  überdiess  mit  der  Bürde  der  Herrschaft 
„beschwert ; leichter  vermag  der  Leichtgeschürzte  als 
„der  Schwerbeladene  sich  vom  Verderben  zu  retten, 
„aber  die  auferlegte  Last  zu  bewahren,  ist  der  Herr- 
„scher  Pflicht.”  Nach  ähnlichen  Ermahnungen  gab  der 
Scheich  dem  Sultane  den  verlangten  Segen.  Des  Ty- 
rannen Selim  auffallende  Ehrfurcht  für  die  Gräber  der 
Scheiche,  und  besonders  für  das  des  grössten  mysti- 
schen, Mohijeddin  Ibnol-Arabi,  erklärt  sich  nicht  bloss 
durch  Heucheley,  sondern  auch  durch  seinen  eigenen, 
vom  Vater  geerbten  Hang  für  mystische  Werke  und 
Gedichte.  Der  Diwan  seiner  eigenen  persischen  Ge- 
dichte ist  grössten  Theils  mystischen  Inhaltes  t,  und 
in  dieser  Hinsicht  gewiss  die  seltenste  Erscheinung 
in  der  Literargeschichte , nicht  nur  der  Osmanen,  son- 
dern überhaupt  in  der  aller  Könige,  die  zugleich  Dich- 
ter, und  aller  Eroberer,  die  zugleich  Schriftsteller.  Se- 
lim, der  sich  mit  Gelehrten  und  besonders  Dichtern 
gern  unterhielt,  würde  in  Syrien  und  Aegypten  ganz 
gewiss  in  die  Fussstapfen  Timurs  getreten  seyn , wel- 
cher zu  Haleb  und  Damaskus  sich  mit  den  Geschicht- 
schreibern Ihn  Schohneh  und  Ibn  Chaledun  in  Ge- 
spräche eingelassen  hatte,  hätten  damahls  noch  sol- 
che Zierden  arabischer  Gelehrsamkeit  gelebt;  aber  das 
letzte  Wunder  derselben,  der  Schlussstein  der  arabi- 
schen Literatur,  der  grosse  Vielwisser  und  Vielschrei- 
ber Sojuti,  welcher  in  allen  Fächern  der  Wissenschaf- 
ten über  dreyhundert  Werke  geschrieben,  war  seit  ei- 
nem Jahrzehend  gestorben  tt?  und  weder  Syrien  noch 
Aegypten  hatten  seitdem  mehr  grosse  Gelehrte  aufzu- 
weisen. Selim  beschränkte  sich  also  während  des  Win- 
terquartiers zu  Damaskus  und  des  Marsches  nach 
Aegypten  auf  den  Umgang  mit  den  grossen  Gelehrten 
seiner  eigenen  Umgebungen,  mit  dem  Philologen  Hali- 
mi,  seinem  Lehrer,  mit  dem  Heeresrichter  Kemalpascha- 
fade,  mit  seinem  gelehrten  Leibärzte,  dem  Perser  Achi 
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Tschelebi  | , und  seinem  Kammerdiener  Hasandschali , 
dem  Vater  Seadeddins  des  Geschichtschreibers.  Der 
letzte  besorgte  für  ihn  selbst  mitten  im  Feldzuge  die 
Abschriften  classischer  Werke,  wie  z.  B.  der  persischen 
Geschichte  Wassafs,  nachdem  des  Sultans  Exemplar,  in 
welchem  er  gern  las,  auf  dem  Marsche  durch  die  Wüste 
in  die  Hände  räuberischer  Beduinen  gefallen  war 
jffffypthche  Zu  gleicher  Zeit,  als  Selim  zu  Damaskus  das  Win- 
«//rfX/»w*/*^*®rquartier  bez  waren  zu  Kairo  die  Mamluken  zur 
Manch,  Wahl  eines  neuen  Sultans  geschritten.  Die  Dschelban 
25.  Jinmn/an  Stimmten  für  den  einzigen  Sohn  Kanssu  Ghawri’s,  Seid 
22.  üci.  i5i6.  Mohammed ; die  Korsan  hingegen  wählten  Tumaiibeg, 
einen  durch  Tapferkeit,  Rechtlichkeit, Uneigennützig- 
keit ausgezeichneten  Fürsten.  Trotz  dieser  Eigenschaf- 
ten fürchteten  die  Dschelban  für  das  Leben  des  von  ih- 
nen beschützten  minderjährigen  Sohnes  Kanssu  Gha- 
wri’s  tt.  Da  traten  zwey  der  ersten  Bege,  Alaiibeg  und 
Kurtbeg,  ins  Mittel,  indem  sie  den  Dschelban  das  Le- 
ben ihres  Schützlings  gegen  Erlegung  von  sechzigtau- 
send Ducaten  zur  Fortsetzung  des  Krieges  verbürgten  l’. 
Selim  traf  seiner  Seits  während  des  Winters  Anstalten 
zum  Zuge  durch  die  Wüste,  welche  Syrien  von  Aegyp- 
ten trennt.  Mehrere  tausend  Kamehle  wurden  bloss  zur 
Weiterschaffung  der  Wasserschläuche  gekauft,  und' 
zwey  Millionen  Aspern  als  Geschenk  unter  das  Heer 
vertheilt  Sinanpascha  erhielt  den  Auftrag,  mit  fünf- 
tausend Mann  gegen  Ghafa  zu  marschiren,  um  den  dor- 
tigen Pascha  zu  unterstützen.  Ein  Saim,  d.  i.  Besitzer 
eines  der  grossen  Reiterlehen,  Tscheikes  Murad,  und 
ein  anderer  wurden  als  Gesandte  an  den  neuen  Sul- 
tan der  Mamluken  gesendet,  demselben  den  Frieden 
gegen  die  Anerkennung  osmanischer  Oberherrschaft 
durch  Kanzelgebeth  und  Münze  auf  ’Selims  Nahmen 


S die  Erzählung  Ilasanduchaha  in  seines  Sohnes  Selimname,  in  v. 
Diez  Denkwürdigkeiten  von  Asien  (I.  S.  27);  dos  andere  Werk,  welches  S. 
Selim  ahsohrciheii  liess,  war  das  Honni  hnssin  (nicht  hassm  w ie  bev  Diez) , 
d.  i.  das  feste  SchloiSj  ein  Ucberliefcrungswerk  Dsch^ett's.  Ihn 

Scinel  und  Suheili  Bl.  18.  Seadeddin  iV.  Bl  2^3.  sagt  200  Jük,  das  wä- 
ren , da  das  Jük  100,000  Aspem,  zwanzig  Millionen,  bey  denen  eine  Nulle 
zu  viel  des  Abschreibers  Fehler  seyn  niag. 
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anzubiethen  *♦  Tumanbeg  empfing  die  zwey  Gesandt 
ten  mit  der  ihrem  Range  gebührenden  Achtung,  als 
sie  aber  von  der  Audienz  weg  gingen,  begegnete  ihnen 
Alanbeg,  der,  über  ihren  Anblick  ergrimmt,  ihnen  die 
Köpfe  abhieb,  und,  dann  im  Diwan  seine  That  durch 
den  Unwillen  über  den  schimpflichen  ^trag  der  Un- 
terwerfung und  durchseine  Verachtung  der  Osmanen, 
welche,  in  persönlicher  Tapferkeit  den  Mamlukenweit 
nachstehend,  zu  Merdsch  Dabik  nur  durch  die  Kano- 
nen gesiegt  hätten,  zu  rechtfertigen  suchte  f.  Der  Krieg 
war  beschlossen,  Dschanberdi  Ghafali  wurde  zum  An- 
führer des  Heeres  ernannt,  welches  dem  osmanischcn 
an  die  Gränze  von  Syrien  entgegen  zog,  zehntausend 
Mann  stark  , zehn  Bege , deren  jeder  tausend  Mann , 
und  dreyssig,  deren  jeder  vierzig  befehligte,  zählte 
Dasselbezog  Ende  Octobers  von  Kairo  aus,  und  traf  *• 
an  der  Gränze,  nicht  weit  von  Ghafa,  beym  Kara-^S.  Oct.  i5i6. 
wanserai  Junis  Chan  mit  der  durch  Sinanpascha  dem 
Grosswelir  befehligten  Vorhuth  des  osmanischen  Heeres  . 
zusammen.  Den  rechten  Flügel  der  Osmanen  befehlig- 
te der  Sandschak  von  Tekke,  Ferhad,  den  linken  Mo- 
hammedbeg,  der  Sohn  Isa’s,  der  Statthalter  von  Gha- 
fa, Sinanpascha  das  hinterste  Treffen;  auf  der  ägypti- 
*8chen  Seite  stand  dem  neuen  osmanischen  Statthalter 
von  Ghafa  der  alte  ägyptische  Statthalter«  Dewletbeg, 
und  dem  Sandschak  ton  Tekke  der  Statthalter  von 
Alexandrien,  Chudawerdibeg,  gegenüber  Die  Schlacht 
fiel  zum  Nachtheile  der  Aegypter  aus,  aber  während 
derselben  hatten  sich  die  Bewohner  von  Ghafa  und 
Ramla  empört.  Selim  brach  in  der  Hälfte  Decembers 
von  Damaskus  gegen  Ghafa  und  Ramla  auf,  erhielt 
dem  nächst  Ramla  gelegenen  Orte  Dschuldschiulije 


•)  Sen^teddln  IV.  Bl.  ap3.  **)  Suheili  20.  Ibii  Seinei.  Sclinkri’s  Selimna- 
mo,  Seadeddin.  Eine  der  falschesten  Ani;aben  des  Memoire  des  Ahhc  Ter- 
cier  s«ir  la  con({iietc  de  l'Eßypte  par  Selim  I.  in  dem  XXI.  Bande  der 
Memoires  de  l’ocadcmie  des  inscriptions  et  helles  lettres  ist  das  Datum 
dos  Auszuges  Sultan  Ghawri's  a6.  Bebiul-achir  931.  d.  i.  9.  Juniiis  also 

um  sechzehn  Monalhe  zu  früh.  Die  Fahel,  dass  Selim  lan;;e  als  ein  Mäd- 
chen im  Serni  erzogen  worden  aey , findet  sich  in  keinem  osmanischen  Gc- 
Bchichtschreihcr.  *)  Seadeddin  IV.  Bl.  ^f>.  Alfonso  L’lloa  S.  1.39.  Im 
Dschihannnma  S.  60A  Zeile  7 ist  die  richtigere  Leieart,  im  Seadeddin  steht 
Chuldschiäije.  Dschclalfade  Scliinname  XIX. 
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den  Siegesbericht  Sinanpascha’s'  sämint  den  Trophäen 
der  abgeschnittenen  Köpfe,  und  befahl  zur  Bestrafung 
der  empörten  Einwohner  von  Ghafa  und  Ramla  das 
Gemetzel  derselben.  Von  Ramla  aus  machte  Selim,  nur 
von  wenigen  Vertrauten,  worunter  Hasandschah , der 
Vater  Seadeddins , und  Edris  der  Geschichtschreiber, 
begleitet,  einen  Abstecher  nach  Jerusalem  , wo  er  spät 
in  der  Nacht  ankam,  so  dass  er  die  heiligen  Stätten 
des  Opferfelsens  Abrahams,  und  die  Gräber  der  Pro- 
pheten in  der  Nacht  besuchte.  Es  hatte  den  ganzen  Tag 
geregnet,  so  dass,  um  das  Nachmittagsgebeth  zu  ver- 
richten, kaum  eine  trockene  Stelle  auf  einem  Fel- 
sen gefunden  ward;  Hasandschah,  berühmt  wie  sein 
Vater  durch  schöne  Stimme,  begeisterte  durch  die 
Lesung  des  Korans  die  Wallfahrter  zu  höherer  An- 
dacht ; am  folgenden  Tage , an  dem  es  eben  so  stark 
schneyte  als  es  am  vorhergehenden  geregnet,  ging  Se- 
lim  von  Jerusalem  nach  Hebron,  um  das  Grab  Abra- 
hams zu  besuchen,  und  kehrte  dann  nach  Askalon  zu 
seinem  Heere  zurück*.  Als  er  zu  Ainess-ssaffa  östlich  von 
Ghafa  gelagert,  kam  ihm  Sinanpascha  der  Grosswefir 
entgegen,  der  zur  Belolinung  für  die  letzte  Waffenthat 
mit  einem  herrlichen  Säbel  beschenkt  ward;  unter  das 
Heer  ward  eine  neue  Geldvertheilung  von  den  Einkünf- 
ten Halebs  uud  Damaskus  angeordriet.  Huseinpascha  \ 
einer  der  vier  Wefire,  wagte  es,  sowohl  dagegen  als 
, über  die  Gefahren  d.es  Marsches  durch  die  Wüste 
Vorstellungen  zu  machen;  sobald  er  in  sein  Zelt  ge- 
langt, wurden  auf  des  Sultans  Befehl  die  Stricke  des- 
selben und  dem 'Besitzer  der  Kopf  abgehauen.  Ehe 
noch  der  Marsch  durch  die  W^üste  angetreten  ward, 
hatte  Selim  die  Schlüssel  der  Städte.  Ssafed , Tiberias  , 
Nablus , Jerusalem  und  Hebron  und  die  Huldigung 

•)  Se*decl(lin  IV.  BI.  696.  Der  Sohn  de*  Edris  Bl.  ii5.  Dsclielalfa Je 
Selimname.  Edris  erhielt  hier  3oo  Duenten  und  einen  Pcir.  zum  Gesriienke. 

XIX.  *')  Ihn  Seinei.  Suheili.  Sesdp«l(lin  IV.  Bl.  679  siirht  die  Hinrirh- 
tung  durrh  «lie  Meinung  zu  rerhlferligen , dass  Hutoinpascha  gewiss  in 
dieser  iS'acht  zu  den  Persern  Beissims  genommen  hälte.  So  uud  nicht 
Uossaro,  wie  ihn  europäische  Gescli^f  hischi  eiher  schreihen,  hicss  or.  Dacho- 
lalfade  im  Exeniplaie  der  Dresdner-Bibliothek  Bl.  .*>7.  «)  Scbulu'i’t  Sclir.i- 
name  Bl.  74.  DschelalC  Seliinn.  Dresdner-Exemplar  Bl.  57. 
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der  Scheiche  der  arabischen  Stamme  • empfanden,  von 
denen  er  den  angesehensten,  Ahmed  Ben  Bakar,  das 
Haupt  der  BeniWail,  mit  FahneundTrommel  belehnte 
In  zehn  Tagen  wurde  der  Weg  von  der  ägypti- 
sehen  Granze  bis  nach  Shalehije  durch  die  Wüste  von 
Katije  zurückgelegt  Häufiger  Regen  gewährte  W’as- 
ser  in  Ueberfluss , und  doppelte  Bespannung  aller  Wa- 
gen erleichterte  die  Beschwerlichkeiten  des  Fortkom-  . 
mens.  Aber  die  Araber  der  ägyptischen  Wüste  um- 
schwärmten das  Lager  von  allen  Seiten , nach  Beute 
und  Köpfen  lüstern , welche  der  Sultan  der  Mamluken 
mit  Ducaten  schwer  bezahlte.  Einmahl  war  der  Tumult 
der  anströmenden  Araber  so  gross,  dass  der  Grosswe- 
fir  des  Sultans  Pferd  vorführen  Hess.  Sei  im  war  im  Be- *7* 
griffe  es  zu  besteigen,  in  der  Meinung,  Tumanbeg  grei-  ao.  Jün.  iSvj. 
fe  selbst  an,  als  er  aber  hörte,  dass  es  nur  Araber  seyen, 
ergrimmte  er  so  sehr  über  des  Grosswefirs  Vorsichts- 
massregel  , dass  sie  diesem  bald  den  Kopf  gekostet 
hätte  Am  vorvorletzten  Tage  des  moslimischen  Jah- 
res stand  Sultan  Selim  zu  Chankah , in  der  Nähe  von 
Kairo  t.  Sultan  Tumanbeg  hatte  auf  des  Verräthers 
Ghafaliberdi  Rath  seine  ganze  Artillerie  auf  der  Seite 
des  Dorfes  Ridania  * bey  Aadelije,  wo  der  gewöhnli- 
che Weg  von  Birketolhadsch  nach  Kairo  vorbeygeht, 
im  Sande  versteckt;  Ghafali  aber  hatte  durch  seinen 
Mitverräther  Chairbeg,  der  sich  schon  in  Selims  La- 
ger befand,  diesem  zu  wissen  gethan,  dass  er  den  Berg 
Mokattam  umgehen  möge,  und  dass  er  im  schlimmsten' 

Falle  bey  Ridania  selbst  von  den  im  Sande  vergrabe- 
nen Kanonen  nicht  viel  zu  befürchten  haben  werde. 

Als  Selim  , den  Rath  befolgend,  den  Berg  ausser  dem 
Bereiche  der  verlarvten  Batterien  umgangen,  merkte 
Tumanbeg  zu  spät  Ghafali’s  Verrätherey,  fand  aberden 
Augenblick  der  Schlacht  nicht  geeignet,  davon  öffent- 

“)  D«»  Selimname  Schnkri*#  Bl.  71  nrnnt  «ie:  Beni  Cliarriiscli,  B.  Ha- 
Tiaacli,  B.  Tarhai,  B.  Sewalim,  B.  Ata  und  B.  Attije.  **)  Suheili  Bl.  21.  Kesrh- 
li'i  Selimname  Bl,  Sa.  ®)  Sscliukri  Bl.  lieis^t  die  Wüste  die  von  Katije 
und  (Jmmol- Hasan.  •*)  Schnkri  Bl.  76.  Dsohelali’.  Sclimn.  Dresdner-F.xempl. 

Bl.  .*>7.  *’)  Seadeddin  Bl.  698  sagt,  dass  die  Batterien  zu  Aadelije  im  Saude 
versteckt  waren. 
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lieh  Kunde  zu  nehmen.  Nachdem  der  Sultan  den  Berg 
Mohattani  umgangen,  lieferte  er  am  folgenden  Tage  " 
ag.  suhidsehe  die  Schlacht  Auf  der  rechten  Seite  Selims  standen 
aa.JaniL  »517.  der  Grosswefir  mit  den  Truppen  Anatoli’s,  Schehsuwar 
mit  den  Truppen  SulKadrs,  Feruchschadbeg , der  Ab- 
kömmling der  Turkmanen  vom  weissen  Hammel,  und 
Mahmudbeg,  der  letzte  Sprosse  der  Fürsten  der  Rama- 
, fanoghli,  mit  den  Truppen  von  Adana;  auf  dem  lin- 

ken Flügel  der  Wefir  Junispascha  mit  dem  Heere 
Rumili’s.  Kaum  hatte  die  Schlacht  begonnen,  so  trenn- 
te sich  vom  linken  Flügel  der  Feinde  ein  ganz  in  Ei- 
sen geharnischtes  Geschwader,  gerade  auf  Sultan  Se- 
lims Fahne  zureitend  diess  waren  die  auserlesensten 
Ritter  des  Heeres  der  Mamluken,  mit  Sultan  Tuman- 
beg  selbst  und  seinen  beyden  tapfersten  Feldherrn, 
Alanbai  und  Kurtbai  an  der  Spitze.  Sie  hatten  sich 
alle  drey  verschworen,  den  Sultan  der  Osmanen  selbst’ 
lebendig  oder  todt  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Sie 
täuschten  sich  nur  in  der  Person,  indem  sie  den  Gross- 
wefir  Sinan  für  Sultan  Selim  hielten.  Sinan  stand  zwi- 
schen Mahmudbeg  Ramafanoghli , und  Ali,  dem  Chaf- 
nedar ; der  Sultan  Tumanbeg  drang  gerade  auf  den 
Grosswefir,  Alanbai  auf  Mahmud,  und  Kurtbai  auf  Ali 
mit  so  viel  Muth  und  Wuth  ein,  dass  sie  alle  drey 
die  ausersehenen  Gegner  mit  der  Lanze  erlegten,  und 
selbst  entkamen,  wiewohl  Alanbai  schwer  von  einer 
Kugel  verwundet  Trötz  solcher  persönlicher  Tapfer- 
keit des  Sultans  der  Mamluken  und  seiner  Getreuen 
ging  die  Schlacht  durch  Ghafuli's  Verrätherey  und  die 
XJebermacht  des  osmanischen  Geschützes  verloren  ; 
fünf  und  zwanzigtausend  Mamluken  deckten  die  Fel- 
der um  Ridania.  Selim  verlegte  sein  Lager  von  Aadeli- 
je  nach  der  Kairo  gegenüber  gelegenen  Insel  Wusta- 
3.  Moharrem  ntjc,  oline  iiach  Kairo  zu  gehen,  wohin  er  Besatzung 
c c , sandte.  Tumanbai , der  sich  nach  Adwiie  zurückeezo- 

»6.  Jann.  1517.  * ^ JO 


“)  Suheili  Bl.  a3  v.  Zeile  5.  Scadeddin  Bl.  6pg  aus  dem  Munde  »ei- 
nes Vater»,  der  Auj^enreuge  der  Schl.*irht  war.  ')  Suheili  Bl.  aa.  Ibn  Seinei 
und  Schukri'a  Sclininame.  ‘^)  Ibn  Seincl  und  Subeili  erzählen  /4ianlfgt 
weitere  Schicksale  auf  seiner  Flucht  bis  nacb,i/cA/ieja^  wo  er  starb. 
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gen  % kam  nächtlicher  Weile  zurück,  drang  von  Schei- 
chunije  wieder  in  Kairo  ein,  und  hieb  die  Besatzung  6.  Mohurrem 
zusammen.  Selim  befehligte  den  Junispascha,  welcher  ,517. 

an  die  Stelle  des  gebliebenen  Sinan  t nun  Grosswefir, 
den  Beglerbeg  Mustafapascha  tt»  den  Aga  der  Jani-  , 
tscharen,  Ajas,  und  den  Emir  Alem,  d.  i.  Fahnenfürsten 
Ferhad,  mit  den  auserlesensten  Truppen,  die  Stadt' 
wieder  in  Besitz  zu  nehmen  Am  achten  Tage  nach  8.  Moharrem 
dem  bey  Ridania  erfochtenen  Siege  drangen  sie  in  31. 
die  Stadt  ein,  in  w^elcher  die  Mamluken , von  Gasse 
Zu  Gasse,  von  Haus  zu  Haus,  den  tapfersten  Wider- 
stand leisteten  Auf  Chairbegs  des  ' Verr'dthers  Vor- 
schlag Hess  Selim  allgemeine  Begnadigung  der  Mam- 
luken ausrufen  ; achthundert  der  vornehmsten  lieferten 
sich  selbst,  oder  wurden  von  den  Einwohnern  aiif  das 
Wort  des  Sultans  eingeliefert,  der  sie  alle  auf  dem 
Platze  von  Rorneila  enthaupten  Hess  Hierauf  begann 
das  allgemeine  Blutbad,  ein  Gräuel  wie  dieEroberungs- 
sceneii  Timurs.  Die  Leichen  von  fünfzigtausend  Er 
schlagenen  waren  in  den  engen  Gassen  der  Stadt  auf- 
gehäuft Selim  ging  nach  Bulak  ins  Lager,  und  erliess 
von  dort  aus  die  Siegesschreibeii  an  die  Statthalter  des 
Reiches,  die  Eroberung  Kairo’s  zu  verkünden  Junis- 
pascha \var  zum  Grosswefir,  und  an  des  hingerichteteii  n.  AfoAnr/rm 
Huseiripascha’s  Stelle  der  Nischandschi  Mohamme'd  zum  3.Fehr.^  i5i7. 
Wefire  ernannt  worden  Zwölf  Tage  darnach  über- 
sah Selim  von  dem  Pallaste  Jusufs,  d.  i.  der  Burg  Ssa- 
laheddins,  auf  dem  Berge  die  Herrlichkeiten  der  Stadt 
und  des  Landes,  das  nun  ihm  unterthänig,  wie  einst  dem 
grossen  Ssalaheddin,  dem  Erbauer  vdieses  herrlichen 
Pallastes 

*)  11>D  Seinnl.  Suheili  BI.  2.3.  Rcsclifi's  Sclimnamc  verlegt  die  Besitt- 
nähme  Kairo's  auf  den  i.  Mobarrera.  Bl.  65.  Seadeddin  701.  Saolakfade. 
üachelalf.  Sclimn.  Bl.  5^.  Dresdner-Exemplar.  In  dem  Siegesbei ichle 
ist  der  6.  Mobarrem , d.  i.  der  29  Jänner,  als  der  Tag,  wo  die  Mamluken 
nach  Kairo  kamen;  der  25.  Jänner,  welchen  Giuvio  und  Alfonso  Uliua  als 
den  Tag  angeben,  wo  Selim  nach  Kairo  kam,  ist  in  so  weit  richtig,  als  von 
den  Truppen  und  nicht  vom  Sultane  die  Rede  ist.  **)  Seadeddin  “joi.  Sso- 
lakläde.  Dscbelalläde.  *^)  Dieselben.  0 Das  Siegessebreibeu  an  Karadseba- 
paseba  , Statthalter  von  Haleb,  bey  Seadeddin  IV.  Bl.  /o3  und  bey  Edris 
Bl.  121.  Edris  gibt  das  Datum  der  Schlacht  SQ.  Silhidsche  Donnerstags, 
uikI  den  Einzug  in  Kairo  8:  Mobarrem  Ereyiags  sehr  richtig  an,  unrichtig 
sind  die  Daten  des  Seliraname  Kescbfi’s.  t)  Dsehelalf.  Oresdncr-Exeniplar 
Bl.  58.  Keschfi's  Selimnauie  Bl.  5o. 
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EttrthaC$  Der  tapTerste  der  mamluKischen  Bege,  Kurtbai, 
hintiLhiung.  Enthauplung  der  Mamluken  und  dem  allge- 

meinen Morde,  in  einem  Hause  zu  Kairo  versteckt,  ent- 
gangen. Selim,  der  davon  Kunde  erhalten,  aber  seinen 
Aufenthalt  noch  nicht  erfahren,  liess  ihm  durch  einen 
seiner  Freunde  Jahja  , den.  Sohn  Ebubekrs  , Tuch  und 
Buch  ® senden;  das  Tuch,  als  Zeichen  der  Begnadi- 
gung , das  Buch,  den  Koran  nähmlich,  zur  Bestätigung 
des  Schwures  der  angelobten  Sicherheit  seines  Lebens.  * 
Kurtbai,  solcher  Versicherung  trauend,  erschien  vor 
dem  Sultane,  der  ihn  auf  dem  Throne  sitz^end  empfing: 
„Du  bist,”  redete  ihn  Selim  an,  „der  Ritter  der  Pferde, 
„wo  ist  deine  Tapferkeit  nun  — «Sie  besteht,”  war  die 
lakonische  Antwort.  „Weisst  du,  Avas  du  meinem  Hee- 
, „re  gethan.^”  „Sehr  wohl”  — K Auf  die  dritte  Frage  des 
Sultans,  Avie  er  mit  Tumanbai  und  Alibai  den  kühnen 
' Angriff  auf  die  vermeinte  Person  des  Sultans  geAvagt,  er- 
goss sich  Kurtbai,  der  eben  so  beredt  als  tapfer,  in  ei- 
nen Strom  der  Rede  voll  Lobpreis  der  erprobten  Ta- 
pferkeit der  Mamluken  und  Verachtung  des  Geschü- 
tzes, das  ohne  BeAveis  des  Muthes  meuchelmörderiscli 
tödte.  Er  erzählte,  Avie  «in  Mauritanier  zu  Sultan  Eschrif 
Kanssu’s  Zeit , der  erste  .Kugeln  nach  Aegypten  von 
Venedig  gebracht,  Avoher  sie  in  Aegypten  den  Nahmen 
erhalten  Avie  aber  der  Sultan  und  die  Bege  den  Ge- 
brauch verAvorfen  hätten  , unAverth  wahrer  Tapferkeit 
und  der  Sitte  des  Propheten,  welcher  dem  Araber  nur 
Schw  ert  und  Bogen , als  gesetzmässige  Waffen  zuge- 
wiesen; darauf  habe  der  Mauritanier  gesagt:  Wer  da 
lebt,  Avird  sehen,  wde  dieses  Reich  durch  diese  Kugeln 
zu  Grunde  gehen  Avirrf;  leider  sey  es  so  gekommen, 
doch  alle  Macht  sey  bey  Gott  dem  Höchsten!  Wenn 
ihr  so,  sagte  Selim  , auf- den  Koran  und  auf  die  Sunna 
haltet,  Avie  kommt  es  denn,  dass  wir  euch  besiegt  und 
vertrieben,  dass  du  gefangen  vor  mir  stehst?  — Bey 

■)  Ihn  Seinei  RI.  ijo.  Suheili  BI.  a*».  *')  Rede  füllt  bey  Seinei  fiinf 
ßlätler  ^o— in  Sniieili  aber  abgekürzt  Bl.  a.*)  und  a6.  *)  S.  inel  und  »ein 
JS'oclncbrciher  Suheili  sind  in  der  irripen  Meinunp.  dass  der  von  Kurtbai 
in  der  Scldarlit  erlegte  Ali  der  Beg  von  Sulk^dr,  Sebehsuwar  Ali,  gewesen 
•cy.  lUndikie,  d.  i.  die  venelianiacben , heilten  in  Aegypten  noch  hent^ 
to  Kugeln,  als  Flinten.  • 
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Gott!  antwortete  Kurtbai,  nicht  eure  Tapferkeit  und 
Reitkunst  hat  die  unsrige  besiegt;  es  war  des  Schick- 
sals Fügung,  weil  Alles, was  beginnt,  auch  endet,  und  ' 

die  Dauer  der  Reiche  gemessen  ist ; wo  sind  die  Cha- 
lifen,  die  Kämpen  des  Glaubens,  wo  die  mächtigsten 
Reiche  der  Welt?  Auch  eure  Zeit  wird  kommen,  und 
euer  Reich  in  Nichts  zerstäuben.  Uebrigens  bin  ich  nicht 
dein  Gefangener,  sondern  stehe  auf  Zusicherung  des 
Lebens  und  der  Frey  heit  mittelst  Ruches  und  Tuches 
vor  dir.  Hierauf  ergoss  er  sich  in  langen  Schimpf  der 
Verrätherey  Chairbegs,  der  darneben  stand,  und  endete 
mit  dem  Rathe,  dass  diesem  Selim  den  Kopf  kürzen 
möge,  damit  er  ihn  nicht  zur  Hölle  leite.  Voll  Grimm 
sprach  Selim:  Ich  wollte  dich  frey  lassen,  und  sogar 
zu  einem  meiner  Rege  machen,  du  aber  hast  deiner 
Zunge  unziemlichen  Lauf  gelassen,  und  Achtung  mei- 
ner Gegenwart  ausser  Augen  gesetzt.  Wer  Sultanen 
ohne  Werthschälzung  naht,  geht  ungeschätzt  wieder 
von  ihnen  “.  Gott  sey  dafür,  dass  ich  zu  den  Deinigeii 
gehöre!  entgegnete  Kurtbai.  Da  war  das  Mass  desZor-  * 
lies  des  Sultans  voll,  er  rief  den  Henkern,  und  hun- 
dert fünfzig  derselben  zogen  zugleich  das  Schwert. 

Was’ nützt  dir  mein  Kopf  allein,  fuhr  Kurtbai  fort, 
da  so  viele  Tapfere  nach  dem  deinigen  zielen,  dem 
Sultane  Tumanbai  genügt  Gottes  Hülfe.  Selim  winkte 
dem  Henker,  und  als  dieser  schon  das  Schwert  schwang, 
war  Kurtbafs  letztes  Wort  an  Chairbeg;  Nimm  mein 
blutiges  Haupt,  und  leg'  es  in  deines  Weibes  Schooss, 
Verräther,  den  Gott  lohnen  möge  mit  Verrath! 

Tumanbai  und  seine  Mamluken  hatten  sich  auf  Tumanbai 
das  östliche  Ufer  des  Nils  gegen  Dschife  geflüchtet,  wo 
sie  von  den  Arabern  Haware  Rey stand  suchten.  Auf 
drey  Jahre  erliess  ihnen  Tumanbai  die  Abgaben,  und 
raffte  mit  Mühe  fünf  bis  sechstausend  derselben  zusam- 
men. Zugleich  erschienen  auf  dem  Nile  drey  bis  vier- 
hundert Schiffe  mit  dem  Kaschif  Dschanim  Seifi , d.  i. 

•)  Felleß  jedchal  ala  medschalis-esselatin  bila  kirnet  jachridsch  lila 
kirnet.  Die  Roranxsprüchc,  womit  die  Rede  bey  Ibn  Seinei  durchwebt  itt , 

•ind  tebou  xum  Tbeile  in  Suheili'»  Abkürzung  ausgclaasen. 
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meine  Seele,  mein  Schwert  benannt,  mit  ein  Paar  tausend 
Mann,  d'fem  Reste  der  aus  der  Niederlage  von  Ridania 
geretteten  Mamluben.  Ihr  Anschlag  war,  den  Sultan 
auf  der  Insel  Wustanije  von  neuem  anzugreifen;  den- 
selben verriethen  Dschanim  Seifi  und  der  Emir  Ebu 
Hamfa  als  TJeberl’aufer  dem  Sultane  der  Osmanen  “.Die- 
ser berieth  mit  ihnen  und  Chairbeg  die  weitern  Un- 
ternehmungen gegen  Tumanbai.  Selim  sandte  einige 
tausend  Mann  mit  vierzig  bis  fünfzig  Kanonen,  in  drey 
bis  vierhundert  Schiffen  unter  Dschanim  Seifi’s  Befehle, 
gerade  gegen  Dschife.  Die  Araber,  des  Feuers  der  Ka- 
nonen nicht  gewohnt,  zogen  sich  sogleich  zurück;  die 
Osmanen  und  Mamluken  allein  standen  sich  gegenüber. 
Da  ritt  Dschanim  Seifi  allein  vor,  und  förderte,  nach* 
alter  Rittersitte  der  Mamluken , den  Sultan  Tumanbai 
selbst  zum  Zweykampfe.  Denselben  nahm  in  des  Sul- 
tans Nahmen  der  Emir  Dewletbai  auf,  der  mit  Wun- 
dern ritterlicher  Gewandtheit  die  Lanze  des  Gegners 
zersplitterte,  und  ihn  vom  Pferde stiess.  In  diesem  Au- 
genblicke griffen  die  Osmanen  an,  und  halfen  dem 
gefallenen  Ritter  w ieder  aufs  Pferd  Nach  einem  hi- 
tzigen TrelTen  zogen  sich  die  Osmanen*  in  ihre  Schif- 
fe ans  Ufer  zurück.  Im  Kriesrsrathe  der  Mamluken 

O 

rieth  Schadibeg  der  Einaugichte,  n'ächsten  Morgen  ih- 
rer Seits  anzugreifen.  Sie  nahmen  siebzig  bis  achtzig 
Schiffe  der  Osmanen  w^eg,  landeten  auf  dem  östlichen 
Ufer,  brachten  den  Feind  zwischen  zwey  Feuer,  und 
zwangen  ihn,  in  den  übrigen  Schiffen  gegen  Kairo  hin- 
al3  zu  schwimmen.  Sechs  tausend  Osmanen,  viertau- 
send Mamluken  "vvaren  aufder  Wahlstatt  geblieben.  Sc- 
lim  auf  den  über  diesen  Verlust  durch  Dschanim  Seifi 
und  den  Janitscharenaga  Ajas  erstatteten  Bericht  neig- 
te sich  trotz  den  Vorstellungen  Chairbegs  zu  milde- 
ren Massregeln  hin , für  die  der  Grosswefir  Junispa- 
scha; welcher  den  Feldzug  nach  Aegypten  vom  Anfänge 
her  nicht  gut  geheissen  hatte,  mit  einstimmte  Selim 

•)  Ibn  Seine!  Hl.  4(5.  Suhciil  RI.  afi.  Srl.nkil  Bl.  Po.  >')  Sulieili  Bl.  ?7. 
11)0  Seinei  un«l  Scliukri.  1 ercirr  (in  tien  IVJenioire«  cl«;  l'acnticinie  <les  in- 
• cript.  XXI.  p.  lä»st  (leniclhen  ii  iig  liier  umkominen.  ')  Sulieili  Bl.  3o. 
Ibn  Seinel  Bl.  5o. 
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saadte  einen  verständigen  Mann,  Mustafa  Aga,  als  Ge- 
sandten an  Tumanbai,  von  fünfhundert  Reihern  beglei- 
tet, um  die  streifenden  Araber  abzuwehren,  mit  dem 
erneuten  Anträge  von  Frieden  gegen  Einräumung  der 
beyden  Majestätsrechte  der  Münze  und  des  Kanzel- 
gebethes  Die  Gesandtschaft  traf  den  Sultan  derMam- 
luken  zu  Meit  Chassim;  die  Mamluken  ergrimmt,  fie- 
len über  dieselbe  her,  und  hieben  den  Gesandten 
sammt  seinen  fünfhundert  Begleitern  zusammen.  Auf 
die  hievon  erhaltene  Nachricht  liess  Selim  zur  Wie- 
dervergeltung vier  und  sechzig  Bege  köpfen,  und  drey-* 
bis  vier  tausend  gefangene  Mamluken  niedermetzeln  t, 
und  rüstete  sich  selbst,  gegen  "i'umanbai  aufzubrechen. 

Diesem  machte  Emir  Dschemad,  der  Scheich  der  Ara- 
ber des  Stammes  Ghafale  it,  Vorwürfe,  dass  er  noch 
länger  wider  Selim  Krieg  zu  führen  wage,  und  die  Be- 
ge warfen  ihrem  Sultane  vor,  dass  er  sich  mit  denAra- 
J)ern  eingelassen.  Unter  sich  uneinig,  kamen  sie  doch 
darin  überein,  sich  gegen  die  Pyramiden  zurück  zu  zie- 
hen, wo  Tumanbai  den  Schmerz,  der  ihn  aufrieb,  sei- 
nem Freunde  Kait  Rahbi  klagend  in  einer  arabischen 
Eie  gie  aushauchte,  und  dieser  des  unglücklichen  Sul- 
tans Klagegedicht  an  die  Pyramiden  schrieb  ttt. 

Tumanbai,  statt  sein  Heil  in  Ober-Aegypten  zusu-  Zweyhimpft 

^ ^ ut*!'  iJitnaNCit 

oben,  fasste  den  unglücklichen  Gedanken,  sich  in  das  und  Mamiu- 
Delta  zurück  zu  ziehen,  wo  er,  auf  die  Hülfe  der  arabi- 
sehen  Stämme  zählend,  in  der  Landschaft  Aftihie  sich  zu 
Dehschur  festsetzte.  Selim  erzürnt  über  solche  Verlän- 
gerung des  Krieges,  dessen  baldiges  Ende  ihm  die  Ver- 
räther  Chairbegund  Ghafali  hoffen  Hessen,  sandte  die-' 
sen  mit  fünfhundert  abtrünnigen  Mamluken  gegen  die 
Araber,  sie  zu  zerstreuen,  hinter  ihm  zog  das  osmani- 
sche  Heer.  Ghafali  griff  die  Araber  mit  gutem  Erfolge 
an,  und  fünftausend  arabische  Seelen  Weiber  und 
Knaben,  fielen  in  die  Hände  der  seelenlosen  Osmanen, 
die  sie  auf  dem  Markte  von  Rumili  zu  Kairo  als  Scla- 
ven  verkauften.  Die  Araber,  die  sich  wieder  bey  den 

*)  Suhcili  Bl.  3^  Schukri  Bl.  85.  Ibii  Seinul  Bl.  54*  Subrili  Bl.  33. 

Ihn  Seinei  Bl.  08. 
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Pyramiden  gesammelt , streiften  bis  au  die  Thore  von 
Kairo.  Selim  war  des  Krieges  schon  höchst  unge- 
duldig, und  der  Grosswefir  Junispascha  erhöhte  des 
Sultans  Ungeduld  durch  seine  Vorstellungen  über  die 
Nothwendigkeit,  den  Krieg  zu  beendigen.  Selim  woll- 
te neuerdings  einen  Gesandten  schicken , konnte  aber 
nach  dem  Morde  des  letzten,  und  der  dafür  genomme- 
nen Blutrache  keinen  der  Seinigen  .wagen.  Da  schlug 
ihm  der  Stallmeister  und  nachmahlige  Statthalter  von 
Kairo,  Ahmedaga,  vor,  einem  der  abtrünnigen  Bege  die- 
ses gefährliche  Geschäft  aufzutrageii.  Emir  Choschka- 
dem  t,  der  Schennenaufseher  Sultan  Kanssu  Ghawri’s, 
ging  als  der  dritte  Friedensunterhändler  gegen  Deh- 
schur.  Schadibeg  der  Kinaugichte  kam  ihm  entgegen, 
^ach  einigen  Wechselreden,  worin  Choschkadem  sei- 
nen Abfall  vonTumanbai  durch  den  Unwillen  zu  recht- 
fertigen  suchte , welche  ihm  Schadibegs  Ernennung 
zum  Diwitdar  • eingeflösst,  kam  es  von  Worten  zu 
Schlägen.  Schadibeg  zersplitterte  die  Lanze  Chosch- 
kadems,  dieser  zog  sein  Schwert,  und  spaltete  damit 
' den  damascenischen  Helm  Schadibegs,  die  Mamluken 
griffen  an,  und  zwangen  den  Gesandten  mit  seinem  Ge- 
leite zum  Rückzüge  Auf  diese  dritte  vereitelte  Bolh- 
Schaft  Hess  Sultan  Selim  den  Grosswelir  Junispascha 
mit  vierzigtaiisend  Mann  zu  Kairo  zurück,  die  Stadt 
im  Zaume  zu  halten,  und  setzte  mit  dem  ganzen  übri-  « 
gen  Heere  selbst  ^nach  Dschife  über  Schadibeg  der 
Einaugichte  hatte  noch  ein  zusammeiigerafftes  Heer 
von  zehntausend  Arabern,  mit  denen  er  der  Macht  der 
Osmanen  Widerstand  both,  aber  Selame , das  Haupt 
des  Stammes  Ghafale,  zerwarf  sich  mit  Schadibeg,  den 
er  mit  Vorwürfen  überhäufte.  Die  Mamluken  und  Ara- 
ber wurden  handgemein,  und  die  letzten,  von  den  er- 
sten verfolgt,  flohen  gegen  dasosmanische  Heer,  dessen 
Geschütz  die  Fliehenden  und  Verfolgenden  ohne  Unter- 
schied niedermähte  Schadibeg  hatte  nur  noch  fünf- 
hundert Mamluken,  mit  denen  ersieh  nach  Dehschur, 

*)  Die  Italiener  cclireihen  Diodaro  nxchl  Dtadoro,v!\e  es bey  Tercier  heisst. 

Iba  Seioel.  äuheiii  u.  Sebukri,  Dieselben.  Suheili  Bl.  35.  Ihn  Seinel. 
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wo  sich  Tumanbai  aufliielt , zuriickzog.  Er  traf  ihn  zu 
Kakin,  und  sie  beschlossen  noch  einniahl  die  Hülfe  der 
Araber  des  Stammes  Ghafale  an/.iiflehen;  doch  die 
Häüpter  derselben,  HinDscliemad  und  Selame,  sandten 
Wort:  da  sey  Gott  für,  dass  wir  weiter  einem  so  sieg- 
reichen Herrn  wie  Sultan  Selim  Widerstand  leisten 
Tumanbai  und  Schadibeg  zogen  nach  Ummdinar,  und 
brachten  die  Nacht  in  Berathschlagungen  zu.  Mit  Mor- 
genanbruche w^ardie  üebermacht  des  osmanischen  Hee- 
res da.  Wie  Dschanim  Seifi  und  Dewletbai,  wie  Scha- 
^ibeg  und  Choschkadem  im  ritterlichen  Zweykarnpfe 
gefochten,  fochten  nun  Ghafali  und  KaitRahbi  als  die 
Kämpen  ihrer  Partey  zum  dritten  Mahle  rühmlichen 
ZweykampF,  in^  welchem  Ghafali  den  Gegner  erlegte, 
und  ihm  den  Kopf  abhieb  Der  Angriff  ward  allge- 
mein, da  hob  sich  auf  einmahl  im  Rücken  der  Mam- 
Juken  eine  Staubwolke  mit  dem  Kriegesgeschrey : f^ir  - 
sind  die  Reiter  Ghafale,  die  ff^ackern  und  Sichern  t>om 
Thale , heule  werdet  ihrs  sehen  Ihr  Anführer,  der  Sohn 

r 

Chaibars,  stürzte  sich  auf  den  Reg  Kanssukurd , und 
sprengte  ihn  mit  den  Seinigen  zum  Nil,  wo  er  ertrank. 
Dschanberdighafali , der  Beg,  ritt  nun  als  Araber  ver- 
kleidet allein  vor,  den  Sultan  Tumanbai  zum  Zwey- 
kampfe  herausfordernd;  schon  waren  zehn  der  mam- 
lukischen  Kämpen,  und  selbst  Kildsch , ihr  tapferster 
Beg,  entsattelt  worden,  als  Sultan  Tumanbai  t,  selbst 
ein  ritterlicher  Fürst,  der  Forderung  Genüge  that,  und 
den  verlarvten  Araber  zur  Erde  stürzte.  Schon  setzte 
ihm  der  Sultan  die  Lanze  auf  die  Brust,  da  rief  Ghafa- 
li : Gnade , um  des  Propheten  willen,  und  beyni  Geheimnis^ 
se  des  Scheich  Ebusuud  Al-Dscharihi  tt  i Tumanbai  zog  die 
Lanze  zurück,  und  Hess  ihn  entßiehen. 

Zum  osmanischen  Heere  war  der  Grosswefir  Ju-  3.  Pel>iul-e\v- 
nispascha  und  der  Janitscharenaga  Ajas  gestossen 
und  die  Mamluken  konnten  dem  durch  den  Sultan,  den  Tumanbai 
(irosswefir,  den  Aga  der  Janitscharen  und  Ghafali 

vor  Sullun  Sf~ , 

*)  Suheili  Bl.  35.  Ibii  Seine!.  **)  Siilieili  37.  Ihn  Scinel.  *)  Nahmt  lipt  geführt, 

sannt  Ghafale  fnlk>‘ffi  wel  kefaie  et  janm  temna.  lU.  .37,  •*)  Sea-  und  hinge- 

IV.  RI.  7u6  MiUwucU«  gao%  richiig.  SsulaklaJc  Bl.  qj.  Auliunddgr  richtet. 
Sohn  di*s  Edi’if. 
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Tierfacli  geführten  A|igriffe  unmöglich  widerstehen.  Ihr 
schwacher  Rest  zog  sich  mit  Tumanbai  nach  Werdan, 
wohin  ihnen  die  Osmanen  auf  dem  Fusse  folgten.  Tu- 
manbai, sich  mit  seinen  wenigen  Regen  berathend  t , 
sah  kein  anderes  Mittel  der  Rettung,  als  beym  Araber 
Hasan  Meri  Zuflucht  zu  suchen , auf  dessen  Dankbar^ 
keit  er  sich  ein  Recht  erworben , weil  er  ihn  und  sei- 
ne Brüder,  die  Sultan  Kanssu  Ghawri  in  den  Kerker 
geworfen,  aus  demselben  bey  seiner  Thronbesteigung 
/ V entlassen  hatte.  Die  arabischen  Scheiche  kamen  dem  Sul- 
tane mit  Ehrfurcht  und  Anboth  von  Gasterey  entgegen, 
er  dankte  für  die  Gasterey,  und  nahm  Hasan  Meri's  An- 
trag, ihm  in  einer  geräumigen  Höhle  sicheren  Aufent- 
halt zu  gewähren , an.  Die  Höhle  war  versteckt  und 
sicher;  hier,  sagte  Tumanbai  beym  Eintritte  zu  sei- 
nen Regen,  sind, wir  besser  als  in  einer  Festung  gebor- 
gen , wenn  uns  Hasan  Meri  nicht  verräth.  Goii  i^crraihe 
den  }'erräiher  if!  antworteten  die  Rege  einstimmig.  Ha- 
san Meri  berieth  sich  mit  seiner  Mutter,  ihr  den  Fang, 
den  er  in  Händen  habe,  vertrauend.  Diese  ermahnte 
ihn  bey  der  Heiligkeit  des  Gastrechts  und  der  Dank- 
])arkeit  für  geschenkte  Freyheit,  den  Sultan , seinen 
Herrn  und  Wohlthäter,  nicht  zu  verralhen.  Dennoch 
verrieth  +ft  ihn  Hasan  Meri  an  den  Jaiiitscharenaga 
Ajas,  der  mit  Chairbeg  und  Ghafali  der  Spur  des  flüch- 
tigen Sultanes  gefolgt  war.  Als  die  Türken  nahten,  fan- 
den Schadibeg  der  Einäugichte  und  einige  andere  Mit- 
tel zu  entfliehen  M'umanbai  blieb  in  der  Erwartung  sei- 
nes Schicksals  in  der  Höhle  zurück,  Ajas  nahte  sich  ihm 
mit  Ehrfurcht,  bath  ihn  die  rechte  Hand  über  die  linke 
zu  legen,  band  ihm  dieselben  dann  mit  einem  Tuche, 
und  führte  ihn  so  zu  Pferde  im  Geleite  seiner  Janitscha- 
renzum  Zelte  des  Sultans.  Gott  sey  Dank!  rief  Selim 
beym  Empfange  der  ersten  Nachricht , nun  ist  Aegyp- 
ten erobert.  Unter  Trommelgetöse  und  Abfeuern  des 
Geschützes  wurde  Tumaiibai  vor  Selim  geführt,  den 


•)  Ihn  Sein«»!.  Siiheili  Bl.  ^2  er7,älilpn  <lie  weilerc  Flucht  Schadibcj;*. 
Teicier  Tcrwamlclt  die  Höhlo  in  einen  Mutest!  und  Mori  in  Murhenti.  p.5/0.. 
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er  mit  geziemender  Ehrfurcht  grüsste.  Selim  gab  ihm 
den  Gruss  zurück,  und  hiess  ihn  niedersetzen.  Tuman- 
bai  schwieg  in  Nachdenken  versunken,  und  auch  Selim 
schwieg  eine  Zeitlang,  verwundert  über  das  stattliche 
und  ritterliche  Ansehen  des  Fürsten,  der  mit  so  viel  « 

Verstand  und  Tapferkeit  in  seine  Hände  gerathen.  End- 
lich redete  ihn  Selim  mit  Vorwürfen  über  den  Gesand- 
tenmord, über  die  Verweigerung  der  Münze  und  des 
Kanzelgebethes  an.  Tumanbai  entschuldigte  sich,  dass 
beydes  das  Werk  störriger  Bege,  dass  er  übrigens 
durch  den  Krieg  nur  die  Pflicht,  das  ihm  von  Gott  an- 
Vertraute  Land , und  l>esonders  die  Huth  der  heiligen 
Städte  Mekka  und  Medina  zu  vertheidigen,  erfüllt,  wie 
werde  aber  Selim  den  Angriff  vor  Gott  vertheidigen 
können?  Selim,  verwundert  über  so  gefasste  Rede,  ant- 
wortete, dass  er  den  Krieg  nur  auf  dasFetwa  derUle- 
mas  und  nicht  ohne  Ursache  erklärt , w eil  Kanssu 
Ghawri  den  Fürsten  von  Sulkadr  aufgehetzt,  den  Schah 
der  Perser  heimlich  unterstützt  habe,  und  weil  über- 
haupt zusammen  gerafften  Sclaven,wic  die  Mamlukcn, 
die  Herrschaft  nicht  gebühre.  Sultan  Rums!  antwor- 
tete Tumanbai,  du  hast  keine  Schuld  am  Sturze  unseres  ^ 
Reiches,  wohl  aber  die  Verräther  ihres  Herrn,  auf 
Chairbeg  und  Ghafali,  die  gegenwärtig  waren,  hinwin- 
kend. Es  wäre  nicht  grossmüthig,  sagte  Selim  zur  Ver- 
sammlung, einen  so  tapferen  und  freymüthigeii  Mann 
zu  verderben,  er  soll  nur,  bis  das  Land  wieder  beru- 
higt seyn  wird,  einige  Tage  bey  Ajasaga  verw^eilen,  und 
indess  mit  allen  Ehren  behandelt  werden  “.  So  wurde 
Tumanbai  ins  Zelt  des  Aga  abgeführt.  Bald  darauf  w'ur- 
de  auch  Schadibeg,  vom  Araber  Ibn  Bakar,  der  ihm 
durch  Wohlthaten  zu  Dank  verpflichtet  war,  verra- 
then,vor  den  Sultan  gebracht.  Selim  den  kriegerischen 
Anstand  , die  Figur,  die  Rüstung  Schadibegs  bestau- 
nend, und  eingedenk  des  arabischen  Spruches,  dass  der 
Mann  unter  seiner  Zunge  verborgen  liege  wollte  seinen 
Verstand  durch  Gespräch  prüfen.  Er  fragte  ihn:  Wie 

•)  Sulieili  Bl.  ^3.  Ibn  Seine).  Scliukri.  el  miir  tahti  tiianihi. 
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hast  du  die  "Welt  gefunden  ? — Wie  etwas,  das  nichts 
werth  ist.  — W^arum  hast  du  denn  für  etwas  nichts 
werthes  so  viele  Kriege  gewagt?  — Nicht  für  die  W' eit, 
sondern  nach  dem  Koran  und  der  Sunna,  denn  in  der 
Schrift  steht:  Rüstet  euch  wider  den,  der  sich  wider  euch 
rüstet , und  der  Prophet  sagt : IVer  für  seine  Habe  und 
Haus  streitet , stirbt  als  Martyr ; aber  vermög  vvelchen 
Rechtes  greift  ihr  unsere  Ehre  und  Familien  an  ? — Ver- 
müg  des  Fetwas  der  Gesetzgelehrten  bin  ich  wider 
euch  Dränger  ausgezogen , die  ihr  nach  Muthwillen 
Sultane  ein- und  absetzt,  einkerkert  oder  tödtet. — Das 
ist  Verleumdung , dreyssig  Jahre  lang  haben  wir  dem 
Sultane  Eschref  Kaitbai  gehorcht,  und  seinen  Sohn 
nur  desshalb  getödtet,  weil  er  mit  Hintansetzung  des 
Gesetzes  ein  öffentliches  Unglück  war,  das  gehoben 
werden  musste.  — Es  geschah  Gottes  W^ille;  alles 
Lebens  Ende  ist  der  Tod,  die  Welt  bleibt  euch  so  wei- 
nig als  uns  , Gott  sprach  zu  seinem  Propheten  : Du  bist 
,Aas , und  sie  sind  Aas,  und  am  jüngsten  Tage  werdet  ihr 
euch  vor  euerem  Herrn  anfeinden.  Selim  befahl,  auch  den 
Sohadibeg  in  ehrenvoller  Huth  zu  behalten  *.  Er  woll- 
te, so  äusserte  ersieh  wenigstens  nachher  selbst  den 
Sultan  der  Mamluken,  wie  den  Schattenchalifen  Mute- 
wekkil,  den  ein  und  zwanzigsten  Chalifen  der  zweyten 
Linie  des  Hauses  Abbas,  welcher,  seit  dem  Sturze  des 
Chalifats  zu  Bagdad,  zu  Kairo  nur  des  Vorrechtes  Di- 
plome der  Herrschaft  zu  verleihen  und  zu  bestätigen 
genoss,  mit  sich  nach  Constantinopel  führen,  aber  die 
Verrather  Ghafaliund  Chäirbeg  Hessen  nicht  ab,  gänz- 
liches Verderben  ihres  Fürsten  und  Herrn  zu  bereiten. 
Nach  ein  Paar  Wochen  hatten  sie  Selims  Gemülh  mit 
Verdacht'und  Unruhe  erfüllt,  und  dieselbe  dadurch  aufs 
höchste  gesteigert,  dass,  als  der  Sultan  ausritt,  aus 
einer  Gasse  der  Zuruf:  Gott  verleihe  Sieg  dem  Sultane 
Tumanbai ! erscholl  ®.  Da  beschloss  Selim  Tumanbai*s 
Tod,  um  das  Andenken  der  Mamluken  so  tiefer  zu  stür- 

•)  Ibn  Seinei.  Sohukri’s  Selimnaroe.  Sulieili  Bl.  44-  *')  D>Me|b«^n  und 
Seadeddiii.  Ssolakfade,  Aali  und  der  Solm  des  Edris.  Ibn  Seiuel , Su* 
beili,  Bl.  4^-  Schukxi’s  Scliuiiianie  Bl.  ^>. 
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zen,  durch  schmähliche  Hinrichtung,  die  er  dem  Scheh- 
suwarbeg,  dessen  Vater  am  Thore  Suweila  aufgehenht 
-worden  war,  übertrug.  Der  letzte  Sultan  der  Manilu- 
ken,  der  tapfere,  ritterliche,  menschenfreundliche,  2t.  Jteiiui- 
gerechte  Tumanbai  % wurde  am  Thore  Suweila  aufge- 
henkt;  am  selben  Thore,  wo  so  viele  von  fremden  Herr- 
schern als  Trophäen  ihrer  Siege  eingesandte  Köpfe 
im  Staube  gerollt,  w'O  so  viele  Feinde  der  tscherkessi- 
sclien  Mamluken  aufgehenkt  worden  waren  f. 

Das  Schicksal  seines  Herrn  theilte  der  tapfere  Scha-  Verleihung 
dibeg.  Selim  befahl,  denLeichnamTumanbars  ehrenvoll 
zu  bestatten,  er  selbst  wohnte  dem  Todteneebethe  bey, 

o ’ gune  fremder 

das  der  Oberrichter  von  Kairo  verrichtete;  drey  Beutel  Machie^ 
Goldes  spendete  er  zur  Bestattung  im  Grabmahle,  das 
Sultan  Ghawri  für  sich  erbaut  hatte,  und  drey  ande- 
re Beutel  wurden  während  dreyer  Tage  zum  Wohle 
der  Seele  des  Sultans  den  Armen  vertheilt.  Hierauf 
.wurden  Siegesschreiben  erlassen  **,  Siegesfeste  zur 
Feyer  der  gänzlichen  Eroberung  Aegyptens  veranstal- 
tet, und  die  Helfer  derselben,  die  Verräther  des  Ru- 
ches der  Mamluken,  mit  Statthalterschaften  belohnt. 

Dschanim  Seih  mit  der  von  Behnesa,  Abu  Hamfa  mit 
der  von  Mahallet,  Ghafali  mit  der  von  Damaskus,  und 
Chairbeg  mit  der  von  Kairo.  Die  Verrätherey  der  ara- 
bischen Scheiche  Hasan  Meri  und  Ibn  Bakar , welche 
den  Sultan  und  Schadibeg  eingeliefert,  w urde  mit  Gold 
und  Ehrenkleidern  bedeckt  So  auch  der  Scheich 
Hamad  Ben  Chaibar,  das  Haupt  des  Stammes  Ghafale  ; 
der  Beg  Omeroghli  erhielt  die  Statthalterschaft  von 
Dschirdsche,  und  das  Haupt  des  arabischen  Stammes 
der  Beni  Adi  wurde  ium  Scheich  Standartenträger 
^Aegyptens  erklärt ; die  vier  Richter  der  vier  rechtgläu- 
bigen Secteii  wurden  in  ihren  Stellen  bestätigt  und 


*)  II  nnovo  Sold'in  (Tomanbai),  sagxn  die  venet  Berichte  In  Morini  Sa- 
natO)  e perfetto  per  voler  fnr  bona  justicia , im  Einklänge  mit  den  amh. 
und  osman.  GescbicLtsrhreibcrn.  Dachelaif.  Dresdnet--£xem{M4r  Bl.  5<). 

**)  Ketchii'a  Sclimuame  Bl.  Zwey  tulcber  Sie;*etscbreilien  sind  gati£ 
orbalteo,  das  eine  türkisch  in  Scadeddin  IV.  Bl.  — 70^  das  andere  ara- 
bisch aus  der  Feder  des  Gescbiclilsclireibcrs  Edns  in  seines  Suitnes  Ge- 
schichte Bl.  i3i.  Suheili  /^6.  Ibn  Seinei.  Scbnkrl’s  Selimnamc,  Scadeddin» 
S.ulakiade.  Seadeddin,  Ssolakl'adc,  .‘\ali,  Sohn  des  Ediis. 
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der  Vorsteher  des  öffentlichen  Schatzes  Ibii  Dschaian, 
welcher  dem  Sultane  eine  genaue  Uehersicht  aller  Ein- 
künfte Aegyptens  auf  Pergament  geschrieben  darbrach- 
te, wegen  der  Bündigkeit  derselben  vom  Sultane  ganz 
besonders  belobt  und  beschenkt  ®.  Hierauf  empfing  Se- 
lim  die  Huldigung  aller  Obrigkeiten  der  Stadt  und 
des  Landes,  die  der  arabischen  Scheiche  aus  Ober- 
Aegypten,  die  der  Gesandten  des  Sultans  vonMaurita- 
nien,  und  des  Scherifes  von  Mekka  endlich  die  der 
venetianischen  Bothschafter , welche  den  Tribut  von 
achttausend  Ducateii  ,‘den  sie  bisher  für  Cyperns  Be- 
sitz an  den  Sultan  der  Mamluken  entrichtet,  an  Selim, 
als  den  neuen  Sultan  Aegyptens , huldigend  mit  vielen 
Glückwünschen  entrichteten  t. 

Einen*  Monath  lang  verweilte  Selim  zu  Kairo,  wah- 
rend dessen  er  die  Merkwürdigkeiten  der  Hauptstadt 
Aegyptens  besah.  Dem  gebildetsten  Türken,  Perser  oder 
Araber  erscheinen  Aegyptens  Wunder  freylich  nicht  in 
demselben  Lichte,  in  welchem  sie  der  Europäer  be- 
trachtet, oder  vormahls  der  Römer  und  Grieche  be- 
trachten musste , und  Selim  sah  dieselben  mit  andern 
Augen  als  Germanicus  ® und  Titus.  Wenn  der  Euro- 
päer Aegypten  als  das  Quellenhaupt  der  Wissenschaf- 
ten und  Künste ; als  die  Wiege  der  Mess-  und  Erd- 
kunde, der  Schreib-  und  Baukunst,  des  Ackerbaues 
uüd  der  Schifffahrt;  als  das  Mutterland  bürgerlicher 
Gesetzgebung  und  politischer  Einrichtung,  priesterli- 
cher  Hierarchie  und  religiöser  Symbolik  verehrt;  wenn 
er  die  Wunder  alter  Baukunst , die  Tempel  und  Kata- 
komben , die  Pyramiden  und  Obeliske , die  Kolossen 
und  die  Sphinxe,  in  ihrer  seltsamen  Gestaltung  an- 
staunt , und  endlich  von  den  Blättern  des  grossen  stei7 
nerneii  Buches  der  Denkmahle,  welches  von  der  Mün- 
dung des  Nils  bis  zu  seinen  WasserPällen , und  über 
dieselben  hinauf  für  Jahrtausende  aufgeschlagen  da 
liegt,  the  geheimnissvolle  Bilderschrift  zu  entziflern 

“)  Der  Sultan  sa^te  das  arabische  Sprichwort : Chairul-ketam  ma  kalte 
we  delle,  «ins  beste  Wort  ist  das  kürzeste  und  bedeutungsvollste.  Sulieili 
Bl.  4().  Se^deddin  IV.  Bl.  709,  im  Sohne  des  Edris  Bl.  ia4-  Ssolaklade 
Bl.  96.  Taeitus  aniiai.  11.  59. 
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sticht,  oder  im  Stande  ist,  so  erscheint  dem  Morgen- 
länder das  weite  Heiligthum  ältester  Religion,  Wis- 
senschaft und  Staatskunst  von  ganz  anderem  wunder- 
barem Lichte  umflossen,  in  einem  weit  seltsameren  Ge- 
mische von  Nebel  und  Regenbogen,  ln  den  Tempeln 
sieht  er  nur  die  Palläste  alter  Könige,  in  den  Kolos- 
sen und  Sphinxen  die  talismanischen  Hüther  vergra- 
benen Goldes  , und  in  den  Hieroglyphen  die  versteck- 
te Anweisung  zur  Hebung  verborgener  Schätze,  oder 
zur  Erzeugung  von  Gold.  Lange  suchte  mit  ihm  auch 
der  Europäer  statt  der  Weisheit,  die  der  Stein  aus- 
spricht, den  Stein  der  Weisen,  und  verkannte  das  Ge- 
heimniss  der  im  Mittelalter  aus  Aegypten  entsprunge- 
nen Alchymie,  wiewohl  die  Wahrheit  desselben  offen 
da  liegt  in  dem  Flore  des  Ackerbaues,  welcher  den 
Schlamm  " in  Gold  verwandelt.  Wenn  dem  Morgen- 
länder die  Pharaonen  und  die  Ptolomäer  nur  als  rü- 
stige Nebelgestalten  vor  den  Augen  schweben,  w'enn 
er  von  der  Heiligkeit  der  alten  Religion  keinen  Begriff, 
nach  der  Entzifferung  von  Steintafeln  und  Papyrusrol- 
len keine  Begier  hat , so  umgibt  im  Gegentheile  für 
ihn  die  Prophetensage  Aegypten  mit  einem  Heiligen- 
schein, welchen  das  forschende  Auge  des  Abendlän- 
ders  entw^eder  gar  nicht,  oder  nur  theil weise  in  weit 
minderem  Glanze  schaut.  Der  Morgenländer  kennt  nicht 
nur,  wie  der  Abendländer,  Aegypten  als  das  Land,  in 
welches  Jakob  und  seine  zwölf  Söhne  einwanderten , 
sondern  verehrt  in  demselben  auch  die  Stätten  von 
zw'ölf  Propheten  t»  und  findet  eben  so  viel  Verse  des 
Korans  und  Stellen  der  Ueberlieferung  auf,  in  wel- 
chen desselben  Erwähnung  geschieht.  Der  Moslim 
kennt  wieder  Sesostris  noch  Osymandias,  sondern  zeich- 
net unter  den  Pharaonen  nur  den  aus,  unter  welchem 
Jussuf  die.  Scheuern  Aegyptens  füllte , und  den  , über 
welchen  das  rothe  Meer  zusammen  schlug.  Doch  nennt 
er  die  Erbauer  der  Pyramiden , freylich  ganz  anders 
als  der  Grieche , aber  verehrt  wie  dieser  den  dreymahl 

")  Xrt}ua  der  IVilscliUram. 
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grossen  Hermes,  als  den  Erfinder  der  Schreib-,  Mess- 
und  Baukunst,  als  den  Gesetzgeber  der  Mysterien,  als 
den  Ordner  priesterlicher  Satzung,  als  den  Sammler 
aller  Wissenschaften,  als  den' dreymahl  grossen  Dol- 
metsch des  Himmels  zur  Erde.  Von  dem  halben  Jahr- 
tausende, das  vom  Herrn  Jesus  bis  aufMohammed,  den 
Schluss  der  Propheten,  verflossen , nimmt  desMorgen- 
Idnders  (ieschichte  keine  Kunde , und  die  Schwärme  der 
Mönche , welche  aus  Thebais  her  die  fJ^elt  verfinstert,  sind 
ihm  unbekannt.  Aber  von  Mohammed  angefangen  er- 
hält Aegypten  für  den  Abendländer  nur  durch  die  ara- 
bische Geschichte  die  gehörige  Beleuchtung,  undvor- 
urtheilsfrey  theilt  der  europäische  Geschichtsforscher 
mit  dem  morgenländischen  das  Interesse  an  den  gros- 
sen Begebenheiten  und  Denkmahlen  des  Landes,  de- 
ren Daseyn  und  Ursprung  jener  nur  durch  diesen  hin- 
länglich kennen  lernt.  Wenn  der  Morgenländer  von 
der  Seelenarzeney , von  der  grossen  Bibliothek  des 
Osymandias  nichts  weiss , so  kennt  der  Abendländer 
den  letzten  Brand  der  Alexandrinischen  nur  aus  den- 
arabischen  Geschichtschreibern.  Nur  aus  diesen  kennt 
er  die  Pracht  der  Dynastien  Tulun  und  Achschid,  die 
Bauten  und  Stiftungen  der  Fatemiten,  das  unter  Ha- 
kems Tyranney  zu  Kairo  gestiftete  Haus  der  Wissen- 
schaft ",  und  die  daraus  hervorgegangene , Thron  und 
Altar  umstürzende,  durch  den  Dolch  der  Assassinen 
geoflenbarte  geheime  Lehre  der  Ismailiten  nur  aus 
den  Quellen  arabischer  Geschichte  kennt  er  den  ro- 
mantischen Geist  Aegyptens  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  , 
das  Ritterthum  der  Mamlukeu , und  die  nur  an  den 
Ufern  des  Nils  vollkommen  entfaltete  Wunderblume 
der  Mährchenwelt  der  tausend  und  einen  Nacht  f. 

Selim,  dem  Rausche  des  Opiums  und  der  Mystik 
ergeben,  hatte  keinen  Sinn  für  Alchymie  oder  Schatz- 
gräberkunde, und  fand  es  sicherer,  die  über  der  Erde 
aufgehäuften  Schätze  der  Mamluken  im  Schlosse  von 
Kairo  in  Besitz  zu  nehmen,  als  die  unter  der  Erdever- 


•)  Darol~ilm.  Sojati  und  Makrill.  Geschichte  der  Aisassinen.  Stutt- 
gart 1808. 
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horgeiien  der  Pharaonen  in  den  Katakomben  und  Py- 
ramiden zu  suchen.  Er  besuchte  die  letzten  nicht  nach 
dem  Beyspiele  Mamuns  und  anderer  Herrscher  Aegyp- 
tens, er  besuchte  nur  die  Moscheen  und  Akademien 
der  Hauptstadt.  Eine  der  ältesten  Moscheen  des  Islams 
ist  die  zu  Fostat  oder  Altkairo  von  Amru,  dem  Statt- 
halter Aegyptens  unter  dem  Chalifate  Omars,  erbau- 
te, in  deren  Bereicherung  mit  Lampenreifen  aus  SiU 
her  und  Gold,  mit  Marmortafeln  und  schon  geschriebe- 
nen Koranen  die  grössten  Herrscher  der  Fatemiten, 
Ejubiden  und  Mamluken  wetteiferten  ®.  Die  älteste 
Moschee  aber  zu  Kairo  selbst  ist  die  des  Sohnes  Tu- 
luns,  zu  Ende  des  neunten  Jahrhundertes  der  christli- 
chen Zeitrechnung  in  drey  Jahren  erbaut,  und  mit 
einmahlhundert  zwanzigtausend  Ducaten  gestiftet 
Ein  Jahrhundert  später  wurde  die  berühmteste  aller 
ägyptischen  Moscheen,  die  Efherije,d.  i.  die  blühende, 
erbaut,  berühmt  durch  die  an  derselben  blühenden 
Schulen  aller  vier  rechtgläubigen  Secten  des  Islams 
und  durch  ihre  Bibliothek , w elche  trotz  so  oftmahli- 
gem  Raube  und  Brande  seit  dem  zehnten  Jahrhunderte 
schon  bald  ins  zehnte  die  aus  so  mannigfaltigem  Wech- 
sel des  Schicksals  und  der  Zeit  geretteten , kostbaren 
Reste  der  wissenschaftlichen  JBildung  des  morgenlän- 
dischen Mittelalters  noch  heute  eifersüchtig  bewahrt 
Von  drey  Moscheen,  welche  der  Tyrann  Hakem  un- 
geachtet seiner  Selbstvergötterung  erbaute,  wovon 
zwey  an  den  Ufern  des  Nils,  ist  die  grösste  die  in  der 
Stadt  gelegene,  in  ihren  Ruinen  noch  sehenswerth  durch 
das  sinnreiche  Schnörkelwerk  arabischer  Baukunst,  und 
kuüscher  Inschriften  t.  In  der  Moschee  Melek  Mue- 
jeds,  d.  i.  Mehmed  al-Daheri's,  verrichtete  Selim  am  er- 
sten Frey  tage  nach  der  Eroberung  das  öffentliche  Ge- 
I beth , und  zwar  mit  besonderer  Demuth  und  Zerknir- 
schung, indem  er  den  reichen  Teppich  wegnehmen 
liess,  den  Turban  abnahm,  und  so  mit  blossem  Kopfe 

•)  So)uti  (im  HimnuI-INToharcr^t)  gibt  die  au«rührlichc  Gc*cbichte  die- 
ser Bereicherunprn.  *’)  Vollendet  i.  j.  203  (876)  Sojuti  im  Husnui-moha- 
fcrct.  Krbaut  i.  ,T.  359  (969).  Sojaü  eben  da.  Die  neaesten  ISacbrichten 
geben  Burkbart’a  travcls. 
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auf  der  blossen  Erde  sich  rilederwarf,  und  dieselbe 
mit  seinen  Thranen  netzte ; ein  in  der  Geschichte  der 
Osmanen  von  keinem  andern  Sultane  nachgeahmtes 
Beyspiel  der  Andacht  ®. 

Nicht  minder  besuchenswerth  als  die  Moscheen, 
sind  die  Akademien,  deren  erste  und  schönste  in  Aegyp- 
ten der  grosse  Ssalaheddin  mit  dem  Reiche  seines  Hau- 
ses gründete,  und  gleichzeitig  mit  dem  Baue  der  schö- 
nen Säulenhallen  auf  dem  Schlossberge  vollendete.  Die- 
se Akademie  erhebt  sich  in  der'Vorstadt  Kairo’s  Ka- 
raffa,  wo  die  berühmtesten  Grabstätten  nächst  der  des 
grossen  Imams  Schaiii,  zu  welchem  nicht  nur  ganz 
Aegypten  wallfahrtet,  sondern  auch  alle  Karawanen 
der  Fremden,  berühmt  durch  die  grossen  Gelehrten, 
welche  an  derselben  als  Professoren  andere  bildeten  f. 
Ssalaheddin  baute  auch  das  erste  Kloster  in  Aegypten, 
das  Kloster  der  Scheiche  Saides-suada,  d.  i,  das  glück- 
liche der  Glücklichen,  dessen  Vorsteher  Scheichol-schu- 
juch  , d.  i.  der  Scheich  der  Scheiche  hiess,  so  wie  vor- 
mahls  der  Oberrichter  Kairo’s  Kadhiol-kudhat,  d.  i.  der 
Richter  der  Richter,  und  der  Vorsteher  des  Hauses 
der  Wissenschaft  Hakems  üajol-duaf , d.  i.  der  Wer- 
ber der  Werbenden,  genannt  ward  Wie  Ssalahed- 
din das  erste  Kloster  in  Aegypten  gebaut,  baute  sein 
Neffe  Kamil  die  erste  Ueberlieferungsschule  an  der  - 
nach  ihm  genannten  Akademie  Aam/h/c;  die  erste  üeber- 
lieferungsschule  in  Aegypten  und  die  zweyte  im  Rei- 
che des  Islams , indem  die  erste  der  grosse  Nureddiu 
zu  Damaskus  gestiftet  hatte,  um  durch  Wiederhohlung 
der  Worte  und  Thaten  des  Propheten  den  Geist  sei- 
ner Sitte  den  Bekennern  seiner  Lehre  so  lebhafter  ein- 
zuprägen Das  Andenken  dieses  grossen  Fürsten  des 
Hauses  Ejub,  das  Andenken  des  grossen  Ssalaheddin , 
d.  i.  Friedfertigkeit  des  Glaubens , seines  Bruders  Me- 
lekol-aadil , d.  i.  de^  gerechten  Königs , dessen  Sohnes 
Kamil,  d.  i.  des  Vollkommenen,  und  dessen  Enkels 
Ssalih,  d.  i.  des  Friedfertigen,  rufen  in  Aegypten  über- 


*)  Muut-adj^a  D’OhssoD  II.  Tbl.  i8i.  Sojuti's HnsauUmoIiarercl  und 
Makrifi.  Dieaelbeu. 
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all  die  nach  ihnen  genannten  DenKmahle  der  Baukunst 
und  Cultur  hervor:  Aadilije,  die  Vorstadt  Kairo’s  bey 
Ridania,wo  Selim  den  letzten  Sultan  der  Mamluken 
schlug ; Kamilije,  die  Akademie  mitderUeberlieferungs- 
schule  Kamils;  Ssalihije  , die  Akademie  Ssalaheddins 
zu  Kairo,  und  Ssalahije , die  Stadt  an  der  ägyptischen 
Gränze  gegen  die  syrische  Wüste.  Wie  Ssalaheddiii 
und  sein  Neffe  Kamil  das  erste  Kloster  und  die  erste 
üeberlieferungsschule  in  Aegypten  gebaut,  so  war  Ssa- 
lihs  Gemahlinn  Schedschreddürr,  d.  i.  der  Perlenbaum, 
das  erste  Weib,  das  im  Islam  auf  einem  Throne  sass  *, 
nachdem  von  demselben  ihr  Sohn , der  Zeitgenosse 
des  heiligen.  Ludwig,  während  dessen  Gefangenschaft 
durch  die  Mamluken  herabgestürzt  worden  war  **.  In 
die  Fussstapfeii  der  Ejubiden  traten  die  Sultane  derMam- 
luken  vom  Nil  als  Beförderer  der  Wissenschaften  durch 
. den  Bau  von  Akademien,  und  mit  der  Ssalahije  und 
Kamilijc  wetteiferten  die  Dahirije,  Bibarsije,  Manssu- 
rije  und  Nassirije  an  äusserem  Glanze  und  innerem  Woh  l- 
stande.  Die  erste  hatte  der  grosse  Dahir  Bibars  Bun- 
dukdari,  der  Schrecken  der  Franken,  Mongolen  und 
lind  Assassinen , welcher  Syrien  von  allen  dreyen  rei- 
nigte , gestiftet  ® ; die  zweyte  der  kleine  Bibars , zuge- 
nannt der  Truchsess  die  dritte  sammt  einem  Spital 
*^der  grosse  Kulaun  Manssur  und  die  vierte  Nassir 
Mohammed,  der  Sohn  Kulauns.  Zehn  Söhne  Kulauns 
entrissen  sich  nach  einander  den  Thron , den  sie  kaum 
ein  Paar  Jahre  behaupteten.  Nassireddin  Hasan,  der 
letzte  derselben,  verewigte  seine  siebenjährige  Regie- 
rung durch  den  Bau  der  grössten  nach  ihm  genannten 
Akademie,  welche  an  Grösse  alle  übrigen  vordem  im 
Islam  gebauten  übertraf,  uud  deren  Bau  durch  drey 
Jahre  lang  täglich  zwanzigtausend  Dirhem  gekostet 
haben  soll  ^ Um  fünf  Ellen  grösser  als  der  berühmte 
pallast  des  Chosroes  zu  Medain,  umfasste  dieselbe  Schu- 
len für  alle  vier  Secten  des  rechtgläubigen  Ritus.  Wie- 

“)  Süjuti’s  Husniil-moharerct  und  Mftkrifi.  **)  S,  «lie  Gescliichton  der 
Kreuziü"e. Erh*»it  I.  J.Öb'i  (jaba).  ‘*)  Erhaul  i.  J.  71C)  (i3iö).  ^»ju^i.  ITits- 
nul-rooIiBlorot.  •)  Krbnut  i.  .1.  703  (i3o3)  0 Erbaut  i,  J. '7f>8  (i350)i  Sojuti.- 
HiMuui-uioltai'eret. 
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\rohl  die  tscherkessischen  Mamluken  auch  hundert 
und  dreyssig  Jahre  lang  den  Thron  Aegyptens  behaup- 
teten, wie  ihre  Vorfahren,  die  Mamluken  vom  Nil,  so 
haben  doch  nur  zwey  derselben  ihr  Andenken  durch 
den  Bau  von  Akademien  verewigt,  der  erste,  Dahir  Ber- 
kuk  ®,  und  der  siebente,  Al-moejed  Scheich  Al-mahmu- 
di^;  beyde  Akademien  ob  ihrer  Schönheit  vielfältig 
von  ägyptischen  Dichtern  gepriesen;  die  letzte  berühmt 

durch  ein  besonders  schönes  Minaret,  das  Minaret  der 

\ 

Braut  genannt,  wie  das  an  'der  Moschee  Ommia  zu 
Damaskus.  Wichtiger  und  anlockender  als  der  Besuch 
dieser  sieben  Akademien  ist  für  den  gewöhnlichen 
Moslim  der  Besuch  der  Fussstapfen  des  Propheten  , wel- 
che in  der  darnach  genannten  Moschee  am  Ufer  des 
Nils  in  Holz  und  Eisen  verehrt  werden , und  welche 
der  erste  Erbauer  der  Moschee  von  den  Arabern  Beni 
Ibrahim  zu  Jenbu  um  sechzigtausend  Silberdrachmen 
gekauft 

Nacl^dem  also  Selim  durch  den  Besuch  der  Mo- 
scheen und  der  Akademien,  der  Fussstapfen  des  Pro- 
pheten und  des  Grabes  des  Imam  Schafii  der  Andacht 
des  Islams  genüg  gcthan , schenkte  er  die  meiste  Auf- 
merksamkeit dem  MilcjaSß  d.  i.  dem  Nilmesser  auf  der 
Insel  Raudha,  d*  i.  der  Garteninsel,  welche  für  die  os- 
manische  Geschichte  das  merkwürdigste  Denkmahl 
Aegyptens,  nicht  nur  durch  Selims  Besuch  und  die  hier 
doppelt  glücklich  überstandene  Gefahr  zu  ertrinken  , 
und  von  den  Mamluken  überfallen  zu  werden,  sondern 
auch , weil  er  nach  dem  Beyspiele  so  vieler  grossen 
Fürsten,  Herrscher  Aegyptens,  den  Nilmesser  durch 
den  Bau  eines  darüber  gewölbten  Lusthauses  verschö- 
nerte. IJier  hatte  er  am  Tage  nach  der  Hinrichtung  Tu- 
manbafs  die  Huldigung  des  Landes  empfangen  und 
die  Gnaden  vertheilt;  hier,  und  nicht  im  Schlosse, 
hatte  er  seinen  Aufenthalt  aufgeschlagen.  Kanssu  Aadili, 
einer  der  tapfersten  noch  übrigen  Bege  der  Mamluken, 

,,  •)  Dahirijet  erbaut  i.  J.  788  (i386).  Sojuti.  Husnal-n.ofaareret.  **)  Moe- 

jeclijet  erbaut  i.  J.  819  (i4>6).  Sojuti.  Sojuti*»  Hutnul-mobaferet  Su- 
beili  ßl.  /{6. 
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suchte  hier  den  Sultan  Nachts  zu  überFallen , indem  er 
mit  einigen  Waghälsen  von  SchirPern  sich  dem  Mikjas 
nahte f und  mittelst  einer  Leiter  das  Dach  erstieg;  als 
er  aber  durchaus  kein  Mittel  sah , von  deni  Dache  ins 
Innere  zu  gelangen , und  entdeckt  ward^,  -w  arf  er  sich 
vom  Dache  in  den  Nil,  und  entschwamm  glücklich,  von 
einigen  hundert  Schwimmern,  die  ihm  der  Sultan  nach- 
gesandt, unerreicht  Das  zweyte  Mahl  entging  Selim 
hier  grosser  Lebensgefahr,  als  er  im  Schiffe  Ab-Dulka- 
dirs,  des  Sohnes  Aaradsch,  am  Mikjas  landete,  und,  weil 
er  kurzfüssig,  die  Stufe  nicht  gehörig  erreichte,  zwi- 
schen derselben  und  dem  Schiffe  in  den  Nil  fiel.  Der 
Schiffer  mit  seinem  Neffen  zogen  ihu  aus  dem  Was- 
ser mit  vieler  Mühe,  weil  er  dickleibig  und  schwer.  Er 
versprach  dem  Schiffer  für  diesen  geleisteten  Dienst 
zu  gewähren, was  erbegehre;  dieser  begehrte Freyheit 
des  Zolles  in  dem  Hafen  des  Meeres  und  des  Nils  für 
Lebelang,  und  Selim  Hess  ihm  hierüber  den  begehrten 
Freyheitsbrief  ausfertigen  t. 

Die  Insel  des  Nils , auf  welcher  der  Nilmesser 
steht,  zog  gleich  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch 
die  Araber  die  Aufmerksamkeit  der  Statthalter  der 
Chalifen  durch  die  Reitze  ihrer  Fruchtbarkeit  und 
schöne  L^ge  auf  sich.  Schon  im  vier  und  fünfzigsten 
Jahre  der  Hidschret  ward  hier  ein  Arsenal  für  Schiffe 
gebaut,  das  älteste  aller  Arsenale,  die  von  demselben 
ihren  Nahmen  erhalten  haben  tt.  Ahmed,  der  Sohn  Tu- 
luns,  der  Türke,  der  sich  vom  Statthalter  zum  unab- 
hängigen Herrscher  Aegyptens  aufschwang,  baute  der 
erste  ein  Schloss  auf  Raudha  ift,  das  aber  später  nach 
und  nach  vom  Nile  weggeschwemmt  ward,  Ächschid, 
der  Stifter  der  zweyten  türkischen  Dynastie  unter  den 
Chalifen  des  Hauses  Abbas,  verlegte  das  Arsenal  von 
Raudha  an  das  östliche  Ufer  des  Nils,  und  verwandel- 
te den  Platz  desselben  in  einen  Garten,  Muchtar  ge- 
nannt, d.  i.  der  Auserwählte,  dessen  Ruhm  nicht  nur 
in  Aegypten,  sondern  bis  Irak  erscholl  Der  neunte 
der  fatemitischeii  Chalifen,  Emir  Biakamillah,  baute 
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auf  Raudha  für  seine  geliebte  Reduininn  einen  Pailast« 
den  er  Haudedsch,  d.  i.  die  Weibersänfte,  nannte  *.  Be- 
rühmter als  durch  Arsenal , Schloss , Garten  und  Pal- 
last ward  Raudha  durch  die  \on  Melek  .Ssalih , dem 
siebenten  und  vorletzten  Fürsten  des  Hauses  Ejub, 
hier  angelegte  Festung  \ deren  Bewachung  seinen 
Mamlukeii  anvertraut  ward , welche  seinen  Sohn  ent- 
thronten , und  von  dieser  Inselfestung  Bahari , d.  i.  die 
Mamluken  vom  Nil  genannt  wurden.  Die  Festungswer- 
ke , welche  noch  zu  Selims  Zeit  bestanden , sind  erst 
in  der  jüngsten  Zeit  verschwunden.  Auch  sechs  Mo- 
scheen erwähnt  die  Geschichte : die  grösste  vom  Sul- 
tane Eschref  Kaitbai  die  zWeyte  des  Reis  von  einem 
Schiffshauptmanne , die  dritte  von  Gitn,  einem  Sclaven 
Hakembiernrillahs,  erbaut , die  vierte  Muschtak,  d.  i. 
die  ersehnte,  die  fünfte  Muntehi,  d.  i;  die  ins  Ferne 
gedehnte,  die  sechste  die  des  Nilmessers  genannt.  Voh 
dem  Arsenale , dem  Garten,  dem  Pallaste,  den  Schlös- 
sern und  den  Moscheen  ist  heute  keine  Spur  mehr  vor- 
handen, aber  noch  besteht  aus  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhundertes  der  christlichen  Zeitrechnung  die  Säule, 
welche  den  Nil  misst , von  Sultan  Selim  I.  neu  über- 
wölbt. Die  älteste  Sage  der  ägyptischen  Geschichte  kennt 
schon  vor  der  Eroberung  durch  die  Araber  dreyNilmeS- 
ser  in  Aegypten,  deren  einen  ein  Pharao,  den  zweyten 
der  ägy  ptische  Jüsq)h,  den  dritten  eine  ägyptische  Köni- 
ginn  erbaute.  Sicherer  sind  die  Nachrichten  der  Ara- 
ber seit  der  Eroberung  Aegyptens  durch  dieselben. 
Amru  Ben  Aass,  der  Eroberer  Aegyptens  unter  Omar, 
baute  einen  Nilmesser  zu  Aswan  (Syene) ; Moawia,  der 
erste  Chalife  des  Hauses  Ommia,  zu  Ensenä ; dieses 
Hauses  achtdr  Chalife,  Omar,  der  Sohn  Abdul-afif,  einen 
zu  Holwan.  Ausser  diesen  dreyen  kleinen  Nilmessern  hat- 
te unter  der  Regierung  Welids  I.  der  Statthalter  Esamet 
Ben  Seid  Tenuchi  einen  grossen  auf  der  Insel' Raudha 
gebaut , welchen  der  Chalife  Mamun  abbrach  und  neu 
gründete,  aber  erst  der  zehnte  Chalife  des  Hauses  Ab- 
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bas,  Motewekil,  vollendete , seit  wann  cferselbe  bis  auf 
unsere  Zeiten  unverändert  den  Fluthen  des  Nils  und 
der  Zerstörungswuth  fränkischer  Reisender  widerstan- 
den hat  Der  Nilmesser,  der  schon  auf  hieroglyphi- 
schen  Denkmahlen  häufig  in  den  Händen  der  Gotthei- 
ten als  Symbol  naturgemässer  Eintheiluug  und  Abstu- 
fung erscheint,  ist  für  Aegypten  das  wichtigste  Mass  , 
weil  dasselbe  die  fetten  oder  magern  Jahre  verkündet. 
•Der  vom  ChalifenMotewekkil  gesetzte,  noch  heute  be- 
stehende, rund  herum  mit  Versen  aus  dem  Koran  in 
kufischer  halberhabener  Schrift  verzierte  Nilmesser 
ist  ein  achteckiger  Pfeiler,  zwanzig  ägyptische  Ellen 
hoch,*  von  denen  zwölf  unter  dem  mindesten  Wasser- 
stande davon  bedeckt,  die  acht  anderen,  jeder  in  vier  und 
zwanzig  Zolle  getheilt,  das  Steigen  des  Nils  messen. 
Wenn  der  Nilmesser  unter  vierzehn  zeigt,  d.  i.  wenn 
die  Flnth  nicht  zwey  Ellen  hoch  steigt,  so  plagt  Hun- 
ger das  Land;  fünfzehn  Ellen  und  zehn  Zoll  sind  das 
Mass,  bey  dessen  Erreichung  die  Eröflhung  des  Kanals 
des  Nils,  welcher  Kairo  durchschneidet,  als  ein  öffent- 
liches Dankfest  mit  Jubel  gefeyert  wird ; gewöhnlich 
erreicht  der  Nil  die  Höhe  von  sechzehn  Ellen ; die  gröss- 
te Höhe,  deren  die  Geschichte  erwähnt , war  achtzehn 
Ellen  und  zehn  Zoll  die  kleinste  zwölf  Ellen  und 
neun  Zoll  jene  das  Jahr  des  grössten  Ueberflusses, 
diese  der  schrecklichsten  Hungersnoth  Aegyptens.  Die- 
ser Massstab  des  höchsten  Elendes  oder  des  höchsten 
Wohlstandes  des  Landes  war  der  besonderen  Auf- 
merksamkeit des  Eroberers  werlh , welche  derselbe 
durch  den  darüber  gewölbten  Dom  der  Mit-  und  Nach- 
welt kund  gab  b 

Ende  Mays  begab  sich  Selim  nach  Alexandrien, 
nicht  nur  die  Seltenheit  der  Stadt,  sondern  auch  seine 
Flotte,  welche  unterdessen  der  Kainiakam  von  Con- 
stantiuopel , Piripascha , in  schlagfertigem  Zustande 
nach  Alexandrien  befördern  sollte , in  Augenschein  zu 

• / 

'*)  Sujuti's  Kewkebor-raudhat  da«  Hauptstiick  vom  Mikjas.  *’)  1.  J.  d. 

H.  IQ9  (8i4).  Sojuti  im  Kewkebor-raudhat  Bl.  68.  ®)  Zur  Zeit  Kiafiu-a 

I.  J.  ihd  (9^) 
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nehmen.  Seine  Begleiter  im  Schiffe  waren  seine  Ver- 
trauten, der  Nischandschipascha  Mohammed  und  Ha- 
limi , sein  gelehrter  Chodscha  In  den  ersten  Tagen 
■ des  Junius  kehrte  ^ er  wieder  nach  der  Insel  Raudha 
und  dem  Nilmesser  zurück.  Er  befahl  eine  allgemeine 
Musterung  des  Heeres , und  legte  nach  derselben  je- 
dem Reiter  zwey  Aspern,  jedem  Fussgänger  einen  an 
Solde  zu  Die  Zügel  der  Verwaltung  Aegyptens  hat- 
te bisher  der  Grosswefir  Junispascha  geführt;  der  Sul- 
tan entnahm  sie  seinen  Händen,  um  dieselbe  dem  Chair- 
•beg,  welchen  grössere  Bekanntschaft  mit  dem  Lande, 
und  besonders  seine  Verbindungen  mit  den  Scheichen 
der  arabischen  Stämme  hiezu  tüchtig  machte,  zu  über- 
geben Indessen  quälten  der  Defterdar  Aegyptens, 
Difdar  Mohammed  Tschelebi,  und  der  Heeresrichter 
Rumili's,  Rukneddin  Sirekfade,  das  Land  mit  Erpressun- 
gen aller  Art,  jener  durch  Veiäusserung  allerden  Fa- 
milien der  Mamluken  angehörigen  Güter,  dieser  durch 
den  Verkauf  der  ersten  Würden  des  Gesetzes,  nähm- 
lich  der  vier  Richterstellen  der  vier  rechtgläubigen 
Secten,  deren  jede  er  um  tausend  Ducaten  verkaufte 
Edris  der  Geschichtschreiber,  welcher  nach  vollende- 
ter Einrichtung  Kurdistans  nach  Aegypten  gekommen, 
aber  statt  mit  Geschäften  der  Verwaltung  vom  Sulta- 
ne mit  der  Uebersetzung  der  arabischen  Naturgeschich- 
te Domairi's  (das  Leben  derThiere)  beauftragt  worden 
war,  hatte  dieselbe  in  der  kürzesten  Zeit  vollendet, 
und  benützte  nun  den  Augenblick  der  Ueberreichung, 
um  dieselbe  mit  einem  persischen  Gedichte  zu  beglei- 
ten, worin  er  es  wagte,  dem  Sultane  Rath  über  die 
Verwaltung  des  Landes  und  die  Handhabung  der  Ge- 
rechtigkeit in  Aegypten  zu  ertheilen  t.  Die  .Wefire  ga- 
ben dem  Geschichtschreiber,  Uebersetzer,  Dichter 
tausend  Ducaten  für  die  Mühe  der  Uebersetzung,  wei- 
gerten sich  aber,  das  Gedicht  dem  Sultane  vorzutra- 
gen. Edris  hatte  Wahrheitsliebe  und  Uneigennützigkeit 
genug,  um  die  tausend  Ducaten  nicht  anzunehmen, 

*)  Seaded^in  IV.  BI.  710,  der  Sohn  dea  Edria  Bl.  laS.  Dieselben  eben 
.da.  *)  Seadeddin  IV.  BI.711,  Derselbe  eben  da  *) Seadeddin  IV.  Bl. 71t. 
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dafür  aber  auf  der  Forderuug  zu  bestehen,  dass  sein 
Gedicht  dem  Sultane  übergeben  werde , weil  im  ent- 
gegengesetzten Falle  er  selbst  dazu  Mittel  finden  wür- 
de. Die  Wefire  konnten  nicht  umhin,  dem  so  gestell- 
ten Begehren  zu  Avillfahren.  Edris  begleitete  die  Kassi- 
de  noch  mit  der  Bitte , abreisen  zu  dürfen , wenn  den 
Ungerechtigkeiten  des  Landes  nicht  gesteuert  würde. 
Solche  Freymülhigkeit , welche  vielleicht  jedem  We- 
fire den  Kopf  gekostet  hätte,  ging  dem  Geschichtschrei- 
ber ungestraft  hin,  so  gross  war  des  Tyrannen  Ach- 
tung für  die  Gelehrten , der  öffentlichen  Meinung  oder 
der  Wissenschaft  selbst  willen.  Er  befahl , den  Edris 
mit  der  Flotte*  nach  Constantinopel' zurück  zu  senden*. 
Das  Seitenstück  zur  furchtlosen  Freymüthigkeit  des 
Geschichtschreibers  gab  der  gelehrte  Heeresrichter 
von  AnatoH,  Kenialpaschafade , welchen  Selim  in  ho- 
hem Grade  seines  Vertrauens  und  Umganges  werth 
hielt.  Die  Grossen  des  Heeres,  des  langen  Aufenthal- 
tes in  Aegypten  überdrüssig,  bathen  ihn,  den  Sultan 
auf  gute  Weise  zur  baldigen  Rückkehr  zu  bewegen, 
nach  der  sich  Kemalpaschafade  selbst  sehnte.  Auf  ei- 
nem Spazierritte  fragte  ihn  Selim  : „Was  reden  die  Leu- 
te?” Der  Heeresrichter  sagte,  er  habe  so  eben  am  Ufer 
des  Nils  ein  Soldatenlied  gehört , dessen  Sinn  der 
Wunsch  baldiger  Rückkehr  nach  Rum  Selim  äus- 
serte  für  den  Augenblick  Wohlgefallen,  und  die  An- 
stalten zur  Rückkehr  wurden  wirklich  getroffen.  Auf 
dem  nächsten  Spazierritte  fragte  der  Sultan  den  Hee- 
r.esrichter,  warum  denn  dessen- Lehrer,  der  Molla  Lulfi, 
trotz  seiner  Gelehrsamkeit  eigentlich  hingerichtet  wor- 
den sey.  Kemalpaschafade  antwortete,  dass  er  sich 
durch  seinen  Witz  viele  Feinde  gemacht,  die  ihn  dann 
verleumdet  hatten,  dass  er  sich  auch  oft  erlaubt  habe, 
Scherze  zu  erdichten , und  dann  für  wirkliche  Thatsa- 
chen  auszugeben.  Hast  du  nicht  auch  dessgleichen  von 
deinem  Lehrer  gelernt.^  fragte  Selim;  — dessgleichen 
habe  ich  lange  verlernt , antwortete  der  Heeresrichter, 

*)  Der  Sohn  de.«  Edns  Bl.  i3o.  Seadeddias  Selimaamo  indenDank>. 
wilrdigkeiteo  von  Diez.  S.  7. 
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die  Reihe  ist  uuu  an  Eures  Wohhv.ünschers  Gefährten 
(nähmlicli  an  Seliin  selbst).  Nun,  sagte  der  Sultan, 
hast  du  neulich  das  Soldatenlied  nicht  aus  dem  Steg^ 
reife  selbst  erfunden?  Kemälpaschafade  war  freymü- 
thig  genug,  die  Wahrheit  zu  gestehen,  und  statt  der 
doppelten  Freymüthigkeit  der  Verse  aus  dem  Stegreife 
und  des  Geständnisses  zu  zürnen,  belohnte  Selim  bey 
seiner  Rückkehr  dieselbe  mit  einem  Geschenke  von 
fünfhundert  Ducaten 

Absendung  Selim,  durcli  die  Stimmung  seines  Heeres  zur 
Rückkehr  aus  Aegypten  gezwungen,  wie  vor  drey  Jah- 
^ifiida^mes* zur  Rückkehr  aus  Persien,  hatte  vielleicht  den 
. Plan,  seinen  Eroberungen  ein  weiteres  Ziel  zu  stebken, 
als.  das  der  Katarakten  des  Nils;  dem  Unmuthe,  den  er 
• an  den  Janitscharen  nicht  auslassen  konnte,  oder  an 
den  Gelehrten  nicht  auslassen  wollte,  gab  er,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  auf  dem  Rückzuge  aus  Aegyp- 
ten, wie  dort  auf  dem  Rückzuge  aus  Persien  ,» gegen 
die  Welire  blutigen  Lauf.  Seit  der  Rückkehr  von  Ale- 
xandria bis  zum  Aufbruche  von  Kairo , noch  dritthalb 
Monathe  und  unmittelbar  vor  demselben  beseelte  Se- 
lim durch  seine  Gegenwart  noch  zwey  Geschäfte,  de.- 
ren  Anordnung  durch  des  Eroberers  Gegenwart  höhere 
Wichtigkeit  erhielt;  das  eine  die  Sendung  des  jährlichen 
Geschenkes  der  Pilgerkarawane  nach  Mekka,  das  an- 
dere  die  Oeffnung  des  Kanales  zi|  Kairo.  Mohammed 
Ebul  Berekiat,  der  vier  und  dreyssigste  Scherif  von 
Mekka  aus  der  Familie  Beni  Kitade,  hatte  durch  sei- 
nen Sohn  Ebu  Nuumi  dem  Eroberer  die  Schlüssel  der 
Kaaba  in  einem  silbernen  Becken  überreichen  lassen  K 
Selim  w'ar  nun  als  Schützer  und  Diener  der  beyden 
heiligen  Städte  (Mekka’s  und  Medina*s)  in  die  Schutz- 
und  Hoheitsre.chte  der  ehemahligen  Chalifen  und  Sul- 
tane Aegyptens  getreten , und  ihm  lag  ^aber  nun  auch 
die  Sorge  für  den  Unterhalt  der  Scheiche  und  Armen 
, dieser  beyden  heiligen  Stätten  des  Islams  ob.  Sultan 
Bibars  Buiidukdari,  der  Gründer  der  Macht  der  Mam- 
luken  vom  Nil  und  der  eigentliche  Gesetzgeber  ih- 

■*)  Der  Suha  »Jet  Edri«  Bl.  laü.  *’)  Mouradje.i  i)'Ohtsoi>  S.aoa 
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res  Reiches,  welcher  sich  Dscheiigifchans  Einrichtun-' 
gen  im  Staate  und  Hofe  zum  Muster  vorgesetzt  t,  ord- 
nete der  erste  die  jährliche  feyerliche  Ahsendung  ei- 
nes geschmückten,  mit  »dem  Ueberzuge  der  Kaaba  be- 
ladenen Kamehls  an , und  diese  Sendung  hiess  Mih- 
mel , d.  i.  die  Belastung.  Der  zweyte  Gesetzgeber  der 
Mamluken,  der  grosse  Kulaun,  dehnte  seine  Aufmerk- 
samkeit auch  auf  diese  Sendung  ans,  und  erhöhte  die 
Feyerlichkeit  derselben  durch  die  Anordnung  eines 
festlichen  Aufzuges  und  eines  Ritterspieles , wobey  die 
Mamluken  turnirten  ®.  Seitdem  war  die  Sendung  des 
Mihmels  eine  der.  grössten  Wohlthaten  der  ägypti- 
schen Sultane  für  Mekka  und  eines  der  grössten  Volks- 
feste für  die  Bewohner  Kairo's  geblieben.  Das  Geschenk 
bestand  aus  goldenem  Korn  und  Gold  von  gutem  Korn, 
jenes  wurde  unter  die  Armen,  dieses  unter  die  Schei- 
che Mekka’s  vertheilt , worauf  dann  das  Kanzelgebeth 
im  Nahmen  des  Sultans  mit  dem  Beysatze  des  Ehren- 
titels des  Dieners  der  beyden  heiligen  Stätten  und  Städte 
(Mekka’s  und  Medina’s)  verrichtet  ward  tt.  Auch  die 
osinanischen  Sultane  hatten  seit  Mohammed  1.  jährli- 
che Geschenke  unter  dem  Nahmen  Ssurre  nach  Mekka 
gesendet.  Selims  Vater,  Bajefid  II. , sandte  jährlich  vier- 
zehntausend Ducaten,  der  Sohn  verdoppelte  des  Va- 
ters Geschenk , und  bestätigte  ausser  dem  die  gewöhn- 
lichen Schenkungen  der  ägyptischen  Sultane.  Der  Emir 
lAlussliheddin  begleitete  die  Sendung  zum  ersten  Mahle 
mit  dem  Titel  eines  Aufsehers-  der  Ssurre  mit  zwey 
Richtern  Aegyptens.  Jedem  der  Scherife  gab  er  füufr  . 
hundert,  jedem  der  Scheiche  sechs,  jedem  der  vor- 
züglichsten Bürger  drey ,'  jedem  der  Armen  einen  Du- 
caten. Die  Gesammtsumme  belief  sich  auf  zweymahl 
hunderttausend  Ducaten  nebst  fünftausend  Erdeb  Ge- 
treid  und  Reis  für  Mekka,  und  zweytausend  für  Me- 
dina. Die  Emire.,  Scheiche  und  Ulemas  lasen  den  Ko- 
ran, und  segneten-  den  Sultan , welcher  sofort  dreyssig 
Emire  ernannte , welche  täglich  jeder  den  dreyssigsten 

*)  llusiiiil-niohalci'et  Bl.  3ao  ^ . 
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Tlieil  des  Korans , und  alle  zusammen  also  den  gaii> 
zen  bethen  *.  Das  Geschenk  in  Gold  -wird  mit  einem 
besonderen,  für  kein  anderes  üblichen*  Nahmen  Ssurret 
genannt,  und  der  feyerliche  Aufzug  des  damit  belaste- 
ten Kamehls,  Mihmel,  gehört  noch  heute  unter  die  re- 
ligiösen Volksfeste  der  Hauptstadt.  Die  grössere  Feyer- 
lichkeit , womit  für  dieses  Jahr  das  Mihmel  bestä- 
tigt,.und  der  Emirul-hadsch,  d,  i.  der  Führer  der  Pil- 
gerkarawane, ernennt  ward,  warum  so  zweckmässiger 
und  nothwendiger , als  im  vorigen  Jahre  wegen  des 
syrischen  Feldzuges  keine  Pilgerkarawane  nach  Mek- 
ka gezogen  war ; ein  seltenes  Ereigniss , welches  die 
arabischen  Chroniken  unter  den  grossen  Landesplagen, 
womit  der  Ilimmef  die  Erde  schlägt,  wie  Hunger,  Pest, 
Brand,  Ueberschwemmung 'und  Erdbeben  stets  auf- 
zuführen nicht  ermangeln  t.  Das  zweyte  und  ältere 
Volksfest  Kairo*s  ist  die  Oeffnung  des*  Kanals,  wenn 
der  Wachsthum  des  Nils  die  dazu  erforderliche  Höhe 
erreicht  hat.  Die  arabische  Sage,  dass  an  diesem  Tage 
vormahls  eihe  Jungfrau  dem  Nil  geopfert  worden  sey , 
ist  unverbürgt,  aber  desto  glaubwürdiger  ist,  dass  an 
diesem  Tageschon  in  der  ältesten  Zeit  eine  Menschen- 
gestalt aus  Holz  ins  Wasser  geworfen  ward,  wie  vor- 
mahls zu  Rom  von  der  Brücke  Sublicius  in  die  Tiber, 
wie  noch  heute  am  Durgafeste  in  den  Ganges;  auch 
lässt  sich  dei^  Brief  Omars  nicht  bezweifeln , durch 
welchen ' er  dem  durch  Wassermangel  Hunger  dro- 
henden Nil  im  Nahmen  des  Herrn  der.  Fluthen  über- 
fliessend  zu  strömen  befahl  K Seitdem  blieb  die  Oeff- 
nung des  Kanals , als  das  Signal  der  zum  Segen  des 
Landes  hoch  genug  gestiegenen  Fluth , das  grösste 
Volksfest  Aegyptens,  und  die  öffentlichen  Schreiben, 
wodurch  jährlich  den  Statthaltern  der  segenreiche  ge- 
nügende Wachsthum  (Wefa)  kundgegeben  ward,  bo- 
then  den  Staatssecretären  und  Gelehrten  Aegyptens, 
zwar  einförmigen , aber  doch  unerschöpflichen  Stoff, 

.•)  Mouradje«  D’Ohsfon  III.  Tbl.  S.  »58.  *•)  Sojuli  in  der  Chalifen^e- 
•chichte  im  Huinul-mohaferet  und  im  Kewkebor-raudba.  Siebe  »ucU  Gib- 
bon T.  V. 
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in  welchem  alljährlich  die  Fluth  arabischer  Beredsam-  ^ 
keit  mit  hochwogendem  Wortschwalle  überströmt 

Während  des  zunehmenden  Wachsthums  des  Nils*5'f^*"« 

‘ ^ , kehr, 

hatte  Selim  seinen  Wohnort  von  der  Insel  des  Nils  Hchtunfj  des 
nach  dem  ausser  dem  Bereiche  der  Ueberschwemmung 
gelegenen  Birketol-fil,  d.  i.  Elephantenteich,  übertra- 
gen , wo  er  die  Kapitäne  seiner  Flotte  die  mit  Ko- 
dschibeg,  dem  Befehlshaber  von  Brusa,  von  Alexandria 
den  Nil  heruntergesegelt  waren,  empfing  Nach  dem 
doppelten  erwähnten  Feste  der  Kamehlbelastung  für 
Mekka  und  der  Eröffnung  des  Kanals  trat  Selim  end- 
lich Anfangs  September  seinen  Rückweg  nach  Syrien  ^ 
an.  Er  übergab  die  Besatzung  des  Schlosses  von  Kai- 
ro dem  Aga  Chaireddin  mit  fünftausend  Reitern  und 
fünfhundert  Fussgängern,  'und  den  Befehl,  den  Fuss 
nie  aus  dem  Schlosse  zu  setzen  ^ Die  Statthalterschaft 
des  Landes  war  den  Händen  Chairbegs  anvertraut, 


sein  Harem  aber  und  seine  Kinder  als  Geissei  nach 
Philippopolis  gesendet  Tausend  Kamehle,  mit  Gold 
und  Silber  belastet,  trugen  die  Beute  des  grossen  ägyp- 
tischen Raubzuges.  Wie  Selim  aus  Persien  den  Ab- 
kömmling Timurs,  den  Prinzen  Bediuf-feman,  mit  sich 
geführt,  so  aus  Aegypten  den  letzten  Schatten-Chalifen 
aus  dem  Hause  Abbas,  dessen  Vorfahr  seinem  Ahn- 
herrn Jildirim,  dem  Wetterstrahle,  das  Diplom  des  Sul- 
tantitels ertheilt  hatte,  wie  aus  Tebrif,so  auch  aus  Kai- 
ro eine  Kolonie  Künstler  nach  Gonstantinopel  Als 
die  Wüste  von  Katije  zurückgelegt,  und  die  syrische 
Gränze  erreicht  w'ar , sagte  Selim  zum  Grosswefir  Ju- 
nispascha, dter  neben  ihm  ritt:  „So  wäre  denn  Aegyp- 
„ten  hinter  uns , und  morgen  sind  wir  zu  Ghafa.”  Ju- 


Das  Rewkchor-raudha  cilu  al.«  rhetorische  Ranststücke  die  herühm- 
testen  solcher  Schreiben,  welche  Ucscharetol-wefa , d.  i.  Freudenkunde 
de«  Uehei'flussc«,  heissen.  Die  Stärke  der  Flotte  gehen  die  venetiani> 
achen  Berichte  in  Sansovino's  Chronik:  ec/e  170,  gaiie  grosse  3o , soUilo 
bastarde  x'^tjutte  grosse  paiandarie  17'  //  marinai  tjuasi  tutti 
Christiani  *=)  Schukri’s  Selimname  0.  98.  Rodschibeg, ist  derselbe , welcher 
dem  Schukri  den  Stoff  de«  Selimname  gah.  Nach  dem  Selimn.  Resch- 
fi’s  Bl.  7S  am  17.  Redsebeh.  Das  Ruch  der  irrenden  Sterne  Kcwakibol^ 
sairet ß achbarit  missr  vel  kahiret.  Vom  seihen  Verfasser  wie  das  Almanah 
in  den  Notices  et  extraits  des  manuscrit«  du  Roi.  I.  S.  La  moie  e • 

ßlioli  di  Cnirbeg  furono  mandati  nella  Grecia  verso  Pkilipoppoli.  Mar.  Sa- 
nato.  I)  Tabiheg  16a. 
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nispascha  konnte  seinen  Uiimiith  über  den  ganzen  wi- 
der seine,  Zustimmung  unternommenen  * Feldzug  nicht 
bergen.  „Was  ist  die  Frucht,”  sagte  er,  „so  vieler 
„Mühen  und  Beschwerden,  nichts,  als  dass  die  Hälfte 
„des  Heeres  in  der  Wüste  und  auf  dem  Schlachtfelde 
„zu  Grunde  gegangen,  dass  Aegyptens  Herrschaft  in  die 
„Hände  vc^n  Verräthern  geliefert  worden.”  Diess  war 
genug,  das  Mass  von  Selims  Zorne  zu  füllen.  Die  Wet- 
terwolke seines  Grimmes,  welche  über  die  Häupter  der 
Gelehrten,  wie  Edris  und  Kemalpaschafade,  nur  dro- 
hend und  regnend  hingezogen  war,  platzte  urplötzlich 
ober  dem  Haupte  des  Grosswefirs,  dem  er,  wie  er  ne- 
ben ihm  ritt , durch  einen  von  der  Leibwache  auf  der 
Stelle  den  Kopf  abhauen  Hess.  Da  diess  am  Chan  des 
Karawanfer^i  geschah,  welches  Sultan  Chalil,der  Sohn 
Kulauns,  hier  an  der  Gränze  zwischen  Syrien  und 
Aegypten  für  die  KauÜeute  hatte  erbauen  lassen,  so 
a.  Bamnfan  wurde  Junispascha  hier  sogleich  beerdigt,  und  der 
i9.Sep?  i5i7.  Chan  erhielt  den  Nahmen  Junischau,  den  er  noch  heur 
te  führt  Nach  der  Rangordnung  hätte  der  Platz  des 
. Grosswefirs  dem  zweyten  Wefir  Seinei  gebührt,  aber 
Selim  wollte  das  erste  und  w ichtigste  Amt  des  Reiches 
weder  diesem  noch  seinem  Vertrauten  Mohammed, 
dem  NisChandschipascha,  verleihen,  weil  ihm  jener 
nicht  geschickt,  dieser  nicht  erfahren  genug  schien; 
er  berief  dazu  den  Kaimakam  Constantinopels , den 
^ schon  seit  dem  Vorabende  der  Schlacht  von  Tschaldi- 
ran  in  hoher  Achtung  Selims  stehenden  Piripascha. 

Damaskus  stieg  er  in  der  Nähe  des  Grabmahles 
3.  Oct.  i5i7.  des  grossen  Nureddin  ab,  und  machte  bis  zur  Ankunft 
des  neuen  Grosswefirs  Halt.  Hier  empfing  er  die  Hul- 
digungen der  arabischen  Stämme  der  syrischen  Wü- 
ste , welche  ihm  dieselbe  noch  nicht  im  Hinzuge  dar- 
gebracht hatten,  als:  der  Beni  Ibrahim,  Beni  Sewa- 
lim,  Beni  Atta,  Beni  Attije,  Beni  Saad  und  bestätigte 

Seadeddin  IV.  Bl.  71a  ersähit  die  Einrichtung  Junispaacha’s  beym . 
.Dorfe  Chatran  in  der  IS'ähe  ScalahijeV  aUo  am  ägyptischen  fcnde  der  Wu- 
sle statt  am  syrischen.  Dschelalf.  im  Selimn.  Dresdncr-Exeniplar  Bl.  60.  1. 
.Seile  vorl.  Z.  nenht  das  Dorf  Chatare.  f*)  Canteinir  schreibt  diese  Nahmen 
dem  Hefaifenn  oder  Dschenabi  richtig  oauli»  bis  aul*  den  von  jitttje , d^ 
bey  ihm  irrig  Afijc  lautet.  XXIV.  Selim  l. 
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den  Mönchen  von  Sinai  den  angeblichen  Freyheits- 
brief  des  Propheten  Zu  Damaskus  kam  auch  der 
Schatz  Rumili’s  an,  welchen  die  Richter  und  Lehens- 
verwalter von  den  Lehen  Rumili’s  eingetrieben  hatten, 
um  das  Darlehen  zu  ersetzen,  welches  der  Sultan  den 
Besitzern  der  Reiterlehen  bey  Eröffnung  des  Feldzu- 
ges gemacht.  Es  waren  hundert  Millionen  Aspern,  die 
schon  seit  drey  Monathen  zu  Haleb  angekommen  wa- 
ren, und  nun,  von  den  Befehlshabern  Halebs,  Himss's 
und  Hama’s  begleitet  im  Lager  eingetroffen,  in  den 
Schatz  des  Sultans  flössen  Die  Einrichtung  der  Fi- 
nanzen Syriens  und  die  Beschreibung  des  Landes  war 
nun  Selims  Hauptaugenmerk.  Dieselbe  wurde  dreyeii 
der  ausgezeichnetsten  Beamten,  nähmlich  dem  Sohne 
des  Edris,  dem  bisherigen  Richter  von  Jenischehr  und 
neu  ernannten  Richter  von  Tripolis  (dem  nachmah- 
ligeii  Defterdar),  Ebulfafl ; dem  Sohne  Fenarifade’s , 

Nuh  Tschelebi , und  dem  Sohne  Abdullahpascha’s,  Ab- 
dul Kerimtschelcbi , aufgetragen,  dem  ersten  die  Be- 
schreibung der  Sandschake  von  Himss,  Hama,  Tripo- 
lis , dem  zweylen  die  von  Damaskus , dem  'dritten  die 

4 ^ S 

von  Haleb 

Nebst  den  Gegenständen  der  iimern  Verwaltung  Aeusttr« 
sicherte  Selim  zu  Damaskus  die  der  äusseren  Verhält- 
riisse  des  Reiches  durch  Erneuerung  der  Capitulatio- 
nen  mit  Venedig.'  Die  beyden  Gesandten  Bartolomeo 
Contarini  und  Aloisio  Mocenigo  hatten  dem  Sultane 
schon  zu  Kairo  vor  seiner  Abreise  das  Kleid  geküsst  f, 
und  waren  von  demselben  auf  das  Freundlichste  em-  j;  ‘ 

pfangen  worden. Der  eine  der  beyden,  Contarini,  folg- 
te dem  Sultane  nach  Damaskus,  der  andere,  Mocenigo, 

.begab  sich  auf  Selims  Verlangen  mit  der  Flotte  nach 
Coustantinopel  Am  siebzehnten  September  wurde 'Si? 


*)  Die  Echtheit  des  arabischen  Originals  lässt  sich  nicht  behaapten, 
trohl  aber  die  der  türkischen  noch  beute  in  den  Archiven  des  Beiefaes 
aufbewahrten  Destätigun;;  Selims.  Siehe  Fundgruben  des  Orients  V.  67, 
*‘)  Seadeddin  IV.  Bl.  713.  Scadeddin  IV.  Bl.  71.3  und  die  Geschichte, 

des  Sohnes  Edris  Bl.  i38,  svo  auch  der  zierliche  persische  Eingang,  womit 
der  Sohn  des  Edris  das  Steuerbuch  von  Hama  und  Himss  eröirnotc. 

Sie  waren  beyde  nach  Kairo  gesendet  worden,  nicht  nach  Dama-skus 
wie  Laugicr  T.  IX.  p 97  sagt,  zu  Damaskus  war  nur  der  eine,  Conlariui. 
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tHe  venelianische  Capilulation , mit  dem  Zusätze  der 
Entrichtung  des  jährlichen  Tributes  von  achttausend 
Ducaten  für  Cypern,  welchen  Venedig  bisher  an  deü 
Sultan  der  Mamluken  gezahlt  hatte,  erneut“;  auch  der 
ungarische  Waffenstillstand  war  in  diesem  Jahre  wie 
im  vorigen  abermahls  nur  wieder  auf  Ein  Jahr  erneut 
worden  dessen  ungeachtet  blieb  der  Beg  von  Swor- 
nik,  Mustafabeg,  in  einem  ungarischen  Ueberfalle,  wie 
diess  Prinz  Suleiman  aus  Adrianopel  nach  Damaskus 
berichtete  t;  auch  kam  zu  Damaskus  eine  Gesandt- 
schaft des  Schahs  von  Persien  mit  Geschenken,  dem 
Sultane  zur  Eroberung  Syriens  und  Aegyptens  den 
Glückwunsch  abzustatten  tt,  und  von  Kumach  der  Be- 
richt des  Statthalters  Mohammed  Kartschin  über  die 
Unterwerfung  gäuz  Kurdistans 

Während  seines  Aufenthaltes  zu  Damaskus  entfern- 
te  sich  Selim  eines  Tages  schnell  und  verkleidet,  um 
in  aller  Eile  die  Wallfahrt  der  heiligen  Stätten  von 
Hebron  und  Jerusalem  zu  begehen , was  er  mitten  up- 
ter  regenströmendem  Himmel  vollzog,  und  dann  so- 
gleich wieder  nach  Damaskus  zurückkehrte  Seine 
4.  Moharrem  letzte  feyerliche  Handlung  in  dieser  Stadt  war  di» 
16  Jiun  i5»8  von  ihm  über  dem  Grabe  des  grossen 

Scheich  Mohijeddin  al-Arabi  erbauten  und  reichgestif- 
teten Moschee , an  welcher  Scheiche , die  den  Koran 
lasen,  andere,  die  denselben  auswendig  hersagten,  an- 
gestellt, und  Arme  täglich  gespeiset  wurden.  Die  Statt- 
halterschaft von  Damaskus  übergab  er  dem  Dschan- 
aa.iVo/erga^.  berdi  Ghafali  % und  brach  nach  Haleb  auf.  Zu  Damas- 
. ara  I 1 . battc  er  seinen  Vertrauten  und  Lehrer,  den  gelehr- 
ten Philologen  Halimi , verloren,  und  nicht  ferne  von 
Haleb  ttt  starb  der  vom  Sultane  dahin  berufene  We- 
fir,Hersek  Ahmedpascha,  der  Sohn  des  Herzogs  von 
Saba,  Stephan  Cossarich , welcher  während  eines  hal- 
ben Jahrhundertes  dem  Reiche  derOsmanen  so  grosse 
und  wichtige  Dienste  geleistet,  und  viermahl  die  ober- 


Betuch  von 
Jermalent. 
Marsch  von 
Damaskus 
nach  Haleb. 


•)  Chronic«  di  Mar.  Saouto  XIX.  Band.  Engels  Geschichte  von  ün- 
gai-n  JII,  S.  19J.  “)  Seadeddin  IV.  Bl.  71a.  •*)  Mum-adjea  D’Olissou  Octav- 
Ausgahe  I.  Tul.  S.  309.  Seadeddin  IV.  Bl.  715»  der  Sohn  des  EdiisBl.  i4u. 
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ste  Stelle  des  Reiches  als  Grosswefir  begleitet  hatte. 
Sein  Andenken  erhält  die  an  der  grössten  Enge  des 
nikomedischen  Meerbusens  auf  dem  südlichen  Ufer  ge- 
baute Moschee  und  Armenküche,  welche  noch  heute 
besteht  Zwey  Monathe  dauerte  der  Aufenthalt  Selinis 
zu  Haleb,  und  zwey  andere  der  Marsch  nach  Constan- 
tinopel , wo  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  die  grosse 
Siegessäule  des  Theodosius  in  einem  Orkane  mit  dem 
Ruin  vieler  Häuser  und  Menschen  zusammengestürzt 
war  t.  Nach  einer  Rast  von  einigen  Tagen  verliess  Se- 
lim  Constantinopel  wieder,  und  traf  schon  am  zehnten 
Tage  nach  seiner  Ankunft  zu  Constantinopel  in  Adria- 
nopel ein 

Acht  Tage  nach  Selims  Ankunft  zu  Adrianopel 
nahm  der  Kronprinz  Sulciman , welcher  bisher  den 
Statthalter  des  Vaters  zu  Adrianopel  vorgestellt,  mit 
grosser  Feyerlichkeit  Abschied,  und  ging  mit  einer 
Zulage  von  einer  halben  Million  Aspern  in  seine  Statt- 
halterschaft von  Ssaruchan  ab.  Wenige  Tage  darauf 
starb  der  Wefir  Nischandschi,  Ghodschaoghli  Moham* 
medpascha,  welcher  mit  Halimi  den  Sultan  auf  der 
Fahrt  von  Kairo  nach  Alexandrien  begleitet  hatte.  An 
des  Wefirs  Stelle  erhob  Selim  seinen  Schwager  Mu- 
stafapascha zum  Wefire , verlieh  die  bisher  von  dem- 
selben begleitete  Stelle  dem  Beglerbeg  von  Rumili,  dem 
Defterdar  Ferhad,  und  die  Stelle  des  Aga  der  Jani- 
tscharen,  dem  Befehlshaber  der  sieben  Thürme,  Ke- 
mal  In  diesem  Jahre  belehnte  Selim  den  neuen  Chan 
der  Krim,  seinen  Schwager  Mohammedgirai,  den  Sohn 
des  vor  vier  Jahren  verstorbenen  Mengli  Girai.,  mit 
der  Krim  und  einem  Ehrensolde  von  täglichen  tausend 
Aspern*^.  Wiewohl  durch  die  Bande  des  Blutes  mit  dem 
Chan  der  Krim  verbunden  , war  Selim  gegen  das  En- 
de seiner  Regierung  auf  denselben  eifersüchtiger,  als 
er  es  auf  den  Schah  Persiens  und  den  Sultan  der  Mam- 
luken  gewesen.  „Weisst  du,”  sprach  er  eines  Tages 

*)  Kwlia.  Mena«ikuI-liR(Iscli.  S.  »5.  SeadeHdin  IV.  BI.  5t 5,  der  Sohn 
des  Edrit  ßl.  Seadeddin  IV.  Bt.  70^,  der  Sohn  des  Edris  Bl.  i^o. 

**)  Mouradjea  D'Ohsson  IV.  Band  S.  43q.  (olio- Ausgabe  und  Rifvranpascha- 
Tadc  Bl.  1 1 1. 
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7Mm  Grosswefir  Piri , „dass  ich  diese  Tataren  mehr 
„fürchte,  als  die  Perser;  ihre  Pferde  bedürfen  nicht 
„der  Hufeisen-  und  Nägel ; sie  durchschwimmen  die 
^Flüsse,  an  denen  unsere  Heere  stehen  bleiben,  um 
„darüber  Brücken  zu  schlagen , und  in  einem  Tage 
„durchrennen  sie,  was  andere  in  fünf.  Ich  wünsche  ihn 
^d&rch  Diplom  und  Sold  auf  die  Liste  meiner  anderen 
^Diener  zu  setzen.”  Diesem  Befehle  gemäss  wurde  das 
Diplom  ausgefertigt,  und  Mohammedgirai  nahm  die- 
se ihn  zu  neuer  Unterwürfigkeit  verbindende  Ehre  nicht 
nur  an,  sondern  sandte  auch  als  Bürgen  derselben  sei- 
nen Bruder  Seadetgirai  nach  Constantinopel  ®.  Da  wir' 
die  Beherrscher  der  Krim , seit  dem  Ende  der  Regie- 
rung Bajefids,  und  der  Thronbesteigung  Selims,  wel- 
cher die  Hülfe  des  Schwagers  wider  den  Vater  ^ und 
Bruder  benützt  nicht  erwähnt  haben , so  seyen  hier  \ 
wenige  Worte  gegönnt  über  Mengligirai's  gleichzeiti- 
ge Regierung,  indem  von  ihm  angefangen  die  Geschich- 
te der  Herrscher  der  Krim  mit  der  der  Sultane  paral- 
lel läuft,  und  enge  mit  derselben  verflochten  ist.  Men- 
gligirai , gebildet  und  den  Wissenschaften  Freund  , 
regierte  sieben  und  vierzig  Jahre  und  acht  Monathe, 
und  starb  im  ein  und  siebzigsten  Jahre  Er  hinterliess 
acht  Söhne  ®,  von  denen  Mohammedgirai,  sein  Nach- 
folger, den  Bruder  Behadirgirai  zum  Kalgha  (so  hies- 
sen  die  Thronfolger  der  Chane  der  Krim)  ernann- 
te. Er  wurde  zu  Baghdscheserai  unter  besonders  ge- 
bautem Grabgewölbe  beerdiget.  Zur  Belohnung  der 
Dienste,  welche  er  dem  Sultane  Bajefid  bey  der  Erobe- 
rung der  Festungen  Kili  und  Akkerman  und  im  pohli- 
schen  Streifzuge  geleistet , wurden  ihm  von  den  Häfen 
Kaffa,  Göflewe  und  Baliklawa  Einkünfte  unter  dem 
Nahmen  des  Ka(\an-Geldes  (Chaftan)  zugeschlagen, 
welche  bis  zum  Ende  der  Herrschaft  der  Tataren  in 

der  Krim  ein  ihriger  Aga,  unter  defU  Nahmen  Jalia- 

* / 

*)  Aali  u.  nach'  demselben  Ssolakfade  Bl.  90.  *»)  II.  B.  S.  355.  II. 

B.  S.  38“.  ) l)ic  sieben  Waiidclstcync  in  der  (loschichtc  der  Intarischcn 

Könific  vom  Scui  tMohamtned  Hifa  Bl.  6i  in  der  v.  Itnlinskischen  Hiind- 
schrilt.  *)  l^lohainmcdgirai , Behadirgirai ^ Mahmndgirai,  fethgirai , ff^er- 
lasgirai,  flluhni  ekgirni , Seadetgirai  , Ssahibgirai  Eben  da. 
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gasi  % d.  i.  Aga  des  Gestades,  verwaltete,  und  der  Woi- 
wode  der  Moldau  trat  ihm  Dörfer  und  Ländereyen  am 
Dniester  ab.  Ausser  den  Einfällen  in  Pohlen  hatte  er 
noch  die  inneren  Unruhen  Seid  Ahmeds  gedämpft,  und 
den  Sitz  desselben,  die  vier  Stunden  südlich  von  Kaffa 
am  Rande  des  Berges  Agharmisch  gelegene  Stadt  Ssol- 
kat , sich  unterworfen 

Der  Nachfolger  Alibegs  als  Pfortendolmetsch , der  rerhaUnUse 
Sipahi  Junis,  wurde  als  Bolhschafter  nach  Venedig 
sendet,  um  über  weggenommene  Schilfe  und  Unter- 
thanen  Beschwerde  zu  führen,  die  mit  den  Zeugnis- 
sen der  Sandschake  und  Kadi  belegt  war  Den  Ragu- 
räern  wurde  bedeutet,  dass  sie  statt  den  in  der  letzten 
Zeit  entrichteten  drey  vom  Hundert  den  Zoll  mit 
fünf  entrichten  müssten  auch  erschien  ein  spanischer 
Gesandter,  um  von  Selim  gegen  Entrichtung  der  an 
die  Sultane  der  Mamluken  bezahlten  jährlichen  Sum- 
me die  Bestätigung  der  Freyheiten  der  Kirche  des 
heiligen  Grabes  und  der  Pilger  zu  erhalten.  Selim  em- 
pfing ihn  gnädig,  beschenkte  ihn  mit  Kaftan  und  fünf- 
tausend Aspern , und  verhiess  die  Gewährung  des  Be- 
gehrens gegen  dem,  dass  ein  Bothschafter  käme,  eine 
ordentliche  Capitulation  abzuschliessen  Solche  Vor- 
sicht war  nothwendig  in  dem  Augenblicke , wo  wäh- 
rend der  kurzen  WalTenruhe  Italiens  Leo  der  Zehn- 
te vier  Cardinäle  an  die  vier  ersten  christlichen  Mäch- 
te, an  den  Kaiser,  an  die  Könige  von  Spanien,  Eng- 
land und  Frankreich  sandte,  um  dieselben  zu  gemein- 
samen Feldzuge  wider  die  Türken  aufzubiethen  t.  I»n 
folgenden, Jahre  erneuerte  Selim  abermahls  mit  Un- 
garn den  nur  auf  Ein  Jahr  geschlossenen  Waffenstill- 
stand auf  gleichen  Zeitraum  und  sandte  denTschauscii 

*)  Die  sieben  Wandelsterne  vom  Seid  "Mohammed  Rifa  aut  ilen  Hnnd- 
tchriÜen  S.  E,  des  Herrn  Ritters  v.  Ilaliiiski,  ein  Fol’ant  von  Blälieru. 

Bl.  6i.  *')  Eben  da  Bl.  55.  ')  Lettera  di  S.  Selim  alla  Si^noria  ddo.  20.  Ol- 
tobre i5i8  da  .Adrianopoli  bey  Mar.  Saiiuto.  Diese  Sendung  iebll  in  drm 
Calnfogo  persone  spedite  a ytnezia  per  parte  del  ernn  Signore  ini 

Archive  zu  Venedig.  Decbr.  i5i8  in  Mar.  Sanntn  : II  Sigr.  ha  Jatto  pa- 
gare  i Hagnsei;  pagai'ano  d pet,  pagino  cinqtte  conte  allti.  Diese  Angabe 
fehlt  in  Engels  Geschichte  von  Ragtisa.  *)  Bothschaftsbericht  (]ontarini's 
aus  Adrianopel  3.  April  1.519.  ßembo  ßailo  Conslanlinopoli  a.  Jnniut 
i5ip:  Come  al  di  ultimo  (3i)  Mnggio  ju  dnta  licentia  ali  Oratori  di  Uun- 
geria  e giurata  Iti  pace  di  questo  Sr.  con  il  He  äi  Itongeria.  M«r.  Satiuto. 

II.  34 
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MustaPa  als  Gesandten  nach  Venedig,  den  nun  schon 
im  zweyten  Jahre  ausständigen  Tribut  der  achttausend 
Ducaten  für  Cypern  zu  begehren.  Die  Signoria  ent- 
schuldigte sicli , dass  derselbe  bereits  über  Cypern  ab- 
gesendet worden,  und  sechzehntausend  venetianische 
Ducaten  flössen  als  cyprischer  Tribut  in  den  Schatz 
des  Sultans  Als  Selim  denselben  empfing,  sprach  er 
widerseine  Gewohnheit  mit  dem  Bothschafter , indem 
er  die  Herrschaft  Venedigs  zur  Gerechtigkeit  ermahn- 
te, wenn  sie  Frieden  wolle 

Selims  Heere  waren  in  diesem  und  dem  folgenden  • 
Jahre  mit  Dämpfung  eines  gePährlichen  Aufruhres, 
w'elchen  ein  Neuerer,  Nahmens  Dschelali,  in  Asien  an- 
gefacht,  beschäftiget,  und  derselbe  ward  wieder  so 
schnell  und  so  glücklich  gedämpft,  als  im  vorigen 
Jahre  der  des  arabischen  Scheichs  Hanusch  in  Syrien', 
welcher  durch  die  vereinte  Macht  Iskenderpascha's , 
des  Statthalters  von  Tripolis,  Güfeldsche  Kasimpa- 
scha’s  von  Hama,  und  Berdi  GhafalTs,  des  Statthalters 
von  Damaskus,  in  der  Gegend  von  Baalbek  vernich- 
tet, und  dessen  Kopf  nach  Adrianopel  gesendet  wor- 
den war  Dschelali  hielt  sich  mit  seinen  Anhängern 
zu  Terchal,  in  der  Nähe ‘von  Tokat,  in  einer  Höhle 
auf,  wo  er  die  am  Ende  der  Welt  verheissene  An- 
kunft des  Mehdi  zu  erwarten  vorgab  Der  Gross- 
wefir  Piripascha  stand  am  Euphrat,  um  das  Reich 
widerPersien  zu  decken;  Ferhadpascha  t,  der  Statthal- 
ter von  Rumili , wurde  nach  Asien  w ider  die  Aufrüh- 
rer befehligt.  Schehsuw^aroghli , der  Herr  von  Sulkadr, 
verfolgte,  dieselben  seiner  Seits  von  Elbistan  aus  bis 
an  die  Gränze  von  Siw'as,  und  als 'Dschelali  nach  Ka- 
rahissar,  Ferhadpascha  aber  nach  Angora  gezogen  war, 

*)  Lotter«  det  Sr.  «II«  Signorin  i.  Giiigno  Adri»nopoli  per  Mn«lnfa  Ci«iM  : 
se  U mandi  li  16,000  Zechini  in  oro  , come  vol  U capitoh  per  do  trihuti  di 
Cipro.  Mar.  Sanulo.  Diose  Sendung  ist  dem  Verfasser  des  Cataloqo  deUe 
persone  spedite  n yenreia  per  rarle  dei  granS'Cnore  entRangeii ; hingegen 
finden  sich  dort  zwey  nndere  Sendungen  von  diesem  und  vom  vorherge- 
)ien<len  Jahre,  nähmlich  vom  a8.  Jänner  1.^18  Audionr.  von  Ogliuf:  Oens 
Schioi'o  per  porinr  lagnnnza  conlra  ia  HcpubUcn,  und  vom  2«.  Sopt.  ifitc): 
jicniat  Ferai  (Ahmed  Ferbad)  yimbassatore  per  lo  stesso  oggelto.  It  Sr. 
contra  il  suo  consueto  disse  alcitrie  parole : che  la  Signoria  fesse  finstizia 
oolendo  conservar  ia  pace  Cf^n  Ini.  Marini  Soniito.  SeadeddinlV.  BI.  71.'). 
Sohn  de«  Eilris  Bl.  Saoiakfade.  Seadeddin  JV.  Bl.  717.  Ssolakfade. 
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überfiel  Schehsiiwar  die  Aufrührer,  und  vernichtete  sie 
ohne  Ferhadpascha’s  Hülfe,  was  dieser  ihm  mit  tödtli- 
chem  Hasse  nachtrug.  Die  Gerüchte  über  das  Erschei- 
nen eines  angeblichen  Prinzen  Murad,  eines  Sohnes 
Ahmeds,  der,  nach  Persien  geflüchtet,  dort  gestorl)cn 
war,  wurden  durch  Untersuchungen  und  Hasandschans, 
des  Vaters  Seadeddins,  Zeugniss  widerlegt,  und  des 
Sultans  aufgelärmtes  Gemüth  wieder  beruhigt 

Die  zu  Adrianopel  w üthende  Pest  bewog  den  Sul-/?a«  ,htMnr~ 
tan  die  Stadt  zu  verlassen , erst  auf  Jagden  die  Um-  '^orkuich,<s. 
gegend  zu  durchstreichen,  und  dann  sich  nach  Con- 
stantinopel  zu  begeben,  wo  der  Defterdar  Abdus-selam 
vor  den  Mauern  des  Serai  in  des  Sultans  Nahmen  das 
sogenannte  Marmorköschk  baute , und  mit  Gemahl- 
den  ausschniückte , deren  eines  den  Eroberer  vorstel- 
len sollte.  Selim , der  sich  seines  Grossvaters  noch  als 
ein  Knabe  von  sieben  Jahren  her  erinnerte , fand  we- 
nig Aehnlichkeit  an  dem  Gernählde,  dem  sogar  die 
grosse  Habichtsn*ase  fehlte  auch  ausserte  er  seine 
Unzufriedenheit  über’den  kostbaren  Bau  und  die  nicht 
minder  kostbare  Einrichtung  des  Köschks , w odurch  , 
sagte  er,  die  öffentlichen  Schatzgelder  verschwendet 
w ürden.  Der  listige  Defterdar  küsste  die  Erde,  und  be- 
ruhigte den  Sultan  mit  der  Versicherung,  dass  er  die 
Ausgaben  des  Baues  und  der  Einrichtung  nicht  aus 
dem  Schatze,  sondern  aus  seinem  eigenen  Beutel  be- 
stritten habe.  Selim  hierüber  ganz  vergnügt,  liess  ihm 
dafür  drey  Ehrenkleider,’  eines  über  das  andere  anzie- 
hen,und  erlaubte  ihm  zu  bitten , was  er  wolle.  Der 
sehr  reiche  Defterdar  bath  sich  nur  ein  Paar  Oerter 
hinter  Nikomedien  im  Districte  des  dichten  "Waldes, 
welcher  das.  Waldmeer  heisst,  aus.  Der  Sultan  gewähr- 
te die  Bitte  ohne  die  Ausdehnung  derselben  zu  kennen, 
und  Abdus-selams  Familie  war  von  nun  an  eine  der 
reichsten  des  Reiches  durch  den  Besitz  aller  Weiden 
und  Felder  von  Nikomedien  bis  an  die  Gränze  des 

•)  Seafleddin  IV.  Bl.  ytS  amständlich.  Den  Nahmen  dieac«  Köscliks 
gibt  blos«  Lutfipascha  S.  luS. , sowie  aucii  die  Route  seiner  Jn^d-Excursc 
nach  Rodosto,  Ipsala,  Magha1;;;hara  , Dimitoka  und  Philippopolis.  Selm - 
name  Seadeddins  S.  in  Diex  Denkwürdigkeiten  S.  387  u.  288. 
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Walclineeres  Gleichzeitig  mit  dem  Baue  des  Köschks, 

wurde  auch  die  Grundfeste  der  Moschee  Selims  I.  zu 
Constantiiiopel  gelegt , welche  aber  erst  sein  grosser 
Sohn  vollendete 

Jdistung  der  Mehr  als  diese  'Bauten  lag  dem  Eroberer  die  der 
Flotte.  jmf  (jeii  Werften  am  Herzen.  Er  befahl  den 

Bau  von  hundertfünfzig  grossen  und  kleinen  Schiffen , 
deren  drey  von  siebenhundert  Tonnen  hundert  an- 
dere, schon  fertige  Galeeren  wurden  in  Ordnung  ge- 
bracht ; zugleich  wurde  das  Heer  in  Asien  zusammeii- 
gezogeii , fiinfzehntausend  belehnte  Reiter  bey  Kaissa- 
rije,  der  Pascha  von  Konia  mit  allen  Sandschaken  Kara- 
manszu  Larendamitzwanzigtausend  Mann,  der  Begler- 
beg  Anatoli’s,  Ferhad,  mit  dreyssigtausend , in  Allem 
also  ein  HÄ^er  über  sechzigtausend  Mann  stark,  dessen 
Bestimmung  gegen  Persien  gerichtet  schien,  so  wie 
die  der  Flotte  gegen  Rhodos.  Schon  seitdem  unter  Ba- 
jefid  II.  Kemal  Reis  auf  Rhodos  gelandet,  und  einen 
Theil  der  Insel  verheert  halte  fürchtete  die  Reli- 
gion auf  Rhodos  einen  erneuten  Angriff.  Desshalb  ver- 
8.  Febr.  i5ii.  pflichtete  der  kriegerische  Papst  Julius  II.  durch  ein 
Breve  die  Ritter  auf  Rhodos  zum  gewissenhaften  Auf- 
enthalte auf  der  Insel,  und  dem  ihnen  anvertrauten 
' Posten.  Als  die  türkische  Flotte  während  Aegyptens 
Eroberung  nach  Alexandrien  segelte , zitterte  Rho- 
dos abermahl  für  seine  Sicherheit,  kam  aber  diessmahl 
mit  den  Schimpfworten  davon,  in  welchen  das  Schrei- 
ben des  Admirals  den  Grossmeister  als  schäbigen  Hund, 
Sohn  eines  Hundes,  aus  der  Familie  der  Hüllenhunde 
anredete  und  die  jetzigen  neueren  Rüstungen  Hessen 
wenig  Zweifel  mehr  übrig,  dass  sie  den  Joanniteru 
gelten;  doch  wollte  Selini  die  Rüstungen  auf  den  höch- 
sten Grad  vollendet  wissen,  ehe  er  die  Unternehmung 

■)  Aali  Bl.  all.  *')  S.  Constantinopulia  nnd  der  Bosporu*  I.  S.  4®-^* 
Venetlanischer  Bothscbaftsbcricht  aut  Constantinopel  vum  i6  April  i5i9: 
ordind  il  Sgr,  Gälte  lou  tra  grosse  e sotlile-,  ao  Juste,  ai  borgte , i di  700 
bolle,  6 — 7 brigantini , e allre  100  galie  in  ordine  st  mettevano  , si  publi- 
caoa  ehe  si  faceoa  per  Hr>di.  **)  S.  Denkwürdigkoileii  von  Asien  (aus  dem 
türkineben  Scc-Atlas)  S.  69  und  La  Marli^i^^c•  ')  Lellna  del  Gnpo  dell' 
. aruiata  turcha  al  Gran  Maeslru  : tu  che  sei  un  Can  tognoto  de  una  madre 

’cane  Jilio  äi  carte,  caite  delitiferno,  e tu  le  c/tiami  cune  u.  a.  vr.  Mar.  Sanuto. 
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wagte,  um  von  derselben  nicht  fruchtlos  ahstehen  zu 
müssen,  wie  sein  grosser  Ahn;  Er  zürnte  daher  den 
VVeHren,  welche  den  Feldzug  gern  beschleunigt  hat-  ^ 

teil.  Als  er  eines  Tages  von  der  Moschee  Ejub  weg- 
ging,  begleitete  ihn  Hasandschan,  der  Vater  des  Ge- 
schichtschreibers Seadeddin.  Er  hatte  diesem  eben  das 
Grab  seiner  Amme  gezeigt,  als  eine  der  grossen  zum 
Admiralscbiffe  bestimmten  Galeeren  vom  Arsenale  den 
Haien  heraufsegelte.  Auf  wessen  Befehl,  fragte  Selim 
ergrimmt,  ward  sie  vom  Stappel  gelassen?  Mit  Mühe 
rettete  der  Grosswefir  Piripascha  des  Admirals  Dscha- 
ferbegs  Kopf  mit  der  unterth'anigsten  Vorstellung, 
dass  es  Gesetz  sey,  ein  Schiff,  wenn  es  fertig,  vom 
Stappel  zu  lassen.  Ihr  drängt  mich,  redete  Selim  die 
Wefire  an , zur  Eroberung  von  Rhodos,  .wi  st  ihr  aber 
was  dazu  iiöthig,  und  könnt  ihr  mir  wohl  sagen,  wie 
viel  ihr  Pulver  in  Vorrath  habt?  Die  W^efire  schwie- 
gen beschämt,  und  berichteten  am  folgenden  Morgen, 
es  sey  Pulver  auf  viermonathlichen  llelagerungsbcdarf 
vorhanden.  Was  soll  Vorrath  auf  vier  Monathe,  da  der 
doppelte  nicht  genug  ist,  rief  Selim  erzürnt.  Wollt  . 
ihr  die  Schlappe  Mohammeds  II,  erneuern  ? Mit  so 
thörichten  Vorbereitungen  ziehe  ich  nicht  in  den  Krieg, 
und  trete  keine  Reise  an , überhaupt  steht  mir  keine 
andere  Reise  mehr  als  in  die  andere  W^elt  bevor  j. 

Die  letzten  Worte  hatte  er  im  Vorgefühle  seines  SeUmx  Tod. 

* Tpdes  gesprochen , der  bald  hernach  auf  dem  Wege 
von  Constantinopel  nach  Adrianopel  erfolgte.  Schon 
drey  Tage  vor  seiner  Abreise  hatte  er  brennenden 
Sclimerz  im  Rücken  gefühlt,  und  trotz  Hasandsclians , . 

■lies  Vaters Seadeddins,  Zureden,  dass  er  der  Beule,  die 
sich  zeigte,  gehörig  warten  solle,  die  Reise  nach  Adria- 
nopel zu  Pferde  angetreten.  Als  er  gegen  Tschorli  nach  Schewwal 
dem  Dorfe  Ograschköi  tt  kam,  wo  er  seinem  Vater  ,5.  sep^iSao. 
die  Schlacht  geliefert,  die  selbem  den  Thron  und  später 
das  Leben  gekostet,  hatten  die  Schmerzen  so  überhand 
genommen , dass  er  Halt  zu  machen  gezwungen  ward. 

Die  vier  Leibärzte  wussten  den  immer  zunehmenden 
Geschwüren  keine  Hülfe,  als  dass  sie  auf  die  grosse 
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Wunde  Pechpflaster  auflegteii  Trotz  ihres  Zuredens 
, gab  er  den  Genuss  des  Opiums  nicht  auf.  Hasandschan, 
der  Vater  Seadeddins,  verliess  ihn  keinen  Augenblick  ; 
die  Wundärzte  verliessen  sich  auf  ihn  in  sorgsamer 
Vollziehung  ihrer  Vorschriften.  Hasandschan  wartete 
seiner  "^l'ag  und  Nacht;, in  der  siebenten  Nacht  seit  dem 
Aufbruciie  von  Constantinopel  bethete  er  mit  ihm  die 
Sura  und  Selim  bewegte  die  Lippen  mit;  als  Ha- 
sandschan auf  den  Vers  kam:  Heit  ist  das  Wort  des  All-- 
^ütii'cn^  schloss  sich  die  Hand  Selims  krampfhaft,  und 
8.  Schcs\>yvai  Geist  auf  Hasandschan  hatte  Besonnen- 

c 9'*^'  heit  ffenui?,  dem  Oberstschatzmeister  Suleiman.  wel- 
eher  den  Tod  des  Sultans  verlautbaren  w'ollte , nach- 
zulaufen, und  den  Oberstkämmerer  dazu  zu  bewegen, 
mit  Bewahrung  des  Geheimnisses  die  Wefire  wie  ge- 
wöhnlicii  mit  Tagesanbrüche  zum  Diwan  zu  laden.  In- 
dessen bethete  er  die  ganze  Nacht  hindurch  mit  dem 
Schatzmeister  die  Sura  Jes.  Mit  Tagesanbrüche  kamen 
die  drey  Wefire,  der  Grosswefir  Piripascha,  Mustafa- 
pascha und  der  Beglerbeg  Ahmedpascha,  der  ehemah- 
lige  Oberststallmeister  des  Sultans.  Piripascha  vergoss 
, Thräiien , und  segnete  den  Hasandschan  seiner  getrof- 

fenen Massregeln  willen,  ohne  welche  der  Lärm  der 
Verschnittenen  die  Janitschareu  zum  Aufruhre  aufge- 
lärmt , und  das  Reich  ins  grösste  Verderben  gestürzt 
haben  ^würde.  Es  wurden  also  wie  gewöhnlich  die  Ver- 

*)  Uicz  Denkwürdigkeiten  Asiens  1.  S.  icfi.  Die  venetianisclien  Ge- 
‘ sandücbarisbericlile  entiiallcn  über  die  Ki'a>nklicitsgescbicble  folgende  Um- 

stünde : In  cnmpagna  esser  venulu  d»  carboni , in  tjuel  loco  dooe  d padre 
U dette  In  sna  maledizion ; hora  di  t/uetto  quasi  U soprai'cnne  una  piagu  , 
che  venne  dalla  spalla  ßno  nl  fianco  con  moltc  Loche  j per  la  quäl  colava 
sempre,  tarnen  non  lasstava  ogni  di  Copio  consueto,  si  che  da  poi  gtorni  4 
morite,  c li  basta  tenne  scosa  la  dila  niorte,  la  quäl  fu  a di  23.  Settembre. 
Der  venetianisebe  Botbsebafter  atis  Ofen  sclu'ieb,  er  sey  an  der  Pe%t  ge- 
storben : Si  era  inorlo  di  peste  nel  loco  dove  fu  U conflillo  con  il  padre  , 
e che  ditn  morle  era  stata  tentila  ecciilln.  (Marnii  ^anuto's  Gesehiebte. 
Band  XIX.  »Sai).  Diez  Denkwünligkeiten  Asiens  I.  S.  ayti.  llasan- 
dsebsn  gibt  das  Datum  des  Todes  niebt  an,  allein  in  den  Gesebiebt- 
sebreibetn  sowohl,  als  in  den  Scbrcibcu  Sulcimans,  welche  s«Miie  Thronbe- 
steigung künden,  stebt  durchaus  der  8.  Schewwal,  d.  i.  ai.  September.  Die- 
sen Quellen  ist  daher  mehr  Glauben  beyzuinessen  , als  den  venetianiseben 
Gesandtsebattsberiebten  aus  Constantinopel  (iin  XIX.  Bande  Marini  Sanu- 
to’s , worin  es  heisst : II  Sr.  murite  a di  22.  Settembre  a Calba,  e subito  li 
Jinssa  avi’itb  il  jiol.  Das  Selimnaine  Dschclalfade’s  (Dresdner-Exemplar  RI. 
64)  beschreibt  den  Tod  Selims  im  22.  Abscbnilte  Bl.  S.*),  und  endet  alsdann 
mit  einigen  erbauUebeo  Geschichten,  in  deren  einer  Hippukrates  als  Mönch 
ertclieint.  ' 
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riclituiig^u  des  Diwans  vorgeiionimen , Aeniter  und 
Ehrenkleider  an  die  Aerzle  vertheilt,  den  letzten  als 
scheinbares  Zeichen  der  Zufriedenheit  des  Sultans 
mit  ihren  Diensten  und  seiner  Besserung.  Die  vier 
Aerzte,  die  drey  Wefire,  der  erste  der  Kammerdie- 
ner, der  Oberstkämmerer,  und  Hasandschan  der  Ver- 
traute, die  einzigen  zehn,  die  um  den  Tod  wussten, 
bewahrten  strenge  das  Geheimuiss  bis  zur  Ankunft 
des  Kronprinzen  Suleiman,  dem  durch  Eilbothcn  die 
Nachricht  zugefertigt  ward.  Die  Aerzte  mit  den  drey 
genannten  Bedienten  der  Kammer  verrichteten  die 
Todteiiwache,  und  verscharrten  deiiTodtenmit  seinem 
Bette  inner  des  Zeltes  So  endete  Sultan  Selim  l. , 
der  Grausame,  der  Dichter,  der  Eroberer,  der  Opium- 
esser, der  Mystiker,  der  Tyrann,  der  Neffen-,  Bruder- 
und  Vatermörder,  nach  acht  Jahren  einer  mit  Blut 
geschwellten  Regierung.  Ein  Derwisch  soll  bey  seiner 
Geburt  aus  den*  sieben  Muttermaalen,  womit  er  ge- 
zeichnet zur  Welt  kam,  prophezeyet  haben,  dass  er 
sieben  Herrscher  unterjochen  werde  was  dann  durch 
die  Siege  über  die  Brüder  Korkud,  Ahmed  und  den 
Neffen,  über  Schah  Ismail,  über  Karachan,  über  den 
Fürsten  von  Sulkadr  und  über  den  Sultan  von  Aegyp- 
ten, als  glorreich  bestätigt,  von  den  osmanischen  Ge- 
schichtschreibern ausgeführt  wird.  Sie  hätten  diese  sie- 
ben blutigen  Maale  mit  eben  so  grossem  Rechte  auf  sei- 
ne sieben  gemordeten  Blutsverwandte,  .und  sieben  hin- 
gerichteten  Wefire  deuten  Können.  Hemdempascha  und 
Hasanpaseba  hatten,jener  bey  Eröffnung  des  persischen, 
dieser  bey  der  des  ägyptischen  Feldzuges,  die  Frey- 
müthigkeit  gegebenen  Rathes  mit  dem  Kopfe  bezahlt; 
der  Grosswefir  Dukagin  Ahmed  und  Iskenderpascha 
statt  den  aufrührischen  Janitscharen,  die  beyden  Mu- 
stafa, der  eine  sein  Schwager  Beglerbeg,  und  der  an- 
dere der  Grosswefir,  die  Beschuldigung  von  Unge- 
rechtigkeit  und  Untreue,  und  Junispascha  die  Frey- 

Diez  Deokwiirdiekaiten  Atien«.  I.  S.  3o2.  SeadeiiJiti  IV.  Bl.  723.  Soliii 
des  Edris  Bl.  1 44.  üi>olaU>de.  Avli.  Kesoli(i’<i  Seliinnaine  Bl.  84.  Derielbe  Bl. 
83  gibt  den  Ta<;  des  Auszuges  Seiiins  aus  Conslaniitiopel  nts  den  a'p  Sclisk- 
ban  an.  Scadeddin  und  Mouradjea  U'Olision  1.  ThI.  S,  377. 
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inüthigkeit  des  Tadels,  mit  ihrem  Leben  gehüsst.  Nur 
den  einzigen,  auf  dem  Schlachtfelde  von  »Ridania  ge- 
fallenen Siuanpascha  betrauerte  er  als  seinen  Lieb- 
ling, als  seinen  Joseph  *,  dessen  Verlust  durch  die 
Eroberung  Aegyptens  nicht  aufgewogen  würde.  Her- 
sek  Ahmed  und  Piripascha  waren  die  einzigen  Gross- 
wefire,  welchen  ihre  Würde  nicht  das  Leben  geko- 
stet; Selim  schonte  das  seiner  Vertrauten  und  der 
Gelehrten,  die  sich  seines  Umganges  erfreuten.  Von 
diesen  w aren  die  von  ihm  geschätztesten,  Halinii  \ der 
grosse  Philologe,  Nedschati,  der  grosse  Dichter  und 
der  Nischandschipascha  Mohammed  ihm  kurz  vor 
seinem  Tode  alle  drey  im  selben  Jahre  vorangegangen  ; 
nur  der  grosse  Heeresrichler  Kemalpaschafade , sein 
j^eter  Begleiter  auf  dem  Feldzuge  nach  Syrien  über- 
lebte ihn;  der  grosse  Mufti  Dschemali,  der  acht  Jahre 
unter  der  Regierung  Bajefids,  acht  Jahre  w ährend  der 
ganzen  Regierung  Selims,  und  sechs  unter  der  Regie- 
rung Suleimaus  auf  dem  Polster  des  Fetwas  sass , da- 
mahls  aber  als  Mufti  noch  nicht  die  oberste  Würde  des 
Gesetzes  im  osmanischen  Reiche,  war  von  allen  Ge- 
setzgelehrten des  Reiches  unter  Sultan  Selims  Regie- 
rung dernahmhafteste  und  keiineiisw^ertheste,  wesshalb 
um  so  mehr  ein  Paar  Worte  von  ihm  zu  sagen,  als  wir 
alle  übrigen  mit  Stillschweigen  übergehen  wollen. 

Wenn  der  Spruch  der  Schrift  und  des  Korans: 
austihrcn  f'f''erkcn  tperdet  ihr  sie  erkennen , auch  bey  deu 
Gesetzgelehrten , wie  bey  denen  anderer  Fächer  mei- 
stens nur  von  den  Werken  ihrer  Feder  zu  verstehen 
ist , so  kommen  bey  Dschemali  hier  diese  weit  weni- 
ger als  seine  übrige  ganze  Handlungsweise  in  Betrach- 
tung Seine  Sammlung  von  Fetwas,  welche  den  Titel 
Al-muchtarat,  d.  i.  die  Auserwählten,  führt,  gehört 
zwar  unter  die  geschätzten  Sammlungen  der  Fetwas, 

Im  Persischen  sind  Jusuf  und  Sinan  als  eigene  Nahmen  durchaus 
svnunym  , wie  dieses  \m  Ferhenffi  sihuuri  II.  B.  ausdnicklich  gesagt,  und 
mit  Beyspicien  belegt  wird.  Da  Sinan  insgemein  eine  Lame  heisst , so 
scheint  dieser  Metonymie  kein  anderer  Begriff  zu  Grunde  zu  liegen,  als 
der  einer  rtecAenc/e/i  ochöidieil  {beaute  frappant)  , wie  die  des  ägyptischen 
Joseph.  In  den  otman.  Geschichtsclir  heisst  ein  und  derselbe  Pascha  bald 
Jusiijpasi'hn  , und  bald  Siuanpascha.  Gest.  i.  J.-934  (t5i8)-  *)  Gest.  i.  J. 
9^4  (iSiS).  Gest.  i.  J.  9»^  (i5t8). 
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weil  der  Inhalt  wirklich  dem  Titel  entspricht;  aber 
weit  merkwürdiger  für  die  osmanische  Geschichte  sind 
die  von  ihm  selbst  aJs  Mufti  ertheilten ; vor  allen  die 
drey,  welche  die  Kriegserklärung  gegen  Aegypten  recht- 
fertigen  sollten,  und  deren  Fragen  folgender  Mas- 
sen gestellt  waren:  „Wenn  ein  Padischah' des  Islams 
„im  heiligen  Kampfe  zur  Ausrottung  der  Gottlosen  (d.  i. 
„der  Perser)  durch  .die  Hülfe , welche  denselben  ein 
„anderer  Padischah  leistet,  gehindert  wird,  ist  nach 
„dem  Gesetze  der  Todtschlag  und  die  Erbeutung  des 
„Eigenthums  des  letzten  erlaubt  ?” — 'Die  bejahende  Ant- 
wort war  mit  dem  Ueberlieferungsspruche  : „ff^erGoti- 
glasen  hiljt , ist  selber  gottlos  begründet,  D^s  zweyte : 
„Wenn  ein  Volk,  das  den  Nahmen  des  Islams  tragt 
„(die  Aegypter),  seine  Kinder  und  Jünglinge  lieber 
„mit  den  Familien  von  Ungläubigen  (den  Tscherkes- 
„sen)  vermischt  als  mit  Moslimen,  ist  der  Todtschlag 
„desselben  erlaubt?”  — „Ohne  weiters.”  Das  dritte: 
„Wenn  ein  Volk  unter  dem  scheinbaren  Vorwände, 
„den  Islam,  den  es  bekennt,  zu  ehren,  die  Worte  des 
„Glaubensbekenntnisses  auf  seine  Münzen  prägt,  von 
„defien  es  weiss,  dass  dieselben  in  die  Hände  der  Chri- 
„sten,  Juden  und  zwey  und  siebzig  Secten  kommen, 
„welche  damit,  Gott  verhüth  esl  auf  den  Abtritt  gehen, 
„und  diese  Münzen  in  dem  Stande  ihrer  Unreinigkeit 
„bey  sich  tragen,  und  im  Falle  der  Noth  ausgeben, 
„was  ist  mit  solchem  Volke  Rechtens  ®?”  Die  Antwort 
lautete,  dass,  wenn  sie  sich's  nicht  wehren  Hessen,  ihr 
Todtschlag  rechtmässig.  Ausser  diesen  durch  die  Ent- 
scheidung der  Frage  der  Rechtmässigkeit  eines  unge- 
rechten Krieges  so  wichtigen  Aussprüchen  ertheilte  Muf- ' 
ti  Dschemali  seine  Fetw'as  mit  solcher  Bereitwilligkeit 
und  solcher  Rücksichtslosigkeit  auf  die  Parteyen,  dass 
er  nur  einen  Korb  zum  Fenster  herausliing,  in  welchen 
die  Fragen  gelegt  wurden,  die  er  dann,  mit  Ja  oder 
üsein  entschieden,  wieder  vom  Fenster  herunterliess  S 

*)  Aati  Bl.  ao6.  Mouradjea  D’Olistun  111.  B.  Folio-Aasgabe.  S.  39. 
gibt  nur  da's  dritte  dieser  Felwas,  und  setzt  dann  hinzu  : Valrocite  de  la  sen~ 
tence  cgaloit  V ahsurdite  du  pritexte. 
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daher  er  den  Nahmen  Senbeli  Mufti,  d.  i.  des  Korb- 
Mufti  erhielt  Trotz  des  in  diesen  drey  Fetwas  ausge- 
sprochenen Fanatismus  des  Islams  unterbrach  Dsche- 
malfs  Gerechtigkeitsliebe  mehr  als  einen  Aufzug  des 
immer  erneuten  Trauerspieles  von  Selims  Tyranney. 
Der  Sultan  hatte  in  seinem  Grimme  die  Hinrich- 
tung von  hundert  und  fünfzig  Schatzbeamten  befoh- 
len. Dschemali  ging,  wiewohl  ihm  dieses  als  Mufti 
nicht  zustaiid^",  in  den  Diwan,  und  begehrte  den  Zu- 
tritt zum  Sultane.  Die  Pflicht  des  Mufti  ist  es,  sagte 
er,  für  das  andere  Leben  des  Sultans  des  Islams  zu  sor- 
gen , ich  erbitte  also  von  dir  das  Leben  der  zu  unge- 
rechtem Tode  verurtheilten  Schatzbeamten.  — DieUle- 
mas , antwortete  der  Sultan , haben  sich  nicht  in  die 
Regierungsgeschäfte  zu  mischen ; man.  beherrscht  die 
Menge  nur  mit  Strenge  Dschemali  entgegnete , dass 
hier  nicht  von  dieser  sondern  von  jener  Welt  die  Re- 
de sey , der  Verzeihung  harre  ewiger  Lohn,  und  der 
ungerechten  Strenge  ewige  Strafe.  Selim  schenkte  den 
Verurtheilten  auf  Dschemali’s  Fürbitte  nicht  nur  das 
Leben,  sondern  setzte  sie  auf  seine  zweyte  Fürbitte, 
sogar  wieder  in  ihre  Stellen  ein.  Ein  zw'eyter  nicht 
minder  wichtiger  Rechtsfall  war  die  Verurtheilung 
von  vierhundert  Kaufleuten,  welche  persischen  Sei- 
denhandels willen  nach  W^egnahme  ihrer  Waare  mit 
dem  Tode  bestraft  werden  sollten.  Der  Mufti  ritt  ne- 
ben dem  Sultane  auf  dem  Wege  nach  Adrianopel,  und 
zog  sich  dessen  Vorwürfe  zu,  weil  er  das  zur  Begrün- 
dung des  Todesurtheiles  begehrte  Fetwa  verweigerte. 
Ist  es  denn  nicht  erlaubt,  fragte  Selim,  zwey  Drittel 
der  Bewohner  der  Welt  todt  zu  schlagen  zum  Be- 
sten des  überlebenden  Drittels  ? Ja,  antwortete  Dsche- 
iiiali,  wenn  diese  zwey  Drittel  grosses  Verderben  her- 
beyzuführen  drohen.  — Gibt  es  ein  grösseres , fuhr  Se- 
lim fort,  als  Ungehorsam  gegen  den  Befehl  des  Padi- 
schah  I Jedes  Land,  das  seinem  Herrn  den  Gehorsam 
aufsagt,  eilt  schnell  zum  Untergange.  — Der  Ungehor- 

■)  Mouradjea  D’Ohsson  IV.  Tld.  5.  (h)6.  Altnanah  ; bey  Snadeddin 
BI.  IV.  Bl.  489  fehlt  diese  Betnerkung.  *=)  JUatet  tüuet. 
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sani  ist  nicht  klar,  sprach  Dschemali,  da  der  Seiden- 

verkaurbishernicht  verbothen  war.  — Mischt  euch  nicht 

in  (He  Regierungsgeschafte , fuhr  Selitn  ergrimmt  den 

Mufti  an.  Dieser  zog  sich  ohne  Gruss  mit  Heftigkeit 

zurück.  Selim  voll  Wuth  und  Staunen  hielt  den  Zü^el 

# • ^ 

au,  und  blieb  eine  Zeit  lang  stehen,  für  diessmahl 
den  x\usbruch  der  Wuth  unterdrückend.  Als  er  jiach 
Constantinopel  kam,  gab  er  die  gefangenen  Kaufleute 
und  die  in  Beschlag  gelegten  Seidenwaaren  los  t,  und 
sandte  dem  Mufti  schriftlichen  Befehl,  dass  er  die  bey- 
den  obersten  Würden  des  Gesetzes,  die  Oberrichter- 
stelle von  Rumili  und  Anatoli , in  seiner  Person  ver- 
einigen  solle.  Dschemali  antwortete , dass,  wiewohl  es 
dem  Sultane  zu  gehorchen  Pflicht,  so  habe  er  doch 
älteren  Vertrag  mit  Gott,  dem  er  angelobet,  nie  Wür- 
den, mit  denen  Befehl  verbunden  sey,  anzunehmen,  son- 
dern sich  bloss  auf  die  Entscheidung  der  Rechtsfragen 
zu  beschränken.  Der  Sultan  achtete  ihn  dafür  um  so 
höher,  und  sandte  ihm  als  Beweis  seiner  Achtung  fünf- 
hundert Ducaten  “.  Als  wahrer  Rettungsengel  erschien 
der  Mufti  Dschemali  den  Christen,  und  insbesondere 
den  Griechen,  Bewohnern  der  Hauptstadt,  als  Selim 
nach  dem  Gesammtmorde  der  Schii  in  seinen  Staaten 
auch  das  Verderben  der  Griechen  oder  allgemeinen 
Kirclienraub  beschloss.  Er  legte  dem  Mufti  die  ver- 
fängliche Frage  vor,  was  denn  verdienstlicher i die 
ganze  Welt  als  steuerbar  zu  unterjochen,  oder  an  der 
Bekehrung  der  Völker  zum  Islam  zu  arbeiten.  Der 
Mufti,  der  die  Absicht  des  Sultans  nicht  errieth,  ant- 
wortete , Bekehrung  der  Ungläubigen  sey  bey  weitem 
das  verdienstlichste  und  Gott  wohlgefälligste  Werk. 
Selim  gab  dem  Grosswefire  Befehl,  alle  Kirchen  in 
Moscheen  zu  verwandeln,  allen  Gottesdienst  zu  ver- 
biethen,und  wider  alle  Christen,  die  sich  nicht  zum 
Islam  bekehren  würden,  die  Todesstrafe  zu  verhän- 
gen. Der  Grosswefir,  betroffen  über  den  Blutbefehl, 
berieth  sich  mit  dem  Mufti,  auf  dessen Fetwa  derselbe 
gefusst  war.  Sie  gaben  dem  Patriarchen  unter  der 

*)  Almauah , Seaduddiii  lY.  Bl. 
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Hand  den  Rath,  bey  der  Ankündigung  des  BeFehles 
um  gesetzliche  Tagsatzung  vor  dem  Sultane  zu  bitten  ; 
und  auf  die  Vorstellung  des  Wefirsund  des  Mufti,  dass 
der  Sultan  diese  Bitte  nicht  abschlagen  könne,  gewähr- 

I 

te  er  sie.  Der  Patriarch,  von  seinem  ganzen  Clerus  be- 
gleitet, erschien  im  Diwan  zu  Adrianopel , und  berief 
sich  auf  Mohammeds  II.  feyerlichen  Vertrag,  vermög 
dessen  er- bey  der  Eroberung  der  Stadt  feyerlich  ver- 
heissen , die  Kirchen  nicht  in  Moscheen  zu  verwan- 
deln, der  Ausübung  des  Cultus  kein  Hinderniss  in  den 
Weg  zu  legen  ^ die  öffentliche  Feyer  des  Osterfestes 
zu  gestatten.  Wider  die  Bekehrung  mit  Gewalt  spre- 
* che  der  Koran,  welcher  den  Nichtmoslimen  Duldung 
gegen  Entrichtung  der  Kopfsteuer  zusichert.  Die  Ur- 
kunde des  Vertrags  war  verbrannt,  aber  drey  alte  Ja- 
I nitscharen,  welche  vor  fünf  und  sechzig  Jahren  der 
Eroberung  Constantinopels  beygewohnt,  bezeugten, 
dass  der  Sultan  den  Abgeordneten  der  Stadt,  welche 
ihm  die  Schlüssel  in  einem  goldenen  Becken  darge- 
br.icht,  diese  drey  Puncte  bewilliget  habe.  Selim  ehr- 
te den  Ausspruch  des  Korans  und  das  Wort  des  Er- 
oberers, in  so  weit  dasselbe  Freyheit  der  Religions- 
übung zugestand,  setzte  aber  hinzu,  dass  das  Gesetz 
nicht  fordere,  dass  so  schöne  Gebäude  als  die  Kirchen 
noch  länger  durch  Götzendienst  entweihet  würden, 
erbefahl,  die  zu  Constantinopel  befindlichen  in  Mo- 
scheen zu  verwandeln,  unbeschadet  der  den  Christen 
zugestandenen  Freyheit , andere  aus  Holz  zu  bauen , 
und  die  verfallenen  auszubessern.  Wenn  also  Selim , 
Dank  der  Menschlichkeit  des  Grosswefirs  Piri  und 
des  Mufti  Dschemali,  das  Ende  seiner  Regierung  nicht 
mit  einem  Blutbade  der  Ungläubigen,  wie  den  Anfang 
derselben  mit  dem  der  Ketzer  befleckte , so  raubte  er 
ihnen  doch  ihre  schönsten  Kirchen,  indem  er  diesel- 
ben in  Moscheen  verwandelte,  und  begnügte  sich  mit 
dem  Verdienste  des  Kirchenraubes,  statt  mit  dem  ihm 
verwehrten  des  Christenmordes.  Hat  er  sich  um  den 
Islam  nicht  dieses  Verdienst,  so  hat  er  sich  doch  um 
Glauben  und  Reich  das  grosse  erworben,  als  Sieger 
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über  den  persischen  Schah  und  den  Sultan  der  Mam- 
luken,  den  grössten  Theil  Kurdistans  und  Mesopota- 
miens, sammt  ganz  Aegypten  dem  osmanischen  Reiche 
eiiiverleibt , und  den  von  Mohammed  II.  durch  Con- 
stantinopels  Eroberung  erworbenen  Titel  eines  Herrn 
zweyer  Erdtheile  und  zweyer  Meere  durch  den  eines 
Dieners  und  Beschul zcrs  der  beyden  heiligen  Ställen  und 
Städte,  nähmlich  Mekka’s  und  Medina’s,  befestiget  zu 
haben.  Mohammed  II.  und  Selim  I.,  die  beyden  Ero- 
berer, deren  Regierung  mit  der  dazwischen  fallenden 
Bajefids  II.  sieben  Jahrzehende  umfasst , sind  die  bey- 
den Hauptsäulen  des  Baues  osmanischer  Eroberung, 
und  der  dadurch  bewirkten  Vergrösserung  des  Rei- 
ches; auf  denselben  ruht  die  Geschichte  dieses  zw'ey- 
ten  Zeitraumes,  nach  der  Eroberung  und  Vergrösse- 
rung des  Reiches,  welches  im  nächsten  auf  dem  höch- 
sten Gipfel  seiner  Macht  und  Grösse  steht. 


Erläuterungen  zum  zweyien  Bande. 

Dreyzehntes  Buch. 

Seite  X. 

I Nach  Dncas  ist  der  dritte  Tag  nach  der  Erobcrang  der  3i. 
May,  nach  Pliranza  der  i.  Jr.nius.  Die  Begebenheiten  dieses  Tsiges 
(bey  Ducas  der  nach  der  Eroberung)  fehlen  bey  diesem,  ■werden 
aber  von  Phranza  im  letzten  Capitel  des  dritten  Buches  umständlich 
erzählt.  Bey  Ducas  geht  die  Erzählung  sogleich  vom  5i.  May  auf  den 
zweyten  Junius  über,  und  der  i.  geht  leer  aus. 

Seite  4* 

Spandugino  Cantacusciuo,  Augenzeuge  der  Eroberung  ConsUn- 
tinopcls,  erzählt  diese  Gräuclthat  folgender  Massen:  Qnindi  a cerli 
giorni  Maometto  Jece  intendere  , che  tutti  quelli , i quali  havessero 
potuto  provare  la  lor  nobilita  et  gentilezza  di  sangue,  tarebbono  stati 
wie  meglio  provisti  sotto  U suo  gowertto  che  sotto  qnello  de  gl*Im- 
peradori  Christiani,  affermando  cliegli  non  era  cosa  giusta , che 
le  persone  nate  di  nobil  sangue  dowessero  haver  ditagio  et  andare 
accettando  per  Dio.  Et  cosi  alcuni  di  loro  male  aveduti  s'andarono  a 
Jar  scriwere  quel giornot  ch* era  disegnato  a questo  eJj'ettOt  nel  quäl  si 
pensavano  che  si  dovesse  far  loro  prowigione,  che  fu  il  di  di  San  Pie- 
tro. Quiwi  rannati  per  commissione  di  Sultan  Maumetto,  a tutti  Jts 
tegliata  la  testa.  I Commentari  di  Theodoro  Spandugino  Cantacu- 
scino.  Firenza  i55i.  p.  37.  Spandugino  meint  aber  weiters,  dass  ihr 
Loos  noch  weniger  zu  beklagen,  als  das  der  überlebenden  Griechen, 
welche,  wie  er  zur  Zeit  Papst  Hadrians  VI.,  aus  Verdacht  Türken- 
freunde  zu  seyn , in  der  Cliristeuheit  eiugesperrt  schmachten  oder 
Hungers  sterben  mussten. 

Seite  6. 

' -j-  So  viel  Verdruss  auch  die  Republik  schon  wegen  Aufnahme 

christlicher  Flüchtlinge  von  Seite  der  Türken  gehabt  hatte,  so  ver- 
weigerte sic  doch  auch  diessmahl  rühmlicher  Weise  den  lliehenden 
Griechen  die  Gastfreundschaft  nicht.  Nach  Coleti  wurden  die  Com- 
nenen,  die  Laskaren,  die  Paluologeu  und  Cantakuzenen  in  Ragusa  bc- 
wirtbetund  beschenkt.  S.  Engels  Gcsch.  des  Freystaates  Ragusa  S.  176. 

Seite  10. 

f Die  folgende  im  kais,  köuigl.  Maus-Archive  unter  den  venet. 
Acten  in  Abschrift  befindliche  und  nicht  in  türkischer,  sondern  in 
griechischer  Sprache  geschriebene  Urkunde  verdient  aus  mehr  als 
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einer  Rücksicht  hier  nicht  nur  auszugsweise  und  in  Uebersetznng , 
soudera  auch  ini  Originale  nitgetheiit  zu  werden. 

Der  Nahmcn^zug 

des  grossen  Herrn  und  grossen  Emirs  Sultan  Mohammeds. 

An  alle  Archonten  unserer  Herrschaft;  zuerst  an  den  Archonten  Ayr 
Sphantzes  mit  allen  den  Seiuigcn;  und  Kjr  Manuel  Raul  mit  allen 
den  Seinigen ; und  Kyr  Sophianos  mit  allen  den  Seinigen  ; und  Lu- 
skaris  Kjrr  Demetrios  mit  allen  den  Seinigen ; und  an  die  Diploba- 
tatzeer  *,  Kalakcer , Pagonienecr  , Phrankopuleer  und  Sguromaläcr 
und  Mavropapas , und  an  die  Philantropeneer  und  Perobuieer  und 
alle  uuderc,  welche  kommen  wollen.  Euch  alle  grüsset  Meine  Herr« 
liclikeit;  es  sey  euch  bekannt  gegeben,  dass  bieher  kam  mein  geehr- 
ter Aga  Chasampeis  (Hasanbeg)  , und  Meiner  Herrlichkeit  vortrug  , 
da  SS  ihr  kommen  und  die  Meinigcn  seyn  wollt.  Desslialb  begehrt 
er  den  Befelil  meiner  Herrlichkeit,  und  ich  sende  euch  diesen  mei- 
nen Befehl,  und  schwöre  euch  bey  dem  grossen  Propheten  Moham- 
med , an  welchen  wir  Musulmauen  glauben , und  bey  unseren  sie- 
ben Koranen  und  bey  unseren  i24>ooo  Propheten,  und  bey  dem 
Schwerte,  womit  ich  umgürtet  bin,  und  bey  der  Seele  meines  Va- 
ters des  Herrschers  (Chudawendkiar) , da.ss  ich  euch  an  euren  Ge- 
schäften und  euren  Köpfen  und  an  euren  Kindern  und  au  allen  euren 
Sachen  nichts  verletzen,  sondern  dass  ich  euch  ruhig  lassen  yvolle, 
so  dass  es  euch  besser  gehen  soll  als  zuvor;  desswegen  erging  dieser 
mein  glaubwürdiger  kaiserlicher  Befehl  des  Inhaltes,  wie  oben  ge- 
sagt worden.  Am  26.  December  zu  Constautinopel. 

Toü  ptydXou  au.^t>T65  xai  pcydXou  'Apripd  ZouXtctv 
irpos  T0U5  xarct  ttcevta  iiptTtpouc  ttJs  au.^tvTtos  pou  apjrcvTos.  ’Ex 
irpuTCt;  apyuv  xup  pc  ckXcu;  tci's  i^txcus  tco,  xai  xup  Ma- 

veunX  PacoX  uc  oXXeu;  tcu;  iSucug  tsu,  xai  xup  Du^taves  ut  cXXeu$ 
Tcus  i(^(xcu5  Tcu,  xai  Ado/api;  xup  AcpriTpccs  ’ pi  cXXcu;  t&u;  (Stx&ü; 
-reu,  xai  ArnXoßaT^^tct,  KaXaxiO(,  nayepevtot,  «bpayxcficuXicj  xat  Zyeu- 
pcpoXatoi,  xai  MaMponanai  xar  <h(Xctv.^pe7:7)y(cus  xai  II(pcp7C0u?iC(  xai 
ci;  ^caci  aXXoc  ^(Xrieouv  yap^cuv.  cXXcus  yatpi'taaai  rt  au^iVTta  peu. 
Kd  lyvuptocTc  to  nu;  nX^iv  0 Tupiptvcs  peu  *Ayes  d Xaedpru?;. 


■)  Die  RatozMer  oder  Votazier  waren  allem  Anscheine  nach  die  Ah- 
kömiiiliiigc  des  griechiselien  Kaisers  Valazcs,  und  die  Diplobatazer  die, 
weiche  sowoiil  vätcrliciier  als  niüllcrliclier  Seile  vuii  ihm  heislnnin>teii. 
Diese  linden  sich  Ley  Theodur  Zygoinala  in  der  Turco-graecia  des  Cru- 
aius  S.  91,  nehst  den  andern  edlen  l'nntilien  seiner  Zeit,  die  ihren  Adel 
von  Haies,  Muzalun,  ^iotaras,  Clirysuloras , Mamales,  Laskaris,  Eugenius, 
Kaotakuzenos  und  anderen  het  leiteten.  Meuoa^ta  ist  nichts  anderes  als 
das  arabische  MasshaJ , welches  der  Nähme  des  Korans;  es  ist  aber  nicht 
klar,  oh  unter  diesen  sichen  Koranen  die  sieben  bekannten  Lesrurlcn  und 
kanonischen  Ausgaben  dea  Korans  gemeint  seyen,  oder  wirklich  sieben  Ezem- 
plarc  des  Korans;  wahrsclieinliclicr  «las  erste,  ln  dem  Sclireiheii  Suleiinnns 
an  den  Grossmcisicr  von  Uliudos  (bey  Vei  tot  nach  Bourhun)  schwoit  der 
Sultan  bey  den  vier  Mussajia  , worunter  die  vier  vom  Himmel  gesandten 
Gesetzbücher,  der  Pentateuch,  der  Psalter,  das  Evangelium  und  der  Ko- 
ran zu  verstehen  sind. 
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xat  Tws  au^tvTj'as  |i6u  to  t:w5  3(Xcrac  vapäürat  va  inert 

iStxii  jio«.  Efs  Teure  •yuptuirac  cptejiov  ttÜs  au^tvTta?  jtou.  t<5  tguto 
CTtXveeas  tcv  aurov  p.ou  epteaov.  xa<  ciivfyo  ea?  »»5  Tov  fteyav  jias 
9rpo9T)TTiy  TOV  Moua}i.t3  to'v  7rteTEuop.ev  in{u?;  o<  MoueouXpavet  xat  etc 
Ta  ersTct  ftac  jiouao^ta  xat  it;  rds  px$  j^rjXtdSag  npofVTas  {tag,  xat  cJ? 
TO  oTiO'j  ^uvoji-at  xat-  ttg  .ttiv  «arpog  jteu  tov  jo^o~ 

ßnSutdpt,  OTC  and  rd  «codypiaTd  trag  xat  dnd  rd  nat^td  aag  xat  aTcd 
Ta  x{9aXca  aag  xat  dno  ndaa  trag  npay^ia  Tt'norag  vd  (tiivc  adg  cyxt- 
eu , d{iT)  vd  ade  dvaTzauau  vd  ina3at  xdXtov  napou  npuTv  xat  Std  rd 
d^tontarov  d aurdg  (tou  dptap.dg  xat  entpavd-^n  xo^wg  axw^ev 

ftpyiTatp.7)yt  Autp.ppt'ou  »vdov  KuvaTayTtvouneXcceCt  . 


12. 

f Nach  Neschri  Bl.  Soo  » 3, 000, 000  Aspern  ^ was  in  keinem  Fal- 
le mit  den  3o,ooo  Ducaten  Mouradjea  D'Ohssons  (VlI.  Bd.  S.  442} 
übereiustimmt  y welche  als  der  Tribut  äerviens  ipi  Jahre  i454  xu- 
gegeben  sind.  Nach  dieser  Angabe  musste  der  Ducaten  100  Aspern 
Werth  gewesen  seyo  , was  viel  zu  viel , da  er  100  Jahre  spiter  nur 
60  galt,  und  witre  bey  Neschri  eine  Nulle  zu  viel,  so  bitte  der  Du- 
caten gar  nur  10  Aspern  gegolten.  S.  die  Erliuter.  im  I.  Bande  zur 
Seite  383. 

' Seite  i3. 

Edris  Bl.  88.  Hadikatul  "Wufera  , d.  i.  der  Garten  der  We/i- 
re,  von  Osmanfadc  Efendi.  Mouradjea  (III.  p.  336)  irrt  also  , wenn 
er  sagt,  dass  die  Stelle  des  Grosswefirs  nach  ChalilsTode  nur  acht 
Monathe  unbesetzt  geblieben,  um  mehr  als  sechs  Monathe.  Die  chro- 
nologischen Tafeln  Hadschi  Chalfa's  setzen  den  Bau  des  Serai  ins 
Jahr  858,  welches  am  1.  Jinner  1454  beginnt,  und  folglich  ganz 
übereinstimmend  mit  Ducas:  im  Sommer  1454. 

f-j-  Hadschi  Chalfa's  Rumili  S.  i44«  Unter  diesem  Nahmen  fin- 
det sich  die  Stadt  auch  im  Diclionnaire  geographique  La  Martiuiere's 
nach  Ortelius  und  Lewenklau,  aber  die  wahre  Lage,  über  welche 
dieselben  ungewiss  waren  , ist  erst  durch  Hadschi  Chalfa's  Rnmili 
ausgemittelt  worden.  .Siehe  dasselbe  S.  i44*  Oefters  ist  dasselbe 
mit  dem  bosnischen  Novibafar  verwechselt  worden  , aber  von  Nie- 
manden so  arg,  als  von  dem  jüngsten  Herausgeber  des  Isidorus  Chien- 
sis,  dem  französischen  Prümonstratenscr-Abte  L'Ecuy,  welcher  es  mit 
Neograd  in  Ungarn  verwechselt,  und  Mohammed  II.  vor  Neograd 
ziehen  lässt ! I — 

Seite  x4> 

f Seadeddin  bey  Bratulti  II..  S.  173.  Neschri  BI.  201.  Edris 
Bl.  90.  Haufatul-ebrar  B1.  264.  Hadschi  Chalfa's  chronol.  Tafeln  i.  J. 
859.  Ssolakfadc  92  und  Aali.  Der  letzte  sagt,  dass  er  über  Constan- 
tiuopel  in  die  Gegend  von  Salonik  sich  gewendet  habe , „dem  iua- 
^seren  Anscheine  nach  der  Wollust  ergeben,  in  der  Thal  aber. 
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dnrcb  seine  Gegenwart  im  Lande  alle  Ungerechtigkeiten  zu 
„heben  Aali  ist  auch  der  einzige » welcher  meldet , dass  gleich 
hierauf  der  Despote  von  Servien,  um  den  Rest  seines  Landes  zu 
retten,  den  Tribut  mit  3o>ooo  Ducuten.  abgetragen  habe. 

Seite  23. 

I Ablassbulle  aus  Ofen  bey  Katona  XIII.  1078.  Da*  Dalum 
vom  i3.  Julius  ist  aber  ganz  sicher  ^ruuigstcns  um  einen  Mouath  zu 
spät  (was  weder  Katona,  noch  Engel,  noch  Pray  bemerkt  haben),  da 
am  i3.  Juuius  der  Legat  mit  dem. Heere  schon  vor  Belgrad  war,  wo 
am  i4*  das  grosse  Schiilsgcfecht  auf  der  Donau  Statt  hatte;  in  Ber- 
nino*s  memorie  hhtorichc  di  cib  che  hanno  operalo  i sommi  Ponte- 
ßci  nelle  guerre  contra  t Titrchi  {Roma  1686)  ist  um  so  weniger  hie- 
von eine  Berichtigung  zu  suchen,  als  dort  (p.  88)  selbst  das  Jahr  der 
Belagerung  statt  i456  falsch  nach  Thurocz  i455  angegeben  ist 

Seite  25. 

f Es  ist  mühevoll,  aber  der  Mühe  werth  , das  Paar  Dutzend 
occidentalischer  und  orientalischer  Geschichtschreiber,  welche  die 
Belagerung  und  die  Entsetzung  Belgrads  erzählen , mitsammen  zu 
vergleichen.  Die  occidentalisrhen  sind:  die  Griechen  Chalcondjrlas, 
Ducas,  Pfiranza,  der  Vohle  Dluge st , der  Ungar  Thurocz,  der  Ita- 
liener Piccolomini  (Acneas  Silvius),  dann  die  Berichte  der  selbsthan- 
deliiden  Personen,  nähmlich  des  Huny  ades  und  der  drey  Francisca- 
ner  Kapistran  , Tagliacozzo  und  Nicolaus  de  Fara  , gesammelt  von 
Prajr  und  Katona,  benützt  \ou  Fngel  und  Gcbhardi.  Bonßnius,  der 
nach  Thurocz  schrieb,  ist  wie  dieser  in  den  Daten  sehr  unzuverlässig  , 
er  lässt  die  Belagerung  erst  am  6.  August  auflieben,  während  die 
Berichte  Hunyads  und  Kapistrans  vom  Tage  der  Entsetzung  selbst, 
vom  22.  Julius  datirt  sind.  Chalcondylas  ist  sehr  genau  bis  auf  die 
frühere  Geschichte  Kapistrans,  den  er  die  Böhmen  ciumahl  vom 
Dienste  des  Apollo,  und  eiumuhl  vom  Feuerdienste  bekehren  lässt  ; 
Boemos  Pragam  urhem  maqnam  inhabitantes  , <]iii  colebant  jdpolli- 
nem  p.  i3i,  und  Boemos,  qui  ex  secta  uidebantur  infccti,  ut  ignem 
colerent,  nec  vellent  inde  recederc  et  veram  religionem  apprehendere 
p.  t34*  Die  osmanischen  Geschichtschreiber  sind:  1)  Edris  Bl.  91. 
2)  Neschri  Bl.  201.  3)  Scadeddin  bey  Brat.  II.  174.  4)  -^ali  IX. 
Begebenheit.  6)' Ssolak/ade  Bl.  92.  6)  Raußatul-ebrar  264.  7)  Ha- 
dschi Chalfas  chronol.  Tafeln.  8)  Dschihannuma.  9)  Lutß.  10)  Ni- 
schandschi.  \i)'  Nochbetul-tewarich.  12)  Tursunbeg.  i3)  Hefatßcnn. 
i4)  Aschikpaschafade  in  dem  Exemplare  der  vaticanischeu  Biblio- 
thek S.  529.  Aus  diesen  sagen  LutS  und  Nischandschi  ganz  ein- 
fach , dass  Mohammed  die  Festung  nicht  habe  erobern  können  und 
umgekehrt  scy  ; die  anderen  sagen  es  mehr  oder  weniger  verblümt ; 
einzig  aber  ist  Hejar/enn , welcher  Bl.  126  die  Schuld  der  aufge- 
hobenen Belagerung  bloss  auf  den  einbrechenden  Winter  schiebt; 
auf  den  einbrechenden  Winter  in  der  Mitte  des  Julius  ! ! ! 

II.  35 

f 


DIgitized  by  Google 


.546 


II  Die  Einselznng  des  Siegesfestes  auf  den  6.  August  hat  den 
durch  Bonfinius  und  Beruino  verbreiteteu  chronologischen  Irrthum 
'herboygeführt , dass  dieses  der  Tag  des  Sieges  und  Knisatzes  sey  , 
tvelclicr  laut  den  Daten  des  Berichtes  Huuyads  und  Kapistrans  am 
Si>  und  22.  Julius  Statt  hatte;  auch  Ducas  sagt:  haecce  mense  Ju- 
lia gesta  sunt,  denn  im  August  war  Mohammed  schon  zu  Adrianopcl. 
Ducas  XLV.  p.  191. 

Seite  28. 

I Die  Kirche , an  welcher  ^li  Tust  angcstellt  ward  , war  die 
aus  der  früheren  Geschichte  Constantinopels  berühmte  des  Panto- 
krators ^ lieute  Sirek  Dschamisi.  S.  Coustant.  und  der  Bosporos  I. 
378.  Vierzig  Zellen  des  Klosters  wurden  in  Wohnungen  von  Stu- 
denten verwandelt,  die  IMohainmcd  II.  in  seiner  und  des  Grosswe- 
firs  Mahniud  Gegenwart  disputiren  liess  , und  seine  Zufriedenheit 
dem  Rector  mit  einem  Geschenke  von  Jo,000  Aspern  und  eiuem 
Khreuklcide  bezeigte.  Auf  Mohammeds  Befehl  schrieben  Tust 

0 

und  Chodschafade  jeder  ein  Werk  über  die  philosophische  Ency- 
klopüdic  Ghafali’s  Tehafelj  wofür  jeder  10, 000  Aspern  erhielt;  weil 
aber  dem  Chodschafade’s  der  Vorzug  gegeben  ward,  gi»g  Ali  Tusi 
nach  Persieu  zurück.  Er  schrieb  Randglossen  zu  den  Coiiimeutareu 
des  3Iewakif,  flJatalii,  Tdwih  und  Kuschaf,  vier  berühmten  Wer- 
ken über  Metaphysik,  Logik,  Uehci  lieferungskunde  und  ^Koranseac- 
getik.  Biographien  der  Gelehrten  von  Taschkoprifade. 

II  Chifrbegt  schon  unter  Murad  II.  ein  ausgezeichneter  Muder- 
ris,  wurde  a'oii  Mohammed  II.  gleich  nach  der  Eroberung  Constan- 
tinopels  zum  Richter  ernannt,  und  starb  i.  J.  G65  (i408),  also  schon 
zwey  Jahre  nach  dem  Bcschucidungsfestc.  Verfasser  mehrerer  Werke 
und  arabischer  Rassides  , aus  denen  besonders  eine  wegen  der  iiu 
selben  Sylhcnmnsse  von  mehreren  Gelehrten  dazu  gedichteten  Zu- 
sätze berühmt  ist.  Einer  dieser  Anhangsdichter  ist  der  Geschicht- 
schreiber j4ali,  welcher  die  Biographie  Chifrbegs  zu  Ende  der  Re- 
gierung Murads  II.  liefert,  und  in  derselben  die  Zusätze  dieser  Ka- 
sside  vom  Dichter  Ahmedpascha  ^ vom  Malta  Ishak  , von  Ben  Ne- 
dscharVLixd  seine  eigenen  auflührt.  Anli.  Aaschikpaschafade's  Exemplar 
auf  der  vaticauischen  Bibliothek.  S.  352. 

III  Chalcondylas , welcher  von  dem  Bcschncidung-sfcstc  untl 

den  gymnastischen  Uebuugen  desselben  umständlich  spricht , nennt 
den  Gro'^swefir  Muhniiidpascha,  der  zugleich  Bcglerheg  von  Rum  war:  • 

Machumetes  Jilius  Michaelisj  materno  genere  Trjballus  patemo  Crue- 
cus.  Basler-Ausgabe.  iSy.  Er  spricht  bey  dieser  Gelegenheit  von 
dem  Platze  Tactale  (TaiilubKalaa),  so  heisst  zu  Constantinopcl  noch 
heute  ciuTheil  der  Stadt  (S.  io  Constant.  und  der  Bosp.  die  Karle). 
Die  Seiltänzer  nennt  er  Tapjie^tv,  eine  Verstümmlung  von  Dschan- 
hafan,  d.  i.  Seelcuspieler,  wie  sic  noch  heute  heissen. 
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Seite  3o. 

I Scadeddin,  JVcscliri,  Edris,  SsolakXade.  Die  türkischen  Ge- 
schichtschreiber stimmen  hier  ganz  vortrefHich  mit  Chalcondylns 
zusammen,  welcher  erzählt,  dass  dem  Mohammed  zu  Skopi  (Uskub) 
Gefangene  vorgeführt  wurden : Bex  prq/ectus  est  in  Scopiorum  ur- 
hem,  et  ihi  moratus  est,  ut  audiret  si  quid  novarum  reruni  institue- 
rent  Panones  — ,\Commisso  autem  praelio  in  fugam  t^ersi  sunt,  pau~ 
cis  eo  praelio  amissis  ^ quidam  capli  ad  Regem  abducti  sunt.  Chal- 
cond.  X.  Basler-Ausgabe  p.  i44* 

Seite  3i.  ; 

f Clialcondylas  IX.  S.  i44*  Basler-Ausgabe.  Verum  Trjballi 
conjluebant  ad  Machmetis  J'ratrem  Michaelem  , qui  apud  Trjrbalto~ 
rum  principem  egerat;  diese  Angabe,  welche  Engel  mit  Unrecht 
bezweifelt,  widerspricht  keineswegs  der  im  VII.  Buche  S.  137  ent- 
haltenen von  Mahmuds  Abkunft  materno  genere  Trjbaüus , und 
wird  noch  überdiess  durch  die  ältesten  osmanischen  Geschichtschrei- 
ber bestätigt,  nUhmlich  durch  Neschri  und  durch  den  von  Seadud- 
din  angeführten  Urenkel  Auschikpascha'’s,  nach  welchen  der  Befehls- 
haber Semcudra's  der  Stiefbruder  Mahmuds  war. 

V 

Seite  36. 

•j-  Bey  Chalcond.  Mouj^Xa,  bey  Phranza  (IV.  l5)  Muj^Xu» , bey 
Scadt'ddiu , Neschri,  Ssolakfadc  MichlU;  da  alle  Völker  fremde 
Nahmen  gern  so  umtindern,  dass  sic  in  ihrer  eigenen  Sprache  et- 
was bedeuten,  so  ist  die  Verwandlung  von  Muchlia  in  Michlil 
sehr  natürlich,  weil  dieses  auf  türkisch  nagelhajl  bedeutet.  Muchlia 
oder  Mochlion  ^ist  das  heutige  Muchli,  auf  dem  Wege  von  Tripo- 
lizza  nach  Manliuea.  S.  Gell  llinerary  of  the  Morea  141  : On  the 
hills  bounding  the  plain  see  the  village  qf  Mouchli.  Bratulti  II.  1B4 
verstümmelt  es  gar  in  Mungeüa  ! — Tursunbeg,  der  Defterdar,  neunt 
in  seiner  Geschichte  Mohammeds  II.  Bi.  76  als  die  im  Peloponnes 
eroberten  Schlösser  Selemeng , Chulumidsch  (Chlumizza),  Ghardik, 
Jildifhissar  (Steruschloss) , Toprakhissar  (Erdschloss) , MichUl, 

Seite  4i« 

\ Chalcondylas  IX.  p.  i5o.  Es  scheint  fast,  als  obAlipascha  von 
Janina  von  diesem  Blutbade  des  peloponnesischcn  Gardika  Kennt- 
nis« gehabt,  und  durch  die  in  dem  Chan  des  albanesischen  Gardiki 
veranstaltete  Niedermetzelung  der  Einwohner  mit  Mohammed  wenig- 
stens an  Grausamkeit  habe  wetteifern  wollen.  S.  die  Details  dieser 
Gräuel  in  Pouqueviile  111.  p.  392' u.  f. 

Seite  42* 

-j-  Phranza  IV.  i8-  p*  90,  zweyle  Spalte.  Der  Grosswefir  Mah- 
mud, mütterlicher  Seite  von  servischem  und  väterlicher  von  grie- 
chischem Geblülc,  halte  den  serviseben  Anführer  Abogowitsch  zum 
Bruder , die  Frau  des  Bocbnles  zur  Stiefschwistcr. 

» 55* 
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In  dem  1824  Halle  crscliicncnen  Buch«:  Briefe  eine.«  Au- 
genzeugen der  griechiscluen  Revolution  vom  Jahre  1821,  erzählt  der 
Verfasser,  Fürst  Kantakuzen  S.  pS.  „Er  sey  beym  Empfange  der 
„türkischen  Abgeordiicleii,  im  Lesen  eiuer  geschichtlichen  Erzählung 
peloponuesischer  Kriege  begriffen,  beym  Artikel  der  Einnahme  Mal- 
„vasia’s  durch  einen  KaiilakAzcu  i.  J.  iSyö  stehen  geblieben.”  Von 
dieser  Eroberung  lindel  sich  in  den  Byzantinern  keine  Spur,  was 
um  so  seltsamer,  als  Phranza  sich  über  die  ihm  gleichzeitige  spätere 
Eroberung  Malvasia’s  und  die  politischen  Einrichtungen  derselben 
sehr  umständlich  verbreitet.  Auf  die  durch  freundschaftlichen  Mund 
an  den  Verfasser  gestellte ' Anfrage  kam  die  Antwort:  Er  erinnere 
sich  nicht  mehr  des  Titels  des  Werkes,  das  er  unter  den  TüiLcn 
verloren  habe. 


Vierzehntes  Buch.  « 

Seite  48. 

■j  S.  Seadeddin  bey  Brat.  — -,  mit  welchem  Chalcond.  L.  Vllf. 
p.  1.^6  ganz  überciustiuinit ; es  muss  also  in  Barleti  statt  Isaac  /*a 
heissen.  Die  Chronica  delle  cose  del  Scanderheg  begeht  hier  einen 
grossen  chronologischen  Schnitzer,  indem  sie  alles  dicss  vor  Cou- 
stantinopels  Fall  (l453)  geschehen  lässt,  während  Skanderbeg  schon 
bev  Berats  Belagerung  die  Belagerung  Belgrads  (i4ö6)  zum  Beyspiele 
auführt,  und  gleich  darauf  (iu  Barleti)  von  dem 'Tode  des  Königs  vnii 
JNeapcl,  Alphou.s,  welcher  am  27.  Juuius  1458  starb,  die  Rede  ist. 
ßarlct.  bl. '171. 

Seile  5i« 

•j-  Die  türkischen  Geschichtschreiber  setzen  die  Eroberung  Ama.«s- 
ra's , Sinope’s  unrl  Trapezunts  in  ein  und  dasstdbe  Jahr;  Ducas 
übergeht  die  Eroberung  Ainassra’s  mit  Stillschweigen,  und  erzählt 
dann  Sinope’s  um!  Trapezunts  Erohcniug  hinter  einander.  Chalcou- 
dylas  trennt  aber  den  Feldzug  wider  Amas.sra  von  dem  wider  Sino- 
pe  und  Trapezunt,  indem  er  jenen  um  ein  Jahr  früher  ansetzt,  nähm- 
lich  ins  Jahr  1461,  was  sich  nicht  zusammcnreimcii  lässt  mit  Moham- 
meds Gegenwart  im  Peloponnes,  den  er  in  diesem  Jahre  eroberte.  Siuo- 
pc  und  Trapezunt  wurden  unstreitig  erst  i.  J.  1461  eroheit,  und  nicht, 
wie  die  osinan.  Geschichlschr.  es  anführen,  i.  J.  864  (1469),  weil  bev 
der  Auflbrderung  Trajiezunts  schon  gesagt  wird,  dass  Ainos  dem 
Despoten  Deioetiios  zum  Lebensunterhalte  angewiesen  worden,  was 
erst  Ende  d.  J.  1460  geschah. 

Seite  54» 

I Chalcond.  JX.  p.  i55,  u.  S.  i47  Basler- Au.sgabc,  dann  Dneas 
XLV.  S.  192.  Ausser  den  zwey  angeführten  Stellen  des  Chalcond.  , 
deren  erst«  di«  Bothschaft  erzählt,  die  zweyte  die  Summe  des  jälir- 
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Jirlien  trape%untisclien  Tributes  angibt,  gehört  noch  eine  dritte  hie- 
h*T  (IX.  p,  j48.  1.  Z.),  wodurch  die  Zeit  dieser  Gesandtschaft  bey- 
laiißg  bestimmt  wird:  Rex,  cum  eo  tempore  nuntiatum  esset  quid  in 
Asia  moliretur  Chasanes  Lonpiis,  pacem  darc  (Despolae  Tliomae)  haud 
abnuU , ut  posset  liberius  arnia  inferre  Chasani  et  Ismaili  Sinopes 
Principi  — JJinc  ira  exatdens  Rex  expedilionem^  adi'crsum  Thoniam 
sumptit,  et  bellum  contra  Cfiasancm  rejech  in  /iiluram  arslalem,  et 
contra  Peloponnesum  accingebatur.  Dieser  Feldzug  gegen  Thomas 
und  Demetrios  hatte  i.  J.  1460  Statt , und  diese  Stelle  spricht  also 
abermahls  dafür,  dass  die  Eroberung  Amassra’s  im  selben  Feldzu- 
ge mit  Sinope's  und  Trapezunts  Eroberung  Statt  gehabt  habe  , cs 
sey  denn^  dass  man  aunehmen  wolle  , Mohammed  habe  diese  both- 
schaft  vor  Amassra  empfangen,  und  sey  daun  von  dort  in  den  Pelo- 
ponnes geeilt,  was  sich  nicht  wohl  denken  lasst,  weil  der  Feldzug 
itii  Peloponnes  schon  sehr  frühe  begann,  im  May  uhhmlich  (Phran- 
y.a  IV.  if).  S-  68  erste  Spalte),  und  daun  das  ganze  Jahr  hindurch 
dauerte. 

Seite  6U* 

f Bladus  habebat  equites  paitciores  quam  decem  mille.  Sunt 
tarnen  qui  tradunt,  eum  non  plures  quam  septem  mille  equites  due.~ 
lasse.  Chalcondylas.  Die  Thcllung  des  wallachischen  Heeres,  des- 
sen eine.  Hälfte  wider  die  moldauischen  Truppen  gesyndet  ward,  er- 
zählt Anli  in  der  XV.  Begebenheit  eben  so  klar  und  deutlich  als 
Chalcondylas.  >' 

ff  Edris  Bl.  108.  Aali  XV.  Begebenheit.  Ob  diese  Führer  des 
türkischen  Heeres  auf  dem  rechten  oder  linken  Flügel  standen,  mag 
^ gleichgültig  scyn , aber  ihre  Familiennahmen  sind  merkwürdig  als 
die  der  angesehensten  Familien  in  den  damahligen  Würden  und 
Statthalterschaften,  die  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbten  : d.  i. 
Ewrenos,  Turachan,  Malkodsch,  Michaloghli. 

Seite  65. 

f Engel  irrt  sich,  indem  er  den  Wallachen  durch  den  Sultan 
verhören  lässt.  Zu  diesem  Irrthume  verleitet  die  Schreibart  des  Chal- 
condylas , welcher  statt  Mahmud  immer  Mechumetes  schreibt,  den- 
selben aber  vom  Sultan  (Rex)  unterscheidet ; so  bey  der  Belagerung 
von  Lesbos  X.  p.  166:  Rex  itaque  bombardas  sistens  pergebat  con- 
silio  Machumetis , d.  i.  Mahmudpascba’s. 

Seite  66. 

f Nach  den  chronol.  Taf.  Hadschi  Chalfa’s  i.  J.  819  (l4i6)>  S. 
Engels  Gesell,  der  Wallachey  S.  i63-  Canlemir  führt  diese  erste 
Tributzahlung  der  Wallachey  ganz  richtig  nach  osman.  Geschiciitschr., 
setzt  aber  die  der  Moldau  um  achtzig  Jahre  zu  spät  an,  indem  er 
die  Begebenheiten  der  Regierungen  des  Peter  Rarcsch  und  Peter 
y^/iron  mitsauinieu  vorwcchsell.  Nicht  unter  Pe/er 7» iircjc/i  (i036),  son- 
dern schon  unter  Peter  Aaron  (i456)  zahlten  die  Moldauer  den  er- 
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stell  Tribut  an  die  Türken.  S.  Engels  Gesch.  der  Muldau  $.  i3i 
nach  Cromer. 

Seite  67.  , 

f S.  oben  S.  18.  Den  erhöhten  Tribut  gibt  Ducas  auf  4ooo,  den 
herabgesetzten  auf  3ooo  Ducaten  an;  da  er  denselben  selbst  abfiihr- 
te,  ist  ihm  mehr  Glauben  beyzumessen  als  dem  Chalcondylas , vrel> 
eher  denselben  nur  mit  200(0  Ducaten  ansetzt. 

Seite  72. 

-}-  Das  geschichtliche  Zeugniss  dieser  florentinischen  Politik 
befindet  sich  zu  Florenz  selbst  auf  der  Biblioleca  Magliabechiana 
in  der  Handschrift  LX.  der  25.  Classc  Cronache  di  Firenze  del  Dei, 
aus  welchem  mir  die  folgende  Stelle  der  Plutarch  der  Edlen  Ilalieus, 
der  edle  Graf  Pompejo  Litta,  mitgetheilt  hat ; le  galeazze  ßorentint 
giunsero  a Cp. , opc  ßurono  cortesementc  ricevute  dal  Gran  Signo^ 
rc , ed  otlennero  da  etso  molte  grazie  e privilegi.  I Fiorentini , che 
erano  sulle  galeazze  manifestarorto  al  Gran  Signore  i preparativi 
de*  cristiani  contra  di  lui,  e come  at^rebbe  potuto  difendersi  dai 
loro  sjorzi,  e gli  promisero  di  far  il  potsibile  per  scioglere  la  lega 
de*  Cristiani,  e render  inutili  i loro  tentatit'i:  a tanta  iniquita  li 
indusse  l*odio,  che  portat*ano  ai  Feneziani , e la  speranza  di  poter 
essi  Soli  esscr  padroni  del  conimercio  nei  paesi , che  il  Turco  con- 
quistaua.  IL  Gran  Signore  fece  poi  grandi  preparativi  per  la  guer- 
ra  contra  i Cristiani  cöl  consiglio  e disegno  de*  Fiorentini,  pudet  me- 
minisse  ! — 11  Gran  Signore  nel  1461  J'ece  grazie  e privilegi  ai  Fto- 
rentini  in  pregiudizio  de*  Fencziani,  e nelle  guerre  dal  1462  1466 

intercettarono  fino  le  lettere  de*  Feneziani,  e le  portarono  al  Gran 
Signore,  e diedero  ad  esso  consigli.  * 

Seite  74* 

-j-  Chalcond.  IX.  169.  Was  hier  von  Ishak,  dem  Sohne  des  Ewre- 
uos^  und  dessen  Sohn  Isa«  Nachfolger  in  der  Statthalterschaft  von 
Skopi, gesagt  wird,  ist  klar;  aber  des  Chalcondylas  folgende  Abgrän- 
zuug  der  illjrrischen  , servischen  und  bosnischen  LUnder  des  Sandei, 
Isak  und  Paul  ist  dunkel,  und  von  keinem  ungarischen,  bosnischen 
und  kroatischen  Geschichtschreiber,  weder  von  Praynoch  von  Schi- 
nicck  und  Gebhardi  in  gehörige  Klarheit  gesetzt  worden. 

-jl  Diesen  Nahmen  theilcn  die  osm.  Geschichtschr.  so,  dass  ei- 
nige den  Ort  Boboßdscha  (bey  Chalcondylas  Dobobica) , die  ande- 
ren nach  Neschri  Agadsch  (Ocsak)  nennen;  auf  der  besten  Karle 
lllyriens  (von  Riedel  als  Supplement  der  Lipskischen  von  Ungarn) 
ist  Babicsa  Ocsak  gehörig  gestellt;  in  den  älteren  Karten,  wie  z.  B. 
in  der  i.  J.  1807  bey  Artaria  herausgekommenen  des  Königreiches 
Bosnien  und  Servien  steht  ein  Bobovacs  an  einem  Flusse  Dobwoicz, 
der  in  die  Bosna  fällt,  bloss  nach  der  missverstandenen  Angabe  des 
Chalcondylas , wie  cs  scheint , hiugezeichnct. 
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Seite  75. 

f ln  dem  sehr  seltenen  Werke  : Ilincrarium  : Wegraiss  k.  Mayst. 
potschafl't  gen  Constantinopel  zuo  dem  türkischen  Kayser  Soleman 
auo  XXX.  (i53i)  heisst  es:  Am  Sambstag  den  3.  Seplcmbris  von 
Geloscii  über  einen  hohen  Berg  bis  zu  des  A'aj'sers  Prunn  gekom- 
men darumb  also  genant  das  ungcfärlicli  vor  LXXIV.  jaren , so  der 
türkisch  Keyser  Bossen  überkommen  hat,  ist  er  sampt  seinem  Volk 
zu  dem  prunneu , und  nit  vreyter  kommen,  Aber  seine  Wascha  gen 
Glutzschloss  mit  Höreskraft  geschickt,  und  den  Künig,  so  das  bos- 
nisch Kunigreich  gehapt,  der  sicli  dann  auch  im  Schloss  Glutz  bc- 
liigcru  lassen,  uberwunden,  Glutz  und  Ca/ner^rad eingenommen,  nach- 
mals iun  ein  Dorff  Gersuno  > daselbst  beliben. 

Seite  76. 

-j-  Bey  Chalcondylas  heissen  sic : Stands , Curaicos  und  Pau- 
lus; Seadeddin  (bey  Brat.  II.  222)  und  Neschri  Bl.  2i5  nennen 
nur  zwey  , UMhmlicit  Kovacz  und  Paul  liakli.  Schimcck  irrt  daher 
(S.  i5l),  wenn  er  glaubt , dass  das  Karaihos  des  Chalcondylas  aus 
dem  türkischen  KaragöJ'  Terstüminclt  scy.  Üb  der  Paul  Bakli  der 
osmanischüu  Geschichtschreiber  Paul  DuscUan  (Schimeck  S.  149) 
oder  der  Paulinm  Tor  (Schimcck  S.  \X^)  Paul  Radases  geheis- 
sen habe , getrauen  wir  uns  nicht  zu  euLscheideu.  Das  Grabmahl 
des -leliten  sah  Benedict  Curipeschitz  von  Obernburg,  der  latciuischu 
Dolmetsch  und  Beschreiber  der  Bothschaft  Jnrissich's  an  Suleiman 
i.  J.  i53o,  bey  Ragatiza  oder  Tsahelebi-bfi/ar,  und  gibt  die  Inschrift 
davon  : „Ich  Herzog,  Paulousz  von  Rhadafel  genannt  , ein  Herr  und 
„Fürst  dieses  Lands  lieg  hie  in  diesem  Grab  begraben, den  der  tür- 
„kische  Kaiser  weder  mit  Not  noch  Gaben  auch  Streit  und  hartem 
„Zwang  von  seinem  Land  sein  Lebelang  nit  zwingen  oder  bedringeu 
„mochte,  noch  vil  weniger  vom  Glauben  zu  fallen  ich  gedachte.  Gott 
„hat  mir  auch  wider  den  Türken  menigen  Sig  geben.'* 

Seite  77. 

-(■  Von  dieser  ganzen,  äusserst  merkwürdigen  Verhandlung  ent- 
halten die  bisher igen  europäischen  Geschichten  des  osmanischen 
Heiches  nicht  eine  Sylbe,  wiewohl  sielt  in  Chalcondylas  eine  schwa- 
che .Andeutung  davon  befindet : TVadunt  Regem  propinasse  interß- 
ciendum  lllyriorum  Regem  Versze  praeceptori  suo.  Der  lauge  Nähme 
dieses  unter  dem  des  kleinen  A^ez/aisers  bekannten  grossen  Gelehrten 
ist:  der  Molla  , Scheich  Ali,  Ben  Medschdeddin  Mohammed , Ben 
Mohammed,  Ben  Mesud,  Ren  Mahmud,  Ben  Mohammed,  Ben  Moham- 
med , Rrn  El-lmam  Fachreddin  Mohammed,  Ben  Schahrudi,  El- 
Bestami , El-Iierwi , El-Rafi,  Essiddiki,  El-Jdruki.  Die  fünf  letz- 
ten Beynabmen  sagen  : 1)  dass  seine  Ahnen  ursprünglich  aus  Besiam, 
2)  dass  er  aus  Ilerat  in  Chorasan  , 3}  dass  er  vom  Imam  Fachred- 
din abstamme,  4)  der  fVahrhaJlige , 5)  der  Entscheidende,  weil  er, 
v/ie  Omar,  nicht  nur  durch  das  Fetwa , sondern  gleich  auch  selbst 
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mit  dem  Schwerte  enUchied.  Seine  A/Verke  sind:  i)  7'oh  Jei  Mahniu^ 
dicy  das  mahmudische  Geschenk,  ein  ethisches  Werk;  2)  ein  Com- 
mentar  2um  Irschad;  3)  zum  Missbah  Edabi  bahs  über  die  Sitte 
der  Polemik;  5)  ein  Commehtar  zum  syutactischcn  Werke  Lubab ; 
6)  Randglossen  zum  Ueberlieferungswerke  Tehvihj  7)  ein  Commcn- 
tar  der  Borda , d.  i.  des  berühmten  Lobgedichtes  auf  Mohammed, 
8)  Randglossen  zum  Motawwal  Avicennas ; 9)  Commentar  zur 
Kasside  Euhije;  10)  zum  juridischen  Werke  fFikajet;  11)  zum  He- 
dajet  ; 12)  zum  Mtusabih ; i3)  Randglossen  zum  Commentar  des 
MiJ\ah  (j)hilolog.  Encyclop'ädie)  ; 14)  Randglossen  zum  3/ata/ii  (Lo- 
gik); i5)  Commentar  zum  Ussul  Besudi*s  (Dogmatik);  16)  zum  Ku-  . 
ichaj'  (Korans-Exegese),  alle  arabisch  ; dann  persisch  : 17)'  Enwarul- 
ahdak  die  Lichter  der  Augäpfel;  18)  Tho/etul-selalin,  das  Geschenk 
der  Sultane;  19)  Hadaikul-iman  Li  ehlU  ir/dn , d.  i.  Glaubensgär- 
Icn  Tür  Erkenutnissliebhaber , die  er  iu  seinem  mahmudischen  Ge- 
schenke zusammen  schmolz,  und  20)  ein  persischer  Commentar  zum 
Ac/ienwt/e  (Arithmetik).  Er  war  geb.  8o3(i4oo),  gest.  876  (1470).  Sea- 
deddin  und  Schakaikun-naamanije. 

Seite  78.  ' 

f Die  Naivheit , womit  der  alle  Neschri  die  Thal  erzählt,  ist 
köstlich;  hier  sind  die  Worte;  AJussanifek  Jctwaji  werub  bunla- 
riln  kibi  kiajlrleri  Öldiirmek  gha/di  ekber  diir  dejüb  kilidtchin  tschi- 
karub  ewwel  gendii  tschaldi  kirali  depeUdi  we  hem  ol  iki  kiajiriln 
dachi  kapudschiler  tschadirinde  kaidlerin  gördiler ; d.  i.  Mossauifek 
gab  das  Fclwa,  und  indem  er  sagte  , 'solche  Ungläubige  zu  tödten  ist 
des  heiligen  Kampfes  höchstes  Verdienst , zog  er  seinen  Säbel  , 
schlug  selbst  damit  den  König,  und  hieb  ihn  zusammen  ; auch  mit 
den  zwey  anderen  Ungläubigen  (Kovacz  und  Paul)  schloss  man  im 
Zielte  des  Kämmerers  die  Rechuuug  ab. 

Seite  7g. 

■j  Neschri  Bl.  217.  BonBnius  Dec.  IV.  c.  I.  S.  537.  BonGnius 
heisst  Zwornik  Zoinichum , und  Sreberuik  Slreverinchiim;  sein  Be- 
richt von  dem  übereilten  Rückzuge  des  Königs  stimmt  aber  mit  dem, 
was  IMeschri  und  Scadeddin  von  der  Flucht  und  der  reichen  Beute 
melden,  vollkommen  überein:  Aequam  hio  aliqui  utrique  principi 
t'olunt  Juisse  Jbrtunam ; quippe  quae  veluti  ad  Jajrzam  solo  ad- 
ventaniis  CorAni  nomine  Maumethem  machinas  aeneas  et  impedi- 
menla  deserere , iia  sub  Zoinichi  moenibus  ad  Turci  Jdnxam  Unga- 
ros  autore  Emerioo  turpem  Jugam  capestere  jusserit.  p.  i38.  Ma- 
thias schreibt  in  seinem  Berichte  an  den  Dogen  von  Venedig  (bey 
Katona  XV.  7.)  die  Schuld  dieser  schändlichen  Flucht  auf  die  Här- 
te des  Winters  : Sed  quum  novissiniae  hiemis  asperitate  discedere  et 
‘trajecto  amne  Savo  ad  regnum  redire  cogereniur.  Edris  , Aali  und 
Ssolakfade  übergehen  die  ungarische  Einnahme  Jaiza’s,  dann  die  tür- 
kis che  Belagerung  desselben  und  die  ungarische  Zworuiks  samiul 
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dem  Ruckzage  des  Mathias  gaaz  mit  Stillschweigen.  Hadschi  Chal> 
fa  setzt  in  den  chronol.  Tafeln  ins  Jahr  876:  Aufbruch  des  Erobe- 
rers  zum  Entsätze  von  Jaiza , Erscheinen  des  Königs  vor  Zwornik 
und  Niederlage  der  Ungläubigen.  Da  das  Jahr  870  erst  im  August 
1465  beginnt,  ist  das  Datum  um  Ein  Jahr  zu  spät. 

' Seite  82. 

f Chalcond.  nennt  ihn  Jesu  Albanis  GUum.  Jesus  ist  Isa , Al- 
banes  ist  verstümmelt  für  Ewrenos,  uud  der  filius  bezieht  sieb  viel- 
mehr auf  die  Familie,  indem  jedes  Glied  derselben  so  hicss  ; Ewre- 
nosoghli  einer  aus  der  Familie  des  Ewrenos , Michaloghli  einer  aus 
der  Familie  Michals.  AVie  Chalcond.  den  Ewrenos  in  Albancs  ver- 
stüininelt,  so  der  Sekretär  des  Malatesta  den  Nahmen  Mahmudpa- 
scha* s in  Daudpascha,  well  zu  seiner  Zeit  (x4R^ — ^496)  Gross- 

wefir  so  hiess. 

Seite  87. 

f Edris  , Aali,  Ssolakfade ; Seadeddin  zu  Ende  des  Krieges  wi- 
der Trapezunt  sagt  zwar,  Kifilahmed  habe  Ufunhasans  Anträge  ab- 
gelchut,  aber  die  obigen,  und  nahmeutlich  Ssolakfade,  setzen  iiu  Ge- 
yentiieile  hinzu , Mohammed  II.  habe,  als  er  die  Flucht  Kißlahmeds 
zu  üfunhasan  vernommen,  dessen  Bruder den  ehemahligen 
Herrn  von  Sinope,  nach  Philippopolis  versetzt,  was  mit  den  Nach- 
richten bey  Ducas  und  Ghalcondylas  übereinstimmt. 

Seite  88. 

} D'Anvillc,  Rennel  und  Macdonald  Kinneir  setzen  auf  ihren  Karten 
Akschehr,  den  Hauptort  des  gleichnamigen  Saudschaks,  neun  St.  N. 
von  Ilghun  gelegen,  als  Thjrmbrium  oder  Antiochien  in  Pisidien  an; 
Maiinert  bemerkt  aber,  dass  die  Strasse  von  Apamea  (Aliun  hissar) 
über  Antiochien  nicht  nach  Ikonium  (wie  die  über  Akschehr  nach 
Konia),  sondern  gerade  gegen  Südosten  über  den  Taurirs  nach  der 
cilicischen  Küstenstadt  Side  führte.  S.  auch  Jahrbücher  der  Literatur 
XlV.B.  S.  62  u.  63. 

Seite  92. 

f Wenn  Mohammed  auch  wirklich  ein  Schreiben  an  Skander- 
beg  erliess , so  erlicss  er  ganz  gewiss  nicht  das  von  Barletius  Bl.  199 
mit  dem  Datura  vom  7.  May  i463  gegebene,  welches  eine  reine  Er- 
liudung  des  Geschichtschreibers  ist,  wie  alle  seine  dem  Helden  in 
den  Mund  gelegten  Reden , und  nicht  minder  falsch,  als  die  ein  Jahr- 
hundert später  herausgegebenen  angeblichen  Schreiben  Moham- 
meds II. : Lettere  dcl  gran  Mahumetto  Imperadore  dei  Turchi;  ri- 
dotte  nella  volgar  voce  da  M.  Lodovico  Dolce  Moreme  con  le  let- 
tere di  E'alaridcj  Tirantio  delli  Agrigentini.  Einegia  i565.  Eines  die- 
ser Schreiben  Mohammads  II.  ist  gar  an  dieKüniginn  der  Amazonen 
gerichtet!  und  in  ciuem  auderu  an  die  Bewohner  Delphi’s  spricht 
ihticn  Mohammed  vom  Orakel  Apollu's  uud  vuu  Esculapio  inventore 
dtUu  medictna!  — 


554 


ff  Achrida  Bulgariae  Arohiepisoopatus,  ut  notcUnt  omnes.  Se- 

hastocrator  eo  provehitur  dein  Deabolim  mouet,  quae  te  dedit  cum 

universa  circumjacenti  regione  Prespa  , Pelagonia , Soscus,  Moli- 

scus.  Acropolita.  92.  Von  diesen  letzt  genannten  Orten  ist  Prespa 

das  heutige  Persepe.  S.  Hadschi  Ghalfa's  Ruinili  S.  i4i>  Pelagonia 

die  Umgebung  von  Rastoria  (Pelagoniens  Hauplort)  heute  Kesrije 

(Hadschi  Chalf.  S.  97).  Sotcus  und  IHoliscus  scheinen  NaJ~lidsch 

und  BUischte  zu  seyn  (Hadsch.  Chalf.  K.  S.  98.).  Deabolit  heisst 

heute  ToLi  AJonastir , und  steht  noch  auf  einigen  Karten  unter  dem 

mehr  mit  dem  alten  verwandten  Nahmen  BelogUa  (Hadsch.  Chalf. 

Rumili  S.  96).  Bey  Cantacuxen  heisst  cs  : Albani  qui  habitant  xds  5t«- 

ßoXtTs  TOts  xoXuvcs'a?,  et  juxta  Achridem.  Imperator  Achride  discedens 

rellcta  CaUoria  in  Pelagoniam  uenit.  55.  Die  Untersuchung  , welche 

Ducauge  in  den  Noten  zuui  Nicephorus,  Gregoras  anstellt,  ob 

Achrit  nicht  dasselbe  mit  Bederina  oder  Tauresiurn  , hernach  Justi- 
• • 

uiana  prima,  dem  Geburtsorte  Justinians , ist  heute  überflüssig,  wo 
mau  weiss , dass  Achrida  Ochrida,  ^nnd  Justiuiaua  KustendiL  ist. 
Männert  VII.  S.  108  sagt,  dass  er  nirgends  eine  Bestätigung  der  An- 
gabe d’Anville's  von  dem  Daseyn  Kustendils  habe  fludeu  können. 
t £r  hätte  dieselbe  in  Hadschi  Chulfa’s  Rumili  S.  87  Anden  können, 
wo  von  KustendiL  eine  ganze  Seite. 

Seite  97. 

f Dieser  Einfall  ist  dem  so  (leissigen  Geschichtschreiber  der 
Steyermark  Julius  Cäsar  entgangen.  Die  Belege  davon  finden  sich 
in  Drechsler , Dlugoss  , Bonflnius.  Beym  ersten  heisst  es  ad  annum 
146g.  Eodeni  tempore  multi  Christianorum  in  Styria  et  aliqua'parte 
Germaniae  a Turcis  capti  et  abducti  sunt.  Bey  Dlugoss : Turcorum 
ingens  exercitus  terras  Hungarorunt  et  SLavoruni  invadens  usque  ad 
Ciliae  regionem  ^ Croatis  transitum  eorutn  non'  impedientibus  nec 
Hung.  Rege  Maüiia , depopulatus  est,  Nec  imperator  Fredericue , 
cujus  regiones  magna  ex  partc  tfastahatj  aliquam  opponebat  resisten- 
tiam ; ex  quo  factum  est,  ut  prope  20,000  animarurn  de  Chrislianis 
harbaries  aut  trucidavit  aut  in  miserabilem  sen>itutein  secum  tradu- 
xii  L.  XIII.  col.  454.  Bey  Bonflnius  Dec.  IV.  L.  2.  p.  569. 

Seite  100. 

f Herr  Graf  Dam  hat  sehr  Unrecht,  diese  Hinrichtungsari  zu  be- 
zweifeln, nachdem  Mohammed  die  Befehlshaber  von  Leontari  und 
Calabrita , nachdem  er  3oo  Korsaren  und  5oo  Albaucser  durchsägen 
lassen;  wenn  Sanuto  davon  schweigt,  so  erzählen  dieselbe  andere 
venet.  Geschichtsekr.  nähmlich:  f autore  incerto  della  presa  di  Ne- 
groponte.  Die  tiirk.  Geschichtschr.  lassen  sich  überhaupt  auf  die 
Todesart  nicht  ein,  ihnen  ist  es  gleichgültig,  auf  welche  Weise  mit 
den  Schuldigen  oder  Unschuldigen  die  Rechnung  abgeschlossen 
wird f statt  also:  plusieurs  trails  de  la  wie  de  Mahomet  IL  deinen- 
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tent  une  pareille  atrocite  — sollte  es  lieissea:  conßrment.  Die 
Züge  t welche  dawider  sprechen  sollen,  werden  nicht  angegeben,  und 
sind  uns  unbekannt. 

-(f  Aus  dieser  Begebenheit  ist  vemmthlich  die  Fabel  Irene's 
entstanden  , welche  wohl  als  Stoff  zu  eiuem  unhistorischeu  Trauer- 
spiele (wie  das  Johnson's)  gelten  mag,  aber  in  der  Geschichte  keinen 
Platz  verdient,  am  wenigsten  auf  das  Zeugnisseines  Novellenscbrei- 
bers  wie  Bandclii , weichen  der  jüngste  Herausgeber  des  Leonardas 
von  Chios,  der  Prämonstratenser  L'Ecuj,  in  seinen  Noten  als  histo- 
rischen Zeugen  dieser  Romanbegebenheit  aufzuführen  sich  nicht  eut- 
bludet  hat ! 

( i Seite  101. 

I • 

-j-  Mohammed,  geboren  i.  J.  d.  H.  833  (i42g),  begann  i.  J.  i4?0 
das  zwey  und  vierzigste  Jahr  seines  Lebens,  und  vollendete  das 
zwanzigste  seiner  Regierung,  die  letzten  nach  den  Jahren  der  Hidschret, 
gerechnet  vom  J.  855.  bis  875.  Die  osmanisch.  Geschiuhtschr.  se- 
tzen die  Eroberung  Negroponte’s  ins  J.  873  (i4b8) , die  venctian. 
Geschichtschr. , und  nach  ihnen  Laugier  und  Daru,  ins  Jahr  1470,  und 
der  Aulore  incerto  dclla  presa  di  Negroponte  gar  ins  Jahr  1471 
(vermuthlich  nur  durch  Druckfehler).  Die  Eroberung  der  Insel  ist 
ein  sehr  glanzender  Artikel  der  osmanisohen  Geschichte  bey  1)  Ne- 
schri  Bl.  221,  2)  Seadeddin  bey  Brattuti  II.  S.  244‘  * 3)  Edris  Bl.  129, 
4)  Ssolakfade  Bl.  57. , 5)  Aali  XXII.  Begebenheit,  6)  im  Nochbctul- 
tewarich  mit  wenigen  Worten,  7)  im  Raufatul-ebrar , 8)  Hadschi 
Chalfa^s  chronol.  Taf.  i.  J.  873. , 9)  bey  Lutiipascha  S.  61,  und  10)  im 
Dschihanuuma  S.  687.  1.  Z.  lieber  die  Geschichte  Negroponte’s  nach 
der  Eroberung  Constantinopels  durch  die  Lateiner  bis  zu  der  Ne- 
groponte's  durch  Mohammed  II.,  geben  die  Urkunden,  welche  sich 
in  den  sieben  pergamentenen  Folio-Bänden  der  Tenetianischeu  Trac- 
tateu-SammUiüg  {libri  dei  patti)  befinden , einigen  Aufschluss.  Der 
erste  Besitzer  der  Insel  war  Rauin  Carcerio , oder  wie  ihn  die  Ur- 
kunde nennt , Rauanus  de  Carceribus.  Das  vom  Dogen  Ziani  dem 
Rauano  ertheilte  Privilegium  ist  vom  März  1209,  die  gegenseitige 
verbindliche  Urkunde  Ravano's  vom  Februar  i2iO.  (libro  dei  patti  II. 
ful.  211  und  2i2.)  Darin  heisst  es : Et  soluam  omni  anno  in  jesto 
Sancti  Michaelis  mense  Septembris  nuntiis  uestris,  qui  ad  haec  ap- 
pareuunt  ibi  ^ uel  nuntio  iperperorum  (u7:tpi:uoov,  der  byzantinische 
Ducatc)  aureoruni  recti  ponderis  duo  miltia  et  centum  j et  iinum 
examitum  pro  uobis  honorabilem  auro  texlum  et  unum  pannum 
alium  ad  ornatum  altaris  ecclesiae  beati  AJartiL  Si  uero  nuntius  ibi 
non  inuiniretur  pro  uobis  hoc  Habens  in  commissione^  millam  in  e- 
netiam,  quac  sunt  dicta  in  eo  periculo  ad  Jestum  Beati  AnJreae 
Apostüli , et  si  periculum  aliquod  superuenerit  in  rerum  transmis- 
sionSj  jdeiam,  quod  per  muduam  Pasche  magoris  ea,quae  diala  sunt, 
Vestio  Communi  et  F'obis  omni  condilionc  abjecta  soluct,  Landes 
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guidem  vohis  et  successoribut  vestris  temper  ter  in  anno  in  natati 
et  Pascha  et  in  Jesto  Sancti  Marcii  Jaciam  in  majore  ecclesia  solen- 
niter  decantari.  — Habebit  quoque  gens  vestra  ecclesiam  et  Fondi- 
cum  {Fondaco)  in  Egrippo.  Sechs  Jahre  darnach  war  die  Insel  in 
drey  Theile  getheilt,  laut  der  im  IV.  Bande  der  patti  BI.  3oi  be- 
findlichen ThcilungS'Urkunde  vom  i4-  November  1216.  Quapropter 
^os  quidem  Petrus  Bailo  ex  praecepto  prae^ati  exceUenlissirni  Do- 
mini nostri  Ducis  in  tota  insula  Negropontis  Bajulus  preces  s>estras 
supplices  exaudire  uolcntes  pro  eOj  quod  wotum  vobis  erat  et  ardens 
desiderium  ea  temper  ejßciendi , quae  Domino  nostro  Duci  ad  glo- 
ria/n  ducerent  et  honorem  sibi  ac  successoribus  suis  t^inculo  ßdeli- 
tatis  vos  adspexistis , inde  ob  hoc  concessimus  tfobit  Merino  et  Ri- 
xardo  ambobus  J'ratribus  et  ßHis  nobilis  viri  Rodondelli  de  Careere 
tertiam  partem  totius  tuae  intulae  Negropontis,  de  qua  ejusdem  in- 
sulae  tertiam  partem  etiam  concessimus  Jsabellae  et  Bertae , uzori 
quondam  et  ßliae  nobdis  uiri  Ravanl  de  Careere,  ßidelit  ipsius Domi- 
ni nostri  Ducis,  et  tertiam  aliani  partem  ipsius  insulae  duximus  con- 
cedendam  Fillielmo  et  Alberto  ambobus  ßratribus  et ßliis  ejusdem 
nobilis  viri  Giberti  de  V erona,  prout  continetur  in  eoncessione  scriptis 
nostro  Sigilto  sigillatis,  quae  eis  inde ßerijussimus.  Vom  Jahre  1256, 
am  7.  Jänner  ind.  XV.  besteht  endlich  ein  ßündniss  zwischen  Wil- 
helm von  Verona  und  dem  Dogen  von  Venedig,  Raynero  Geno,' durch 
den  Bailo  Marco  Gradonico  abgeschlossen , wodurch  sich  der  Herr 
der  Insel  zu  lebhafter  Rriegsführung  wider  den  Fürsten  von  Achaja 
verbündet  (libro  dei  patti  IV.  Band  Bl.  3oo).  Nos  Guiielmus  de  Ve- 
rona Dominus  tertiae  partis  insulae  Negropontis  — promitlimus ßa- 
cere  viuam  guerrdm  contra  Dominum  deViUard  (houin),  Principem 
Achajac  et  coadjutores  suos,et  cum  eo  vel^eis  non ßaceremus pacem, 
treuguamjf  concordiam,  pactum  seu  aliquam  com>eniionem  sine  s>erbo 
et  manduto  ipsius  Domini  Ducis  et  Communitatis  Venetiarum  vel 
Bajuli,  qui  pro  parte  Domini  Ducis  esset  in  partibus  istis ; nec  etiam 
tractabimus  per  nos  seu  per  aliquam  aliam  personam  tractari  ßa- 
ciemus  cum  dioto  Principe  Achajae  et  coadjutoribus  ejus  per  aU- 
quam  ßormam  aut  ingenium  absque  parobola  et  mandato  ut  dictum 
est  supra.  Die  sieben  Bände  der  patti  im  k.  k.  Haus-Archive. 


Fünfzehntes  Buch. 

Seite  102. 

f Die  osman.  Geschichtschr.  sagen  bey  dieser  Gelegenheit  ihr 
Urtheil  über  Unterdrückung  und  Erpressung  ziemlich  frey  heraus  ; 
Seadeddin  sagt : Ol  sitempische  hemische  dschewr  u ßulmi  ädetin 
eduß,  d.  i.  dieser  Dränger  machte  immerfort  Gewalt  und  Grausamkeit 
zu  seiner  Gewohnheit ; und  wieder  : Ankibet  ettigi  ßuLm  u J'esadun 
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gendü  dachi  dschesasini  buldi,  d.  i.  endlich  fand  die  Grausamkeit  und 
das  Verderben,  das  er  geübt,  seine  eigene  Vergeilung. 

Seite  108. 

f Das  Jahr  877  fangt  am  7.  Junius  1472  an  , folglich  fallen  die 
ersten  zehn  Tage  des  Mondes  Ssafer  (des  zweyten  Munathes)  in  die 
Hälfte  des  Julius,  ln  meinem,  sonst  schrcorrcct  und  schön  geschrie- 
benen Exemplare  steht  durch  einen  Sclireibfchlrr  887  statt  877,  ein 
nicht  seltener  Schreibfehler,  welcher  durch  die  Nachlässigkeit  der  .'Ab- 
schreiber, die  den  Siebner  (V)  mit  dem  Achter  (A)  verwechseln,  entsteht. 

Seile  1 1 4>  , 

f In  Feriduns  Sammlung  Nr.  122.  Er  meldet  ihm,  dass  er^ain 
ersten  des  Mondes  Rebiul~$ani  seinen  Sohn  Chalil  mit  5ooo  Rei- 
tern als  Vortrah  dem  Heere  Dschihanschahs  entgegengesendet,  wel- 
cher, auf  den  feindlichen  Vortrab  von  5ooo  Mann  gestossen,  den- 
selben vernichtet ; dass  sich  Dschihanschah  hierauf  von  Ttchahak- 
dschur  gegeu  Kaighi  gezogen,  dass  er  ihn  über  Erfendsehan , Ku~ 
mach  und  Karahissar  hurt  verfolgt,  am  i3.  desselben  Mondes  872 
Nachmittags  zur  Schlacht  gebracht  habe  ; fünftausend  Reiter  seyen 
auf  dem  Platze  geblieben , Dschihanschah  mit  seinem  «Sohne  A/o- 
hanimed  getödtet , Emir  Jusuf  Mirja  mit  mehreren  anderen  Emiren 
sey  gefangen  genommen  worden.  Die  Kopfe  habe  er  zu  neun  und 
neun  als  Trophäen  verschickt,  das  Haupt  Dschiliinschah's  dem  Sul- 
tane Ebu  Said  (von  Samarkand)  gesendet;  ihm  sende  er  die  Häup- 
ter Mohammeds^  Rustems  und  Pir  Sals,  des  Vorstehers  des  Diwans. 
Es  lag  gewiss  eine  besondere  Feinheit  in  der  Specificirung  dieser 
drey  Köpfe , welche  vermuthlich  dem  osmanischen  Interesse  am 
meisten  zugethan  waren  , wenigstens  lässt  sich  diess  von  dem  Vor- 
steher des  Diwans  , d.  i.  dem  Staatssekretär,  am  wahrscheiulichsl  eu 
vermulhen,  weil  derselbe  das  Schreiben  an  Sultan  Mohammed  um 
Hülfe  entworfen  haben  musste. 

Seite  ii5. 

f U/ltn  Hasan  mektub  gnnderub  chaili  tachwif  ettdi  tve  ani 
miichalejelden  tahriss  etti , d.  i..  Ufunhasan  sandte  (dem  Sultane 
Aegyptens)  einen  Brief,  in  dem  er  ihm  sehr  Furcht  machte,  und  ihn 
vor  der  Nachfolge  (des  Beyspiels  Ebu  Saids)  warnte.  Dsebenabi 
S.  228.  £bu  Saids  Nähme  ist  bey  Contareni  (Viaggio  in  Persia 
Bl.  71)  in  Busech  verstümmelt.  Der  venet.  Bothschaftcr  sah  das  Ge- 
mählde,  worauf  Ugurlu  Mohammed  {^Gurlumamech)  den  zum  Tode 
verurtheiltcn  Sultan  an  einem  Stricke  führt. 

f-{-  Diesen  Buisankor  nennt  Cbalcondylas  Pajangur  (Ende  des 
dritten  Buches),  macht  ihn  aber  ganz  unrichtig  zum  Sohne  Tschoki's» 
Es  gab  zwey  Tschoki,  der  eine  der  Bruder,  der  andere  Grossnefle 
Baisankors.  (Siehe  den  Stammbaum  der  Familie  Timurs  im  ersten 
Bande).  Baisaukur  oder  Baisankor  scheint  derselbe  tatarische  Nähme 
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zu  seyn,  der  schon  bey  Justiuus  als  ein  scythischer  vorkommt.* 
Hex  Scythiae  mittit  iilium  Panasagorum.  Just.  II.  IV.' 

Ilf  In  Feriduns  Staatsschreibcu  Nr.  223  durch  eines  Abschrei- 
bers Fehler  steht  in  der  Ueberschrift : Schreiben  an  Sultan  Moham- 
med , ^^'ährend  dasselbe  an  Pir  Ahmed  von  Karaman  gerichtet  ist , 
der  darin  mit  seinem  Nahmen  angeredet  vrird  , als  Antwort  auf  das 
durch  seinen  ßothschafter  Emirbeg  gesendete.  Er  verspricht  ihm  zu 
Ende,  mit  nächstem  Frühjahre  an  der  Gränze  zu  erscheinen,  und 
seinem  Begehren  (durch  IliilTe  wider  Mohammed)  zu  willfahren. 

Seite  116. 

\ The  town  of  Jezira  ul  Omar , the  aneient  Roman  Jortrets  oj 
Bezahde » is  situated  in  a low  sandy  itland  in  the  Tigris,  about 
three  miles  in  circuniference,  and  surrounded  on  all  sides  bjrmoun- 
tains*  It  occupies  the  greater  pari  of  this  Island,  and  is  dejended 
bjr  a wall  of  black  stone  now  fallen  to  decaj^.  Mac.  Kinneir’s  your- 
uey.  London  1818.  p.  449  u.  4^0. 

' Seite  119. 

\ Mouradjea  D’Ohsson  I.  B.  Octav- Ausgabe  S.  376.  Seaded- 
diu  bey  Bratutti  II.  270.  Ssolakfade  Bl.  58.  In  der  Sammlung  vou 
Feriduns  Staatsschriften  findet  sich  unter  Nr.  228  das  arabische 
Schreiben,  wodurch  Mohammed  dem  Grosswefirc  Mahmudpascha 
den  Traum  meldet , und  unter  229  die  günstige  Auslegung  demsel- 
ben durch  deu  grossen  Scheich  Akschemseddin , welcher  bey  der 
Belagerung  Gonstantinopels  das  Grab  Ejubs  , des  Wnffengcfährlcn 
des  Propheten,  so  glücklich  aufgefunden  hatte.  Der  Traum  ist  mit 
den  feyerlichsten  Umständen  der  Zeugenschaft  des  Propheten  und 
seiner  vier  Jünger,  welehc  dem  Ringen  zuschnuen,  daun  dreyer  my- 
stischer Kampfrichter  erzählt,  welche  den  Sieg  dem  Sultane  zu- 
sprechen ; diese  sind:  Ejub , der  Scheich  Rochara , der  Sammler 
der  Ucberlicferungen  des  Propheten,  und  der  grosse  Mystiker  Scheich 
Muhijeddin  al-Arabi.  Nebst  deu  bekannten  Uebcrlicferungsstellcn 
über  die  W ahrheit  der  Träume  führt  das  Schreiben  noch  zehn  Gründe 
an , warum  dieser  Traum  unfehlbar  wahr  werden  müsste.  1)  Well 
er  im  Monathe  Silhidsche  , d.  i.  im  letzten  des  Jahres  , in  welchem 
die  Wallfahrt  nach  Mekka  Statt  hat,  geträumt  ward;  2)  weil  in  der 
vollen  Kraft  der  Blätter  (April  i475) ; 3)  weil  nach  Mitternacht; 
4)  weil  Propheten  und  Heilige  darin  sprachen ; 5)  weil  des  Pro- 
pheten Wort  über  die  Wahrheit  der  Träume  unbezweifelt ; 6)  weil 
gegen  das  Ende  der^Nacht ; 7)  weil  in  deu  letzten  Tagen  des  Mo- 
naths ; 8)  weil  gegen  das  Ende  des  Jahres;  9)  weil  in  Mitte  des 
Frühlings  (Ende  Aprils);  10)  weil  am  zwanzigsten  des  Monaths.  Die 
bekanntesten  Ueberlicferungsstellen  über  die  Träume  sind:  dass  die 
Träume  des  Gerechten  wahrhaftige  Bothen  vom  Herrn,  und  dass 
Träume  der  vierzigste  Theil  des  Propheteuthums  sind.  > 
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^ Seite  120. 

f Ueber  da«  Datum  der  Schlacht  herrscht  grosse  Verschiedenheit 
unter  den  Quellen.  Seadeddin  und  Hadschi  Clialfa  setzen  die  Schlacht 
ins  Jahr  878  (1473).  Aali  auf  den  i2.  Rebiul>ewwel  876yd.  i.  2g.  Aug. 
1471.  Edris,  welcher  Augenzeuge  der  Schlacht  (Bl.  i3g)y  ins  Jahr  877 
(i47^)>  wohl  nur  durch  einen  Schreibfehler  geschehen  seyn  kann. 

Seite  .121. 

•j-  Dieses  Rarahissar  heisst  Schabin  Karahissar ^ d.  i.  .\laun- 
schwarzschloss  von  den  nahe  gelegenen  Alaunmineny  zum  Unterschie- 
de von  Aßun  Karahitsar  (Mohnschwarzschloss) , Deweli  Karahissat 
(Ramehlschwarzsohloss) , Adalia  Karahissar  (bey  Adalia),  fVan  Ka* 
rahiitar  (bey  Wan).  Ewlia  und  Dschihannuma  S.  424*  S.  Jahrb.  der 
Lit.  XIV.  B.  S.  52.  Nach  dem  Dschihannuma  S.  427  liegt  Rarahis« 
sar  fünf  Rarawanenmürsche  von  Erferum  , nähmlich  : 1)  Aschkala  , 
2)  Terdschan , 3)  GiUket,  4)  Schir  Owasij  5)  Karahissar.  Die 
Schlacht  wurde  in  der  Nähe  von  Baiburd  zu  Terdschan  (das  alte 
Drenene)  geliefert , und  es  sind  also  nur  vier  Rarawnncnmiirsche 
nach  Rarahissar,  welche  das  Heer  mordend  in  sieben  Tagen  zurück- 
Icgtc.  Cantemir  setzt  mit  seiner  gewöhnlichen  geographischen  Un-' 
wissenheit  Karahissar  in  die  Nähe  von  Pajas , und  glaubt,  es  sey 
dasselbe  mit  Erjendschan  ! ! ! — L.  III.  Note  22. 

Seite  123. 

\ In  einigen  Handschriften  steht  statt  Adeni  Adli,  welches  aber 
der  Dichteruahme  Sultan  Bajefids  II.  Aaschikhasan  sowohl  als  Ki- 
nalifade  geben  einige  Distichen  seines  Diwans,  unter  denen  das  fol- 
gende, weil  es  rein  menschlichen  Geist  haucht,  vor  so  vielen  an- 
deren Spielen  der  Phantasie , welche  das  Gemüth  nicht  ansprechen, 
sich  zur  Ehre  des  Herzens  des  Verfassers  auszeichnet : 

Erbarme  meiner  Thräne  dich  , stoss  sie  nicht  fort. 

Sie  ist  ein  Menschenkind,  gestürzt  vom  Augenhort. 

Die  Thräne  erscheint  hier  als  ein  Rind  des  Augapfels  , welcher  der 
Mensch  des  Auges  heisst,  und  zwar  als  ein  gefallenes  Menschenkind  ; 
nafarden  döschmisch ^ d.  i.  vom  Blicke  gefallen,  heisst  so  viel  als 
verunguadet. 

Seite  125. 

f Zeno  war  durch  seine  Frau,  eine  Nichte  der  Gern ahlinn  Ufun- 
basans , mit  demselben  verwandt;  ihm  folgte  als  Bothschafter  i.  J. 
2471  Giosaphat  Barbara  ^ und  diesem  zwey  Jahre  später  Ambrogio 
Contareni.  Ihre  Reiseberichte  enthalten  viele  schätzbare,  aber  wegen 
Verstümmelung  der  Nahmen  noch  nicht  in  ihrem  vollen  Wertbe 
gewürdigte  geographische  Angaben.  S.  mehr  über  dieselben  in  Sis- 
mondi’s  Hist,  des  rep.  ital.  X.  Bd.  8.  38g. 

Seite  126. 

I Mocenigo^s  Grab  in  dem  venetianischea  Pantheon  der  Rirche 
S.  Giovanni  e Paolo  sah  ich  zweymabl,  i.  J.  i7g8  und  1025,  und 
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sclirleb  das  letzte  Mahl  die  folgende  Abschrift  ab:  Pietro  Afocenigo 
Leonardi ßlio  omnibtu  non  minus  optimi  quam  eloquentissimi  Sena- 
toris  muneribus  dotni  forique  ßuncto  , maris  Imperatori , qui  jisia 
et  Jauoibus  Hellesponti  usque  in  Cjrprum  ferro  ignique  ¥a$lata.  Ca- 
ramannis  Regibus , P'enetorum  sociis , Olhomanno  opprestis , regno 
restituto  t piratis  undique  sublatis , Cj-pro  a conjuratis  non  minori 
celeritate  quam  prudentia  receplOt  Scodra  ducta  et  auspiciis  sui  ob-- 
sidione  liberata  , quum  Rempublicam  f elidier  gessisset,  absent  divi 
Märd  Procurator  inde  Dux  grato  patrum  consensu  creatus  estg  ¥i- 
xit  annos  70  ment.  1 dies  20.  Obiit  non  sine  ingenti  popuU  gentiiu, 
anno  salutis  1476. 

fj-  Bcaufort’s  Karamania , London  1817.  S.  is6.  Dschihannuma 
S.  611.  Männert  VI.  II.  129.  Alt-j4talia  heissen  heute  die  Ruinen 
▼on  Side  (Beaufort  176) » welches  Männert  für  das  Candelorum  oder 
Scandalorum  der  B^z.intiuer  und  des  Aeucas  Sylvius  hält. 

-[fl  Diese  Kette  hängt  noch  als  Trophäe  in  der  Sacristey  der 
Peterskirche  zu  Rom,  mit  der  Inschrift:  Snijrnam^  ubi  Oliverius 
Cardinalis  Carnjf'a  Sixti  Jf^.  Pontißeiae  classis  Dux  vi  occupastet  , 
in  Sataliae  Urbis  Atiae  portum  vi  irrupitj  ferreamque  calenam  inde 
extraxit,  et  super  valvas  hujus  Basilicae  suspendit.  Bernino  p.  i3i. 
Auch  in  Cancellicri’s  Werke:  de  tecretariis  nouae  Basilicae  f^ati- 
canae.  T.  III.  p.  1399.  T.  IV.  1745. 

Seite  128»  , 

I Sigi  era  lontano  dal  Curcho  non  pih  che  uinti  miglie.  Siginum 
ist  das  Sycae  von  D'Anville's  Karte,  und  das  Sine  von  der  des 
Dsebihaunuma  ; Kiirko  scheint  dem  Nahmen  nach  das  alte  Korykoa 
(Männert  VI.  2.  S.  74);  weiter  unten  kommt  es  in  der  Geschichte 
Dschems  bey  Scadeddin  als  Korkos  vor;  in  Beaufort’s  Karamania 
(London  1818  S.  240)  Korghos.  Der  armenischen  Inschriften  von 
Curcho  erwähnt  Barbaro  S.  46.  Wahrscheinlich  eine  Trophäe  die- 
ses Feldzuges  ist  der  zu  Mantua  aufgefundene,  und  im  XXXVIII. 
Bande  p.  73  der  Biblioteca  Italiaua  durch  Herrn  Grafen  Castiglioni 
erläuterte  Grabstein,  einem  Kämpfer  des  heiligen  Krieges  (Morabith) 
i.  J.  965  (1296)  im  Gräuzlande  (Ssoghr)  , d.  i.  in  Cilicien  , gesetzt. 

II  Lnugicr  Hist,  de  Venise  VII.  L.  26.  p.  25g.  Cippico  er- 
zählt auch  die  Details  der  beyden  Schlachten  Ufunhasans  ; der  er- 
sten, in  welchem  der  Beglerbeg  von  Ruzuili  (Muradpascha)  mit  400O 
Manu  aufgerieben  ward,  der  zweyten,  deren  Verlust  durch  den  Tod 
Seinclbegs  bewirkt  ward,  p.  54.  Nur  lässt  er  diese  beyden  Schlach- 
ten an  zwey  nach  einander  folgenden  Tagen  liefern  , was  weder  mit 
der  Wahrscheinlichkeit,  noch  mit  den  osman.  Geschichtschr.  über- 
einstimmt ; diese  sprechen  ausdrücklich  von  den  sechs  Märschen  , 
in  denen  Mohammed  auf  den  Sieger  losging. 
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Seite  i3o* 

f Die  eiastimmige  Erzählung  aller  osman.  GeschichUchr.  über 
Mustafa's  fortschreitende  Krankheit  ist  mehr  als  hinlänglich , das 
lächerliche,  auch  von  Petis  de  la  Croix  anfgcnommene  Mährchen, 
zu  widerlegen,  dass  S.  Mohammed  in  einer  Anwandlung  von  Gv.'rech- 
tigkeitsliebe  den  Prinzen  Mustafa  habe  hinrichten  lassen , weil  er 
die  Gemahlinn  des  Grosswefirs  Ahmed!!  missbraucht.  Ahmed  \«ard 
erst  nach  Mahmudpascha's  Tode  Grosswefir,  weicherauf  diese  Wei- 
se die  angebliche  Schadenfreude  Uber  des  Prinzen  Tod  nach  seinem 
eigenen  geäussert  haben  würde ! ! Auch  setzt  Petis  de  la  Croix  den 
Tod  Mustafa's  ins  J.  d.  H.  882,  d.  om  drey  Jahre  zu  spät  an. 


Sechzehntes  Buch. 

Seite  i35. 

f Die  abgeschnittenen  Obren  und  Nasen  bezeugen  Ssolakfade 
und  Seadeddin  bey  Brat.  II.  p.  297.  In  Marini  Sanuto’s  Chronik 
steht  ganz  kurz  i.  J.  1474  ^ Ungaria  scorsicata  dai  Turchi  passati  il 
Danubio.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ist  Balibeg  Alalkovich  der- 
selbe, der  bey  Megiscr  das  Jahr  vorher  vor  Klagenfurt  als  Ca//ipan 
erscheint.  Schwer  ist  der  Nähme  des  achtzigjährigen  Pascha  zu  cr- 
rnthen  , welcher  das  Gelübde  des  ersten  Einfalls  in  Krain  i.  J.  1469 
machte,  und  welchen  Valvnsor  JVeih  heisst,  aber  selbst  an  dcrRicl  - 
tigkeit  des  Nahmens  zweifelt,  der  vielleicht  Weis  gewesen  seyn  dürfte. 

Seite  i36.' 

\ Seine  Grabschrift  in  der  Kirche  San  JFrancrsco  della  Vigna 
erwähnt  dieses  Sieges,  den  er  achtzigjährig,  im  letzten  Jahre  sei- 
nes Lebens  , erfocht : Triadano  Gritto  , Senatori  Optimo  jindreae 
Ducis  avo,  Venetae  classis  imperatori,  post  tuperatos  ad  amncni  Ro~ 
liana  Turcos  et  soluta  Scodrae  obsidione  Catari  extincto  publico- 
que  J'unere  ob  rem  praeclare  gestarn  elato  Andreas  Grittus’  Dux  f. 
J".  j.  decessit  octogenarius  1474* 

Seite  137.  ' 

-j-  Slryikowski  sah  dieselben  auf  seiner  Durchreise  i.  J.  1575. 
Engels  Gesell,  der  Moldau  S.  139-  Vielleicht  sind  cs  dieselben  Hü- 
gel, welche  die  osman.  Geschichtschr.  als  Trophäe  des  im  folgen- 
den Jahre  vom  Sultane  erfochtenen  moldauischen  Sieges  aufführen. 
Sie  gestelien  zwar  Alle  die  Niederlage  Suleimanpascha's  ein,  ver- 
wechseln aber  dieselbe  mit' dem  erst  im  folgenden  Jahre  Statt  ge- 
habten Siege  so,  dass  beyde  Schlachten  als  die  Begebenheiten  eines 
und  desselben  Feldzages  erscheiucn  ; nur  in  den  chronol.  Tafeln  Ha- 
dschi Chalfa’s  sind  die  beyden  Begebenheiten  richtig  abgesondert 
angegeben,  im  Jahre  880  (i475)  Niederlage  Suleimanpascha's  , und 
im  Jahre  881  (1476)  Marsch  Sultan  Mohammeds  zur  Züchtigung  der 

11.  36 


DIgltized  by  Google 


562 


Moldau , und  seine  Rückkehr  nach  einer  grossen  Schlacht  und  Ver> 
heemug  des  Landes. 

Seite  i4i> 

f Dschcnabi  S.  i2i  erste  Zeile,  also  nicht  acht  Söhne,  wie. 
der  Verfasser  de  tHUtoire  de  la  nouuelle  Rutsie  S.  2i4  sagt.  In 
Dschenabi  S.  119 'ist  das  Todesjahr  Hadschi  Girai*s  durch  einen 
Schreibfehler  irrig  884  statt  880  angegeben , indem  erst  nach  seinem 
Tode  die  Eroberung  Kaifa's  und  Menkub’s  i.  J.  d.  U.  880  Statt  hatte. 

Seite  14  2. 

\ Tatarchan  oder  Tatarbeg  heissen  die  Chane  der  Krim  in  allen  > 
persischen  und  türkischen  Geschichtschreibern  , wiewohl  uneigent- 
lich, weil  weder  dieselben,  noch  das  von  ihnen  beherrschte  Volk  Ta- 
taren, sondern  türkischen  Stammes  sind,  lieber  die  Uneigentlichkeit 
dieser  Benennung  ist  bereits  von  Klaprotb  in  der  Asia  PoLjrglotta  das 
Nöthige  gesagt  worden,  allein  da  die  Beherrscherder  Krim  in  allen 
abend-  und  morgenUudischen  Geschichten  nicht  anders  als  Tatarchan 
heissen,  musste  der  Schreiber  der  osmanischen  diese  historisch  gäng 
und  gäbe  Benennung  beybchalten. 

II  Bonfinius  Dec.  IV.  c.  3.  p.  678.  Dlugoss.  Thurocz  bey  Kato- 
na  XV.  p.  779.  Sismondi  (Hist,  des  Rep.  italiennes  X.  368)  versteht 
den  Ausdruck  des  BouGuius  : Sahacz,  quod  Turcica  lingua  mitabile 
quid  significat , als  ob  Sabacz  auf  türkisch  die  Bewundemswer- 
the  heisse : Sabatz  ou  Vadmirable.  Sabacz  heisst  auf  türkisch  gar 
nichts,  und  die  osman.  Geschichtschr.  legen  so  wenig  Werth  auf 
dieses  Schloss , dass  sie  nicht  cinmahl  von  dessen  Erbauung  Kunde 
nehmen.  Der  türkische  Nähme  von  Sabacz  ist  BögürdLen. 

Seite  146. 

I Ssolakfade.  Seadeddin  bey  Brat.  II.  p.  3o3.  Die  türkischen 
Geschichtschr.  stimmen  hier  genau  mit  den  ungarischen  überein, 
auch  in  Hinsicht  der  Strenge  des  Winters.  Die  Zeitangabe  Seadeddins  ■ 
und  Ssolakfade’s,  dass  dieses  dritthalb  Monathe  nach  dem  moldaui- 
schen Siege  '(26.  Julius)  Statt  gehabt  habe , ist  nicht  auf  den  Tag 
des  Sieges  , sondern  auf  die  Beendigung  des  moldauischen  Feldzu- 
ges zu  verstehen.  Bratiitti  macht  sich  hier  eines  lächerlichen  Ueber- 
sctzungsfehlers  schuldig;  weil  er  das  persische  Wort  tschobin,  d.  i. 
hölzern  , nicht  verstand,  übersetzt  er:  Demolitione  di  due  T'ortezze 
di  Coppin^ 

II  Siche  mehrere  Nahmen  der  Gefangenen,  Getödteten  und 
Durchgekommenen  in  Julius  Cäsars  Staats-  und  Rirchengcschichtc 
des  Herzogtbums  Steyermark  VI.  S.  23o,  nach  Wurmbrand  Ann, 
Slyr.  Megiser  ann.  Carinthiae , und  Valvasors  Chron.  Carnioliae. 
Beyde  geben  die  Liste  des  Löscgeldes  der  Gefangenen  von  100  — 
4000  Gulden  ; die  letzte  Summe  ward  nur  für  den  einzigen  Hrn.  v. 
Schenk  gefordert;  Megiser  gibt  auch  das  Sendschreiben  der  Gefan- 
genen vom  Samstage  nach  Äegidi  i47Ö  Wuen  unter  Srin  S.  i2og. 
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Seite  i5o. 

f Aas  Sinope,  Kastemuni  und  Trapezunt  am  Pontos  ; aus  den 
genuesischen  Städten  Kaffa  und  Menkub  in  der  Krim , und  Mity~ 
lene  auf  Lesbos;  aus  den  karamanischen  Konia,  Larenda  nxn\  Akse- 
rai]  aus  den  griechischen  Athen , Arkadia , Akoua , und  aus  der 
bosnischen  Stadt  Bobodisca. 

fl  Laugier  Hist,  de  Venise  VII.  L.  XXVII.  p.  3o4»  ßaru  Hist, 
de  Venise  H.  476*  Sismondi  XI.  p.  Sy  nach  Sabellico  und  N^vagie- 
ro.  Der  letzte  setzt  die  Belagerung  ganz  richtig  in  das  Jahr  1477  > 
tvohin  sie  gehört.  Im  Jahre  i475,  wohin  sic  Sismondi  nach  Sabel- 
lico setzt  y konnte  dieselbe  aus  zwey  sehr  triftigen  Ursachen  unmög- 
lich Statt  gehabt  haben  ; erstens  wegen  der  von  Mohammed  gerade 
für  dieses  Jahr  vor  dem  Auslaufen  der  Flotte  nach  KalFa  gewährten 
WafTcnruhe,  und  zweytens,  weil  der  Belagerer  Suleiman , der  Beg- 
Icrbeg  von  Bumili,  in  diesem  Jahre  nach  der  Aufhebung  der  Bela- 
gerung Skutari*s  nach  der  Moldau  gezogen  war. 

Seite  i52. 

f Hadschi  Chalfa's  chronol.  Tafeln.  Abdurrifak  ist  der  Verfas- 
ser der  grossen  tatarischen  und  persischen  Geschichte  Matlaus-tea- 
dein  , d.  i.  der  Aufgang  zweyer  glückliclier  Gestirne,  und  Ibn  Schoh- 
ne  , der  Verfasser  des  Raiifatnl  menafir  ß il/nil  ewäil-wel  ewachir , 
d.  i.  Garten  der  Ansichten  in  der  Wissenschaft  der  ersten  und  jüngsten 
Dinge;  ein  schätzbares  Werk , welches  Herbelot  vielfach  benützt  liat. 

Seite  i53. 

f Sowohl  Sismondi  als  Laugicr  sagen , Mathias  Corvinus  habe 
die  Eroberungen  Mohammeds  anerkannt,  der  letzte  (p.  3io)  spricht 
von  einem  wirklichen  Friedensschlüsse  zwischen  Mohammed  und  Ma- 
thias , worin  Ferdinand  bcgriATen  gewesen  scy.  Hievon  ist  in  der  un- 
garischen Geschichte  keine  Spur. 

Seite  i54* 

f Laugier  VII.  L.  XXVII.  p.  319  und  320.  In  Laugier  ist  hier 
ein  Widerspruch,  indem  er  S.  3ig  den  Malipieri  nach  Goustantiuo- 
pcl  zurück  gehen,  und  S.  320  nur  bis  nach  Soda  kommen  lässt.  Da 
der  Entschluss  vom  3.  May,  und  Mohammed  am  i5>  zu  Soda  war, 
ist  das  Letzte  das  Richtigere. 

Seite  i56. 

f*Dieser  Georg  ist  derselbe,  der  auf  der  ersten  Versammlung 
der  illyrischen  Fürsten  zu  Lisso  erscheint : Georgias  Stresius  nepos 
venit  Balsae  ßlius  j — horum  sedes  intra  Croiam  et  Lyssani  tarn 
amplae  quam  amoenac,  Mar.  Barlct.  de  vita  et  gestis  Scanderbegi. 
L.  II.  apud  Lonic.  p.  23.  Stresius  und  Strazimir , und  bey  Sanso- 
vino  Stracinnio,  sind  ein  und  derselbe  ^ahme,  so  wie  BaLsichius 
und  Balsa. 

fl  Diess  ist  derselbe  Iskender,  Brader  des  Alibeg  ßlichaloghli , ~ 
welchen  Bonduius  zwev  Jahre  früher  bey  dem  'rrelleu  von  Bozazis  so 
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brstitnmt  umkommen  l4sst.  Scanderbegus  in  fu^a  interceptuM  ob- 
truncatur,  Dec.  IV.  L.  IV.  p.  582.  Auch  Spanduijino  nennt  ihn  noch 
in  diesem  Jahre  als  den  Anführer  des  Einfalls  in  Friaol. 

Seite  i58. 

-j-  Marinus  Barlelins  de  Scodrensi  expugnatione  \ da  die  türk. 
Gescliichtschr.  einstimmig  mit  den  venet.  die  Uebergabe  Croja's  un- 
mittelbar vor  der  Scutari's  melden  (Seadeddin  bey  Brat.  II.  3o6 , 
und  Ssolakfade  Bl.  62)  > so  ist  die  Angabe  Hadschi  Chalfa's  sourohl 
in  seinem  Ruinili  (S.  i4i)>  ^l-^  <^on  chronol.  Tafeln  i.  J.  871  (1466)» 
dass  cs  Sultan  Moiiammed  mit  Jlbessan  befestiget  liahe,  ein  Schreib- 
fehler , der  als  wider  Ilbcssan  zu  berichtigen  seyn  durfte.  * 

Seite  i6o- 

Did  Rede,  welche  ihm  Barletius  in  den  Mund  legt,  ist  ein  Sei- 
tenstück zu  der  des  Pliranza  , welche  Constanlin  in  der  grössten  Be- 
drSngniss  der  Belagerung  Constantinopels  gehalten  haben  soll.  Der 
wackere  albaitcsiscbe  Dominicaner  müsste  sich  schlecht  auf  seine 
Landsleute,  und  auf  das  Predigen  überhaupt  verstanden  haben, 
wenn  er  so  vieles  Gewäsch  für  iiothwendig  gefunden,  ihren  Muth 
anzueifern  , und  wenn  er  die  rhetorische  Erweiterung  der  Macht  des 
Feindes  für  das  eindringendste  Protrepticon  an  Bel.^gerte  gehalten 
hätte.  Der  Geschichtschreiber  wollte  in  dieser  Rede  seine  ganze  Ge- 
lehrsamkeit von  den  Ländern,  den  Truppen  und  den  Heerführern 
der  Osmanen  auf  einen  Broniipunct  zusammen  drängen,  und  io  die- 
ser Hinsicht  mag  diese  Stelle  mit  der  nöthigen  Erläuterung,  in  sc 
weit  dieselbe  mir  möglich  ist , hier  steheu  : Feniai  igitur  Meume- 
thus  illcj  quem  tot  et  tanta  gessisse  Jerunt^  cum  Spaolanis  suis,  Cfta~ 
rassariis , jdnguriis,  Polluis,  Cutagiis , Menteliis,  Sarchanis,  Aidi- 
nis  , Carailis  , Pigiis  , Prusiis  , ßlacrinis  , Alajis  , Amasiis  , Concel- 
lis,  Meneseniis,  Giagidis.  P'eniant  Caramani  auxiliarct  et  socii  sui  j 
peniant  Urcaliuogli , Candelorii  et  omnes  Asiatici;  peniant  item 
Turcambei  , Auranes  , Castoriae  , Serrae  , Conslanlini , Sophiae  , 
Xiicopolaei , Ziachariae , Zermai , Zurulli,  Callipolei,  Sßreae,  Sco- 
piae , Coiaziae  , Garippides  , Salpatarii  , Magullides,  P'cniat  prae~ 
terea  Ottomanus  ipse  longe  stipatusßalejlariis  suis,  Oloßdnziis,  Mu- 
sel inis  , Asapis,  Mihiis  , Caripiitleriis  , Dochanziis , Achapziis , Ja- 
? nizaris  universaque  cohorte  sua,  — ^Es  komme  also  dieser  Mo- 
^hammed  , der  so  Grosses  vollbracht  haben  soll,  mit  seinen  Sipahi 
^oghlan  (Reitern)  von  Karahissar , von  Angora,  von  BoLi  (Hadria- 
„nopolis),  Kutaja  (Forum  Cotyacorum)  , Mentesche  (Caria)  , Staru- 
^^chan  (Lydia),  Aidin  (Mneonia) , Koraili  (Coralis) , Bigha  (Pego)  , 
y^Brusa  (Brusa),  ^legri  (Tclmissus)  , Alaje  (CoTacesiuro)  , Amasia 
^(Amasia) ,”  wolier  die  Concelli , Meneseni  und  Giagidi  seyen  , ge- 
traue ich  mich  nicht  zu  bestimmen.  „Es  sollen  kommen  die  Karama- 
„nera  und  seine  anderen  Hülfsgcnosscn  ; cs  sollen  kommen  die  Söhne 
y,Mucddins  (?)  und  die  von  Iconium  (?)  und  alle  Asiaten  ; es  sollen 


Digltized  by  Google 


665 


\ 


^kommen  die  8ötino  de«  Turachan , de«  Ewreno$ ^ die  vou  Kaslo- 
^ria  (Kcsrije)  , Serres  (Siruf),  Coastantinopel , Sophia  ^ Nicopolis , 
^Sagra,  Tschorli,  KalUpoUs,  Sertfien,  Uskub'^  — was  Ziermai,  Coia~ 
ziae  uud  Sah^atarii  für  Landsleute  seyen , ist  mir  unbekannt;  die 
Alagullides  sind  vcrmutlilich  die  von  Moghla , uud  die  Garippi- 
^ des  kommen  gleich  zum  zweyten  Mahle  als  Caripiitleri  vor,  ein  Be> 
weis,  dass  Barietius  selbst  nicht  viel  mehr  davon  als  den  Nahmen 
wusste , den  er  zweymahl  mit  verschiedener  Schreibweise  aufführt. 
„Es  komme  endlich  der  Herr  der  Osmaueu  selber,  umgeben  von 
„seinen  Silihdaren  (WafTenlrügern , eine  berittene  Leibwache),  67a- 
yjedschi  (Söldnern  , ebenfalls  eine  Ablheilung  der  berittenen  Leib- 
„wache) , ßlussellimen  (Gefreyte  Fussgänger),  j4j'aben  (die  zweyte 
„Gattung  des  Fussvolkes),  A/iA/is  (die  sind  nicht  zu  erkennen),  GAa> 
^^riben  (Fremdlinge,  ebenfalls  eine  Ablheilung  der  Leibwache  zu  Pfer- 
„de)  , Tughandschi  (Falkenieren),  ^A'('nd«c7ti  (Kennern)  , Janitscha- 
„ren  und  seiner  ganzen  Rotte.  Venianl  praeterea  ambo  Bassae  et 
^not^ae  Roniae  et  Asiae  cum  omnibus  legionibus  et  copiis  suis.  Es 
„sollen  kommen  endlich  die  beyden  Paschen  von  Humili  und  Anu~ 
y,loU  mit  allen  ihren  Legionen  und  Truppen."  Die  Janitscharen,  Gha- 
ribe  oder  Gbureba,  die  Siithdare , Ulujedschi  und  Sipahis  finden 
sich  zu  Ende  des  VIII.  Buches  des  Chalcoudylas  , als  venXorcc,  Ka> 
ptntSi^  , AXXofarl^tSii , Sna/jSig , und  die  Saudschake 

sind  als  onpata  angegeben  ; ziemlich  richtig  sind  dort  die  Nahmen 
XapacTcvTtg  für  Chaireddin , Xtrsp  Tür  Chifr , OpTeyouXns  für  Erto- 
ghrul , EaTcptcpTlS  für  Ibrahim  , ZeuXacuaves  für  Suleiman^  Ilata^TtTCS 
für  Bajejid , Tür  JDschem  u.  s.  w. 

Seite  162. 

f Eo  die  centum  Septuaginta  octo  ietibus,  quod  nunquam  antea 
urbem  admodum  vexarunt.  Barlet.  apud  Lonic.  f.  249«  Sansoviuo 
hätte  durch  diesen  Beysatz  auf  den  Fehler  der  it.'tlieuischcu  Ueber- 
setzung  aufmerksam  gemacht  werden  sollen,  welche  die  hundert  vier 
Schüsse  des  10.  Julius  in  224  verwandelt.  Im  Originale  steht:  Se~ 
quenti  i»ero  die  centum  et  quatuor  ex  tormenlis  magna  pars  muro^ 
rum  tversa  f.  248 , und  im  Italienischen  : U di  seguenle  Ju  rovina- 
ta  una  gran  parte  detle  mure  da  ducento  et  aenti  quatro  colpi  tt ar- 
tiglierie  , also  um  120  zu  viel. 
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ff  \ Das  Register  der  Kanonenscliüsse  ist  nach  Barleti  das  folgende  : 


am  22. 

Junius 

7- 

am 

2. 

Julius 

35. 

am  12' 

Julius 

• 

00 

H 

— 23. 

— 

9- 

— 

3. 

— 

44-  ' 

— i3. 

— 

183. 

— 24. 

— 

8. 

— 

4. 

— 

47. 

— i4- 

— 

168. 

— 25. 

— 

7- 

— 

5. 

— - 

4. 

— i5. 

— 

187. 

— 26. 

— 

29* 

— 

6. 

— 

42. 

— 16. 

— 

182. 

— «7- 

— 

28. 

— 

7- 

— 

67. 

— 17. 

— 

194* 

— 

8. 

— 

42. 

— 18. 

— 

i3i. 

- 29. 

— 

1. 

— 

9- 

— 

76. 

— »9* 

— 

193. 

— 3o* 

— 

34. 

— 

10. 

— 

io4* 

— 20. 

— 

148. 

— 1. 

Julius 

36. 

— 

11. 

— 

178. 

— 21. 

— 

173. 

i5g. 

629. 

1 

746. 

Zusammen  2534  Schüsse. 

* Seite  i64» 

f Barletius  lässt  ihn  auch  von  Alexander  und  Cäsar  sprechen. 
Sansoviuo  hat  das  zweyte  Buch  der  Uebersetzung  durch  Weglassung 
aller  von  Barleti  dem  Mohammed  und  Moneta  in  den  Mund  gelegten 
Reden  sehr  zweckmässig"  abgekürzt. 

ff  Wicht  Kedük  , weicher,  vom  Grosswcfirlhuroe  abge- 

setzt, im  Kerker  war.  Die  venet.  Geschichtschreiber  , und  nach  ihnen 
Knolles  und  Sismondi  verwechseln  den  Ahmed  Ewrenos  mit  Ahmed 
Kedük,  dem  abgesetzten  GrossweHre.  Eben  so  irrt  Sismondi  XI. 
p.  146  , wenn  er  den  Sideimanpascha  als  Beglerbeg  von  Rumili  auf- 
treten  lässt , indem  Barleti  ausdrücklich  den  Daudpascha  nennt  , 

und  die  osraanischen  Geschichtschreiber  erzählen , dass  Suleiman 
• « 

eingekerkert  war.  Bonfinius. 

fff  In  der  Rede,  welche  Barletius  den  Ahmedbeg  halten  lässt, 
kramt  er  wieder  seine  geographische  Gelehrsamkeit , und  unter  an- 
dern die  von  allen  europäischen  Geschichtschreibern  Mohammeds 
beliebte  Erwähnung  der  zwölf  von  ihm  eroberten  Reiche,  und  zwey- 
bnndert  eingenommenen  Städte  aus.  Barletius  zählt  die  ersten  fol- 
gender Massen  auf ; 1)  Pontus ; 2)  Bilhj'nien  ,*  3)  Cappadocien ; 
4)  Paphlagonirn ; 5)  Cilicien ; 6)  Pamphilien ; 7)  Lycien  ; 8)  Ca- 
rlen) 9)  Lydien)  10)  Phrygien.  Bis  hieher  geht  die  Aufzählung  an, 
wiewohl  diess  keine  Reiche  , sondern  Landschaften  sind  , nach  der 
alten,  aus  der  Cyropädie  nachgeschricbenen  Eintheilung  Klein-Asiens  ; 
als  das  11.  und  12.  Reich  aber  wird  Nicomedien,  Nicäa  uod  Brusa 
aufgeführt , drey  in  der  zweyten  Landschaft  (Bithynien)  gelegene 
Städte,  welche  alle  drey  vor  Mohammed  II.  erobert  waren.  Unter 
den  Städten  kommt  wieder  Scandelorum  vor , und  zwar  als  die  Re- 
sidenz Karamans  : Tu  Scandelorum  expulso  Caramano  cespisti.  Diess 
spricht  zwar  für  Konia , so  wie  der  Umstand,  das#  sowohl  bey  die- 
ser Aufzählung  der  Städte , als  bey  der  obigen  Iconiums  , dieser  so 
wichtigen  Stadt , keiuo  andere  Erwähnung  geschieht , aber  aus  den 
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veaetianischea  Berichten  der  Eroberaag^Cyperna , wo  Truppen  vuiu 
Hafen  Scundelorum  übergeschiiTt  worden,  erhellt,  dass  es  aui  Meere  lug. 

Seile  167. 

I Megiser  gibt  abermahls  genau  die  Strasse  und  Staliunen  des 
türkischen  Heeres  an.  Die  Zahl  von  10,000  Gefangenen  ist  weit  wahr- 
scheinlicher, als  die  dreymahl  stärkere  von  5o,ooo  bey  Bonünius 
Dec.  IV.  L.  IV.  p.  6i3.  Im  Chronicon  Melicensc  ad  au.  1478  heisst 
es:  Omnern  Carinthiam  a Malpurgetha  ustjue  ad  f^illacuni  etllracz. 
S.  auch  Dlugoss  bey  Katona  XII.  p.  i65. 

Seite  i68- 

f Barletius  de  vita  et  gestis  Scauderbegi,  Ende  des  XIII.  Bu- 
ches. Diese  Ileliquien-Geschichte  verbürgt  Barletius  ; aus  türk.  Ge- 
sr.liichtschr.  lässt  sich  dieselbe  eben  so  wenig  verbürgen  als  die  be- 
kannte Anekdote  von  Skanderbegs  Säbel,  den  er  (Spandugiuo  5g) 
dem  Sultane,  und  als  dieser  mit  der  Probe  unzufrieden  war,  ihm 
Wort  gesendet  haben  soll,  dass  er  ihm  wohl  den  Säbel,  aber  nicht 
den  Arm  geschickt  habe.  Nicht  mehr  als  die  Echtheit  dieser  Anek- 
dote, ist  die  von  Skanderbegs  Schwerte  verbürgt,  d&s  sich  in  der 
kaiserl.  Ambraser-Sammlung  befindet.  Der  Oberste  Vialla  de  Som- 
mieres  (in  seinem  Voyagehistorique  etpolitiqnc  an  Montenegro  I.  355) 
lässt  Mohammed  II.  selbst  das  Grab  öffnen,  und  sich  dann  blass t 
zitternd  und  mit  nassen  Augen  zurückziehen ! ! ! [il  se  retira  pale 
tremblant  et  les  yeux  mouilles  de  larmes).  Woher  der  Oberste  diese 
tragischen  Umstände  genommen,  weiss  ich  nicht;  Barletius  sagt 
kein  Wort  davon,  und  Alessio  ^ wie  wir  oben  gesehen,  wurde  nicht 
cinmahl  vom  Sultane  in  eigener  Person  erobert,  sondern  vom  Pascha 
von  Knmili  uiedergebrannt. 

Seite  170. 

f Sismondi  XI.  p.  i56.  Von  den  osman.  Geschichtschr.  erzäh- 
len den  albanesiscben  Feldzug  und  die  Eroberung  Skutari's:  1)  Ne- 
schri  Bl.  234*  2)  Edris  Bl.  i65 — 168  sehr  umständlich  über  die  Ab- 
setzung Suleimanpascha's  und  Kedük  Ahmedpascha's,  jenes  von  der 
Statthalterschaft  Kumili's , dieses  von  dem  Grossweiirthume ; als 
Nachfolger  des  Suleimanpascha  nennt  aber  Edris  nicht  den  J)aud- 
pascha , sondern  Goigu  Mohammedpascha  , und  als  Oberbefehls- 
haber der  Belagerung  von  Skntari  den  Ahmed  Ewrenos  j welchen 
die  europ.  Geschichtschreiber  bald  mit  dem  Grosswefire  Ahmed  Ke- 
diik  (Mat  oder  Amatbeg) , und  bald  mit  Omarbeg , dem  Sohne  Tu- 
rachans  (Marbeg)  verwechseln.  3)  Seadeddin  bey  Bratutti  II.  3o5. 
4)  Aali  XXIX.  Erzählung  der  Regierung  Mohammeds  II.  5)  Ssulak- 
fadc  S.  62.  6)  Raufatnl-ebrar.  7)  Hadschi  Chalfa's  chron.  Tafeln  i.  J. 
883  (1478).  8)  Hefarfenn.  9)  Der  kleine  Niscbaadschi.  10)  Lutfi  Bl.  32. 
11)  Nochbetul-tewarich  BI.  104.  12)  Hadschi  Chalfa's  Rumili  S.  j36. 
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ff  £iu  Pascha , wie  die  yeaet.  Geschichtschr.  wollen  (Laugier 
Vll.  p.  35B) , war  dieser  Bothschaftcr  gewiss  nicht,  weil  bis  zu  An- 
faugu  des  siebzehuteu  Jahrhunderts  die  Bolhschufter  der  Pforte  nur 
Tschausche  oderMuteJerrika,  und  zehn  oder  zwanzig  Jahre  später,  nach 
den  ämtiiclien  Quellen  der  Geschichte  Mariui  S^nuto^s  , die  nach  Ve- 
nedig gescndelcn  Bothscbafter  nur  Sipahis  oder  Dolmetsche  waren.  - 

Seite  171. 

f Von  den  späteren  wiederhohltcn  Bemühungen  der  Venetianer, 
deu  türkischen  Krieg  nach  Italien  zu  spielen,  und  sich  mit  osmaui- 
schen  Heeren  zu  verbünden,  wird  in  den  folgenden  Büchern  die  Re- 
de seyn;  nach  einer  in  Historiis  Enek  erhaltenen  geschichtlichen  Sa- 
ge sollen  die  Venetianer  schon  i.  J.  1476,  d.  i.  während  der  für 
einen  Feldzug  mit  Mohammed  geschlossenen  WalTeoruhc  demselben 
Kriegsbedürfuisse  wider  die  Ungarn  verkauft , und  König  Mathias 
Curvinus  bey  der  Eroberung  von  Sabacz,  unter  der  Beute  zwey  Fäs- 
ser voll  Pfeile  mit  dem  venetiauischen  Wapen  gefunden  haben. 
Wenn  wahr,  mochte  diess  Prival-SpecuUtiun  gewesen  seyn.  Die 
ganze  von  Engel  (ungar.  Gesch.  IV.  S.  845)  in  einer  INote  aufge-  , 
nommenc  Erzählung  von  den  2\  venetianischen  Abgeordneten  , von 
den  zerbrochenen  Krystallgefässeu  des  venetianischen  Bothschafters, 
und  der  unsauberen  Entleerung  des  türkischen  trägt  das  Gepräge 
eines  Mährchens. 


3icbenzehntes  Buch. 

Seite  172. 

f Mathias  nennt  in  seinem  Siegesschreiben  au  Papst  Sixtus  IV. 
vier:  d.  i.  Alibeg,  \xnd  Scanderbeg,  d.  i.  Iskeudcr  (die  beyden 

Michaloghli)  ; Esibcg , d.  i.  Isabeg  , und  Marchoserii  (Malcovich)  , 
welchen  Olahus  richtiger  nach  seinem  Nahmen  Balibeg  nennt.  Die- 
se Verstümmelung  türkischer  Nahmen  bey  ungarischen  Geschicht- 
schreibern darf  minder  Wunder  nehmen,  als  die  der  ungarischen 
bey  Dlugoss , welcher  Bathor  Istuan  in  Batheystwan,  und  Paul  Ki- 
nis  in  Paul  Xjracz  verstümmelt.  S.  bey  Katoua  XVI.  p.  228.  Nach- 
dem Mathias  vier  Paschen  genannt , setzt  er  hinzu  : Euere  in  isto 
praelio  praeter  nominatot  alii  septem  E oit>odae  , also  in  Allem  we- 
nigstens cilf  Paschen,  und  nicht  fünf,  wie  Engel  (ungar.  Gesch.  111. 

364)  sagt* 

Seite  174. 

■J-  Incalescente  Bacho  militarem  Fjrrhichiam  saltarunt,  Bouf.  Dec. 
IV.  c.  6.  p.  612.  Die  Lebensbeschreibung  KinisPs  im  Taschenbuche 
für  die  vaterländische  Geschichte,  verschweigt  diese  Barbarey  nicht. 
„So  heisst  es  dort , „war  nach  3i  Jahren  (Druckfehler  für  37)  die 
^Niederlage,  die  Ungarns  Cid  tuf  derselben  Stelle  erlitt,  glurieich 


* 
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,, gerächt."  Das  Vergangen,  iirähreud  des  Speisens Gefangene xusam- 
men  hauen  zu  lassen » hätte  sich  wohl  nicht  der  spanische  , sondern 
höchstens  der  arabische  Cid  gemacht , Sid  al-baUal , der  beruhmtu 
arabische  Kampfhcld , nach  welchem  der  spanische  den  Ehrennah- 
men  Cid  el  Campeador  erhielt. 

I;  Die  fünf  vorhergehenden  Einfälle  der  Türken  in  die  Stejer* 
mark  sind:  i)  i.  J.  iBgö  gleich  nach  der  Schlacht  bey  Nicopolis  (S. 
Schiitberger);  2)  i.  J.  x4i8  die  Schlacht  bey  Radkersburg  ; 3)  i.  J. 
1469  der  Einfall  bis  nach  Cilli,  von  welchem  die  steyermärkischen 
Geschichten  eben  sowohl  als  von  dem  ersten  unter  Bajefid  1.  schwei- 
gen. Desselben  erwähnen  aber  die  Chronik  Drechslers , Dlugoss  L. 
XIll.  454»  und  aus  demselben  Katona  XV.  40 ; 4)  i*  i473zu  Win- 
dischgrätz,  Cilli,  Vullau,  Schönstein,  Rann  ; 5)  i.  J.  IMederlage  zu 
' Rann.  Ueber  den  sechsten  Türkeneinfall  in  Obersteyermark  vom  Jah- 
re 1480,  über  welchen  Julius  Cäsar  (VI.  Baud  S.  246)  keine  anderen 
Quellen  als  Valvasor  und  die  in  annalibus  Styr.  111.  564  angeführ- 
ten Documeute  kannte,  befindet  sich  eine  kostbare  ^Urkunde  bey 
der  Pfarre  Seckau  in  den  Händen  des  dortigen  Herrn  Pfarrers  und 
£x-Cauouicus , Joseph  Ignaz  Fuchs.  Von  dem  Daseyn  dieser  alten 
Urkunde  habe  ich  aus  dem  Munde  Sr.  kaiserl.  Hoheit , des  Herrn 
Erzherzogs  Johann,  die  erste  Kenntuiss  erhalten,  und  auf  meine  an 
den  Herrn  Pfarrer  desshalb  gestellte  Bitte  hat  Hr.  Leopold  v.  Peball 
mir  ein  unter  seinen  Augen  und  seiner  Anleitung  verfertigtes  ge- 
treues fac  simile  der  alten  Urkunde  übermittelt.  Dieselbe  ist  auf 
zwey  Pergaraentblättern  im  grössten  Folio  (1  Schuh  breit  und  17  Zoll 
lang)  geschrieben ; am  Rande  mit  zierlicher  Einfassung  von  Arabes- 
ken in  dem  besten  Geschmacke  selbiger  Zeit  verziert,  so  auch  die 
beyden  grossen  Anfangsbuchstaben  der  bey  den  Seiten,  deren  erste 
5i , und  die  zweyte  5g  Zeilen  in  schöner  altdeutscher  Kanzleyschrift 
enthält.  'Wiewohl  nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Urkunde  von  diesem 
Einfalle  der  Türken , und  von  den  durch  dieselben  am  Sanct  AflVa- 
Tage,  d..i.  den  9.  August,  zu  Pöls^  Allerheiligen^  Schönberg,  St.  Peter 
in  der  Gull,  Maria  Buch,  Obdach,  Weisthirchen  (vermuthlich  die 
vormahls  zu  Baumkirchen  bey  Weisskircben  von  Andreas  Baumkireber 
erbaute  Capelle),  St.  Andre,  St.  Maximilian  (vermuthlich  die  der- 
mahlige  Pfarre  in  biieder-Wölz  ob  Uuzmarkt),  Peittritz,  Kraubath, 
St.  Michael,  Trojajach , Mautern,  Priesach’,  Althojen,  Neumarkt , 
verübten  Verheerungen  handelt , so  wird  die  Mittheilung  des  Gan- 
zen nicht  nur  allen  vaterländischen  Geschichtsforschern , sondern 
auch  allen  deutschen  Sprachforschern  als  alter  Sprachtext  des  Mit- 
telalters gewiss  höchst  willkommen  seyn. 

ln  dem  Namen  der  hejrligen  vngetailten  driualtikaj't  got  des 
vatlers  got  des  Suns  und  got  des  hejrligen  gejrsts.  Amen.  Als  got  der 
almächtig  ist ! der  kain  annjannkh  noch  kain  ennd  nit  hat  und  mit 
seiner  möchtikait  himlreich  und  erdreich  und  alle  crealur  auf  das 
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pest  beschajffen  t»nd  do  pey  dye  menschlich  creatur  vher  aU  ander 
creatur  erhocht  vnd  jrn  auserwelt  hat , damit  der"  mensch  got  lernet 
erkennen  lieb  habn  gehorsam  ze  sein  vnd  damit  seine  pot  ze  haltn. 
Darnach  mit  seiner  göttlichen  maiestat  zu  ewigen  zejrtten  herschen 
jrm  reich  der  himl.  vn  do  pey  so  gerecht  ist , das  er  kain  guts  werch 
vnbelont  nit  last  beleihen,  vnd  kain  pöss  vngestrajfi.  als  dann  das 
menigklichn  erzaigt  ist  worden  an  seinen  erweitert  t»olkh  von  an- 
Janngkh  der  weit  bis  auff  dye  zeytt  mit  manigerlay  straff.  Als  mit 
hunger.  mit  J'annkhnus.  pluet  vergiessen,  zwittracht.  pestilennlz.  Auch 
ander  straff,  so  lanng  so  q/l.  damit  sy  got  haben  erkant  vnd  lernen 
an  ze  rueffen.  so  ist  dann  got  so  p armherzig  gewesen,  vnd  kherdt 
yr  trawrigkayt  jrn  freyd,  smerzen  vnd  trubsalyn  glukhsalikayt.  wie 
geschechen  ist  yn  der  alttn  ee  *.  yllso  ist  es  auch  geschechen  vber 
das  erwelt  kristenlich  völkl.  das  dann  got  erledigt  hat  mit  seinen 
Rosenvarben  pluet.  des  wir  vndannckhb erlich  gewesen  sein  vnd  sei- 
ne gepot  nit  gehalten  haben,  vnd  am  yglich  sein  aigen  willen  nach 
gangen  ist.  da  durch  got  erzürnt  der  dann  verhengt  vnd  geschihht 
hat  vber  vns  rechtUich  mentgl  vnerzellich  straff,  damit  wir  pillich 
vnnsre  äugen  auf  tatten  vnd  got  lernetten  zu. erkennen  als  got  und 
vnnsern  herrn.  Als  dann  zu  vnsern  zeytten  geschechen  ist.  do  man 
zahl  nach  X gepurdt  Tausent  virhundert  vnd  achtvndsubertzigiste. 
an  dem  xviij  tag  des  Monets  Augusti  do  kamen  vebermessig  her  ge- 
flogen ein  vber  grosse  menig  der  haberschreckh  vnd  vmhjlogen  dye 
gantz  gegent.  allenthalben  als  dickh  als  wann  es  sneybt!  also  das 
man  den  hyml  nit  woll  macht  sechen.  dye  selben  haberschreckhn 
warn  als  gross  als  dye  maysen  oder  zcwsel.  vnd  verzertten  an  me- 
nigen  endten  das  trayd  gross  mitsambt  den  Wiirtzn  aus  dem  erdreich. 
yrwarn  auch  an  menigen  endtn  so  vill  das  sy  michl  hasel  staudn 
vnd  pirgkn  nyder  ritten  vnd  mcniger  dar  ynn  gierig  bis  an  das  enckl  ^ 
uls  yn  ainen  snee  da  dy  menschn  swarlich  betrübt  worden,  aber 
wye  wol  yr  hye  vill  vberjlugen  so  tettn  sy  vns  kain  schaden,  wenn 
wir  dye  vertribn  mit  lewttung  der  glogken  vnd  puxnschussen  damit 
*y  sich  nit  nyder  legten  doch  zum  fodrfsten  vns  got  vnd  dy  Junkh- 
fraw  Maria  behuetet  sichtiklich.  Darnach  yn  dem  Achtzigisten  Jar 
an  Sand  Affra  tag  do  kamen  dye  verfluchten  huntischen  Machme- 
tischen  Turgken  haymlich  verstollen.  vnd  vnwissntlich  yn  vnserland 
vnd  gegent  vnd  verbusten  mit  raub  pranndt  vnd  yn  yrer  graussam- 
kayt  nyemandt  sehanndt  verpreennten  dy  gotzhowser.  als  pels, 
«11  heyliug.  Schöoperg.  Sand  peter  yn  der  gall.  zu  vnser  frawn  puech. 
Obdach.  Weyssnkirchn.  Sand  Andre.  Sand  Maximilian.  Fewstritz. 
Kra\rbat.  Snnd  Michel.  Trawoch.  Mawtem.  vnd  ander  gotzhewser 
vil  mer  vnd  das  volkh  mit  sambt  dn  guttern  verprennt.  das  Sacra- 
ment  gotzleichnam  auch  verprennt  vnd  ausgeschutt.  dye  altar  auf- 
geprochen  vnd  das  heyltumb  her  aus  geworfl'en.  vnd  mitfuessen 
dar  aiff  trettn.  Khewbsn.  * MonstrarUzn.  kelich  messguat  messpu- 
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eher  altertikcher  auch  ander  zier  der  kirchn  mit  yn  wegk  gefurt  auch 
eilich  goishewser  gemacht  zumantelln  vnd  dar  jrnn  tanntzt  mit  vn^ 
kewsch  vnd  mit  meniger  vneer  vermayligt.  ^ do  pey  dy  priester  ver~ 
prennt  trennkht  ermordt  vnd  etllich  Jdmerlich  weg  gefurt.  Auch 
weyh  vnd  man  ann  ettlichen  enndtn  mit  aller  yrn  hausvolkh  an 
kheltn  gepunden  vnd  verfurt,  dy  kindlpettem  mitsambt  dem  ki'nden 
aus  dem  petten  genommen  vnd  verfurt,  dy  Swangern  J'rawn  ettlich 
yn  dem  heer  erst  geperdt  vnd  auf  dem  weg  der  vannkhnus  vnd  dy 
turgkn  habn  von  den  frawn  dy  kinder  genomen  vnd  getött  vnd  vber 
dy  zewn  aus  gewofen.  Menige  schar  den  schön  Junkhfrawn  zu  rütt 
vnd  mit  yn  swarer  fanngkhnus  gefurt.  dye  vnschuldlgen  kindleinyn 
dy  segkh  gefast  vnd  mit  den  hauplern  duich  dye  locher  dar  aus  lug- 
ten klagund  vnd  waynund.  vnd  mit  yn  als  dy  unschuldigen  lamppL 
fuerttn.  was  starckh  was  das  furtln  sy  mit  yn.  was  plöd  was  das 
kchöpflens  vnd  trennckhtens  vnd  ward  gross  eilend  vnd  layd  jfm 
lannd.  wenn  es  fast  ain  grawssambs  volckh  was  vnd  het  ain  J 'dmer- 
liches  geschray.  es  half  kain  waynn  noch  pitten  es  was  auch  nye- 
mant  sicher  yn  pergen  noch  telletn  noch  auf  den  Albm.  denn  wen 
got  besunder  behült.  Es  lag  auch  allcnthalbn  vil  totz  viech.  vill  tot- 
ter  menschn  das  nit  lewt  warn  dy'sy  begruben,  das  sy  dyhundt  vnd 
Wolf  vertzerttn.  vnd  darnach  yn  den  Albm  vndter  den  zewn  begra- 
ben ettlich  yn  dy  prunn  geworfen  vnd  zuegeschutt.  vnd  ward  solch 
geslannckh  das  dy  übrign  menschn  kawm  beleyben  mocltln.  das  wir 
wol  mochtn  sprechn  mit  dem  prophetten  dauid.  O herr  got  es  ist  ain 
frembdts  volckh  körnen  vnd  hat  dein  templ  dein  namen  dein  volckh 
vermayligt.  Es  kamen  auch  gesiechte  8 Jar  hernach  yn  manigerlay 
vngrad  vnd  trilbsal  wenn  von  dem  geschray  erschreckhung  vnd  ge- 
stannkh  starb  vill  volkhs.  das  ettlich  hewser  dy  peliben  wurden  ganntz 
Ödd  Warden.  Es  ward  auch  tewrung  vnd  hunger.  wenn  das  trayd 
geriedt  nicht  vnd  was  geriett  das  erslug  Jarlich  das  wetter.  das  me- 
niger hauswirt  vn  vier  Wochen  ynn  sein  haus  kain  prot  het.  Man 
gab  an  ettlichen  enndten  ain  metzn  körn  vmb  zway  Ib.  phenning. 
Desgleichen  gerietten  auch  dye  wein  nicht,  sy  erfrurn  das  wetter 
erslugs.  sy  wardn  sawr  vnd  tewr.  Man  gab  ain  sawers  virtl  wein 
vmb  xvi  phening  , dye  pessern  vmb  xxiiij.  vmb  xxvj.  vmb  xxvij  vmb 
xxviij  vmb  xxxij  vmb  xxxvj  wenn  es  gieng  auflag  podngeld  vnd  an-  • 
der  newung  dar  auf  Es  was  auch  yn  langer  zeitt  *.  Es  was  auch 
In  guet  Zeitt  kain  frid  nit  wen  dy  vngrische/t'  waren  mechtig  vnd 
swarlich  Jm  land  vnd  heten  manig  besetzung  Als  frvesach  Altnbofn 
Newn  marckt  Muraw  Zivstaiu  Vonstarff  Eppnstain  Twinborg,  voyt- 
sperg  vnd  Lansperg  Leibnitz  vnd  andre  vil  mer  da  wir  so  das  land 
vn  dy  gegent  v*derbtn  als  mitt  raub  prannt  vanknus  vnd  swere  Scha- 
tzung gros  stewr  vnd  menig  andre  beswarung  da  durich  auch  das 
genadenreich  gotzhauss  hiezu  Befkaw  geweiohtt.  In  den  eren  vnss 
lieben  f rauen  mit  sambt  den  armen  leylen  hetten  mangel  vnd  kamen 


I 


Digltized  by  Google 


oTZ 


ln  armmuett  vnd  trühsal  vnd  n^mant  der  da  half  oder  beschirmet 
tfnd  kain  andre  hojhung  dann  zw  gott  allain  der  dann  alle  ding 
kan  schicken  zwm  peslen  das  dann  sol  geschechen  durich  ein  mitt- 
lung  der  versuenug  das  da  pillich  war  djr  schön  Junckfraw  Maria 
djf\  der  pest  t>nd  gewissist  pott  mag  sein  in  allen  vnsren  noten  zw 
den  almechtigen  gott  vor  das  bedachten  nun  geistlich  und  weltlich 
der  wirdig  vater  vnd  her  her  Johanns  Dilrnperger  djrselbig  zeytt 
brobst  vnd  regirer  des  gotzhaus  der  dan  das  gotzhaus  vernewtt  ge- 
welbtt  haatt  und  mit  hilf  ratt  des  Techantt  vnd  des  gantzen  Capitl 
auch  ander  geistlich  vnd  weltlich  vnd  besundcrlich  mit  verhegnus 
gunst  vnd  willen  des  hochwirdigen  in  gott  vaters  vnd  hern  Mathias 
bischolj  zw  Segkaw  vnd  wenigen  an  ein  pruederschajl  inden  eren 
vnss  lieben  /rawen  _damit  djr  merung  der  pruederschajl  vnss  pett 
dfster  erhörlich  wardt  ^ vnd  mochten  dester  vertraulicher  hin  zue 
tret'.en  zw  der  Junkhfrau  muet  Maria  vnd  sprechen  dy  ward  djr 
abrakam  sprach  zu  seiner  hausjrau  ich  pit  dich  sprich  du  seist  mein 
swester  das  ich  dein  niug  geniesten  in  meinem  ellendt  vnd  in  mei- 
nen noten  als  vnd  wir  O Maria  sejr  vnss  swe»ter  vnd  chum  vns  zw 
hilf  In  vnsern  noten  vnd  erledig  vns  von  dem  zorn  des  almechtigen 
ewigen  gotz  darauf  mag  vns  dy  mueter  gotz  tröstlich  antburten  nit 
allain  ewr  swester  sunder  eur  parmhercige  mueter  wil  ich  sein  wen 
ich  pin  enker  * mueter  der  schön  lieb  der  foricht  gotz  der  erkantnus 
vnd  der  heiligen  hofnung  dar  vmb  so  gett  zu  mir  all  dy  mein  pe- 
geren  seind  vnd  wert  vnd  meinen  geschlechtn  gesät  vnd  gewert  wenn 
ich  euch  pedecken  wil  mit  meinen  mantl  der  hilf  vnd  euch  behueten 
hie  vn  dortt  vor  dem  zorn  meins  suns  Jesu  Christi  auf  sölichen  trost 
vn  hojhung  ward  gepaut  ain  altar  zwr  ewiger  gedechtnus  derprue- 
derschajft  vnd  wart  gebeicht  ® in  den  eren  der  hochglobten  Junck- 
J'raun  Maria  in  der  gedechnus  als  sy  geopfert  ist  barden  “ in  denn 
templ  der  bartn  dis  sy  auch  vns  gepett  well  opfern  zw  dem  almech- 
tigen ebigen  gott  auch  in  denn  eren  dir  siben  Jreidn  das  sy  vns  well 
erjrein  an  leib  vnd  an  sei  besundcrlich  mit  den  sibn  hochn  festn  vnd 
tagn  damit  sey  gott  hie  pegabt  hat.  j41s  yr  cmphachnuSt  yr  gepuerd, 
dy  opjhtng  in  denn  templ.  yr  verkundung  dy  besuechung  zw  eliza- 
beU  dy  Raynigung  in  dem  templ.  dy  erhochung  als  himlischen  her 
damit  das  wir  auch  an  vnsrn  lestn  Zeiten  yn  tödlichen  sunden  nicht 
werden  erfunden.  Auch  ist  etwan  ain  fraunkloster  hie  gelegn  das 
nun  yetz  yn  dn  frülich  vergangen  zeitn  an  gültn  an  crinnten  “ vast 
abgenommen  hat  vnd  besundcrlich  an  persan  ^ das  kaine  mer  dar 
ein  petten  hat  vnd  kaine  mer  kgelebt  **  dan  einge  mit  margareten 
Schachnerinn  saliger gedächtnus  die  auch  neilich  mit  dad  abgeschajr- 
den  ist  vnd  abfl  *’  auf  verhengnus  vnd  beystand  der  ebrhaptt  * vnd 
vrsach  halben  das  kloster  abgeprochen  vnd  dy  Rantt  * vnd  gult  dy 
noch  da  gebesen  sind  auch  mit  hilf  vnd  daraichen  andre  leyt  auf 
den  vorgenannten  altar  vnss  lieben  gestifi  haben  ain  ewige  mess  mit 
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ainen  eligen  Capplan  täglich  mes$  da  zue  lesn  an  unterlass  und  da 
gotßeissig  zw  pittcn  für  stift  sUsvr  liefert  rater  pajrder  getzhewss 
auch  umb  alle  die  pegraben  sind  und  bcsunderlich  fuer  all  prueder 
und  swesler  lebntig  und  tod  djr  Inder  bruederschajl  sein  oder  hin 
fuer  werden  da  mit  wir  alle  mit  unss  lieben  Swestern  und  mueter 
Maria  kamen  yn  dye  bruedcrschaß  der  erwclten  aller  gottes  hryli- 
gen  und  wi  er  zw  unss  gesprochen  kombt  her  her  yer  gesluguten  " 
und  emphat  das' ewich  reich.  Amen 

’ “)  ln  der  alten  ee,  d i.  im  allen  Testamente  ; Ee  der  Bund.  Michel 

oder  Mihel  gross,  wie  das  persische  meh.  ')  Knöchel.  “)  IN  iemanden  scho- 
nend ')  So  viel  als  cnpsas , d.  i.  Reliquien  - Behältnisse.  ’)  beflecket,  wie 
das  persische  maliden , d.  i.  bemakeln , das  deutsche  Mnal  stammt  von 
diesem  und  dem  persischen  mo/ü/e/i  ab.  S)  statt  schlechte.  *')  Zwey 

Pfunde.  ‘)*Hier  endet  die  erste  Seite,  und  mit  dem  folgenden  beginnt  die 
zweyle  mit  einem  in  ein  gelbes  Quadrat  schön  eingeschriebenem  E.  *‘)  Da- 
mit unser  Gebelh  desto  mehr  erhöret  werde.  ')  e/iAere  stall  euere,  lebt  noch 
in  der  oberdeutschen  Sprache  fort,  es  ist  der  alle  Dualis  iinAer.  *")  statt 
geweihet.  “)  statt  worden.  ")  Gründen.  P)  An  Personen.  Eine  ausseror- 
dentlich harte  Verdoppelung,  indem  das  ge  noch  durch  das  Vorgesetzte 
it  verstärkt  ist.  Vermuthlicb  abaft  für  hernach.  *)  Der  Oberhäupter, 
t)  Renten.  ")  Entweder  geschlagenen  oder  gestungenden,  welches  dasselbe 
bedeutet,  vom  alldeutschen  alingan,  oder  gesegneten.  *)  Die  i.  J.  1729  er- 
neuerte Urkunde  der  Bruderschaft  der  Aufopferung  Mariä  zu  Ehren  der 
sieben  Freuden,  welche  i.  J.  i48o  zum  Andenken  dieses  Türkeneinfalls  vom 
Dömpropsle  Johannes  Dürnherger  gestiftet,  i.  J.  1489  vom  päpstlichen  Nun- 
tius, Raimund  Perodi,  mit  neuen  Ablässen  bestätiget  worden , wiedcrhohlt 
das  obige  von  dem  Einfalle  der  Heuschrecken  i.  J.  1478,  und  der  Türken 
i.  J.  1480,  diese  verheerender  als  jene. 

Seite  175« 

f Nicht  cinmahl  Deguignes  hat  dieselben  aufgeföhrt;  Lewen> 
klau  hat  sie  in  den  Stammtafeln  seiner  musulmanischcn  Historie  nach 
den  Angaben  derselben  mangelhaft  und  irri^  aufgestellt.  Er  macht 
aus  Nassireddin  Mohammed  Ben  Chalil»  und  aus  dem  Schwager  Mo- 
hammeds I.  zwey  verschiedene  Regenten,  während  dieselben  nur 
eine  Person  , und  kennt  den  ersten  Sohn  Sulcimanbegs,  des  Sohnes 
Nassireddins,  den  Arslanbegj  welcher  ihm  unmittelbar  a»f  dem 
Throne  folgte,  und  den  Budak  gar  nicht.  Die  Hcrrscherfolge  der 
Sulkadr  bis  au{  Suleiman  , dessen  vier  Söhne  auftreten,  ist  die  fol- 
gende J 1)  Seineddin  Karadscha  Sulkadr  stiftete  die  Dynastie  i.  J. 
d.  H.  780  (1378).  2)  Sein  Sohn  Chalilbeg/\.  J.  788  (i386)  vonTurk- 
manen  erschlagen.  3)  SuLibeg , der  Sohn  Karadscha’s,  Bruder  seines 
Vorfahrers,  i.  J.  800  (1397)  auf  Befehl  des  ägyptischen  Sultans  Ber- 
kuk  durch  einen  Meuchler  gemordet.  4)  Nassireddin  Mohammed 
Ben  Chain,  S.  Mohammeds  Schwager,  starb  achtzigjährig  i.  J.  846 
(1439).  5)  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  Suleiman,  vermählte  seine 
Tochter,  Siiti  Sultan,  an  Mohammed  II.,  und  starb  i.  J.858  (i45i), 
vier  Söhne  hinterlassend.  6)  Arslan.  7)  Schehsuwar.  8)  Budak  und 
g)  Alaeddewlet,  die  ihm  alle  vier  in  der  Regierung  nachfolgten, 
bis  mit  10)  Alibcg,  dem  Sohne  Schehsuwars , die  Dynastie  i.  J.  gSo 
(i5iö)  nach  einer  Dauer  von  121  Mondesjahren  erlosch,  wiewohl 
Alibeg  noch  einige  Jahre  länger  die  Landschaft  Meraasch  von  den 
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Osmanen  als  Lehen  trug.  Hadschi  Chalfa's  chronol.  Tafeln.  S.  168  u. 
Nochbetul-tei^arich. 

Seite  176. 

I)  Elbistan  oder  Elbostan , verderbt  aus  Ablestaru  Martinas  Me« 
moires  historiques  et  geographiques  sur  l’Armenie  p.  192.  Rennet 
(Illustrations  of  tbc  expedition  of  Cyrus  p.  33)  und  Mac  Kiuneir 
(journej  through  Asia  minor  Armenia  and  Koordistan  p.  56o)  hal« 
ten  ELbislan  oder  Al-bostan  für  das  alte  Comane,  vrogegen  einza- 
wenden , dass  Comane  am  Saros  lag,  'während  nach  M.  Kinneir's  An- 
gabe durch  Elbistan  der  Kißlirmak  (Halys)  (Hessen  soll.  Nach  der 
türkischen  Pilgrimsreisc  (Menasikul-hadscb)  S.  42  ist  bey  Albostan 
der  Ursprung  des  Dschihan,  d.  i.  des  Pyramus  , und  nach  dersel- 
ben Reise  (S.  42)  ist  der  Kifiiumak  derselbe  mit  dem  Sihan,  d.  i. 
Saros.  Diese  Widersprüche  der  Geographen  können  erst  durch  künf- 
tige Reisende  aufgeklärt  werden.  Das  alte  Comane  ist  vielleicht  zu 
Maaden  (siebe  die  Karte  M.  Kinneir's)  zu  suchen. 

Seite  177. 

t escs  Diplom  aus  der  Feder  des  gelehrten  Nischandschi  Ta- 
dschibeg  befindet  sich  in  meinem  kleinen  Jnscha  der  Staatsschriften 
S.  Bajedds  II.  Nr.  XVIII.  Ein  in  demselben  Inscha  unter  Nr.  XX. 
befindliches  Schreiben  S.  Mohammeds  an  Schehsuwar  beantwortet 
einen  Glückwunsch  zu  einem  erfochtenen  Siege  , und  sagt,  dass  der 
Richter  von  Amasia  zum  Abgränzungs-Commissär  ernannt  worden 
sey,  um  die  Gränze  zwischen  Sulkadr  und  Karaman,  so  wie  sic  zur 
Zeit  Aeslanbegs  (Sulkadr)  und  Ibrahims  (Karaman)  bestanden  hatte^  ^ 
herzusteilen. 

Seite  180. 

-j-  Nach  Seadeddin , Aali  und  Ssolakfade  ward  Kedäk  Ahmed- 
pascha schon  auf  dem  Marsche  des  Sultans  nach  Skutnri,  also  im* 
Frühjahre  1478  wieder  des  Kerkers  entlassen,  und  mit  dem  Sandschak 
von  Awloua  begnadigt,  und  zwar  aus  folgendem  Anlasse:  Bey  einer 
nur  mit  Mühe  zu  ebnenden  schweren  Stelle  des  Weges  rief  Moham- 
med aus:  ,,Hätte  ich  einen  der  Sachen  kundigen  Wefir,  so  hätte  ich 
„nicht  solche  Beschwerlichkeiten  zu  bestehen. Hersekfade  Ahmed- 
pascha » damahls  Mir  Alem,  d.  i.  Reiohsstandarteuträger,  nannte  den 
Kedük  Ahmedpascha , und  der  Sultan , hierüber  nachdenkeud , fer- 
tigte einen  Tschauschen  nach  Constantiuopel  ab , welcher  dem  Ke- 
dük Ahmedpascha  Befreyiing  aus  der  Haft , und  das  Sandschak  von 
Awlona  (Vallona)  überbrachte.  Seadeddin.  Ssolakfade  Bl.  62.  v. 

t 

Seite  181. 

-j-  E cosi  ueniva  VJtalia  in  questi  tempi  ad  esser  marai^igliosa- 
mente  aßlittaj  sendo  combattuta  di  verso  V Alpi  dagli  Unni  e di  ver- 
so Napoli  dai  SaracenL  Die  Hunnen  heissen  bey  den  murgculändi- 
scheu  Gcschi^chtschreibern  durchaus  nicht  anders  als  Chuneschwar, 
d.  i.  Hunnen -Avaren.  La  cittä  di  Genova  e tutle  le  suc  riviere  /u- 
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rono  in  questi  tempi  da  Saraceni  disfatte , — le  quali  eose  segui- 
rono  negli  anni  della  Christiana  religione  gSi.  Jstorie  fiorentine 
'di  Nicoli)  Machiavelii  Libro  primo.  Deulsclie  Gcscbichts-Compilato« 
rcu , welche  so  manche  weit  weniger  denkwUrdige  orientalische  Sa~ 
chen,  und  besonders  Nahmen  zusammenscharren  > übergehen  diese 
so  merkwürdige  Landung  der  Araber  auf  Italien  ganz  und  gar  mit 
Stillschweigen.  \ 

II  Laugier  Hist,  de  Venise  nach  Navagiero  VII.  L.  XXVII.  p. 
371.  Laugier  begeht  einen  Anachronismus , indem  er  der  Unterneh- 
mung wider  Otranto  die  Schlappe  bey  Rhodos  (die  erst  später  er- 
folgte) zum  Grunde  legt.  Fast  in  denselben  Anachronismus  fällt  Sis- 
mondi  XI.  ch.  88.  p.  196 , welcher  die  zwey  Flotten  wider  Rhodos 
und  yipulien  gleichzeitig  ausriisten  lässt , wahrend  diese  so  eben 
St.  Maura  und  Cephalonien*weggeuommen  hatten. 

Seite  x83. 

I Plinius  XXXV.  xo*  Das  Gemählde  stellte  den  Jalystos  und 
einen  ruhenden  Satyr  (Anapatfomenos)  an  einer  Säule » dann  einen 
Hund  vor ; nach  langer  fruchtloser  Mühe  , den  schäumenden  Mund 
des  Hundes  natürlich  zu  mahlen , warf  Protogenes  den  Pinsel  hin , 
und  der  Zufall  that  mehr  als  die  Kunst  in  der  treuen  Nachbildung 
des  Schaumes;  sieben  Jahre  soll  er  daran  gemahlet,  und  während 
derselben  sich  nur  von  gesottenen  Bohneu  genährt  haben,  um  desto 
geistiger  mahlen  zu  können. 

II  Gibbon  hat  schon  nach  Meursius  in  einer  Note  LI.  T.  V. 
p.  33x  die  Unwissenheit  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  Theo-<^ 
phanes  und  Constantinus  gezeigt,  welche  die  g38  Jahre,  die  vom  drit- 
ten Jahre  der  x24>  Olympiade  (282  Jahre  v.  Chr.)  bis  ins  Jahr  656 
n.  Chr.  verflossen,  in  x36o  Jahre  ausgedehnt  haben ; aber  nicht  nur 

Gibbon , sondern  selbst  dem  Sammlerfleissc  des  Meursius  ist  ein 

« 

weit  grellerer  Anachronismus  des  Cedreuus  (I.  p.  x5i)  entgangen , 
welcher  den  Koloss  in  einem  Erdbeben  im  Geburtsjahre  Alexanders, 
und  also  74  Jahre  vor  seiner  Errichtung,  zusammen  stürzen  lässt.  Die- 
ser Anachronismus  wird  mit  der  Chronique  scaudaleuse  von  Alexan- 
ders Geburt , welcher  ein  Sohn  des  an  den  Hof  Philipps  geflüchte- 
ten Königs  Nektabo  gewesen  seyn  soll,  in  Verbindung  gebracht. 

Seite  xgx. 

I Auch  diese  Stelle  des  Paulus  Silentiarius  hat  Meursius  über* 
sehen.  Dieselbe  hat  der  Verfasser  des  von  Diez  bekannt  gemachten 
türkischen  See-Atlasses  den  Byzantinern  nachgeschrieben.  S.  Diez 
Denkwürdigkeiten  Asiens  I.  S.  63.  Diez  lässt  die  Joanniter-Ritter  die 
lusel  unmittelbar  von  den  Arabern  erobern  , während  sie  dieselbe 
griechischer  Oberherrschaft  und  türkischen  Korsaren  entrissen. 

II  Pachymercs  L.  IV.  c.  29.  p.  237.  Diess  waren  die  türkischen 
Korsaren,  die  Herren  von  AiJin  ^ Ssaruchan  , Karasi  und  il/en/e- 
tchc  j die  Diez  für  Araber  genommen.  Gibbon  bemerkt  über  diese 
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Belagerung  yon  Rhodos  durch  Osman  bey  Vertot  sehr  treffend : That 
pleasing  writrr  betrays  bis  ignorance , in  supposing  that  OÜiman  a 
freebnoter  oj'  the  bithynien  hillt  could  besiege  Rhodes  by  sea  and 
land.  Cb.  LXIV.  T.  VI.  p.  3i4*  Diese  Belagerung  gehört  in  diesel- 
be Rubrik  mit  der  savoyisclien  Verthcidigung  von  Rhodos  durch 
Amadäus  V.,  dessen  Devise-Buchstaben  F.  £.  T.  R.  Fortitudo  ejus 
tenuit  ßhndon  gelesen  werden  sollen.  Martinicre  hat  bereits  das 
^ölhige  Uber  dieses  qui  pro  quo  von  Zeit  und  Ort  gesagt.  Diese 
beyden  Begebenheiten  stehen  im  Dreyscheine  der  Fabel  mit  derDra- 
chengescliichtc,  welche  der  Gegenstand  von  Schillers  Ballade:  Der 
Kampf  mit  dem  Drachen , und  die  Vertot  L.  V.  ganz  umständlich 
vom  Ritter  und  nachmahligen  Grussmeister  Dieadonn<i  de  Gozon  er- 
zählt, und  der  Wahrheit  näher  zu  rücken  glaubt,  indem  er  den 
Lindwurm  in  einen  Krokodil  verwandelt.  Als  Schlange  mag  er  immer 
als  historisch  gelten  , wie  der  Lindwurm  des  Bauers  von  Stuppach 
am  Fasse  des  Schneeberges,  mittelst  eines  Feuerbrandes  erlegt  vom 
ersten  Herrn  von  Wurmbrand,  dessen  ritterliche  That  nicht  nur  der 
Nähme  und  das  Wapen  der  Grafen  von  Wurmbrand  , sondern  auch 
der  ungeheure  Kastauienbaum  von  neun  Klaftern  im  Umfange  zu 
Oberstuppach  bis  heutigen  Tag  erhalten  hat;  eines  der  grössten  Na- 
turwunder des  Kaiserreiches,  und  meines  Wissens  der  grösste  Baum  in 
Deutschland.  Uebrigens  ist  die  Geschichte  des  Lindwurms  des  Ritters 
von  Gozon  , und  des  Bauers  t>on  Stuppach  nur  eine  Wiederhohlung 
des  Kampfes  des  heiligen  Georg,  so  wie  dieser  eine  Wicdeihohlung 
des  ältern  Drachenkampfcs  , welchen  auf  Rhodos  Phorbas,  der  ^obn 
des  Triopas,  wider  einen  Lindwurm  .bestand.  Nicht  umsonst  hiess 
Rhodos  das  Schlangeneiland. 

Seite  ig3. 

■\  Vertot  L.  V.  p.  524*  Vertot,  welcher  dem  Osman  schon  eine 
Flotte  gegeben  , beschenkt  seinen  Nachfolger  mit  einer  noch  zahl- 
reicheren von  achtzig  Schiffen , die  er  ihn  zur  Belagerung  von  Rho- 
dos bestimmen  lässt.  Vertot  I.  p.  524*  Mit  dieser  Flotte  hat  es  die- 
selbe Bewandtniss  , wie  mit  der,  womit  Osman  Rhodos  belagert 
haben  soll,  und  wie  mit  den  Eroberungen  Urchans  in  Lykaonien 
und  Phrygien  , wovon  Verlöt  (p.  523)  fabelt. 

11^  Diesen  Urourbeg  von  Aidin  hat  Vertot  nach  den  gleichzeiti- 
gen europäischen  Quellen  in  Morbassan  verstümmelt,  p.  545. 

II}-  Thevenot , der  den  Kopf  des  Unthiers  oder  Undings  noch 
gesehen,  beschreibt  es:  qu* eile  etoit  beaucoup  plus  grosse  et  plus 
large  d'un  cheval,  lageule  Jenduejusqu'aux  oreilles,  de  grosses  dents, 
des  ycux  gros  , le  trou  des  marines  rond , et  la  peau  tirant  sur  le 
gris  blanc ; wie  die  afrikanische  Schlange  aus  dem  Tempel  zu  Rom 
nach  dem  numanlinischcn  Kriege  verschwand,  so  auch  die  Trophäe 
des  Ritters  von  Gozon  , indem  ich  mich  vergebens  nach  derselben 
auf  Rhodos  amgesehen.  . 
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Seite  197. 

I Mesilipasoha  war  als  Kapudau  der  Flotte  der  Nachfolger  Ke- 
dilk  Ahmedpascha* s , als  dieser  Grosswefir  geworden.  Die  europ. 
Gescliicbtschr.  nennen  ihn  bald  Mesithes , wie  Sismondi,  bald  Mi- 
such,  vfie  Vertot.  Das  erste  ist  eine  Verwirrung  mit  dem  Nahmen 
Mcjidpa$cha*s , und  das  zweyte  mit' dem  Miehaloghli* s ; aus  dieser 
letzten  Verwirrungslammt  vermuthlich  auch  die  Angabe  Vertots  und 
die  audere  her,  dass  er  ein  Renegale  aus  dem  Hause  der  Faläologen 
gewesen,  wovon  die  osman.  Geschichtschr.  nichts  wissen,  selbst  nicht 
der  Biograpbe  der  Grosswelire,  unter  denen  Mcsilipascha  spüter  anftrat. 

Seiie  198. 

I Physcus  hiess  vor  Alters  der  Hafen,  und  Phönix  das  daneben 
gelegene  Schloss.  S.  Männert  VI.  3.  S.  199  und  200.  Heute  heisst 
die  Bucht  die  von  Fenika.  Von  der  Geräumigkeit  derselben,  und  der 
Bequemlichkeit  des  Einhohlens  frischen  Wassers  für  Flotten,  habe 
ich  mich  allda  am  Borde  einet  Theils  der  englischen  i.  J.  1800  selbst 
überzeugt. 

H Sein  Zunahme  war  nach  Vertot  jFVapn/i , was  wenigstens  nicht 
deutsch  klingt.  Sollte  diess  vielleicht  gar  aus  Frangipan  verstüm- 
melt , und  der  Deutsche  ein  Ungar  gewesen  seyn , wie  Meister  Or- 
ban,der  Giesser  und  Feuerwerkerder  grossen  Kanone  bej  der  Be-  • 
lagerung  Constantinopels  ? 

Seite  200. 

' I „Der  grosse  Hafen  ist  der  der  RriegsschilTe , der  kleinere  der 
„der  Galeeren,  jftnen  begrauzen  als  äusserste  Puncte  die  Thiirme 
^^des  heiligen  Johann  und  Michael , diesen  die  Bollwerke  vonS.  Ni- 
„klas  und  S.  Elmo.^’  Topographische  Ansichten  S.  65.  Diese  Stelle 
ist  mit  Rücksicht  .auf  Vertot  niedergeschrieben  worden  , nach  wel- 
chem der  Thurm  S.  Johanns  also  noch  ausser  dem  Thurme  des  heil. 
Nikolas  au  der  Spitze  der  Landzunge  gestanden  haben  müsste.  Da 
dieser  aber  an  der  äussersten  Spitze  des  Haupthafens  ist(demThur- 
iiie  St.  Michaels  gegenüber),  so  scheint  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit der  Thurm  S.  Johanns  der  gewesen  zu  seyn  , welcher  am  Ein- 
gänge des  Galeerenhafeus  , am  Ende  der  Windmühlen,  dem  Schlosse 
$.  Eimo  gegenüber  steht. 

Seite  201. 

I Verlöt  hat  hier  ^anz  unverantwortliche  Abänderungen  in  sei- 
ner Belagerung  mit  dem  Texte  Breidenbaehs  und  Caoursins  vorge- 
nommen ; classem  eam,  quam  diximus  maohinas  sexdecim  devexitse, 
heisst  es  in  ßreidenbach  ; Vertot  lässt  dieselben  auf  Ort  und  Stelle 
giessen  ; il  a Jitit  Jondre,  depuis  quil  est  arrivij  dans  tisle  seize  gros- 
ses pieces , was  in  ein  Paar  Tagen  schwer  gehalten  hätte!!  — Dann 
heisst  es  : globos  saxeos  rotunditatis  palmorum  nouem  plerosque  un- 
decim  torquerit ; aus  den  9 und  11  Spaniten  macht  Vertot  2 — 3 Schuh: 

11.  37 
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f/iii  portent  des  houlets  de  deux  et  fusqu'ä  trois  pieds  de  diametrc , 
weil  ihm.  9 — ii  Spaunen  ganz  unglaublich  schienen.  Indessen  wareo 
diese  Kanonen  gerade  von  selbem  Kaliber  wie  die  grosse  vor  Gon- 
stantinopel , von  deren  steinernen  Kugeln  Leonardus  Chiensis  tnel- 

f % 

det:  lapide,  <jui  palmis  undecim  ex  meit  ambibat  in  giro,  und  die 
11  — i3  Centner  wogen»  wie  die  vor  Skulari. 

Seile  202. 

-j-  Tertio  dccimo  Calendas  Julii  ist  der  lg.  und  nicht  der  g.  Ju- 
liiils , welches  Datum  Verlöt  freylich  nicht  bey  diesem  zweyten,  son- 
dern beym  ersten  AngrilTe  augibt.  Da  Vertot  von  dem  zweyten  kein 
Datum  angibt,  und  Breidenbach  nicht  vom  ersten,  so  ist  nach  al- 
lem Anscheine  der  g.  statt  des  ig.  ein  doppelter  Irrthum,  des  Tages 
und  des  Sturmes.  . - , 

• ' Seite  2o3. 

f Dieser  Brücke  erwähnen  auch  die  osmauischen  Geschichten 
der  Belagerung  von  Rhodos:  derjaden  ana  warindsche  köpri  japub, 
d.  i.  sie  machten  vom  Meere  bis  dahin  (zum  Thurme  der  Araber) 
eine  Brücke.  Hadschi  Chalfa's  Geschichte  der  osman.  Seekriege. 
Bl.  0.  Z.  11.  Scadeddin  bey  Bratutti. 

Seite  2o4> 

•j-  Vertot  sagt:  L*  Albanois  fut  artete j il  decouvrit  a la  question 
son  compücej  et  avant  qu*on  leseut  pu  conduire  au  supptice,  l*urt  et 
Vautre  furent  dechires  par  le  peuple  — , was  wieder  ganz  anders,  als 
bey  Breidenbach : Damnatus  perjuga  securi  percussus  interiit,  alter 
a quibusdam  vix  confbditur , unde  pet  territus  ad  Turcam  revertit. 
Diess  nur  als  eine  der  vielen  Proben  der  wohlbekannten  Willkühr- 
lichkeit , mit  welcher  Verlöt  seine  Belagerung  Zuschnitt  und  aufstutzte. 

Seile  2o8. 

f S.  die  wahre  Grabschrift  bey  Comidas  Topografia  di  Con- 
stantinopoli.  Der  wohlberedte  Vicekanzler  von  Rhodos,  Wilhelm 
Caoursin , welcher  über  Mohammeds  Tod  in  der  Versammlung  der 
Ritter  zu  Rhodos  eine  besondere  Freuden-  oder  eigentlich  Schimpf- 
rede hielt,  bezweifelt  in  einer,  durch  ihre  Kühnheit  echt  orientali- 
schen Redeiigur,  ob  Mohammed  wirklich  im  Grabe  liege;  er  meint, 
dass  das  um  dieselbe  Zeit  Statt  gehabte  grosse  Erdbeben  nur  durch 
die  Förderung  seines  Aases  von  Abgrund  zu  Abgrund  bis  in  den 
Mittclpunct  der  Hölle  hervorgebracht  worden  sey  : CiuL  Caoursin 
Vice  Cancellarii  oratio  in  Senatu  Itfiodiorum  de  morte  magni  Turci 
habila  pridie  Cal.  Junii  1481  (in  der  Incunabeln-Ausgabe  von  Joan 
Reyer  zu  Ulm  x4g6).  Arbitramur  enim  tarn  sce/cstum,  tarn  felidum, 
tarn  sevum  cadaver  terram  inter  sua  viscera  minime  conlinuisse,  sed 
amplistimo  hyatu  dehiscentem  praccordiis  aperlis  ad  centrum  demi- 
sisse,  et  in  Damnatorum  perpetuum  Chaos  dcfecisse,  cUca  enim  dies 
excessus  suijrequentes  terrae  motus  editi. 
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Seite  210. 

I Ein  Beyspiel  davon  die  folgende  Stelle  aus  der  Leichenrede, 
welche  Caoursin , der  Vicekauzler  von  Rhodos , auf  Mohammeds 
Tod  im  versammelten  Capitul  der  Ritter  hielt,  in  Giul.  Caoursin 
Vice  Cancellarii  oratio  in  Senatu  /»hodiorum  de  morte  magni  Turci 
habila  pridie  Cal.  Junii  1481.  Ulniae  1496.  Merilo  enini  truculcntis~ 
si/no  niansio  haec  cun/usionis  acternae  (die  Hölle)  ncphandisiinio 
tj'ranno  debetur  j qui  tot  patvidorum  animas  perdiditj  quos  ad  fidci 
abnegationeni  compulit , qui  tot  sacras  virginet  Deo  dicatas  divinis 
obsequiis  abdicauit , qui  tot  nobiles  uirgines  proslituit , qui  tot  ca- 
stissimas  matronas  fbedavit , qui  tot  adolcscentes  juvenes  senes  de- 
crepitosque  trucidauit,  qui  tot  Sanctorum  reliquiai  prophanavit^  qui 
tot  cathoUca  phana  devotaque  cenobia  horrido  Mahumetae  sectae  ritu 
polluit , qui  tot  sancta  matrimonia  soh^it , qui  tot  mulieres  abortuni 
ob  seviciam  facere  coegit,  qui  patrimonia  absorbuit , qui  tot  regna, 
tot  principalus,  tot  urbet  delcvit , opprestit,  occupavitf  qui  Impctia- 
leni  urbem  quidcni  praeclaram  Constantinopolini  suae  ditionis  fccit, 
ubi  quaeque  crudclitatis  genera , masoulorum  concubitus , hontici- 
diuj  sortilegia,  superstiliones  dacmonuni  atque  inuocationes,  rapinas, 
crapulaSf  obscenitatesque  nuUa  lege,nuUa  rationCjUulla  etiani  aequi- 
tate  exereuit. 

If  Sansovino  Gl'Aunali  turclieschi.  Venez.  1573  p.  i5i.  Diese 
Fertigkeit  Mohammeds,  chaldäisch  zu  sprechen,  glaubt  auch  der 
Prämonstratenser  f/Ecuj^,  in  seiner  Ausgabe  des  Leonard  von  Chios, 
auf  Kosten  des  Grafen  von  S.  Vincent  und  Sir  Charles  Stuart  gauz 
unbezweifalt. 

Seite  211. 

-j-  Die  Personalbeschreibung  Mohammeds  in  dem  Schamailnnme 
lautet  zura  Theite  so  poetisch,  dass  sie  sich  nicht  wohl  in  den  Text 
wagen , sondern  höchstens  hier  als  Note  Statt  ßuden  darf : „Bocks* 
„nasichtj  roth>  und  weisswangicht ; volle,  wohlgebüdete  Backcu ; 
„sein  Bart  wie  Golddraht  dicht,  sein  Knebelbart  wie  frisches  Bast- 
„likou  auf  Rosenknospen,  seine  Lippen  geschlossen,  seine  Schenkel 
„fleischicht,  starke  Arme;  zum  Ritt  gespalten  wie  IVrriman  (Rustems 
„Grossvalcr)/’  Von  diesen  Zügen  scheint  der  hervorstechendste  die 
grosse  Nase  gewesen  zu  seyn,  welche  (nach  europäischen  Geschiciit- 
schreibern)  über  die  Oberlippe  gegen  den  Mund  hing,  nach  uiorgen* 
ländischen  wie  Papageycnschnabel  auf  Kirschen  ruhte.  Den  Sultan- 
Turban,  welchen  sein  Vater  Murad  II.  und  Mohammed  I.  trugen, 
änderte  er  dahin  ab  , dass  das  Dillbend  (das  Dünutuch)  nicht  um 
eine  goldene  gegiipfte  Haube,  sondern  um  eine  farbige  cylindcrfor- 
mige  gewunden  ward , so  dass  von  seiner  Zeit  an  die  Goldhaube  nur 
fi^r  die  Pagen  und  andere  Hofämtcr  bestimmt  blieb. 
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Aclitzciintes  Buch. 

Seite  214« 

f S.  Constantinopolis  und  der  Bosporos  I.  S.  393,  nach  Ewlia, 
Grelot  und  Selbstanaicht.  Der  Vorbof  vor  dem  Eingänge  des  BelL- 
ortcs  heisst  der  Harem , der  Kirchhof  faiutcr  dem  Hochaltäre  der 
Garten  der  Moschee.  In  jenem  wäscht  sich  der  Gläubige  zum  Ge- 
bethe  , in  diesem  ruht  der  Stifter  Ton  der  Reise  des  Lebens  aus  , 
in  der  Erwartung  des  jüngsten  Tages,  wo  alles  Fleisch  als  frisches 
Kraut  aus  dem  grossen  Blumengarten  der  Erde  wieder  aufstehen 
wird.  Das  Heiligthum  des  Bethorts,  vorne  vom  Harem,  rückwärts  vom 
Garten  cingeschlossen,  heisst  Dschami , d.  i.  versammelnd,  uud  der 
Freytag,  an  welchem  sich  das  Volk  zum  feyerlichcu  Gebethe  ver- 
sammelt, heisst  der  Tag  der  Versammlung.  Die  inneren  Theile  je- 
der grossen  Moschee,  in  welcher  am  Freytage  das  Throngebeth  fiir 
den  Sultan  verrichtet  wird  , und  welche  daher  Dschami , d.  i.  ver- 
sammelnd , heisst , zum  Unterschiede  von  den  gewöhnlichen  Beth- 
oxien  {Mesdschiti)^  wo  dieses  nicht  geschieht,  sind;  diebische  de» 
Hochaltars  {Mihrab)^  in  welcher  der  Koran  liegt,  und  Uem' zunächst 
zwey  ungeheure  dicke  Wachskerzen  aufgcslellt  sind,  die  Stätte  der 
Gcbelhausrufer  {^Mahßl)^  auf  welcher  der  von  den  Minares  erschol- 
lene Gebethausruf  unmittelbar  vor  dem  Anfänge  des  Gebethes  wie- 
derhohlt  wird  ; die  Eraporkirche  des  Sultans  {Makssura) ; die  hohe, 
mit  zwey  Fahnen  bepflanzte  Kanzel , zunächst  der  Hochaltarsnische, 
von  welcher  am  Freytage  das  Throngebeth  {Chulbe)  von  dem  hiezu 
bestellten  Thronredner  {Cliatib)  herabgebethet  wird  (Minber) , und 
die  gewöhnliche  niedere  Kanzel  der^Prediger  mitten  in  der  Moschee 
{Kursi).  Im  Ilareme , d.  i.  im  Vorhofe  des  Gartens,  sprudelt  die 
Fontaine  (7sc/ie«c/ime) , au  welcher  die  Gläubigen  ihre  Reinigung 
vor  dem  Gebethe  verrichten,  und  im  Garten  {Rausa  oder  Raudha, 
d.  i.  Rhodos)  erhebt  sich  das  Mausoleum  des  Stifters  {Turbe). 

Seite  2i5. 

- Die  acht  anderen  Moscheen , vom  Eroberer  aus  christlichen 
Kirchen  in  mohammedanische  Bethorte  verwandelt , und  mit  Colle- 
gien  gestiftet,  sind:  1)  yfja  Soßa , an  welcher  er  die  vier  Mioares 
baute , und  eine  Bibliothek,  stiftete ; 2)  die  kleine  Hja  Soßa  , che- 
snahls  die  Kirche  des  heiligen  Bacchus  und  Sergius,  von  Justiniau 
im  Kleinen  nach  dem  Plane  Aja  So6a*s  gebaut;  3)  Kilise  Dschamisi, 
d.  i.  die  Kirchen-Moschee,  ehemahls  die  Kirche  und  das  Kloster  Pan- 
tokrators , wo  die  Lateiner,  als  sie  die  Stadt  eroberten,  ihren  Sitx 
aufschlugen  ; 4)  Velhije  Dschamisi , d.  i.  die  Eroberungs-Moscliee  , 
ehemahls  das  Kloster  und  die  Kirche  Pautepoptu  , d.  i.  des  Allgese- 
henen , wo -Murzufles  kurz  vor  der  Eroberung  Constantinopels  durch 
die  Lateiner  sein  Zelt  aufgeschlageu  ; 5)  Kahrije  Dschamisi , d.  i. 
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di«  Zwang-Moacbee , ehemahU  KJoater  und  Kirche  rns  j^upa;,  das 
iu  Kahrije  veratünimelt  worden , wie  cnurcTOu  in  Fethije ; 6)  GiXl- 
dschamisi , d.  i.  die  Hosen-Moschee » die  vom  Kaiser  Ronianoa  Ar- 
gyroa  Triakontophylos  erbaute  Kirche  j 7)  Exi  Marmara  dschamisi, 
d.  i.  die  Moschee  der  sechs  Marmorsäulen,  an  der  Stelle  des  alten 
Hexahionium  ; 8)  Ebul-wefa  dschamisi,  die  Moschee  Ebul\vejd*s, 
die  ehemahlige  Kirche  des  Patriciers  Sphorakios , zur  Zeit  des  Kai- 
sers Arkadius  und  seines  Sohnes  Theodosius  gebaut.  S.  Constauti- 
uopolis  und  der  Bosporos  I.  $.  5"j5  — 399. 

Seite  221. 

• \ Auch  Mohammed  1.  und  Murad  II.  lödteten  ihre  Brüder,  aber 
nicht  als  Henker  die  Unbewaflneteu,  sondern  im  Bürgerkriege,  nach- 
dem sie  die  Waflen  wider  dieselben  ergriden.  Von  Mohammed  I.  ist 
es  sogar  wahrscheinlich,  dass  cs  nicht  ^u(  seinen  Befehl  geschehen, 
dennoch  glauben  ihm  türkische  Geschichtschreiber  , wie  Tabifade , 
grosse  Ehre  zu  erweisen , wenn  sie  seinen  Beynahmen  Kilrischdsohi, 
d.  i.  der  Ringer,  als  Kirischdschi , d.  i.  der  Sehnenmacher  (y^opSi- 
vns) ) lesen,  und  davon  ableiten,  dass  er  seine  Brüder  mit  einer  Bo- 
gensehne erdrosseln  lassen.  Siehe  die  Stelle  Tabifade's  im  journal 
asiatique.  Tom.  V.  p.  i20. 

Ueber  den  Kanun  des  Brudermordes  der  Osmanen  besteht  ei- 
ne wenig  bekannte  Abhandlung , unter  dem  Titel : Dissertationem 
politicam  de  Parricidio  Osmannidarum  , praeside  viro  praeclarissirpo 
Dno.  M.  Michacle  Liebentantz,  Siles.  Ampliss.  Facult.  Philos.  Ad^ 
juncto  dignissimo , fautore  suo  honoratissimo , in  illustri  Academia 
JVilienbcrgensi  publice  examinandam  sistit  Gottlob  Becker,  Stolpen- 
sis  Misn.  A.  D.  3i.  Aug.  anni  Christiani  i66i.  Typis  Mich.  Wendt. 

Seite  223. 

l Eiw , ein  Diwe  (Teufel),  Diwan  die  vielfache  Zahl.  Ein  per- 
sischer König  (so  gibt  das  persische  Wörterbuch /er/tengt  iS'cAuuri  1. 
die  Ableitung  des  Wortes  an),  der  bey  seinem  versammelten  Staats- 
rathe  vorbey  ging,  sagte:  „/nan  ditvara  end^  diese  sind  Daimonen,'' 
und  seitdem  blieb  der  Nähme  Diwan  dem  Staatsrathe  , so  wie  den 
Sammlungen  der  Gedichte,  indem  der  Genius  (das  arabische  7?sc/u'nn 
ist  dasselbe,  wie  das  persische  Di%v)  iu  Dichterwerken  eben  sowohl, 
als  im  Staatsrathe  den  Vorsitz  führen  soll. 

Seite  225. 

f Allah  Ömerler  were  ejendiimüje , Gott  gebe  Leben  unserem 
Herrn,  ganz  das  TCoXu^^povi^cts , aber  nicht  ausschliesslich  für  den 
Sultan,  wie  Pouqueville  meint  (Histoire  de  la  regeneration  de  la^ 
Grece  II.  p.  216),  sondern  allen  Wefir;^.  S.  osin.  Staatsverf.  II.  417. 

Seite  227 

I Der  ursprüngliche  Unterschied  zwischen  Kadhi  und  Mufti  ist 
beyUufig  derselbe  , wie  in  England  zwischen  judge  und  counoil ; die 
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Advocateu  {Attorneys)  kennt  die  Rechtspflege  des  Orient»  gar  nicht* 
wiewohl  der  Nähme  unmittelbar  von  den  Athurian  des  Sendawesta 
und  Scbahname  abzuleiten  ist. 

Seite  228. 

I Als  durch  die  späteren  Eroberungen  in  Persien  sich  die  asia- 
tischen Rechlshändel  anliäuftcn  , zerfiel  der  Diwan  des  Hceresrich- 
ters  von  Anatoii  in  einen  doppelten,  den  der  Vornehmen  {EschraJ^ 
und  deu  der  Gemeinen  {Assnaf)  ^ jenem  sass  der  Kadiasker  selbst 
vor,  diesen  besorgten  seine  Gehülfen  (iVa/<i/im) ; dreyTagc  der  Wo- 
che war  Diwan  der  Vornehmen,  und  drey  Diwan  der  Gemeinen.  Aali. 

Seite  229. 

j Kirma , auf  persisch  Scfiikeste.  Die  Stelle  in  des  Grosswefirs 
Lutfi  Oßhujhame  heisst : ol  ejame  dek  menialiki  Rumde  hala  Bagh~ 
dad  kibi  adschem  dcjler  jafiliXridu  Karaman  oghli  ol  tarj'ün  mahir- 
lerin  katl  ediib  ischhu  ejanti  scheri/Ue  mamulun  bihi  olan  deJXeri  pei- 
da  etliirdi  ki  ha/i  ibarati  Lqf  ime  J'arsi  ile  olub  eksseri  tiirkide  dar.  So 
auch  das  Nochbctul-tewarich.  '' 

Seite  23o. 

j-  Arpalik,  von  Arpa , Gerste,  und  nicht,  wie  der  Verfasser 
de  Piiistoire  de  la  regeneralion  de  la  Grece,  Mr.  Pouqueville,  zwey- 
mahl  in  einer  Note  versichert,  von  aprrc»^«  , woraus  er  die  Anwei- 
sung der  Paschen  auf  Raub  herleitet.  S"  geht  es  ihm  mit  allen  sei- 
nen Etymologien  des  Türkischen , wovon  er  auch  nicht  ciumahl  die 
Anfangsgründe  kennt , und  durch  Unrichtigkeiten  der  Sprache  mehr 
als  einmahl  zu  unrichtiger  Darstellung  der  Sachen  verleitet  wird. 

Seite  252.  « 

-}-  Edris.  Aali,  welcher  diese  Angaben  aus  Edris  wiederhohlt> 
setzt  demselben  die  Stärke  dieser  Corps  zu  seiner  Zeit  i.  J.  d.  H. 
1106  (lögy)  entgegen;  nach  dem  damahligen  Stande  waren  7000 Si- 
pahis,  5ooo  Silihdare,  1800  Söldlinge  des  rechten  Flügels  {Ulufe- 
dschiani  Jemin) , i5oo  Söldlinge  des  iiuken  Flügels  {Vlufedschiant 
Jesar),  looo  Fremdlinge  des  rechten  Flügels  {Ghurebai jemin),  und 
800  Fremdlinge  des  linken  Flügels  {Ghurebai  Jesar),  zusammen 
17,100,  also  das  Doppelte  der  ursprünglichen  Zahl  von  8000,  wel- 
che auch  die  ursprüngliche  der  Jauitschuren  bey  ihrer  Errichtung 
war.  Unter  Mohammed  IV.  betrugen  die  allein  72öS  Mann  , 

die  Silihdare  6244,  die  Söldlinge  des  rechten  Flügels  4*0»  *1^®  8es 
linken  3i2,  die  Fremdlinge  des  rechten  und  linken  Flügels  ebenfalls 
' nur  3 — 400  Mann  , und  also  die  ganze  regelmässige  Reilerey  nicht 
i5,ooo  Mann  stark.  S.  osm.  Staatsverwalt.  II.  S.  24o  u.  24i* 

-[-f  Tughandschi  sind  die  Ilüther  der  grauen  Falken  Tughan  (Fal- 
co  lanarius);  Schahindschi  , die  Hüther  der  weissen  Falken;  Tscha- 
kardschi , die  Hüther  der  Geyer  (palumbarius)  , und  Atmadschi,  die 
der  Sperber  (Nisus).  Nach  dem  Kanunname  Aini’s  waren  unter  Ah- 
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luetl  I.  3o  Tughandschi , 270  Schahindschi,  270  Tschakardschi  und 
45  Alntadschi,  also  nicht  mehr  als  sechs  bis  siebenhundert  (usman. 
Staatsverw^.  II.  S.  37),  wihreud  Bajefid  der  Wetlerslrahl  eben  so 
viele  Tausende  iitthrte.  Ajunt  Pajazitem  habuisse  septem  millia  vi- 
roruntj  qui  accipitres  curarent,  praeterea  aluisse  canes  sexies  mille. 
Chalcond.  III.,  Baslcr-Ausg.  S.  5o. 

Seite  233. 

I Zu  Aali's  Zeit  ein  Paar  tausend;  der  Chajinedar  ist  vuu  dem 
Defierdar  eben  so  scharf  unterschieden,  als  in  irgend  einem  euro- 
päischen Staate  der  Schatzkäminerer  von  dem  Kanimerpräsideuteu. 
S.  iiber  die  innere  Eiuriclitnng  der  Schatzkammer,  die  Staatsverf. 
und  Staalsverw.  des  osmau.  Reichs  11.  S.  21 , und  Aali. 

t 

Seite  235. 

f Acussere  Agas:  1)  Jenitschari  Agassi;  2)  Ajab  Agasi ; .3)  Si~ 
pahi  Agasi ; 4)  Silihdar  Agasi;  5)  UlUj'edschiani  jemin  Agasi ; 
6)  Ulujedschiani  jesar  Agasi;  7)  Ghurebai  jemin  Agasi;  8)  Ghu- 
rebai  jesar  Agasi;  9)  Topdschibaschi ; 10)  Dschebedschibaschi ; 

11)  Toparabadschibaschi  ; i2)  3/ehterbaschi.  Agas  des  Steigbügels; 
1)  Miri  Aalem  ; 2 — 5)  vier  Kämmerer;  6—7)  zwey  Slallmeister ; 
8)  Oberst-Truchsess;  9 — 12)  die  vier  Agas  der  Jagd.  Innere  Agas 
des  Scrai : i'j  Kapii  Agasi;  2)  Chajlnedarbaschi ; 3)  KUardschibu' 
schi ; 4)  Serai  Agasi ; 5)  Chassodabaschi ; 6)  Silihdar ; 7)  Tscho- 
kadar;  8)  Rikiabdar ; 9)  Kapudschiler  Kiajasi;  10)  Tschauschba- 
schi;  11)  Bostandschibaschi ; 12)  Kiftar  Agasi.  Dem  Kapudschiler- 
kiajassi  im  äussern  Dienste  steht  im  Innern  nicht  sowohl  der  Chass- 
odabaschi, als  der  Kapuoghlan  Kiajasi  gegenüber,  welcher  der 
Vorsteher  der  KapuogJ\lan  oder  weissen  Verschnittenen.  Die  Kapu- 
oghlan , d.  i.  die  Pfurteukna^cn , dirucn  in  der  Kammer,  der  Ka- 
pudschilerkiajatsi,  d.  i.  der  Obcislkämmerer , bloss  an  der  Thüre 
derselben. 

^ Chalcondylas , Ende  des  VIII.  Buches,  in  der  statistischen 
Uebersicht  der  Macht  Mohammeds  II.:  Asiamautem  distribuit  in  Se- 
rnaeas  , siae  signa,  d.  i.  Sandschak,  Senieae  sive  signacon- 

tinent  praefectos  qundragenos  , d.  i.  belehnte  Reiter.  Die  Anzahl  der 
Sandschake  von  Asien  gibt  Chalcondylas  nicht  an  , dieselbe  darf 
aber  beyläufig  damahls  nur  auf  eine  gleiche  mit  den  europäischen  an- 
gesetzt werden  , weil  Mesopotamien  , Kurdistan , Syrien  noch  nicht 
erobert  waren  ; demnach  wäre  der  Stand  der  Heeresmacht  nach  den 
Angaben  von  Edris,  Aali  und  Chalcondylas  der  folgende  gewesen: 
Jauitschareu  i2,öoo  , Afaben  3o,ooo  » Sipahis  7000  , Silihdare  5ooo, 
Söldlinge  des  rechten  Flügels  1800,  des  linken  i5oo  , Fremdlinge 
des  rechten  Flügels  1000,  des  linken  800,  Akindschi  4o,ooO,  die 
belehnte  Reiterey  in  Europa  14,400,  zusammen  io3,5oo;  und  wird 
eine  fast  gleiche  Zahl  der  Reiterey  für  die  asiatischen  Provinzen  an- 


584 


geiiorameri  , so  gibt  das  Ganze  die  Summe  von  etwa  ito>000  Mann 
für  die  ilnmahlige  Stärke  des  osmanischen  regelmässigen  und  uure- 
gelmässigeu  Heeres. 

Ciialcondylas  gibt  die  einzelnen  Zweige  der  Staatseinkünfte 
nach  bestimmten  Summen  an,  wie  folgt; 

Tnbulum,  quod  Rex  ex  Europa  capitj  complectitur  nona- 

ginta  Mjrriades  staterum 

Redditus  i>ectigalium  continet  circiler  triginta  mjrriadet  . 

Redditus,  quem  inquilini  soltfunt,  viginti  quinque  myriades 
uih  armentis  eqtiaruni  circiler  quinque  mjrriades  . 

Trajeclum  et  Jarum  suppcdilari  circiler  viginli  myriades 
A reliquis  accipit  reddilibus  circiler  uiginti  myriades 
Redditus  melaltorum  atlingit  decem  myriades  .... 

Ab  oriza  et  reliquis  uecligalibus,  quae  Januae  milites  exi- 
gunt,  et  in  Chasia  fChassJ  secernunt,  viginti  myriades 
Tributum  principum  et  regum  circiter  decem  myriades  . 

2i3ooyOoo 

Die  Summe  dieser  Posten  gibt  nur  zwey  Millionen  dre)  mahl  hundert 
tausend ; nun  heisst  es  frejlich  : Eliam  maximus  redditus  yenit  ab 
ernporiis , trajectu  ^ metallis , oriza,  aere , utuminc  et  quinla  parte 
mancipiorum,  ß^on  dubium  est,  quin  is  maximus  sil,  si  quis  euni 
ad  calculos  revocel.  Nun  folgt  aber  gleirli  darauf  die  oben  gegebene 
Berechnung  der  Reisspachtungen  , der  (J eber fuhren  , der  Eundgru~ 
ben , nur  bloss  der  Ertrag  der  Scluvensteuer  ist  nicht  angegeben, 
wie  also  Clialcoudylas  zur  Schlusssuinme  statt  23o  Myriaden  400 
hcrausbriugt , ist  nicht  klar.  Summa  itaque  unit^ersorum  reddituum, 
quos  modo  memoravimus , — complectitur  circiter  quadringenta» 
myriades  aureorum  staterum.  Nach  Mourarljea  d'Ohssons  Angabe 
(III.  372)  beliefen  sich  die  Einkünfte  unter  Mohammed  II.  auf  zehn 
Millionen  Piaster.  Die  Besoldungen  der  höchsten  Präfecten  (der  We- 
ilre)  gibt  Chalcond.  auf  jährl.  20,000  Ducaten  an.  Horum,  qui  prae- 
cipui  fuerunt,  capiunt  stipendii  nomine  a rege  duas  myriades  aureo- 
rum staterum  plus  minusue.  Nach  den  Angaben  von  Edris  und  Aali 
belief  sich  die  höchste  Besoldung  auf  jährliche  2oo,ooo  Aspern,  was 
genau  mit  der  in  der  Note  des  IX.  Ruches  gegebenen  Bercchnnng 
übereinstimmt , dass  der  türkische  Ducaten  damahls  nur  10  Aspern 
gegolten.  Mit  dieser  Berechnung  stimmt  auch  die  Angabe  AalTs  bey- 
läulig  überein,  nach  welcher  1 Asper  = ^ Dirhem,  der  Dinar  (Gold- 
stück) = 3 Dirhem,  d.  i.  i2  Aspern;  da  120  Aspern  1 Piaster,  so 
wären  damahls  12  Ducaten  auf  einen  Piaster  gegangen. 

Seite  237. 

I Die  Verschiedenheit  dieser  geistigen  und  geistlichen  Kette  ist 
in  Mouradjea  D*Ohsson  nicht  gehörig  aus  einander  gesetzt,  in  der 
Reichsgcscbiclite  geschieht  derselben  zu  wiederhohlten  Mahlen  £r- 
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wübnang.  S.  Karatsehelebifade  (gedr.  zu  Coustaatinopel)  >B1.  116.  V. 
lieber  die  geistige  Kette  der  Nakschbcndi  s.  das  za  Coustaatinopel 
gedruckte  Werk  ReschatuL-ainil-hajat , d.  i.  Tropfen  der  (Quelle 
des  Lebens.  ‘ 

Seite  238. 

I Jedes  Tetimme  batte  8 Zellen,  und  in  jeder  Zelle  3 Stoden-  • 
ten  Platz,  es  war  also  für  ig2  Studenten  Raum;  als  Kerzengeld  er- 
hielten sie  rnouatblich  12  Aspern,  täglicb  Reiss,  Suppe  und  gedün- 
stetes Fleisch.  (Aali.) 

II  Diese  zehn  Wissenschaften  entsprechen  den  drey  und  vier 
der  sieben  freyen  Künste,  und  sind  nur  der  Grund  der  höheren 
oder  des  Geselzstudiums , wovon  in  allen  zehn  noch  keine  Sylbe 
vorkunimt.  Als  Grundlage  des  Studiums,  und  nicht  als  der  Umfang 
des  ganzen  Studiums  auf  den  holien<  Schulen,  müssen  dieselben  be- 
trachtet werden,  und  darnach  ist  das  IMangelhafte,  was  Toderini  in 
seiner  Biblioteca , und  vor  ihm  La  Croix  über  die  Lehrgegenstünde 
türkischer  Schulen  gesagt,  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen. 

Seite  23g. 

I Unter  Suleiman  dem  Gesetzgeber  erhielt  diese  ClassiGcation 
die  weitere  Ausbildung  durch  die  Stiftung  der  Medreses  an  der  Su- 
leimanije , als  dem  höchsten  Grade  uud  Untertheilung  jedes  Grades 
in  zwry.  S.  Mouradjea  D'Ohsson  IV.  S.  489.  Unter  Mohammed  gab 
es  bloss  äussere  {Charidsch)  ^ innere  (DacÄi/),  Achter  oder  Feldpro- 
fessoreu  (Ssahn)  und  Sechziger;  der  an  derMedrese  von  Ejub  war  mit 
5o  Aspern  angestellt , ein  Innerer  ging  aber  den  mit  gleicher  Bef»ol- 
dung  au  der  Moschee  Mohammeds  11.  gestifteten  Achtern  nach.  Aali. 

II  Aali  enthält  die  sonst  nirgends  so  umständlich  gegebene 
Kunde  dieser  Werke  und  ihrer  Stufenfolge.  Plach  demselben  lesen 
die  Professoren  der  Medrese  des  untersten  Ranges , welche  Bukaa 
Medrese  oder  Wiukelschulen  heissen  , die  Zwanziger  und  Dreys- 
siger  über  das  Tedsehrid  und  Mifiah.  Die  äusseren  Vierziger  und 
Fünfziger  zerfallen  in  drey  Classen , die  der  untersten  lesen  das  Tei- 
chiss oder  andere  Commentare  des  Mifiah;  die  mittleren  das  Me- 
wakif ; die  höchsten  das  Hedajet;  die  inneren  Fünfziger  zerfallen 
ebenfalls  in  drey  Classen , die  der  untersten  lesen  über  das  Heda- 
jet (wie  die  höchsten  der  Aeusseren) , die  der  mittleren  über  das 
Ssahih  und  Telwihj  die  der  höchsten  über  Kufchaf  und  Beidawi. 

Da  dieses  Dutzend  von  Grundwerken  des  osmanischen  Unterrich- 
tes in  den  Gesetzwissenschaften  theils  schon  bey  den  Leistungen 
der  Gelehrten  (als  der  Text  ihrer  Commentare)  in  den  vorhergehen- 
den Regierungen  vorgekommen  ist , theils  bey  den  folgenden  noch 
mehr  als  einmahl  Vorkommen  wird , so  mag  die  folgende  nach 
den  Wi.ssenschaften  geordnete  bibliographische  Nachricht  von  den- 
selben Liebhabern  orientalischer  Literaturgeschichte  willkommen 
seyn  : 1)  Rhetorik.  Mifiah  ul  ulum  , d.  i.  der  Schlüssel  der  Wis- 
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senschafleu  von  Seradscheddin  Ebi  Jakub  Jusuf  Ibn  Ebi  Mohammed 
Es-sohaki , gest.  679.  Telchisi  ul  mi/lah , der  Ausbund  des  Miftali 
von  Mohammed  Dschtlaleddin  Mohammed  Ben  Abdurrahman  Alkaf^ 
wini , berühmt  unter  dem  Nahmen  des  Ranzelredners  von  Damas* 
kus , gcsU  739<  2)  Metaphysik.  Tedschridul-kelam , die  Entblössung 
des  W Ortes  von  Nattireddin  Ebi  Dtchajt  r Mohammed  Ben  Moham- 
med Euusi , gest.  672.  A/ewuAj/iiZ-Äe/u/n,  die  Slandpuucte  de.s  Wor- 
tes von  Adhadeddin  Abdurrahman  Ibn  Ahmed  al-idschi,  gest.  769. 

3)  Dogmatik.  Akaidun-neseß,  die  Glaubensartikel  gest.  öSy. 

Akaidul-adhadij  die  Glaubensartikel  Adhadeddin  Al-Idschis.  Mina- 
rnl-enwar , d.  i.  der  Leuchtlhurm  der  Lichter  von  Ebil  Berekial  Ab- 
dullah Ben  Ahmed t berühmt  unter  dem  Nahmen  Xeseß,  gest.  710. 

4)  Rechtsgelehrsarokeit.  Die  Werke:  Hedajet,  U'ikajet , Ssddresch- 
sehet  iat-kuduri.  S Slaatsverf.  des  osmau.  Reichs  1.  S.  6.  5)  Ueber- 
lieferuug.  Ess-ssahih , die  grosse  Sammlung  der  Uebcrlicferung  Bo- 
chara^Sj  und  Telwih , einer  der  berühmtesten  Commentare  dessel- 
ben. 6)  Exegese.  KuschaJ'  min  hakaiket-tenßil , d.  i.  der  EntbüUer 
der  Wahrheiten  der  OlFenbarung  von  Samahschari , gest.  538,  und 
Enwaret-tenjil  we  esraret-tewil ßt-tefsir j d.  i.  die  Lichter  der  Of- 
fenbarung und  Geheimnisse  der  Auslegung  von  Beidhawi,  gest.  685. 

f-{-|  Die  erste  der  fünf  Classen  des  ganzen  Körpers  der  Dlema 
sind  die  grossen  Mollas,  und  ihre  sechs  Unterabthcilungen  die  fol- 
genden : 1)  die  Avirklichen  und  gewesenen  Heeresrichtcr  Rums  i 2)Aoa- 
toli's  ; 3)  die  Richter  der  Hauptstadt  (Istambol  Radisi)  j 4)  die  Rich- 
ter Mollas  von  Mekka  und  Medina ; 5)  die  Richter  Mollas  von  Adria- 
uopel  , Brusa,  Kairo  und  Damaskus  ; 6)  die  von  Galata,  Skutari  und 
Ejub  (die  drey  Vorstädte  Constantinopels).  Weiters  der  Nakibul- 
esehraßt  d.  i.  der  Vorsteher  der  Emire  (Propheteu-Abkömnilioge) , 
fünf  Hofbeamte  des  Serai,  welche  nach  diesem  Range  von  Stufe  zu 
Stufe  befördert  werden,  nühmlich  der  Sultanlehrer  (C/iocLc/ta) , der 
Leibarzt  [Ilekimbaschi)  , der  Hofastronom  (Munedschim  baschi) , uod 
die  zwey  Hofcaplüne  {^Chunkiar  Imame).  Die  zweyle  Classe  heisst 
uneigenllich  die  kleinen  Mollas,  das  sind  die  Richter  vou  Meraasch, 
Bagdad,  Bosnaserai,  Sofia,  Belgrad,  Aintab , Kutahia , Konia , 
Philippopolis  und  Diarbekr,  Die  dritte  Classe  sind  die*  fünf  Mufe- 
lisch , d.  i.  Untersucher  der  frommen  Stiftungen,  wovon  drey  zu 
Constantinopel , einer  zu  Adrianopel,  und  einer  zu  Brusa.  Die  vier- 
te Classe  die  Richter  der  anderen  Städte,  welche  nach  den  Ländern 
in  die  197  europäischen,  )23  asiatischen,  und  36  ägyptischen  oder 
afrikanischen  zerfallen.  Die  fünfte  Classe  sind  die  ^aibc,  d.  i.  die 
Stellvertreter  der  Mollas  und  Kadis.  Nur  um  in  die  erste  Classe 
vorzurücken , sind  die  Studien  und  die  Durchlaufung  der  Bahn  der 
Muderris  nothwendig,  zu  den  folgenden  genügen  die  Studien  der 
Danischmende , d.  i.  der  untern  Schulen.  Der  Priesterstand  nlhm* 
lieh,  das  Amt  der  Scheiche  (Prediger),  Imame  (VorbcÜier) , Chaü- 
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bc  (Verrichter  des  Ksnzelgcbethes) , Muejine  (Gebethausrafer)  und 
Knime  (Küster)  erfordert  eben  so  wenig  Studien,  als  das  beschau- 
' liehe  Leben  der  Scheiche  der  Derwisch>Orden , welche  ohne  Erler- 
nung positiver  Wissenschaften  durch  die  blosse  Mystik  t.\xx  Erkennt^ 
niss  und  Anschauung  der  IVahrheit  gelangen , aber  sich  mit  diesem 
inneren  Glucke  begnügen,  und  die  Vurtheile,  welche  die  äusseren 
Studien  gewähren,  entbehren  müssen. 

Seite  24o. 

\ i)  Ibn  Temdschid  f 2)  Molla  Kurani ; S)  Molla  Chaireddin  ; 

AfoUaSirek  ; 5)  Chodschajade  j 6)  Ahmed  Ben  Ji'eiieddin  } 7)  Cha~ 
tibj’ade.  8)  Hasan  Sanisuni.  9)  Sinanpascha  , waren  die  Lehrer  des 
Sultans  selbst;  die  seines  Sohnes  Bajefids  waren:  10)  Mirem  Tsche- 
Icbi ; 11)  Ssalaheddin  von  Nicäa;  12)  Alolla  Abdulkadir  El-haniidi , 
welchen  der  Grosswefir  Mohammedpascha  in  Ungnade  brachte.  (Ha- 
dschi Chalfa's  chronol.  Tafeln  S.  2o4>) 

Seile  241* 

f In  Feriduns  Sammlung  von  Staatsschriften : 186)  Mohammeds 
Schreiben  als  Prinz  an  seinen  Vater.  187)  Die  Antwort  Muradt  II. 
188)  u.  190)  Mohammed  als  Prinz  an  Dschihanschah , den  Beherr- 
scher Persiens.  189)  u.  igi)  AntwoYt  desselben.  192)  Prinz  Moham- 
med an  Schirwanschah  um  einen  Panzer.  193)  Antwort.  194)  Mo- 
hammed an  Kilidscharslan , den.  Herrn  von  Erfendseban.  196)  Ant- 
wort. 196)  Schreiben  Abdullatifs , des  Sohnes  Ulugbegs , an  Mo- 
hammed. 197)  Antwort.  298)  Mohamined  an  Baisankor  , den  Sohn 
Schahrochs.  199)  Antwort.  200)  Mohammed  an /6ra/u'/n,  den  Fürsten 
von  Karaman.  201)  Antwort.  202)  Erobcrungsschreibeii  von  Constan- 
tinopel  an  den  Sultan  von  Aegypten^  vom  Molla  Kurani  verfasst. 
2o3)  Antwort.  204)  An  den  Schcrif  von  Mekka.  2o5)  Schreiben  des 
Sultans  von  Aegypten  an  Mohammed.  206)  Antwort.  207)  Erobe- 
rnugsschreiben  von  Coustantinopel  an  Dschihanschah , verfasst  von 
Kerimi.  208)  Antwort.  209}  Einladung  zur  Prinzenbeschneidung  an 
den  Herrn  uon  Kastemuni.  2io)  Antwort.  21 1)  Siegesschreiben  i>jcÄi- 
hanschahs  an  Mahommed  nach  der  Eroberung  von  Bagdad.  2i2)  Ant- 
wort. 2i3)  Schreiben  Mohammeds  nach  Persien,  um  das  Wasser  wi- 
der die  Heuschrecken.  2i4)  Antwort.  2i5)  Behmenschah  von  Indien 
an  S.  Mohammed  aus  der  Feder  Ghodschai  Dschihan's.  216)  .Ant- 
wort. 217)  Siegesschreiben  an  Dschihanschah  nach  der  Eroberung 
Morca’s.  218)  Antwort.  219)  Mohammed  an  den  Sultan  Aegyptens. 
220)  Antwort.  221  — 236)  Die  oben  bey  dem  Feldzüge  Ufunhasans 
angeführten  Schreiben.  267)  Siegesschreiben  Mohammeds  an  Ahmedj 
den  Herrn  der  Krim , nach  der  Eroberung  Kafia^s ; in  Allem  ein  hal- 
bes Hundert  von  Staatsschreiben. 

fl  Sinanpascha's  Werke  sind:  1)  Randglossen  zum  astronomi- 
schen Werke  Tschaghmini*s.  2)  Ein  Commentar  des  metaphysischen 
Werkes  MewdkiJ'  Alddschis.  3)  Mqarifi  Sinan  , d.  i.  die  Erkennt- 
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oisse  Siuans  , ein  ethisches  Werk.  4)  TeJ\eretul~ewUa,A.  i.  Legende 
der  Heiligen.  Seadeddia  und  Aali  nach  Taschköprifade  im  Schakaik. 

* Seite  242* 

f S.  Ahmedpaseha-xxk.  Chaberts  Latifi,  S.  74*  Proben  aus  sei- 
nem Diwan  finden  sich  in  allen  Anthologien  türkischer  Dichter , ei- 
ne besondere  Biographie  auch  in  dem  Schönredner  von  Brusa  (S.  184), 
wo  er  der  erste  in  dem  Abschnitte  der  Dichter  aufgeführt  ist,  weil 
er  zu  Brusa  an  der  von  ihm  erbauten  Moschee  begraben  liegt  j gest. 
902  (i4g6).  Als  er  einst  mit  dem  Sultane  und  einem  seiner  Lieblin- 
ge ritt,  denen  der  Staub  ins  Gesicht  flog,  sagte  Ahmed  die  Worte 
des  Korans  : O wäre  ich  Staub  l Was  sagt  Ahmed  ? fragte  der  Sultan 
den  eben  so  geistreichen  als  schöne^  Liebling,  dieser  antwortete 
mit  denselben  W^orten  und  den  zwey  vorhergehenden,  denu  der 
ganze  Rorans-Vers  heisst:  Der  Ungläubige  sagt : O wÄrc  ich  Staub! 
jakul  el-kiafir  ja  leiteni  küntu  türaben. 

ff  Der  Molla  Jbrahimpaicha , Sohn  des  hingerichteten  Wefirs 
^halil,  der  von  Taschköprifade  unter  Mohammed  II.  anfgeführt  wird, 
ward  erst  unter  Bajefid  II.  Wefir.  . ' 

Seite  243. 

f S.  Latifi*s  Biographien  von  Chabert  S.  5g.  Nach  dem  Re$ch- 
hati  ainül  hajat  (gedr.  zu  Constantinopel)  S.  279  sandte  Moham- 
med dem  Dichter  Dschami  5ooo  Ducaten  zu  seiner  Aeise  von  Cho- 
rasan  nach  Mekka , sammt  einer  Einladung  an  seinen  Hof  duirch 
Chudscha  Atallah  Kermanij  die  Bothschaft  kam  aber  zu  spät  nach 
Damaskus,  und  Dschami  hatte  schon  seine  Aeise  durch  die  Staaten 
Ufunliasans , wo  er  ebenfalls  mit  den  grössten  Ehren  empfangen  ward, 
nach  Chorasan  angelreten.  Diese  aus  den  Quellen  belegten  Angaben 
sind  die  beste  Widerlegung  des  durch  einen  Biographen  Dschami's 
im  journal  asiatio  aufgetischten  Mährchens  von  Dschami's  Aufent- 
halte an  Sultan  Mohammeds  II.  Hofe. 

ff  Latifi^s  Biographien  von  Chabert  S.  139.  Ausser  den  zwey 
epischen  romantischen  Gedichten  hinterliess  er  die  Werke  : Mewludi 
ruhani,  d.  i.  die  geistige  Geburt;  Mewludi  dschismani  j die  leib- 
liche Geburt;  Tohfetul-uschak  , das  Geschenk  der  Liebenden , und 
kiafet  name , ein  pbysiognomisebes  Lehrgedicht. 

Seite  244* 

f Latifi^s  Biograph,  von  Chabert  S.  5o.  Aali  warnt  ausdrück- 
lich , dass  dieser  Ibrahim  Gülscheni  mit  dem  gleichnahmigen  spä- 
teren grossen  Scheiche  , der  zu  Kairo  begraben , dem  Stifter  des 
nach  ihm  genannten  Ordens  der  Derwische , nicht  zu  verwechseln. 

ff  Er  heisst  Alehi^  nicht  HaAi,  wie  er  in  Latifi  (von  Chabert) 
S.  46  irrig  geschrieben  ist;  seine  vorzüglichsten  mystischen  Werke 
sind:  das  Sadul~musohtakin , d.  i.  Proviant  für  Sehnsüchtige;  jYc- 
dschatul'K,  , d.  i.  Aettang  der  Geister,  nad  Afeslikul-talibin  wel 
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wastilinj  d.  i.  der  Pfad  der  Suchenden  und  Findenden.  JlUhi  starb 
i.  J.  8g5  (1489)-  Hadschi  Chalfa^s  chronol.  Tafeln. 

fll  Der  Dichter  Za/i^  ¥relcher  Anfangs,  für  einen  Perser  gehal> 
ten  , in  die  Gesellschaft  des  Sultans  gezogen,  hernach  aber, als  sein 
'Wahrer  Geburtsort  bekannt  ward,  daraus  entfernt  worden,  rächte 
sich  dafür  durch  das  folgende  Epigramm : 

Willst  du  seyn  gut  aufgenommen. 

Musst  du  aus  der  Fremde  kommen, 

Edelstein  'gilt  nichts  im  Schacht , 

Gold , von  Omman  nur  gebracht, 
r^imm  das  Sprichwort  dir  zu  Herzen: 

Finster  bleibt  der  Grund  der  Kerzen  ; 

Suchst  im  Menschen  du  Verstand, 

Sag , was  thut  dazu  das  Land. 

Kommt  gleich  aus  dem  Stein  Juwele, 

Schätzt  man  sie  doch  gleich  der  Seele ; 

Perser  drängen  sich  nach  Rum  , 

Wo  derselben  harret  Ruhm. 

Perser  kommen  an  die  Thüre 
Als  Sandschaken  und  JVe/ire* 

Seite  245» 

\ KnranPs  (gest.  896  [1487])  Werke  sind  in  derExegetik:  Ghaie* 
tul  aani  fi  tefsiri  sebaa  mesani  j d.  i.  der  Zweck  des  Zeitgemässen 
in  der  Auslegung  der  sieben  grossen  Glieder  (des  Korans)  { in  der 
Ueberlieferungskunde  : El~kewser  el-dschari  ala  rija/il-Bochari,  d.  i. 
der  über  die  Gärten  Bochari's  (des  grossen  Ueberlieferungssamm» 
lers)  strömende  Quell  des  Paradieses ; in  der  Korans-Lesekunde : 
Randglossen  zum  <]oromcntar  der  Schatebije.  Kurani  stellte  eines 
Tages  dem  Eroberer  das  Benehmen  Timurs  in  der  ehrenvollen  Be- 
handlung der  Gelehrten  als  Beyspiel  vor,  und  erwähnte,  wie  Timur 
dem  grossen  Gelehrten  Seadeddin  Teflafani  die  Durchprügclung 
eines  seinigen  Kuriers  nachgesehen,  ^denn  wie  sagte  Timur,  „könnte 

..ich  dem  Manne  etwas  zu  Leide  thun,  dessen  Ruhm  in  allen  Städ- 
#1 

„teil  vor  dem  meinigeu  hergeht  mit  mir  und  dir , sagte  Kurani  zu 
Mohammed , ist's  eben  so , denn  meine  Exegese  wird  zu  Mekka  ge- 
lesen, wohin  dein  Schwert  nicht  gekommen.  „Ja sagte  Mohammed, 
„aber  der  Unterschied  ist,  dass  sich  Teß,ajdni^s  Ruhm  von  selbst 
„verbreitete,  du  aber  den  deinigen,  indem  du  dein  Werk  hiuge- 
sendet  hast.'*  Schakaik,  Aali , Seadeddin. 

II  Ueber  die  zwey  vorzüglichsten  Werke  Molla  Chosrews,  nähm- 
lich  : Ghurrer  ul-ahkam , d.  i.  die  Stirneuhaare  der  Gesetze,  und 
Dürrer  ul- ghurrer , d.  i.  die  Perlen  der  Stirnenhaare,  siehe  osmau. 
Staatsverfass,  und  Staatsverwaltung  I.  S.  9.  Ausserdem  schrieb  er 
eine  Abhandlung  über  die  Sure  Enaam  , Randglossen  zum  Telwih , 
und  zum  Commentar  Beidhawte,  einen  Commentar  zum  dogmati- 
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sehen  Werke  MireUit-uatul , Spiegel  der  Dogmen,  und  ein  eigenes 
dogmatisches  Werk:  Miikatut-wussul , Lttiitt  zur  Ankunft.  Scha- 
kaik,  Seadeddin  und  Aali.  • 

Iff  Die  Werke  Chodschafade'*s  (gest.  893  [1487])  siud  : Tehafet, 
ein  Lchrsystem  der  Philosophie,  ein  Commentar  des  metaphysischen 
Werkes  Alewakift  ein  Commentar  zum  Hedafatul-hikmet,  d.  i.  Lei- 
tung der  Weisheit  Mewlanafade’s  , ein  Commentar  des  Tawaliul- 
enwar  f d.  i.  die  Aufgünge  der  Lichter,  ein  metaphysisches  Werk 
Abdallah  Ben  Omar  Al  beidhawi's , und  Randglossen  zum  Telwih. 
Chatibjade  hiuterlicss  : einen  Commentar  zum  Mewakxf , Randglos- 
sen zum  Mochtasaar  Kuduris,  zum  Commentare  Tcjlafani  über 
das  metaphysische  Werk  Tedtchrid , Nassireddiu’s  vouTus,  Rand- 
glossen zum  Korans-Commentar  KuschaJ'^  zum  Commentar  des  Wi- 
kajet  (S.  osman.  Staatsverfass.  I.  8.) , und  einige  Abhandlungen  über 
die  VortrefTHchkeit  des  heiligen  Krieges  und  der  wLssenschafllichen 
Streitübungen. 

Seite  246* 

-}-  Hadschihasanjade  schrieb  : Randglossen  zum  Commentar  der 
Sure  Enaatn,  und  zu  den  vier  Prolcgomenen  des  Tcwßh  ^ endlich 
das  grammaticalischc  Werk  Mijanet-tassrif,d.  i.  die  Wage  der  Beu- 
gung. Schakaik.  Aali.  Hadschihasanfade  schrieb  dem  Grossvreftre  die 
arabischeu  Verse: 

Aadschubetun  fi  achiril-ejami 
tehdike  sahheten  tafretin-nifami , 

%ve  fesade  erail-hekinii  lienneha 
Jil  an  kataa  metajeiel-aawamu 
Din  Zeichen  von  dem  Weltcneud'  gesetzet 
Ist  Ordnung  durch  den  Uebersprung  verletzet, 

Und  unverschuldet  muss  der  Weise  leiden, 

-Wenn  die  Gemeinen  ihm  den  Weg  abschneiden. 

Der  Gesetzgelehrte  Chiali,  d.  i.  der  Phantasienreiche,  ist  nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  späteren  Chiali,  dem  lyrischen  Dichter.  S.  La- 
tifi's  Biographien  S.  i4g* 

ff  Aali,  der  Sohn  JusuJ'  Al-fenari  s , schrieb  einen  Commen- 
tar über  das  Kaßje  (Syntax),  und  über  das  arithmetische  Werk /Tis- 
mi  tedschnis.  Sein  Oheim  Hasantschelcbi,  der  Sohn  Mohammedschah 
Al-fenari's , hinterlicss  Randglossen  zum  Teichiss  des  Alotawal,  znm 
Commentar  des  Mcwakif  und  zum  Te/wiA.  Schakaik.  Seadeddin.  Aali. 

Seite  248. 

f Verfasser  einer  vortrefnichen  persischen  Weltgeschichte  Beh~ 
dschetul-tewarich , d.  i.  die  Fröhlichkeit  der  Geschichten,  verfasst 
i.  J.  85i  (1406)  in  XIII  Hauptstücken,  aus  zwanzig  der  besten  per- 
sischen und  arabischen  Geschichtswerke  zusaromengetragen.  Hadschi 
Chalfa  gibt  eine  sehr  ausführliche  Runde  des  Inhalts;  am  Ende  sagt 
der  Verfasser , dass  er  mehr  als  siebzig  Jahre  alt,  von  seinem  zwey 
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und  zwanzigsten  durch  fünfzig  Jahre  lang  in  oswanischem  Dienste 
gestanden , und  scbliesst  mit  dem  Lobe  des  Grosswefirs  Maiimud. 
Ich  schätze  mich  wirklich  glücklich,  diess  kostbare  Werk  zu  besitzen. 

\\  Der  erste  türkische  Mathematiker  war  KadiJ’ade  von  Brusa , 
welcher  seine  Heimath  vcrliess,  und  an  UlugbegsHofe  ehrenvolle  Auf- 
nahme und  Versorgung  faud.  Dieser  Kadifade  ist  ein  weil  früherer, 
als  der  in  der  Liste  der  Ulcma  Mohammeds  II.  aufgeführte  Gesetz- 
gelehrte  dieses  Nahmens , und  ist  weder  mit  demselben,  noch  we- 
niger mit  dem  viel  späteren  Kadifade  ^ der  unter  Mohammed  IV. 
lebte',  oder  gar  mit  Kadichan,  dem  ersten  Sammler  der  Fetwas,  zu 
vermengen.  Kadifade  ^ der  Mathematiker,  schrieb  für  Ulugbeg  ei- 
nen Coramentar  des  mathematischen  Werkes  T^c/ia^A/m'nrj  und  über- 
setzte das  , d.  i.  die  Begründung  der  Figuren  (35  Fi- 

guren aus  Euklides).  AUkuschdechi  verfasste  für  Mohammed  II.  sei- 
ne beyden  Werke  , Feüiije  (gedruckt  zu  Constantinopel  1824)  und 
Mohammedije.  Miremtschelebi  commentirte  das  Fethije  für  Sultan 
Bajefid,  schrieb  eine  Abhandlung  über  die  Bestimmung  der  Kibla- 
seite,  und  einen  Commentar  zu  dun  astronomischen  Tafeln  Ulug- 
begs.  Karasinan  und  Sinanpascha  hinterliessen  beyde  einen  Com- 
raentar  zum  Mulachass  des  Tschaghmini.  S.  die  Biographien  Kadi- 
fade's,  Alikuschdschi’s  und  Miremtschelebrs  im  Schakaik  unter  den 
Regierungen  S.  Murads  II. , Mohammeds  II.  und  Bajefids  II. 

fff  Als  er  einst  zum  Sultan  kam , und  ihm  wie  gewöhnlich  die 
Hand  k üsseu  wollte , waudte  ihm  dieser , aus  besonderer  Gunst,  das 
Innere  derselben  zu.  Der  Molla  verneigte  sich  schweigend.  Was 
denkst  du  ? fragte  Mohammed.  „Dass  mich  deine  Majestät  ant- 
wortete der  Molla,  „zum  Muderris  von  Aja  Sofia  mach  t.”fy^ya  heisst 
auf  türkisch  das  Innere  der  Hand,  und  Sofia  spielt  auf  den  Ssofi 
an).  Mohammed  war  sd  zufrieden  mit  dem  Wortspiele,  dass  er  ihm 
die  Stelle  wirklich  verlieh.  Mouradj.  D^Ohsson  IV.  Thl.  6o2. 

ffft  Schreiben  S.  Mohammeds  an  den  GrosswefirMafimud- 
pascha,  und  die  Auslegung  des  Traumes  von  Ak  Schemseddin  in  Fe- 
riduns  Sammlung  von  Staatsschriften  Nr.  22ß  u.  229.  YiaAkSJiem- 
seddin  i.  J.  792  (i38g)  geboren,  so  musste  er  i.  J.  877  (i472),  in 
welchem  die  Schlacht  vonTcrdschan  vorfiel,  85  Mondjahre  alt  seyn, 
und  die  Angabe  seiner  Lebensjahre  von  66  bey  Aali  ist  wenig- 
stens um  19  Jahre  gefehlt;  darnach  müsste  er  schon  i.  J.  i455  ge- 
storben seyn , was  auch  mit  seinen  übrigen , nach  der  Belagerung 
erzählten  Lcbcnsschicksalen  nicht  zusammenstiromt. 

flf  [j-  Er  hinterliess  roedicinische  Schriften  , dann  eine  arabi- 
sche Abhandlung  ISurije  (die  Lichtvolle),  eine  andere  telchissi  deß 
metain , d.  i.  Abkürzung  der  Abwehrung  spöttischer  AngrifTc;  eine 
türkische  Ewlianame , d.  i.  das  Buch  der  Heiligen.  Schakaik.  Sea- 
deddin.  Aali. 
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N e u w / e li  n i e s Buch. 

Seite  25i. 

f ß'il  tschairi,  die  Elcpbanteawiese.  Nescliri,  welcher  im  La- 
ger gegeuwArtig  , erzählt  sehr  naiv  , wie  schon  , sobald  der  Zug  der 
WcHre  und  Kadiaskere  sich  mit  dem  Wagen  des  Sultans  nach  Con- 
' stantinopel  erhob,  der  Zweifel,  ob  derselbe  wirklich  noch  am  Le- 
ben oder  schon  todl,  obwaltete,  und  sogleich  hernach  durch  die  vou 
Coustantinopel  ins  Lager  gekommenen  /‘Idschemaghlan  in  Gewiss- 
heit verwandelt  wurde,  Neschri  Bl.  237. 

-[I  Keiner  der  gröbsten  Irrthümcr,  von  denen  Canlemir  wim- 
melt, ist  die  Pilgerreise,  die  er  den  Prinzen  Bajefid  selbst  nach  er- 
haltener Nachricht  von  des  Vaters  Tode  antreten,  und  erst  iia>  h 
neun  Monathen  zurtickkehren  lässt.  Von  dieser  Pilgerreise  ist  in 
Dscheuabi,  und  nach  diesem  iu  Hefarfenu  die  Kede  , während  alle 
älteren  Quellen  die  Daten  der  Reise  Bajefids  von  .\masia  nach  Cou- 
stantinopcl,  wohin  er  am  neunten  Tage,  und  nicht  im  neunten /Vic- 
' nathe  ankain,  auf  das  genaueste  angeben;  Neschri,  Scadeddin,  Ediis, 
Äali , Ssolakfade , Lutli  ganz  einstimmig,  der  erste  als  Augenzeuge. 
Diesen  Irrthum  haben  dem  Cauteinir  sowohl  La  Croix , als  andere 
Verfasser  der  bisherigen  europäischen  Geschichten  des  osmanischen 
Reiches  nachgeschricben.  Dschennbi's  Angabe  ist  so  unkritischer, 
als  er  gleich  darauf  das  Datum  der  Ankunft  Bajefids  zu  Coustanti- 
uopel  am  29.  Dschemafiul-ewwel  B86 , d.  i.  nur  dritthalb  Mouutha 
nach  Mohammeds  Tode  ausetzt,  und  noch  dem  Eroberer  diu  Einse- 
tzung Korkuds  als  Statthalter  au  Bajefids  Stelle  iu  den  Mund  legt. 

' Seite  252. 

-}-  Von  Coustantinopel  bis  Araasia  sind  fünfzehn  Tagreisen,  die 
zusammen  160  Stunden  ausmachen.  S.  M.  Kinneir's  journry  through 
Asia  minor  Armeuia  and  Kurdistan  p.  öSy^u.  257,  so  dass  Mustafa, 
das  Repphuhn  acht  Tage  lang  20  Stunden  von  24  ritt, 'und  Bajefid 
und  seine  4000  Reiter  nicht  viel  weniger. 

, Seite  253. 

\ Claudius,  raised  hy  the  soldiers  to  the  Empire,  was  the  first 
who  gave  a donative.  He  gave  quina  dena  120  Z.  (Sucton.  in  Claudio 
c.  10),  xvhen  Marcus  svith  his  CoUeague  Lucius  V erus  took  quiet  pos- 
session  of  the  throne,  he  gave  vieena  160  L.  to  cach  of  the  guards,  Uist. 
August,  p.  25.  (Dion.  L.  LXXlll.  p.  i23i<)  Gibbon  chap.  V.  uotc6. 

Seite  254* 

f Caoursin,  der  Vicckanzler  des  Joanniter-Ordens  , der  ihn  zu 
Rhodos  sah,  gibt  folgende,  sehr  umständliche  Personalbeschreibung 
* Dsohems,  wider  welche  nichts  einzuwenden,  als  dass  er  ihn  um  fünf 
Jahre  zu  alt  hielt , indem  Dschem  i.  J.  14^9  geb. , i.  J.  1482  erst 
23 , und  nicht  28  Jahre  alt  war : 28  annorum  , statura  parva  vale- 
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tudine  prospera,  J'erox  uuUut  oculis  parumper  obliquis  et  caeruteis, 
denso,  supercUio  nasi  radice  J'ere  utroque  cohaerente  , sinistrum  in 
frontem  elevatur,  dextruni  ad  oculum  vergit,  os  parvuni^  labra  gros- 
ta,  quorum  rilus  airiislrorsus  contrahit  gestuque  ipso  sinistrum  pal- 
pebram  inclinat  paulo  post  cleuat  ; nasus  aquilinus  in  medio  paulo 
eminentior,  cujus  exlremitas  in  sinistrum  tcndit,  mentum  exilcu  Lu- 
tio  oolore  ut  nucis  castancae ; barba  rara  non  promissa  scd  ad  cu- 
tem  Jbrcipe  tonsa,  obesacervice  paruis  auribus  ; corpus  carnis  sar- 
cina  onustum  , obesitas  uentrem  projer.tum  magis  per  poslertora  gra- 
vat  quam  caetera  membra ; brachiuj  tibia,  crura  ac  pedes  proportio- 
ne  sunt  compacti  nec  adipis  pondus  ojfflcit , quominus  saltundo  ve- 
nando  atque  sagittando  agilis  sit,  corpus  enim  haud  secus  gestat  ac 
si  gracilis  esset  et  obesitns  non  gravaret.  Si  quid  molcsti  aß'crtur 
oculomm  motu  acutaque  voce  iracundiam  repente  indicat  j at  si  vir 
grauis  adsit  temporis  puncto  J'acies  temperatur.  Simulationis  di.*si- 
mulationisque  gaudet  ojjlcio.  Dum  excanduit  uocem  edit  acutam  ca- 
prine  haud  dissimilem.  Cum  quicto  loquitur  animo  gravis  rurstis  cst 
temppratus  et  modestus  scd  rarus,  Ilic  quamvis  projugus  et  cxlorris 
a principis  dignitate  non  cadil.  Cibi  plurimi  est^  uoracissimoque  sto- 
macho  tanquam  J'ornacc  fervct.  Vinum  respuit  nisi  aromate  conj'rc- 
tunij  quod  alleratum  specicmque  mutassc  arbitratur,  ut  acetuni  qiiod 
ex  uino  gignitur  quaeque  originis  speciem  alterat.  Avidius  bibil  com- 
editque  quam  Principem  deceat , ut  %>orare  potius  quam  edere  il- 
lurn  arbitrcris.  Nec  edulia  satis  dente  J'erit  que  in  os  indita  inglulit,, 
ac  minime  trita  raptim  aperto  hyntii  uorat.  Assa  appetit , lixa  J'a- 
stidit.  3IeloneSf  uyas,  pjpra  atque  poma  et  cujusque  generis  J'ructus 
appetentissime  mandit.  Modico  panc  uescitur , aqua  usui  est  in  po- 
tu  sacharo  indito,  quod  paulalim  liqueßt.  Calore,  algore,  inediaque 
impatientissimus  j oßßatim  sudal,ßuuntquetunc  a fronte  et  genis  su- 
doris  guttae  copiosissimae.  Koste  gaudet  illustriori.  Thermis  balneis-  * 
que  assiduis  ulitur;  lavalo  in  thermis  corpore  demutn  e gelido  aqua 
perßanditur  f natandique  ertem  caliet  j quotiescumque  in  pelagus  se 
mergebat  udstantibus  cunctis  irreucrecunde  natabat.  Circumstantes 
oculis  lustrat.  Sabtristis  et  cogitabundus  semper  uidetur.  Si  letitie 
indicia  dedit  ut  praesente  Magistro  maxime  ejjecit»  Heligiosissimus 
in  Alahomettis  legem,  cujus  cultor  ohservantissimus  est.  Si  quem  ex 
suis  uino  madentem  conspexit  in  eum ßuribundus  irruit.  Instabilis  est 
adeo,  ut  loco  eodem  se  continere  non  possit  et  diu  cellulas  onines 
lustrai>it  ut  cubarel , nec  domorum  superiorern  planitieni  contempsit.  * 
Quin  immo  cubile  parata  noctes  aliquot  illic  somnuni  ad  aurem  ca- 
pit.  Thurcorum  lingua  praestantissiinus,  ingenium  ab  juvenili  aela- 
te  litteris  applicuit  ita,  ut  gesta  scribere  non  ignoret.  Res  quoque  ge- 
nitoris  gestas  litteris  mandatfit,  Alatrem , inclita  regum  Serviae  J'a- 
milia  natam , duosque  liberos  marem  et  ßoeminam  tenelLae  aeiatis 
apud  Carras  (Cairo)  reliquit. 

11. 
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' Seite  256. 

I Nach  Seadeddin  Sonnabends  den.  22.  Kcbinl-aclnr , Tras  ein 
chronologischer  Widerspruch,  indem  der  22.  Rebiul-achir  auf  einen 
Frey  tag  fallt ; sollte  also  der  Sonnabend  richtig , und  die  Zahl  ein 
Schreibfeliler  seyn , so  musste  es  Sonnabends  den  g. , 16.  oder  23. 
Rebiul-achir  heissen.  Wie  dem  auch  sey,  so  vridersprichl  BajeHds 
Gegenvrart  bey  diesem  Feldzuge  vrider  den  Bruder  doch  durchaus 

. dem  bey  Dschenabi  und  Hefarfenn  erzählten  Mährchen  von  Bajelids 
Pilgerreise  und  neunraonathlicher  Abwesenheit. 

Seite  262. 

•j-  So  Alexander  in  seiner  Antwort  an  Darius  : Caeterum  niun- 
dus  nec  duobus  solibus  potest  regi,  nec  duo  summa  regna  salvo  ter- 
raruni  statu  habere  potest.  Curtius'L.  V. 

![-  Kasiuibcg  heisst  bey  Caoursin  immer  Ciliciae  Rex,  er  gibt 
die  Reden , welche  Dschem  und  Kasim  an  einander  gehalten  haben 
sollen,  unter  den  Rubriken:  Regis  Ciliciae  verba  ad  Zjrsjrmi;  re- 
sponsio  Zj~zymi , so  wie  früher  die  Reden  Dschems  und  des  Sultans 
Ton  Aegypten,  unter  den  Titeln:  Zyzymi  Soldanum  alloquilur.  Zjr- 
zimi  La  mecham  (Mekka)  proßciscitur  u.  s.  w.  Die  Incunabclu-Ans- 
gabe : Ulme  per  Joannem  Re)  er.  A.  D.  1496.  die  24*  Octobris. 

Seite  263. 

f Vertot  theilt  einen  Brief  Dschems  mit,  den  er  auf  einem  Pfei- 
le den  ihn  verfolgenden  Sipahis  vom  Schiffe  ans  Ufer  für  seinen 
Bruder  zugeschosseu  haben  soll ; nach  allem  Anscheine  ist  er  apokryph. 

II  In  Seadeddin  steht  am  i3.  Tage,  was  ein  offenbarer  Schreib- 
fehler i5  statt  3 ; erstens  weil  die  Ueberfahrt  von  der  cUicischen 
Küste  nach  Rhodos  in  der  schönen  Jahreszeit  wohl  3,  aber  nicht  i3  Ta- 
ge dauern  kann;  zweytens,  weil  sonst  der  Tag  der  Ankunft  mit  den  4 t 
Tagen  des  Aufenthaltes  Dschems  auf  Rhodos  nicht  zusammenslimmt. 

Seite  264* 

I Caoursin  in  dem  oben  erwähnten  Commentare  gibt  die  Reden 
des  Grossmeisters  und  Dschems  : Zjrzjrmi  ad  magistrurn  verba  ,*  Re- 
sponsio  magistri  I wie  Caoursiu  Dschem  in  Zyzymi  verhört , nnd  wie 
er  zur  Erklärung  gekommen  , dass  dieses  Wort  Liebe  bedeute 
zymi,  qui  amor  interpretatur),  ist  schwer  zu  errathen.  dürfte 

aus  Dschcmdschah  enUtanden  seyn,  welches  aber  kein  eigener  Näh- 
me, sondern  ein  Bcynahme  ist,  und  mächtig  wie  Dschemschid  be- 
deutet; dieses  kommt  noch  heute  als  Sultans-Titel  vor,  und  Sea- 
deddin  legt  denselben  nur  dem  Bajefid  als  rechtmässigen  Sultane 
bey,  so  dass  dieser  Dschemdsebah,  d.  i.  mächtig  wie  Dschem  (Dschem- 
schid), heisst,  im  Gegensätze  \on  Dschem  Schah,  d.  i.  Prinz  Dschem. 

Seite  265. 

I Nach  Seadeddin  III.  Bl.  447  li.  'Rcdscheb , d.  i.  26.  Au- 
gust ; nach  Caoursiu , riavis  oneraria  parata  Calcndis  Septemhris 
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portu  sohit.  Der  Zusatz  Caoursins:  postquam  tiies  42  moram  tra- 
xisset  slimint  selir  genau  mit  der  Angabe  Scadeddius  itburcln  » nach 
weicher  Dschem  am  22.  Julius  nnkam.  Vom  22.  Julius  bis  i.  Sep« 
tember,  diese  beyden  Tage  mit  eingerechnet,  sind  42. 

Caoursin  gibt  den  Vertrag  folgender  Massen  : Foederis  Con- 
ditiones:  Miles  gladium  ne  stringito,  nec  pelago  armis  locum  dato. 
Classeni  offensam  salutato  negotiator ; Comniercia  libera,  commea- 
tum  sumiLOj  liteni  pro  tribunalis  rnore  dccidito ; Servum  proj'ugum 
ai  in  lege  versatnr  restituito ; si  extra  legem  22  numis  auri  exoh'ito. 
Arx  S.  Petri  perjugis  patens  esto.  Superstite  Bajazit  principe  pacem 
servaio.  Guil.  Caoursin  Rhodiorum  Vice-Cancellarii  de  celebcrrimo 
foederc  cum  Thurcorum  Rege  Bagyazit  per  Rhodios  inito. 

Verlöt  bindet  den  zweyten  Unlcrhaltsvcrtrag  Dschems  mit 
dem  ersten  Fricdcnsvcrlrage  in  Eine  Garbe  zusammen,  Caoursin 
trennt  sic  aber  ausdrücklich,  indem  erst  der  mit  den  Gesandten  zurürk- 
kehrende  Bothschaftcr  die  Ji5,ooo  Ducaten  Unterhaltsgeld  verspricht. 

Seite  266. 

\ Si  quaeque  suis  temporibus  reddere  woluero  interrumpendae 
sunt  res  Asiae ; quas  utique  ad  fugam  mortemque  Darii  in  con~ 
spectu  dari  et  sicut  inter  ae  cohaerent  tempore  ita  opere  ipso  con- 
fungi  haud  paulo  aptius  uideri  polest.  Curtius  L.  VI. 

Seite  267. 

-j*  S.  LatiG  von  Chabert  S.  65  nach  AaschikhasanJade.DerYera 
heisst  : 

Adschaib  schehr  imisch  bu  schehr  JVitse 
Ki  kalur  janine  her  kischi  niise. 

Welch’  eine  seltne  Stadt  ist  dieses  Nizze, 

Man  bleibt  darin  trotz  allem  Wunsch  und  Witze. 

D ie  Kunst  des  türkischen  Reimes  besteht  im  Reimwortc  des  zweyten 
Verses,  welches  zusammeugezogen  ist  aus  ne  itse , d.  i.  was  soll  er 
machen]  wörtlich:  jeder  bleibt  darin,  was  soll  er  machen,  d.  i. 
gezwungen. 

Seite  26g. 

f Caoursin  hat, über  dieses  , durch  Bothschaft  überbrachte  Ge- 
schenk Bajefids  , über  die  frühere  Geschichte  der  Hand,  und  über 
die  Fcycrlichkeit,  womit  dieselbe  zu  Rhodos  der  öll'entlichcn  Ver- 
ehrung ausgesetzt  worden,  einen  wirklich  sehr  unterhaltenden  Coin- 
mentar  hinterlasscn , unter  dem  Titel:  Guilel/ni  Caoursin  Belgae 
Duaci  Rhodiorum  Fice-Cancellarii  de  translationc  Sacrae  dextrae 
Sancti  Joannia  Baptistae  praecursoris  ex  Constanlinopoli  in  Rhodum. 

41  Caoursin  hielt  kurz  vor  der  Rückkunft  des  Gesandten  ßa- 
jefids  eine  Rede  (19.  September)  über  die  Gewahrsam  Dschems  in 
Frankreich,  die  sich  in  seinem  Werke  findet:  De  admissione  regia 
Zy  zjnti  in  Gallia. 

38  ♦ 
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Seite  S70. 

■'  f Sassonare  (weil  die  Punct/;  fehlen)  statt  Sassonagc,  d.  i.  Sas- 
senage. lieber  die  Identität  lässt  der  von  Seadeddin  erzählte  Um- 
stand der  Liebschaft  mit  dem  schönen  Schlossfräulcin  keinen  Zwei- 
fel übrig,  und  die  osman.  Rciclisgeschichte  zeigt,  dass  das  bisher 
nur  als  Roinau  betrachtete  französische  Werk,  welches  diese  Lieb- 
schaft erzählt,  wenigstens  in  der  Hauptsache  auf  Wahrheit  gegrün- 
det sey.  Der  Titel  dieses  seltenen  Werkchens  ist:  Zizitni  Prince 
Ottoman  amoreux  de  Philippine  Helene  de  Sassenagf,  JlisLoire  Dau- 
phinoise par  L-  P.  A.  A.  Grenoble  1673.  Chez  Jean  Nicolas  in  12. 
Das  ernste  Zeugniss  der Rcichsgeschichtc  lautet  wörtlich:  Ol  hissar 
beginün  bu  bediatul-dschemal  dochteri  wuridi  schehj'adeje  meil  edub 
mianlerinde  muaschaka  w'e  murasele  waki  oldi  , d.  i.  der  Schloss- 
lierr  halle  eine  wunderschöne  Tochter,  welche  zu  dem  Prinzen  Nei- 
gung fasste,  so  dass  es  zwischen  ihnen  zur  Liebschaft  und  zum 
Briefwechsel  kam. 

Seite  271. 

f Von  diesem  Thurme  und  dem  Befreyungsanschlage  ist  auch 
bey  Vertut  die  Rede:  Les  Chei^aliers,  qui  sous  p'retexte  de  lui  Jaire 
Compagnie  lui  servoient  de  gardej,  le  logerent  dans  une  tour  cfu  ils 
avoient  J'ait  construire  expies  pour  le  rnettre  a couaett  des  entre- 
prises  de  Bajazet,  peut-etre  aussi  pour  l* empecher  de  se  tirer  deUurs 
mains  et  de  s*echappcr  comme  quelque  temps  apres  — ils  eurcnl 
Heu  de  l'en  soupeonner  L.  VII. 

Seite  272. 

f Von  diesen  zehntausend  Ducaten  ist  auch  in  Seadeddin  die 
Rede  111.  Bl.  45o,  aber  so,  als  ob  die  Rhodiser  diese  10,000  Du- 
caten für  die  Loslassung  Dscbems  aus  ihrer  Gewahr  erhalten  sollten. 
Wie  der  Bcfreyungsauschlag , welchen  der  Gesandte  Huscinbeg  mit 
dem  Kimmerer  Sinanbeg  und  dem  Truchsess  Ajasbeg  schmiedete, 
durch  Vcrralh  entdeckt,  und  unausführbar  gemacht  ward,  ist  in 
Seadeddin  sehr  utuständlich  erzählt;  von  den  Bedingnissen  der  Ver- 
handlung aber  zwischen  dem  Orden  und  dem  Papste  , über  welche 
Verlöt  umständlichen  Aufschluss  gibt,  hat  Seadeddin  natürlich  kei- 
ne Keuntniss. 

\\  Die  Vereinigung  der  Orden  des  heiligen  Grabes  und  Laza- 
~ru$  mit  dem  Joanidtcr-Orden  , die  Ausnahme  der  Ordeiisgütcr  von 
der  päpstlichen  Beneßeien-Liste , diu  päpstliche  Vcpzichtung  auf 
Verleihung  von  Comthureyen , wenn  sie  selbst  zu  Rom  erledigt  wa- 
ren. Verlöt  L.  VII. 

Seite  275. 

-j-  Nach  Vertut  Hess  Alexander  VI.  den  Dscheni  ins  Schloss  S. 
Angelo  sperren , aber  Seadeddin  sagt  nach  dem  'J'agebuche  der  Be- 
gebenheiten Dschems  ausdrücklich , dass  er  nach  zwanzig  Tagen 
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wiediT  in  seine  vorige  W^ohnuug,  d.  i.  in  den  VAticau,  zurückge* 
bracht  ward. 

f {-  Auf  diesen  Vorgang  einer  .sultanisclien  Empfehlung  an  den 
Papst  zur  Cardinalswiirdc  berief  sich  ein  dalmatinischer  Franzisca- 
ner,  welcher  in  der  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhundertes  an  de^ 
Sultan  schrieb , und  ihn  um  seine  Empfehlung  beym  Papste  zur 
Cardinaiswürde  bath ; um  der  Staatskanzley  des  Sultans  aber  die 
Mühe  des  Aufi>nlzcs  eines  Schreibens  an  den  Papst  zu  ersparen, 
legte  er  ein  solches  in  energischen,  auf  den  Sultau  und  Papst  gleich 
gut  berechneten  Ausdrücken  bey.  Das  gauze  lakonische  sultanischc 
Schreiben  sollte  nach  des  Franziscauers  unmassgebiiehster  Bcylage 
so  lauten:  Sanlissimo  Padre!  da  piccolo  Jrate  farete  il  J'rate  N.  N* 
Cardinale , o si  di  no  tutti  i J'rdli  di  Gerusalcme  saranno  impalati. 
Ein  treflendes  Argument  da  Marinaro  a Galeotto. 

Seite  276. 

-j-  Wer  hätte  wohl  die  Bestätigung  des  allgemeinen  Gemetzels 
von  Montefortiiio  aus  dem  Munde  des  osman.  fteichsgeschichtschrei- 
bers,  nach  Tagebuche,  erwartet?  Die\Vorte  Seudeddius  siud  : 

Monte  fordin  nam  hissare  döschdi  , chalki  itaab  etmek  itschiün  ka~ 
hir  olub  katli  aam  etdi.  Er  fiel  auf  das  Schloss  Montefortino ; um 
sich  das  Volk  zu  unterwerfen  , machte  er  im  Geiste  der  Hache  ein 
allgemeines  Gemetzel.  Bey  Sismondi  (XII.  S.  196)  nach  Paolo  Gio- 
vio:  tous  ses  habitanls  farent  massacris.  Solche  Concordanz  der 
enlfernte.^leii  Geschichtschreiber  aus  dem  Munde  von  Augenzeugen 
ist  das  gültigste  Zeugniss  der  Wahrheit. 

Seite  277. 

f Ce  fut  le  mente  poison  qu" Alexandre  Vl.  employa  ensuite 
paar  se  defiire  de  plusieurs  cardinauXj  et  dont  il  Jut  enßnlui  meme 
»/ictiVne.  Sismondi  nach  Paolo  Jovio.  L.  II.  p.  47*  Beriiardi  Oriccllarii 
Cuiument.  p.  64*  Bembohist.  deVen.  L.  II.  Guicciafdiui  L.  II.  Sum> 
monte  istoric  di  Napoli  VI. 

Seite  27!!. 

f Oer  Zweifel , in  welchem  Vertot  (Dissertation  au  sujet  de 
deux  historiens  zu  Ende  des  II.  Theils  der  Amstcrdamer-.4usg.  732) 
zwischen  den  beyden  Geschichtschreibern  der  Begebenheiten  Dschems, 
zwischen  Gaoursiu,  dem  Vicekanzler  des  Ordens,  und  zwischen  Ja- 
liguy  , dem  Secretäre  Peters  von  Bourbon,  über  die  Treulosigkeit 
D'Aubussons  geschwebt,  ist  durch  die  osman.  Geschichtschreiber 
gänzlich' gelöst , und  trotz  des  rhetorischen  Schwulstes  Caoursins 
und  der  einfachen  Schreibart  Jaligny's  , welche  den  Geschichtsfor- 
scher zum  Nachtheile  Caoursins  und  zum  Vorlheile  Jaligny's  be- 
stechen, sprechen  doch  die  Thatsachen  für  jenen,  und  wider  diesen, 
welcher  sich  mehr  als  Eine  sehr  wesentliche  Unrichtigkeit  zu  Schul- 
den kommen  Hess.  Zuerst  geht  er  von  der  ganz  falschen  Angabe  ans, 
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dassBajefid  der  jüngere,  und  Dsclicin  der  Ullero  von  beyden  Brüdern 
gewesen  sey.  Bajefld  ward  i.  J.  d.  H.  85i  (1447)»  nnd  Dscliem  i.J. 
864  (i45g)  geboren  (s.  Hadschi  Chalfa's  cbronol.  Tafeln  und  Seaded- 
diu),  und  Bajefid  war  also  um  ganze  zwölf  Jahre  der  'ällcre,  folg- 
licli  Bajefid,  und  nicht  Dschem , der  im  Purpur  Geborne.  Zweytens 
erzählt  Jaligny  ganz  unrichtig,  dass  Dschem,  bloss  von  seines  Bru- 
ders Schiffen  verfolgt,  sich  in  den  Hafen  von  Rhodos  geflüchtet  ha- 
be, was  nicht  nur  ganz  im  WTidcrspruche  mit  Caoursin,  welcher, 
als  Augenzeuge  der  Gesandtschaft  Dschems  an  den  Grossmeistcr  , 
die  Audienz  desselben  und  das  Senatus  cousultum  gibt  , sondern 
noch  weit  mehr  mit  den  osmanischen  Geschichtschreibern  , welche 
sehr  umständlich  die  Gesandtschaft  Dschems  an  den  Grossmeister 
durch  den  Renegaten  Sulciman,  die  Ertheilung  des  sicheren  Gelei- 
tes, und  die  Warnung  Suleimans  an  Dschem,  den  Schwüren  des 
Grossmeisiers  nicht  zu  trauen,  erzählen.  Seadeddins  Worte  sind: 
Egcrtschi  Hodos  Begi  ahdnamesinde  muekhid  eimanle  we  muhkem 
pcimanle  iaanet  u imdad  etniege  teahhUdin  derdsch  etmischidi,  d.  i. 
wiewohl  der  Beg  von  Rhodos  (so  heissen  die  osmanischen  Geschicht- 
sschreiber den  Grossmeister)  in  den  abgeschlossenen  Vertrag  mit 
^sicheren  Schwüren  und  festem  Bunde  die  Verbindlichkeit , demPrin- 
sZen  Hülfe  zu  leisten  , eingeschaltet  hatte  — so  glaubte  Suleiman- 
beg  doch  nicht,  dass  seiner  List  zu  trauen  sey,  uud  der  Renegate, 
der  den  Grossmeister  besser  kannte,  als  Dschem,  hatte  vollkom- 
men Recht. 

Seite  279. 

I Trink  vom  Becher  Dschems , o Dschem! 

Diess  ist  Frengistan. 

Was  uns  auf  der  Stirne  steht , 

Wird  uns  augethan. 

Zu  der  Kaaba  wallt*  ich  hin 
Als  ein  Pilgersmann ; 

Durch  Arabien , Türkenland  , 

Und  durch  Karaman. 

Gott  sey  Dank,  dass  ich  gesund 
Kam  nach  Frengistan, 

* Denn  nur  wer  sich  wohl  befindet , 

Herrschet  als  Sultan. 

Achtzehn  Schenken  mit  dem  Glas 
Steh'n  auf  dem  Altan  , 

Achtzehn  Knaben,  jeder  ist 
Sohn  von  einem  Ban. 

Ob  er  fröhlich  lebe , frag' 

Bajefid,  den  Chan. 

Wer  da  sagt:  die  Herrschaft  wahrt. 

Lügt,  bey  Gott!  fortan. 


_^99_ 

, Die  jncisten  «einer  Gedichte  atbtncn  aber  «chwermüthigeu  G«Ul, 
wie  tJa5  folgende  : 

Schau  die  Fluth,  sie  peitscht  die  Steine,  schau! 

Meiner  sich  erbarmehd , flieht  sie , schau  ! 

Auf  den  Bergen  weinen  Wolken  Thau! 

Und  dazwischen  seufzen  Donner,  schau! 

Schmerz  zerriss  der  Morgendämmrung  Grau! 

Blut  vergiesst  die  Morgenröthe , schau! 

Merkwürdig  ist  der  Doppeivers  , den  er  an  seinen  Bruder,  Sul- 
tan Bajefid , sandte,  und  den  dieser,  auch  Dichter,  mit  zwejr  an- 
dern, sehr  treflenden,  beantwortete. 

Dschem  an  BajeJ\d : 

Dass  du  lachst  im  Rosenboet, 

Während  Dschem  in  Gluth  yergebt. 

Was  ist  die  ürsach? 

" ' Bajejid  an  fischeni: 

Da  das  Loos  mir  gab  das  Reich , 

Dass  du  dich  nicht  fügtest  gleich. 

Was  ist  die  ürsach? 

Dass  du:  Ich  bin  Pilger,  sagst, 

Und  Begier  nach  Kronen  trägst. 

Was  ist  die  ürsach? 

Latiß’s  Biographien  (übersetzt  von  Chabert  S.  62 — 68).  Aaschikha- 
.sanfade.  Kinalifadc.  Adhi.  Riafi.  Seid.  Zwey  Briefe  Dschcias  au  Ba- 
jefid  , sammt  mehreren  der  Schreiben  ihrer  Mütter  au  einander,  fin- 
den sich  in  ciuer  meinigeu  Briefsammluug. 


, Zwanzigstes  Buch. 

Seite  285. 

|-  Lewenklau  und  Vertot  nach  Caoursin.  Dass  ihn  Bajefid  , der 
seines  eingezogenen,  und  nicht  seines  schwelgerischen  Lebens  wil- 
len der  Ssoß  hiess , berauscht  haben  soll,  um  ihm  erst  Schmach- 
reden  wider  den  Frieden  zu  entlocken  , und  daun  desto  sicherer  als 
cluen  Uebertreter  der  Gesetze  Mohammeds  in  die  Hölle  zu  schicken, 
ist  im  Geiste  europäischer  Geschichtschreiber , aber  nicht  in  dem 
Bajefids  geschrieben.  Eben  so  fabelhaft  ist  die  angebliche  Enteiirung 
der  Gemahliun  des  Ishakpäscha  durch  den  Prinzen  Ahmed,  den  Sohn 
Mohammeds,  und  die,  weil  Ahmed  seine  Frau  dann  ihrem  Vater, 
dem  Grosswefir  Ishakpascha,  zuruckgesendet  habe,  daraus  entsprun- 
gene Feindschaft  Ahmedpascha^s  mit  seinem  Schwiegervater  , Ishak- 
paseba.  Ganz  im  Gegcntheilc  waren,  laut  dem  Zeugnisse  von  Edris 
und  Seadeddin , Ahmedpascha  und  Ishakpascha  mitsammen  wider 
Muslafapascha  verbündet,  und  Ishakpascha  ward  dcsshalb  bald  dar- 


4 


Digitized  by  Google 


6oo 


nach  abgesetzt.  Nach  Edris  soll  dieser  Janitschared-Äufruhr  die  Ab- 
setzung Daudpascha's  (des  Nachfolgers  Ishaks  als ' Grosswefir)  zar 
tolgc  gehabt  haben,  "was  aber  ein  Anachronisiuus  oder  blosse  Nah- 
meusverwechslung,  Vie  schon  Scadeddin  bemerkt.  III.  447. 

Seite  287. 

f Aus  der  Morawa  macht  Cantemir  die  Morea  , und  verwan- 
delt die  von  Bajefid  in  Servien  hergestcliten  , oben  nach  Scadeddin 
genannten  Schlösser  in  die  zwey  Dardanellen  von  Lepauto.  ll  se 
transporta  dans  la  Moree  Van  887  et  fit  batir  dcux  chateaux  forU 
des  deux  cölcs  de  V Isthme  ! ! ! ehe  noch  Lepanto  erobert  war. 

Seite  288. 

I Nach  Engels  Geschichte  der  Moldau  schon' am  5.  August.  Die 
Daten  Scadeddins  , welche  aus  einem  Tagebuche  des  Marsches  ge- 
nommen zu  seyn  scheinen,  dürften  den-  Vorzug  verdienen.  Im  Ein- 
klänge mit  Selben:  Ssolakfade.  Nochbetul-tcwarich.  Ncschri.  Edris. 
Aali  Bl.  i55.  Akkerman's  Nähme  ist  bey  den  europäischen  gleichzei- 
tigen Geschichtschreibern  in  Moncastron  verstümmelt.  Canterair 
macht  dasselbe  nicht  nur  zur  c|eta  Herodots , sondern  auch  zum 
Verbanniingsorte  Ovids  L.  III.  66,  und  in  der  zweyten  folgenden 
Note  spricht  er  von  einem  I'ptji-VTj  Herodots  in  der  Krim!!! 

Seite  292. 

f yijas  j am  Meerbusen  von  Skenderun,  zwey  Stationen  von  Ba- 
gras uud  Eine  von  I’el  Hamdiin,  mit  Schloss  und  Chan  von  S.  Sulei- 
mau  erbaut.  Dschihannuma  S.  6o3.  Gülek  , ira  Passe  des  Taurys  die 
festeste  Welire  desselben.  Dschihannuma  S.  601.  Ju  der  Reisebe- 
schreibung  des  Mcnasikulhadsch  ( Wallfahrtspflichteii) , gedruckt  zu 
Conslantinopel  i.  J.  i233  (1816),  heisst  das  Schloss  und  d er  Pass 
Dtilek.  S.  3g  u.  40.  Sis  ^ eine  ehemahls  mit  drcyfacher  >Mauer  um- 
zingelte armenische  Bergfestung,  24  Miglien  von  Ainfarha  und  48 
von  Massiss.  Dschihannuma  S.  602.  MassUs ^ das  alte  Mopsuestia  ^ 

6 Stunden  von  Adana  am  Dschihan  (Pyrainus^j  in  der  Nähe  der  Berg 
Dschebclun-nur  j d.  i.  der  Eichlberg,  berühmt  durch  Hyaciuthen  und 
Mandragoren.  Mcnasikulhadsch  S.  4i  42.  Adana  , schon  von  Al- 
ters her  so  geiicisscn,  am  Sihan  (Sarus)  gelegen,  mit  einer  alten, 
sich  noch  aus  den  Zeiten  der  Ramafanoghli  herschreibenden  Moschee, 
uud  einem  von  Piripascha  erneuerten  Schlosse.  Mcnasikulhadsch  34, 
und  Dschihannuma  S.  6oi.  Tarsus  hat  wie  Adana  seinen  alten  Nah- 
men unverändert  behalten.  Im  Jahre  35o(g6i)  von  Scifcddewlet  dem 
byzantinischen  Reiche  entrissen  , an  der  Mündung  des  durch  Ale- 
xanders Bad  und  Cleopalra’s  SchilTfahrt  berühmten  Cydnus.  Der 
Cj'dnus  fliesst  bey  Tarsus  , der  Sarus  (Sihan)  bey  Adana,  der  Pj^ 
ranius  (Dschihan)  bey  Massissa  vorbey.  Nach  Ncschri  (in  der  Ge- 
schichte der  Scldschuken)  ertrank.  Friedrich  Barbarossa  im  Dscki- 
kan  bey  Massissa , d.  i.  im  Pjrramus , und  nicht  im  Calicadnus. 
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Dieser  ist  der  westlichste,  jener  der  östlichste,  der  fünf  auf  ein- 
ander folgenden  Flüsse  der  Küste:  Calicadnus , heute  der  Fluss 
von  Selcfke  (Salephj , Latmos  (Kiftldsche),  Cjrdnus  , Sarus  (Sihan), 
Pframus  (Dschihau).  Dschihannuma  S.  6o3  setzt  nach  Tarsiis  auch 
noch  die  Höhle  der  Siebenschläfer.  Seadeddin  nennt  nach  dem  al- 
ten Aaschikpaschafade : Alnakasch,  Mollen  und  BirsbertWl.  Bl.  48l. 

Ich  vermuthe  , dass  das  erste  das  alle  Anchialos  , das  zweyte  das 
alte  Mallos  sey ; weder  von  dem  einen  noch  von  dem  andern  ge- 
schieht im  Menasik  und  Dschihannuma  Erwähnung.  Birsbert  findet 
sich  im  Dschihannuma  S.  6o2  1.  Z.  als  ein  festes,  nördlich  eine  Sta- 
tion von  Sis  gelegenes  Schloss.  Im  Vorbeygehen  sey  bemerkt,  dass 
dieses  Birs  dasselbe  arabische  Wort  ist,  welches  sioh  in  den  Hui- 
ucn  Babylons  als  Birs  INimrod  wieder  findet,  dessen  arabischen  Dr- 
.Sprung  Porter  (travels  IL  S.  33o)  bezweifelt. 

ff  Cantemir  macht  den  Stamm  Kussunli  zu  einer  Stadt:  Le 
Beglerbeg  d^Asie  prend  la  mime  annee  les  Jameütes  t^illes  de  Tarse  , 
de  Kurchunljr  et  de  Kosuntj-.  Bajazet  II.  p.  i3i.  Kussunli  heisst:  die 
von  Kussun  , welches  vermuthlich  das  alte  Cocussus  ist , das  nach 
Männert  eins  mit  Dana  scyn  soll. 

Seite  294« 

f Kodschakalaa  ist  das  Ketchhissar  Mac.  Kinneir’s  (journey  p.  il4)» 
welches  er  für  das  alte  Tyana  hält.  Nach  Reiinel  und  Mac.  Kinucir 
ist  diess  der  Pass  , durch  welchen  Cyrus  und  Alexander  nach  Cili- 
cien  gingen.  S.  RennePs  illustratious  38 , und  M.  Kinneir's  journey 
p.  126.  Männert  meint,  der  Pass,  durch  welchen  Cyrus  kam,  sey 
der  Pass  von  Ainfarba  (VI.  2 S.  g3  u.  238),  als  dem  dritten  öst- 
lichsten, dessen  das  Dschihannuma  S.  6o4  unter  dem  Nahmen  des 
Passes  von  Ser/endkiar  ausdrücklich  erwähnt.  In  diesem  Falle  hiesse 
Dana  heute  Albostan , und  Comana , das  in  keinem  Falle  mit  M. 
Kinueir  zu  Albostan  zu  suchen  ist,  weil  dieses  am  Sarus  lag,  ist 
vielleicht  von  künftigen  Reisenden  zu  il/aaden  zu  finden.  Wider  die 
Meinung  Mannerts  , und  für  die  Renncl's  und  M.  Rinneir's  spricht 
der  Umstand , dass  , wenn  Cyrus  bey  Ainafarbus  hereingekommen 
wäre,  er  auf  Tarsus  hätte  zurück-  statt  vorwärts  marschireu  müs- 
sen. Ich  halte  Rodschahissar  für  die  castra  Cjrri. 

ff  Hier  sind  zwey  von  den  drey  cilicischcn  Pässen  benennt ; 
der  eine  die  Strasse  von  Tarsus,  und  der  andere  der  Pass  von 
Alaschjtirdi ; jener  ist  der  von  Ketschhissar , dessen  Beschreibung 
M nc.  Kinneir  gibt,  und  durch  welchen  , nach  seiner  und  RennePs  Mei- 
nung , Alexander  und  der  jüngere  Cyrus  zogen  , der  andere  kann 
kein  anderer  als  der  östlichste  von  Ainjarba  seyn , dessen  Daseyn 
Maunert  annimmt , und  das  Dschihannuma  erhärtet ; denn  von  dem 
dritten  westlichsten,  nähmlich  der  Pilgerstrasse  durch  Tschakid , 
kann  hier  nicht  die  Rede  seyn,  weil  der  Grosswefir  nicht  auf  die- 
ser Seite , sondern  Östlicher  bey  Kodschakalaa  stand. 
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* Seite  2g5. 

\ Kemal  vrar  vom  Kapodanpascha  Sinan  dem  Saltaa  xum  Ge- 
schenke gemacht)  und  als  Page  in  die  Schatzkammer  aafgenommen 
worden.  Aali)  der  dieses  in  der  XV.  Begebenheit  der  Regierung  Ba- 
jefids  erzählt)  hält  sich  zugleich  gar  sehr,  über  das  poetische  Lob 
auf)  welches  IMoschri  von  der  Schönheit  Kemals  macht)  als  ob  ihm 
gar  keiner  von  den  Hofleuten  ohne  Gefahr  habe  ins  Gesicht  sehen 
können.  Er  meint)  ordentliche  Leute ) wenn  sie  ein  schönes  Gesicht 
sehen,  sagen:  Preis  sejr  Gott,  den  besten  der  Schöpfer l und  gehen 
rnhig  vorüber.  Dann  setzt  er  die  folgenden  Verse  hinzu  li  munschii- 
hi  j d.  i.  von  eigener  Composition : 

Hinterhalt  und  Bogen  sind  Augen  ) wie  Keiner  gesehn  noch , 

Was  mau  darüber  gesagt,  hat  man  noch  uiemahls  gehörte 
Wie  getraust  du  dich , frägt  man , sie  alle  Tage  zu  schauen  — 

» W eil  ich  in  ihrem  Licht  sehe  das  Licht  nur  des  Tags.” 

Seite  296. 

■f  In  denbeyden  Geschichten  Osimo’s  : Memorie  hisloriche  deW 
antichissima  e nobile  cittä  d" Osimo  di  Luißi  MartoreUi.  Venezia  1706, 
Talleoni  istorie  deW  antichissima  cittä  di  Osimo.  Osimo  i8o8, 
siud  die  ausrührlichen  Umstände  dieses  niederträchtigen  Antrages 
Boccolino*s,  der  aus  den  Osiniani  (Bewohner  Osimo's)  Osmani  (Os- 
manen)  machte , und  die  auconitanische  Mark  in  eine  osimanische 
und  osmanische  zugleich  uinschaflen  wollte.  Bcy  MartoreUi  S.  368 
bis  075  linden  sich  die  Verhaltnngsbefehle  Boccolino’s  für  seinen 
NefTen,  Angelo  Guzzone  , und  das  Schreiben  au  Bajefld,  datirt  Osi- 
mo den  24.  Jänner  1784,  sammt  der  Geschichte  der  Belagerung  (S. 
376),  von  welcher  sich  der  ritterliche  Held  G iacomo  Trwulzio  durch 
Ludwig  Sforza’s  hinterlistige  Politik  nicht  abwendig  machen  liess , 
sondern  ausharrte , und  mit  der  von  ihm  bis  auf  seinen  heut  leben- 
den, seines  Ahnherrn  würdigen  Sprossen,  den  Hrn.  Marchese  Giacomo 
Triuulzio , vererbten  KuusUiebe  die  marmorne  Statue  eines  römi- 
schen Consuls  und  die  eherne  eines  Acsculaps  von  Osimo  nach  sei- 
ner Vaterstadt  Mailand  brachte,  wo  dieselben  noch  heute  die  Kuust- 
sainmlung  der  Ambrosianischen  Bibliothek  schmücken.  MartoreUi 
liefert  (S.  397)  überdiess  noch  die  Titel  von  ein  Paar  Dutzend  Ver- 
fassern ) welche  die  Empörung  Boccolino's  geschichtlich  behan- 
delt haben. 

Seite  297. 

f Diess  ist  der  erste  der  drey  cilicischen  Pässe,  und  zwar  der 
östlichste,  der  von  Eregli  über  Ttchakid  auf  Adana  geht;  der  mitt- 
lere von  Kotschhalaa  über  Gülek  nach  Tarsus  (der  Pass  Alexanders 
und  des  jüugern  Cyrus) , der  dritte  über  Serfendkiar  nach  Ainfar- 
ba^  die  Bahn  des  zweyten  und  dritten  durchbricht  der  Sihan  (Sa- 
rus)  und  der  Dschihan  (Pyramus).  Es  ist  also  kein  Zweifel , dass 
drey  cilicischo  Pässe  bestehen , und  nicht  nur  zwey , wie  M.  Kin- 
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neir  (joaraey  p.  20)  mciut.  Auch  Curtius  sagt  es  ausdrUcklich  : Per 
hoc  dorsum  , qua  maxime  introrsum  mari  cedit , asperi  tres  aditus 
et  perangusti  sunt.  L.  III. 

Seite  298. 

-j-  S.  die  Pilgerreise  Mcnasikul-hadsch  S.  43,  und  aus  dersclbea 
in  deu  Jahrbüchern  der  Literatur  B.  XIV.  S.  5i.  Dort  \vird  dieser 
syrische  Pass  längs  dem  Meere  deutlich  genug  vom  anianischen  im 
Gebirge  unterschieden , mit  welchem  denselben  der  Verfasser  de 
Vitineraire  d^une  partie  peu  commune  de  t Asie  mineure  vermengt. 

Seite  299.  ' 

f Am  4«  Temuf,  an  einem  Freytage,  sagt  Seadeddin.  Da  der 
Souutagsbuchstabe  von  1489  D,  war  der  4<  Julius  Sonnabend,  und  ‘ 
in  keinem  Falle  der  24*  Redscheb , welcher  auf  den  22.Junius  fällt. 

Seite  3o3* 

\ Ssolakfade  Bl.  73 , also  nicht  im  moldauischen  Feldzuge,  wie 
Petis  de  la  Croix  will.  Wenn  der  Empfang  an  der  Pforte  durch  die- 
ses Ceremoniel  eben  so  human  dem  Besuchenden , als  sicher  für  deu 
Besuchten  wäre  , könnte  man  darauf  anwenden , was  Valerius  Ma- 
ximus über  das  gleiche  Ceremoniel  der  Stadt  Marseille  sagt : ut  ho- 
spitia  suCj  quemadmodum  adt>enientibus  humana  suntj  ita  iptis  quo- 
que  tuta  sinU  Lib.  II.  6 — 9. 

Seite  3o5> 

•j-  Valvasor  und  Megiser.  Der  blutige  Gurt  auf  weissem  Kleide 
war  die  Uniform  der  Assassinen , so  wie  die  der  Templer  das  blu- 
tige Kreuz  auf  dem  weisseu  BlanteK  Welch'  ein  charakteristischer 
Gegensatz  zwischen  den  weissen , vom  Gürtel  gedeckten  Streifen 
auf  Leopolds  des  Glorreichen  WaSenrocke  (weil  der  übrige  Rock  im 
Blute  der  Feinde  zu  Ptolomais  gefärbt  war),  und  dem  blutigen  Gür- 
tel , der  die  blutigen  Eingeweide  der  Erschlagenen  vorstellt ; der 
weisse  Streif  im  rotheu  Felde  ist  das  österreichische  Wapen , der 
blutige  Gurt  ums  weisse  Kleid  der  Anzug  der  Assassinen. 

Seite  3o6. 

f Seadeddin  III.  Bl.  496  sagt : einer  ein  Sohn  des  Königs  (ein 
Zapolya  ?) , einer  ein  Graf  von  Gera , welcher  der  Prior  von  Aura- 
na  zu  seyn  scheint,  einer  Kyr  (xuptos , Herr),  Nikolas  (Frangipaui) , 
einer  der  Befehlshaber  von  Modrusch  (Joannes  Frangipan),  einer  der 
Ban  von  Dereudschil  (Derenczeny) , der  Neffe  des  Königs,  welcher 
den  Michaloghli  tödtete.  Derenczeny  war  weder  ein  Neffe  des  Kö- 
nigs, noch  tödtete  er  den  Michaloghli,  der  von  KhevenhüUer  oder 
Coloniez  getödtet  ward. 

fl  Diese  zwey  nennt  Seadeddin  ilSTyr  Karli  (Herr  Karl)  und  Ol- 
chad  (vcrmuthlich  Bischof  Oswald  von  Agram).  Karl  soll  sich  an 
deu  König , Olchad  an  Jakub  um  Hülfe  gewendet , der  König  dem 
Ban  Derenczeny  den  Befehl,  dem  Karl  zu  Hülfe  zu  eilen,  ertheilt  haben. 


I 


DIgitized  by  Google 


6o4 


Seite  Soy. 

f BonGa.  Dec.  V.  L.  III.  p.  706.  Die  Niederlage  Derendschil  bans 
ist  ein  ia  allen  osmnn.  Geschichtschreibern  (Seadeddin,  Ssolak/ade, 
Nochbetul-tewarich  y Kaufdtul-ebrar , Edris)  sehr  stattlich  herausge- 
putzter Artikel , auch  in  den  chronol.  Taf.  Hadschi  Chalfa's:  Nie- 
derlage der  ungarischen  Ungläubigen  durch  Jakubpascha,  den  Statt- 
halter Bosniens , in  der  grossen  Schlacht  bey  Käralova , und  Ge- 
fangeunehmuDg  Derendschilbans , des  ungarischen  Heerführers.  Ein 
nicht  minder  wichtiges  historisches  Datum  dieses  Jahres  ist  der  Tod 
des  letzten  grossen  persischen  Dichters  Dschami , und  Kaisers  T^rie- 
drich  111. , der  am  längsten  aus  allen  bekannten  Herrschern  , näbm- 
lich  als  Kaiser  64 , als  Herzog  von  Steyermark  6g  Jahre  regiert , 
und  87  gelebt. 

Seite  3o8. 

f Peter  More  (Bonf.  p.  720)  übertrieb  bey  der  Rückkehr  von 
.seiner  Gesandtschaft  die  Wirkung  des  Streifzuges  Kinisi’s  ganz  ge- 
waltig: Turcae  audito  Pauli  incursu  adeo  perculsi  metu  erant , ut 
praetorianae  Cohortes,  quae  Constantinopoli  praesidebant  in  jisiam 
repente  trafecerint,  Jmperatore  praescrtini  tum  in  /Iegjrpto!  ! absente  ; 
als  ob  Bajefid  jemahls  in  Aegypten  gewesen  wäre ! ! ! 

. Seite  3ii. 

f Adne  Radmina  bey  Seadeddin.  Dieses  Adue  setzt  Seadeddin 
fast  allen  Ortsnahmen  dieses  Streifzuges  vor,  da  dasselbe  weder  im 
Russischen  noch  im  Pohlischen  eine  Stadt  bedeutet,  so  pflichte  ich 
der  mir  von  meinem  Freunde,  Herrn  Grafen  Stanislaus  Rzewuski,  mit- 
getheilteu  Erklärung  bey,  dass  dasselbe  nichts'  als  das  in  der  Ukrai- 
ne und  auch  in  Russland  (S.  das  Wörterbuch  der  'Akademie  von 
St.  Petersburg)  gewöhnliche  slavi.schc  Adne  sey , welches  siehe  dal 
heisst,  und  womit  die  Landleute  vermuthlich  den  Türken  auf  ihre 
Fragen  nach  den  Nahmen  der  Oerter  antworteten.  Der  Türke  setzte 
dann  das  Adne  dem  Nahmen  vor  , wie  das  griechische  c<;  in  den 
Nahmen  Stambul , Stanko  u.  s.  w.  Seadeddius  Stelle  ist  von  Herrn 
Sen  kowsky  ins  Pohlische  übersetzt  worden,  in  seinen  Collectauea  z 
dziejopisow  Tureckich.  Warszawie  i824>  S.  72. 

Seite  3i2. 

f Seadeddin  und  Edris  geben  die  Anzahl  des  ganzen  Heeres 
auf  40,000,  die  pohlischen  Geschichtschreiber  auf  80,000  an.  Nach 
den  letzten  sollen  allein  4o,ooo  erfroren  oder  verhungert  seyn.  In 
solchen  Fällen  ist  für  den  Geschichtschreiber  am  besten , mit  Cur- 
tios  zu  sagen,  oder  wenigstens  zu  denken  : equidem  plura  transcri- 
bn  quam  credo.  Nam  nec  ajfirmare  sustineo  de  quibus  dubito  ^ nec 
subducere  quae  accepi  L.  X.  Edris,  welchem  Seadeddin  nachschrcibt, 
theilt  den  ganzen  Feldzug  in  acht  Eroberungen,  wie  seine  Geschichte 
in  acht  Bücher  ein.  Als  Compliment  für  Bajefid  II.  , welcher  der 
achte  der  osmauischen  Sultane. 
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Seite  3i3. 

I Karamsin  B.VI.  S.  555  i.  J.  i499-  K.aramsin's  Mabmcd  Shik- 
zoda  ist  das  verderbte  Mohammed  SchehJ'ade.  Scheh  oder  Schah 
heisst  Fürst  t Jade  Sohn  , also  Schahjade  Fürstensohn.  Nach  dem 
Ansehen  des  Wortes  Shikzoda  wäre  man  versucht,  dasselbe  für  eine 
Verstümmelung  von  Scheich/'ade , d.  i.  Scheiclissohn , zu  halten. 
Man  sieht  hieraus,  wie  wenig  die  wahre  Schreibweise  orientalischer 
Aus.sprache  gleichgültig,  und  wie  unrecht  diejenigen  haben,  welche 
das  He  (den  lindesten  Hauchlaut)  mit  Ch  schreiben,  nähmlich  Schach 
statt  Schah  j und  Schech  statt  Scheh  j wodurch  der  Schah  mit  dem 
Scheich , d.  i.  der  Fürst  mit  dem  Stamm-  oder  Ordensoberu  ver- 
mengt wird. 

Seile  3i5. 

I Da  diese  Urkunde  ihres  Alters  und  ihrer  gänzlichen  bisheri- 
gen Unbekanntheit  willen  grossen  Werth  hat,  so  folgt  dieselbe  hier 
ganz  aus  Marini  Sai^uto,  Und  nach  derselben  eine  noch  weit  ältere, 
seit  dem  Drucke  des  ersten  Bandes  in  dem  lihro  dei  patti  des  kai- 
serlichen Haus-Archives  aufgefundene,  nähmlich  eine  Uebersetzung 
des  zwischen  Sulciinan,  dem  Sohne  Bajellds  1.,  und  Caloioannes  Paläo- 
logus  um  das  Jahr  1408  abgeschlossenen  Friedens,  welche  nicht  nur 
als  historisches  Belege,  sondern  auch  als  alter  veuetianischer  Sprach- 
text  aus  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhun<lcrtes  philologischen  Werth  hat. 

Copia  dela  pace  tra  il  Sr.  Turco  et  il  Re  Federico  J'ata  a Co- 
alantinopoli  adi  i5.  Liiio  1498. 

Sultan  Baiesit  cum  Dei  Gratia  grande  Imperator  jtsie  atque 
Europe  etc.  Serenissimo  Domino  Don  Federigo  de  Aragona  Rex  Si~ 
eilte  etc.  con  la  J'elicc  memoria  dela  Mta.  dei  Sr.  Re  Don  Ferando 
nostro  padre  Re  di  Appulia  injra  nui  erra  sagramento  et  bona  pace, 
quäle  sagramento  et  bona  pacq  con  ra.  Ma.  la  conßrmamo  ; dore 
hessendo  morlo  dicto  Re  Ferando  non  fo  mai  interrotta  detla  bona 
pace  et  da  poi  la  morte  di  Sua  Ma.  e ne  successa  la  Ma.  Nra.  suo 
Jiol  quäle  per  sua  parte  haver  mandato  per  Ambasator  suo  alaNra. 
Signoria  M.  Thornaso  Paleologo  Asani  per  renovare  et  confinnare  la 
bona  pace  et  amicitia  , la  quäle  havemmo  acceptata  in  lo  modo  et 
manicra  injrascritta  et  havemmo  renovato  lo  nostro  sagramento  et 
pace  de  ozi , che  c li  i5  de  Julio  in  l’anno  de  la  nativita  de  Chlo. 
1498  e dcllo  nostro  Propheta  Mohameth  go3  ^ durante  dicta  pace  et 
bona  amicitia  durante  la  vita  nostra  et  de  La  Ma.  Nra.  et  damo 
avanti  sia  Jutta  pace  et  bona  amicitia  e che  Jra  nui  sia  sagramento 
et  J'erma  ct  bona  pace  et  amicitia  ct  in  il  modo  che  seguira.  Promet- 
temo  et ßaremo  commandare , che  per  tutto  lo  tempo  de  ditta  bona 
pace  et  amicitia  durera , tuti  mcrcanti  subdili  et  vassalli  di  F.  M. 
possano  et  debono  praticare  et  mercantiare  salvi  liberi  ct  securi  con 
le  persone  navili  et  cosse  t^horo  de  qualunque  natura  se  siano  per 
mar  o terra  ct  per  tutti  li  porti  marini,  citade  , insulc , provincie  et 
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lochi  de  JVra.  Grann  Sgia.  ct  per  tutti  Li  stadi  di  Nra.  Jurisdizionc 
per  modoj  che  li  vassali  de  Sua  Ma.  con  li  proprii  persone  cL  rohe 
siäno  securi  et  Liberi  da  omne  danno  impedimenlo  ct  ojensionc  nor» 
altramente  si  quelli  Jbssero  in  lo  Dominio  de  sua  Ma.  pagando  por- 
ho  li  driti  soliti  et  consueti  per  Le  mercantie  et  rohe , che  conduces^’ 
sero  da  uno  paese  in  l'altro  per  terra  o per  mar,  et  simulmente  pro-~ 
niete  et  commandra  lo  prejdtto  Re  Don  Federigo  Jdre  lo  simile  in 
tulto  lo  suo  regno  per  terra  c per  mar  com  e scripto  in  lo  Capitolo 
predicto.  Anche  prometemo  et  Jaremo  comandare  ai  Sanzachi  et  li 
Subassi  ct  quäl  se  t'ogUa  allro  nostro  Oßciulc  che  debano  in  omne 
occurentia  tractar  bene  ct  amicabilmente  li  uassaUi  e mercanti  ct 
subdiii  de  'la  Sua  Maesta  per  J'arli  ministrarc  bona  ct  expeditn 
justitia  segondo  la  occorentia  lo  bisogna  , e lo  simile  promette  Sua 
Ma,  ohservare  in  tutto  lo  suo  regno.  Et  piu  prometemo,  che  per  ca- 
so  siiccedcsse , che  per  mare  et  per  terra  li  vasalli  et  subditi  nostri 
Jacessero  nocumento  reale  o personale  ali  passalli  di  Sua  Ma,  ehe 
per  tale  danno,  violentia  ordonria  non  se  intendi  per  alguno  modo 
rota  dicta  bona  amicilia  ma  quclla  habia  a Stare Jerma  et  stabilein 
il  suo  uitforc,  c che  le  mercantie  naAlii  danari  o quäl  si  uoglia  altre 
cose  che ßossero  tolte  se  debano  integramente  restituire  ali  patroni 
loro  senza  condizionc  et  manchamento  alcuno , ct  lo  simile  promete 
Sua  Ma.ßar  J'are  observar  in  tutto  lo  suo  regno  per  mar  et  per  ter- 
ra secondo  in  lo  Capitolo  se  contiene.  Item  simo  contenli  che  du- 
ranle  dita  pace  e bona  amicitia  non  se  possanno  in  nisuno  loco  de 

10  T^ro.  stato  tanto  per  mare , quanlo  per  terra  pigliare  presoni,  ni 
schiam  di  uassali  et  homini  de  Sua  Ma.  tanto  mascoli  quanto  Jemine, 
tanto  picoli,  quanto  grandi , et  in  caso  , che  per  Jurto  o per  altra 
violentia  et  forza  ne  Josse  pigliato  alcuno  in  publico  c in  secreto  ni 
in  mare  o in  terra  subito  Jareli  liberare  et  ponerli  in  sua  liberta,  et 
se  per  aventura  Josse  stato  venduto  in  publico  o in  secreto  non  de 
manno  mascolo  o Jemina  Jarelo  liberare  ct  restituire  et  simelmente 
quando  Jossero  state  vendute  le  robe  injustamente  tolle  in  tempo  di 
essa  pace  niente  } et  lo  simile  promette  sua  Ma.Jarlo  ohservare.  Fa- 
remo  commandare , che  tutti  nave , galie  , barche , Juste , quäle  se 
voglia  allro  legno  marino  da  li  vassali  subditi  tanto  in  alto  mare , 
quanto  per  li  porti  spiazie  insule  et  marine  delo  nostro  stato  li  fa- 
remo  portare  amicabilmente  insieme  et  per  nullo  modo  fareli  ojjender 
et  Jareli  dar  impazo  nein  le  robe  ne  in  persona,  ma  J'arli  scruarc  in- 
Jra  Vhoro  bona  amicitia  ct  secura  pratica,  et  ehe  li  patroni  et  natdii 
dein  nostri  sudditi  si  Jacessero  lo  contenuo  comrnendato  siano  casti- 
gati  de  persona  e de  heni  sccondo  la  qualita  dcllu  oß'ension  et  ile- 
licto  che  cornmetessero  et  lo  simile  promete  Sua  Ma.  Jare  ohservare 
a li  sui  subditi  et  uassalli  per  tutto  il  suo  regno  secondo  contiene  in 

11  sopraditto  capitolo.  Item  prometemo  et  Jaremo  commandare  che 
quando  per  V aventura  alcune  galie  nave  o quäl  se  voglia  altro  legno 
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marino  delli  i/assali  delo  prefato  Ile  Don  Federigo  per  mala  Jortii^ 
na  donassero  in  terra  in  la  sua  jnrisdizione  de  la  Nra.  Gran  Sgia. 
che  in  talc  caso  sc  intendano  sali>e  mercanzie  pecunie , persone  et 
legni  e che  siano  dcli  patroni  et  a quelli  liberamente  Jare  rcstituirc 
et  cussi  ancor  sc  intcnde  si  Josscro  de  la  prej'ata  Ma,  overo  di  suoi 
oßlciaic  J'actori  et  ministri  ; lo  simil  promettc  Sua  Ma.  fare  observare 
et  commandare  in  tutto  lo  suo  regno  tanto  per  mare , ffuanto  per 
terra.  Item  si  per  caso  fasse ^ che  alcuno  merchadante  o aliro  sub- 
dito  o uassalLo  di  Sua  ß/a.  morisse  in  le  terrc  et  lochi  dela  ßiostra 
Senita  commanderimo , che  tutte  le  rohe  danari  et  altre  cosse  ehe  re- 
stessero  di  dicti  homini,  farne  J'ar  int'entario  per  homo  nostro,  et  te- 
uere diele  robe  in  deposito  fra  in  tanto  che  Sua  ßla.  serwera  a chi 
volle  se  restituiscano  a chi  portera  dicla  letlcra  et  fare  che  nulla 
perso'ta  li  paga  inipazo , et  lo  simile  promettc  Sua  ßla.  J'ar  obser- 
vare in  tutto  lo  suo  regno  accascando  talle  cosa  de  li  subditi  et  vas- 
sali  nostri,  et  per  questo  prometemo  a la  ßla.  prej'ata  del  Ile  Don 
Federigo , che  la  confirmatione  della  pace  J'atta  infra  Nostra  Gran 
Signoria  et  Sua  Ma.  observarla  et  non  J'ar  lo  contrario  et  contra- 
venire  , e promettendo  et  jurando  sopra  al  Propheta  Nostro  Moha- 
meth  et  Alcurauo  a Dio  Omnipotente  observarli  pienamente  et  inte- 
gramente  senza  exceptione  diminution  et  malignita  alcun,  et  per 
maior  testjication  di  pace  et  bona  amicitia  per  far  la  nota  ai  sub- 
diti et  schiavi  nostri}  la  jaremmo  publicare , la  presente  pace  per  lo 
Dominio  e Stato  nostro  commandando  sotto  gravissime  pene  che  sia 
inviolabiliter  observata  ; per  lo  simile  promete  la  Ma.  Nostra  J'ar 
observare  e J~are  banire  in  tutto  lo  suo  regno  et  per  major  Jermeza 
di  dicta  pace  et  amicitia  nui  prej'ata  Gran  Signor  et  lo  preditto  Re 
Federigo  volemo  et  dicemo  che  li  presenti  Capitoli  et  tenore  di  quelli 
se  debano  sempre  mai  intendere  bona  Jede  e senza  J'raude,  calumnia 
et  sin  conditione,  che  la  ßla.  di  Re  Federigo  ne  habia  da  mandar  lo 
corpo  de  Gern  Sultan  Nostro  Ji-atello,  la  quäl  conditione  lo  Fostro 
Ambassadore  non  ha  voluto  acceptare  et  per  la  Sra.  Nostra  li  e sta- 
to cornmandato,  che  debia  portar  questa  pace  alla  Serta.  vostra,  ce/yß 
t’ificandolaj  che  havuto  che  haveremo  dicto  corpOj  ogni  d'i  per  expe- 
rieritia  vedera  che  con  ejfecto  crescere  di  bene  in  meglio  la  nostra 
hon  amicitia,  che  non  mancharimo  mai  in  le  occorcntic  de  la  Ma.  Fo- 
stra.  Data  in  Costant'inopoli  adi  i5.  Julio  1498  et  del  Nostro  Pro- 
feta  ^o3.  Mariai  Sanuto  II.  Bd.  Durch  eiacn  Schreibfehler  steht  zu 
Ende  der  17.  Julius  statt  des  i5* 

Vertrag  zwischen  Sulcimau  uod  Venedig , abgeschlossen  ums 
Jahr  1408.  (S.  I.  Band  S.  348.) 

In  nomine  di  Dio  verasio.  3Ii  che  sum  Musuiman  Zalabi  ßo  del 
gran  Soldan  Bajefit  Imperadores.  Da  puo  , che  lo  gran  Imperator 
Caloiam  Imperador  deGricsi  mio  pare  Paleologo  Imperador  e lo  Jm- 
pero  di  Coslantinopoli  ßo  conlenti  quelli  e mi  cum  lo  commandamen^ 
\ 


Digltized  by  Google 


6o8 


to  Jel  nostro  Sgr.  Dio  et  etziamdio  cum  li  grandi  Communi  in  sem- 
bre  Roclo  cum  lo  so  Veaetia,  Zenova  cunv  Visola  di  Sio  e lo 

Duca  di  Nixia  cum  tntle  le  terre  et  isole  che  cum'  alli  suoi  luoghi  e 
nel  cose  del  mar  da  basso  del  mar  mazor  et  injra  terra  del  Impera- 
dor  cum  tulti  i luoghi  che  lo  habbia  e de  la  liga  che  se  in  so  com~ 
pagnia  havemmo  zurato  et  havemmo  Jdlla  vcrasia  paxe  cum  bona 
foluntade  e dicta  adesso  cum  la  voluntade  de  Miser  Domino  Dio.  lo 
zuro  per  quelLo  che  ha  Jdtto  lo  ciclo  e la  terra  per  mio  ^/acomcto 
Mustafa  f e per  le  mie  sette  Musaü  e per  lo  mio  alto  gründe  Di  ofe^ 
ta,  che  nui  credemo  e per  anima  de  mio  avo  , e per  la  testa  del  mio 
pare  Soldan  , per  V anima  mia  cum  tutli  questi  ho  fallo  paxc  cum 
li  miei  baroni  e cum  tutti  li  miei  suddiii  et  homini  ho  fatto  questa 
paxe  et  ancora  cum  tutto  lo  paixe  che  Dio  me  dara  s'il  uegnessc  al~ 
tri  Signori  mie  suzeti  cum  mio  pace  lo  Imperador  et  cum  lo  Impe- 
rio  de  Griesi  e cum  la  compagnia  delli  communi j li  caslclli  e terre 
del  Imperador  e delle  com^icine  e cum  li  luoghi  et  isole  e casali  c/te^ 
cum  a lo  mar  da  basso  e a lo  mar  mazor  et  infra  terra  hauemmo 
fatto  la  paxe  fne  che  saremmo  »^iVt  <*  li  foli  di  uivi  fioli,  e che  li  nostri 
fioli  sia  cum  lor  in  bona  paxe.  A mio  pare  Imperador  de  Griesi  et 
a lo  Impero  di  Costantinopoli.  Io  ho  dado  Salouichi  cum  la  Cala- 
raarca  cum  tutte  le  pertinenzie  , come  havemmo  parlatlo  e dato  Ga- 
licho  fno  la  Paravasdaro  e ßna  alla  marina  fanco  e lihero  , et  ho 
dado  SaloaichJ,  cum  lo  su  cula  e quello  che  li  daua  a mio  Pare.  Io 
ilo  dono  et  ho  li  dado  dalo  Pauido  fno  in  Mesembrc , e la  Puleloria 
insembrc  et  le  sue  casteile  e saline  et  con  tutte  le  lor  pertinenzie.  Io 
le  ho  dade  senza  alguni  tribuli  a mio  pare  lo  Imperador  et  a lo 
Impero  di  Griesi  et  in  quelle  contrade  tutli  quelli  Turchi  che  hab- 
bia posscssion  io  li  die  cazar  via  de  la  et  in  questi  luoghi  tutti  si 
Griesi  come  I'urchi  cldhabbia  comprado  alguna  cosa  per  la  sua  mo- 
neda  che  li  sia  soi.  Dt  ho  dado  Costantinopoli  cum  tutto  suo  con- 
fine  franche  senza  algun  tributo  j de  la  Parapolia  fne  al  Pauido  et 
in  questi  luoghi  che  ho  dado  all*  Imperador  che  ''l  possa  murar  ca- 
Stein  et  ogni  fortezza  onde  li  plaxe  a tutto  so  plaser.  Item  in  I'iir- 
chi  quelli  Castelli  che  tegniva  lo  Imperador  tutli  li  ho  dadi.  Item 
s'*il  sera  alguna  novitade  de  Tamberlan,  Io  ve  daro  le  mie  galie  quantc 
havero , marinari  a vegnir  in  Costantinopoli  alle  mie  spexe  si  lo  ha~ 
veva  bisogno.  Item  per  contra  Salonicho  io  le  ho  dado  cl  Scopello 
el  Soiato  et  lo  Sciro  , et  ho  li  dado  ßn  X Nov.  in  qua  lo  tributo 
delli  detti  luoghi.  Item  tutti  li  huomini  di  Costantinopoli  che  cum  in- 
Midi  posse  tornar  senza  algun  impazo  in  le  lor  caxe.  Item  tutte  le 
cose  e diferentie  passade  dal  tempo  di  mio  Avo  et  di  mio  pare  in  qui 
sia  lasade  et  asolte , e non  se  debbia  cercar  salvo  si  algun  dehitor 
spetial  dovesse  dar  un  ad  un  altro  che  lo  isia  fatto  rasion.  Item  lo 
fio  de  Laxar  lo  ho  renso  che  Lo  haveva  in  tempo  di  mio  Pare  , che 
non  i se  dia  brigu  et  debbia  dar  lo  tributo  , che  lo  dava  per  avantt 
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miu  pate  et  mantlat  ta  so  zenle  e l*pste  come  lo  iera  usado  et  si 
cum  la  soa  persona  al  Juoia  vegnir  che  'I  possa  tfegnir  seguremente 
e quando  lo  non  uoia  che  lo  inanda  la  so  zenle.  Et  in  caso  che  lo 
uegnisse  cum  la  so  hoste , che  lo  non  hahbia  danno  de  algun  mem~ 
bro  de  la  soa  persona  ni  de  la  soa  zente  et  mandarolo  sau  e salvo 
cum  la  sua  zente,  che  da  mi  non  hat*era  algun  danno.  Item  che  tutti 
li  Jranchi  Venitiani,  Zenouesi  de  Ruodo  , Griesi,  e tutli  i Franchi , 
tutti  i meruadanti  possa  vegnir  allo  mie  paise,  e si  Dio  mi  daru 
etiamdio  altro  paise  per  mar  et  per  terra  che  algun  non  habbia  dan- 
no , a che  quello  che  sera  usanza  di  pagar  per  avanti  che  i paga  ' 
senza  altra  gravezza,  item  si  algun  ntercadante  J'esse  algun  fallo , 
che  algun  altro  mercadante  non  debbia  portar  pcna , salt^o  quello 
proprio  che  haveva  Jdtto  lo  mal.  Item  ald mio  paise  et  luoghi  si  al- 
gun na^>iüo  si  composse  et  tuito  quello  che  scupolasse  si  haver  come 
persone  sia  scapoLo  e reso.  Item  tutte^le  scalle  che  ho  sia  a%ferte , e 
che  quanto  gran  , che  li  uora  e li  possa  tuor  e chi  le  mie  corner- 
chieri  non  li  dia  briga,  e che  in  tutti  li  luoghi  onde  e li  ouol  i possa 
prender  e per  lo  cornmerchio  di  cadauno  mozo  di  Coslantinopoli  deb- 
bia pagar  iperperi  uno.  Item  che  algun  mio  nauilio  che  uuoga  remi 
non  possa  insir  Juora  de  le  boche  ne  de  sora  ni  de  soto  senza  parola 
dello  Imperador  e di  tutta  la  liga  e si  per  atfentura  alcun  insisse  e 
fosse  trovado  e /bsseli  f 'atto  danno  che  eli  se  ne  habbia  lo  danno  e 
che  la  paxe  romagna  sempre  Jerma.  Item  li  Amaloli  di  Costantino- 
poli  tutti  die  in  le  mie  prison,  over  in  man  de  le  mie  Baroni  oi^er 
che  sia  in  li  Jcrri  ouer  che  habbia  li  J'erri  al  collo  , che  si  trot^a  ap- 
presso  di  mi,  che  io  li  debbia  lasiar  andar,  item  -.che  li  prisoni  de 
Zenooesi  che  sia  in  mi',  et  in  le  mie  prison,  over  in  le  mie  baroni, 
si  li  se  truooa  e li  se'debba  lassar  et  onde  li  truo%>a  algun  Zenovese 
prison,  che  io  il  debbo  lassar.  Item  fii  alguno  sdlaoo  scampasse  Uei 
Zenovesi  e Josse  ben  MusuUnan  , che  io  lo  debbia  dar , cum  quesio, 
che  da  pub  che  Jb  la  rota  del  Tambetian,  tutti  quelli  mie  che  se  tro- 
vdsse  in  le  lor  man,  che  eli  sia  lasadi.  Item  delle  prison  di  Sjra  che 

li  debbia  dar  25  Amaloti.  Item  li  castelli  che  ha  Zenooesi  in  lo  mar 
\ 

major , che  eli  non  sia  tegnudi  di  paghar  tributo,  Item  quelli  5oo 
ducati  , che  daua  quelli  de-  Sj  o al  Sgr.  de  alto  luogo  , che  li  non 
debbia  paghar  niente.  Item  de  lo  conßne  de'  Feneliani  si  lo  fosse 
preso  tenne  ni  castelli  casalli  ni  alguna  cosa  de  lo  suo  conßne  die 
io  le  debbia  render  e darli  Sitines.  Item  per  contra  fisola  di  Nigro- 
ponte  SU  la  terra ßerma  li  don  inj'ra  ttrra  mia  cinque  e si  in  qucsti 
ßosse  Saline  ni  scalla  chel  sia  mio  e s'ie  Josse  tolto  in  tutto  gran  del 
mio  paise  senza  pagar  il  mio  cornmerchio  che  quelli  suo  che  lo  tra- 
zessc  sia  castigadi.  Item  che  C Marchese  della  Boudeniza  non  sia 
iegnudo  altro  salao  quello  che  lo  iera  tegnudo  per  avuinti  a mio  pu- 
re. Item  che  se  nessun  sclavo  ni  seruo  uegnisse  a scampar  ali  lor  luo- 
ghi  che  eli  me  li  debbia  dar  e per  suuil  si  algun  lor  schiavo  ni  ser- 
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t'o  scampasse  ali  mie  luoghi  vhe  sia  tegnudo  doverüli  dar.  Item  che 
quelle  che  daua  ^licsiu  et  alU-o  luogo  , et  la  Palatia  zoe  ditcaii  du- 
cento  che  eli  non  debbia  dar  nientc.  Item  deli  Amaloti  di  V cntiani 
li  darb  cinquaento  Amaloti  qualche  die  eli  uora  cum  questo  patto  , 
ehe  eli  me  renda  tutti  li  Turchi  che  eli  havera.  Item  de  lo  trabulo 
de  Foia  nuova  laso  diicati  cinque  cento.  Item  si  alguna  casion  inlra- 
uegnisse  o de  sanguc  o de  parole  o perche  altro  muodo  se  Josse  che 
la  paxe  non  se  rompa , ma  remagna  Jerma  ^ e che  quelle  dwision 
che  Josse  se  debbia  accordar  amicabelmente  entro  mezane  persone, 
Item  la  Salona  cum  quel  confin  , che  manzava  la  contessa  le  ho  da- 
de  alo  hospedal  de  Ruodo  Jranche  e libre. 

Seite  3i8. 

-f  Diese  grossen  Schifib  hiessen  damahls  auf  türkisch  Kuka,d\e 
Trausportsebifle  parendarie  (türkisch  ßfaona)^  die  kleineren  Schifie 
Barcha  (türkisch  Bardscha) , die  grossen  Galeeren  Galeaza  (tür- 
kisch Galion)t  die  gewöhnlichen  Tschekderi,  Gripi,  die  Schnellsegler 
{Kirlanghidsch).  Faste,  grosse  Galeeren  von  lo  — 20  Buderbünken. 

Seite  321. 

■\  Wiewohl  diese  Türken-Einfälle  bereits  unter  den  Jahren»  wo- 
liin  sie  gehören  » obeu  aufgeführt  worden » so  folgen  dieselben  doch 
hier  leichterer  Uebersicht  willen  zusammengeslellt: 

1)  i.  J.  1469  das  dritte  Mahl  in  Stejermark  bis  Pettau  (die  bey- 

deu  ersten  Mahle  1396  u.  1418}. 

2)  i.  J.  1470  das  erste  Mahl  in  Krain  , ein  aebtzigjühriger  Pascha» 

d.  i.  das  erste  Mahl  in  der  zweyten  Hälfte  des  XV. 
Jahrbuudertcs , denn  schon  i.  J.  i4o8  waren  Tür- 
ken in  Mötlling. 

3)  i.  J.  1471  Ishakpascha  in  Bosnien  und  Kroatien. 

4)  i»  J«  147*  7.  Juuius  die  Türken  vor  Laibach,  das  zweyte 

Mahl  in  Krain.. 

5)  i.  J.  1473  ®nm  dritten  Mahle  in  Krain^  zum  vierten  Mahle  in  Steyer- 

mark  (das  erste  Mahl  1396,  das  zweyte  Mahl  1418, 
das  dritte  Mahl  1469) » zum  ersten  Mahle  in  Kärr\- 
then.  Am  Pfingstmontage  vor  den  Thoren  Laibachs. 

6)  i.  J.  1474  6.  kebruar  in  Plünderung  in  Grosswardein. 

7)  i.  J.  1475  *um  fünften  Mahle  in  »yreyermarA,  zum  zweyten  Mahle 

in  Kärnthen,  IMiederlage  der  Steyenuarker  bey  Rann. 

8)  i.  J.  1476  in  Bosnien,  und  zum  vierten  Mahle  in  Krain. 

9)  i.  J.  1477  Iskenderpascha  am  Isonzo  und  Tagliamento. 

10)  i.  J.  147Ö  Iskenderpascha  zum  zweyten  Mahl«  am  Isonzo,  zum 

dritten  Mahle  in  Äärnthcn, 

11)  i.  J.  1479  Michaloghli  und  Malkodsch  in  Siebenbürgen  j am 

i3.  October  Schlacht  am  Brotfelde. 

12)  i«  J.  1480  die  Türken  (29.  Julius  u.  25.  August)  znm  fünften 

Mahle  io  Krain,  zum  sechsten  Mahle  in  «S'r^ermark 
und  vierten  Mahle  in  Kärnthen. 
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i5)  i.  J.  1483  in  Kroatien  von  Zrini,  Siuni  und  Bau  Walk  zurück» 
getrieben. 

14)  i>  J.  1484  zum  sechsten  Mahle  in  Krain , zum  fünften  Mahle 

inRäruthen;  auf  dem  Rückwege  vom  Ban  Wulko- 
vicz  und  Grafen  Frangipan  geschlagen. 

15)  i.  J.  1490  die  Türken  zum  siebenten  Mahle  in  Krain,  aas  dem 

Birnbaumerwalde  zurückgescblagen. 

16)  i.  J.  1492  zum  achten  Maiile  in  Krain,  zum  sechsten  Mahle  in 

Kärnthen  , und  zum  siebenten  Mahle  in  der  Steyer- 
mark.  Alipascha  Michaloghli  bleibt  j Alipuscha  der 
Verschnittene  am  rothen  Thurme. 

17)  i.  J.  1493  in  Kroatien  Derenczeny's  Niederlage.  6077  Nasen. 

18)  i.  J.  1494  zum  achten  Mahle  Inder  Stejermark,  von  Maximilian 

verjagt. 

19)  i.  J.  i4q7  iu  Dalmatien  und  Friaul. 

20)  i.  J.  1498  Balibcg  zwcyinahl  in  Pohlen  und  in  Dalmatien. 

21}  i.  J.  1499  Iskcnderpascha  zum  dritten  Mahle  am  Isonzo , die 
Türken  zura  neunten  Mahle  in  Krain. 

Wiewohl  die  Türken  in  diesen  3o  Jahren  nicht  öfter  als  sechs- 
mahl  in  Steyeriuark,  sechsmahl  iu  Kärnthen  und  ueuumahl  in  Krain 
grosse  Einfälle  gethan,  so  waren  doch  die  kleineren  Einfälle  in  Krain 
weit  zahlreicher,  indem  nach  Valvasor  v.  J.  1460 — i5x8  in  Krain 
nicht  weniger  als  27  türkische  Einfälle  Statt  hatten , wovon  hier  je- 
doch nur  die  von  ihm  und  Megiser  spcciücirten  erwähnt  werden 
konnten. 

Seite  322. 

t 

4 Valvasor,  Megiser,  Istuanfi.  Dass  Iskenderpascha  krank  war, 
als  er  an  den  Isonzo  kam , sagt  auch  Paul  Giovio : esso  uenne  mez- 
'zo  animalato.  Die  Zahl  der  Renner  gibt  Giovio  auf  10,000,  Spandu- 
gino  übertrieben  auf  20,000,  und  die  Zahl  der  Weggeschleppten 
statt  auf  6000  auf  26,000  (vermuthlich  Druckfehler)  au.  Was  Span- 
dugiuo  am  zu  Viel  fehlt,  fehlt  Seadeddin  am  zu  Wenig,  welcher 
die  Zahl  der  Renner  statt  auf  10,000  auf  5oo  ansetzt ! Nach  Seaded- 
diu,  Ssolakfade  und  Nochbetul-tewarich.  Aali  nur  juit  wenigen  Wor- 
ten j Edris , etwas  ausführlicher , nennt  den  siebcnmüudigcn  Isonzo 
Üulija  Bl.  260  und  Seadeddin  Dulina. 

Seite  325. 

4 In  un  sasso  sulla  porta  maestra  di  Ceffalonia.  In  Marini  Sa- 
nuto’s  Chronik  die  Inschrift : Quoä  Cephaloniam  irisulam  ab  Otto- 
mano  Bascha  et  Turcarum  Re^ibas  inimanissirnis  ßdei  Ohristianae 
hoslibus  per  plurimos  annos  insessam  vi  et  armis  /''eneto  Imperio 
vindicaifit ; superato  in  ea  altissimo  monte  arce  et  natura  et  arte 
munitissima,  ci^ibus  et  incolit  in  deditionem  ac  fidem  receptis,  pro- 
pagatis  Reipublicae  ßnibu$  ob  insigne  meriturn,  auctum  per  religio- 
nem,  grati  nautae  J'autlo  et  Jeliei  yiclori  potucre.  Millesimo-  t^utn- 
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genlrsimo  ad  y Calendas  Junü.  Wcun  dieses  Datum  das  der  Erobe- 
ruug , so  ward  Cephalonieu  am  24*  May  i5oo  erobert , nach  den 
vcuetiauiscbcn  Geschicbtschreibcrn  aber  i.  J.  1499»  ^enu  $0,  ist 
der  24.  May  nur  der  Tag  der  Errichtung  des  Denkmahla. 

Seite  324* 

f Nacli  Marini  Sanuto’s  Chronik  ward  Modon  am  g.  August  ein- 
genommen, und  diesen  Tag  gibt  auch  das  hier  nuten  folgende  Sie- 
gesschreiben des  Sultans  an  den  König  von  Ungarn  an.  Die  osma- 
nischeu  Geschichtschreiber  geben  deu  i4*  Moharrem,  d.  i.  den  10.  Au- 
gust, an.  Seadeddin  sagt  Donnerstag  am  14.  Moharrem;  deri4.  Mo- 
barrem  , d.  i..  der  10.  August  i5oo,  war  aber  ein  Montag  und  kein 
Donnerstag,  der  ein  so  grösserer  Irrthum,  als  Seadeddin  gleich  dar- 
auf sagt,  dass  Bajefid  am  fünften  Tage  nach  der  Eroberung  das 
Freytagsgebeth  in  der  grossen  Kirche  verrichtet  habe;  da  also  selbst 
nach  Seadeddius  letzter  Angabe  der  g.  August,  und  nicht 'der  lo.  , 
der  Tag  der  Einnahme  von  Muduu,  so  ist  derselbe  in  der  Kriegsge- 
schichte dreifach  merkwürdig : als  der  Jahrestag  der  unglücklichen 
Schlachten  wider  Gothen  und  Hunnen,  i.  J.  378  Valens  von  den  er- 
sten, i.  J.  907  Ludwig  der  Knabe  von  den  zweyteu  geschlagen  ; also 
eiü  für  Barbaren,  wie  Gothen,  Hunnen  und  Türken,  glücklicher  Tag. 

II  Die  Summe  von  80,000  Ducateu  traue  ich  mich  demSpandu- 
gino  nicht  nachzuschreiben,  es  sey  denn  um  eine  Kulle  vermindert. 
El  ebbe  di  entrata  piii  di  otlanta  milLe  ducati.  Spandugino  p.  77. 

Seite  325. 

I Copia  di  una  letlera  del  Signor  Turcho  alSerenissimo  Signor 
Re  di  Hungaria  scrita  in  Ratiano  e tradotta  in  latina. 

Gratia  Dei  ego  magnus  Princeps  et  potenlissimus  Imperator  ae 
magnus  Amjrr,  Sultan  liajrazit  Han,  omniuni  terrarum  maritimarum 
ac  romanarum  ac  Caramanic,  JS'atholie,  Romanie,  et  multarum  alia- 
runi  terrarum  Dominus,  scribit  Excctlentia  Impcrialis  intentionem 
hanc  et  ex  eadem  gratia  Dei  Screnissimo  Regt  Ilungarie , Bosnie  et 
' insuper  Morauie , Silesie  ct  Lusatie  Duci  ac  multarum  aliarum  ter~ 
rarum  Domino  salutem  et  omnium  Jelicium  successuum  incrementum 
sue  Regie  Serenitati  opto,  Cetcrum  Majestati  Tue  do  quomodo  Ma- 
jestati  Mee  imperiali  Dux  V cnctiarum  antca  ex  corde  et  recte  ser- 
uiuit  amicusque  ejusdem  fuit ; nunc  autem  ct  ab  jfliquo  tempore  ex 
instigatione  diaboUca  et  absque  ratione  et  cum  diaboli  sui  injorma- 
tione  injelix  Dux  V enetorum  et  malo  Jbrtunatus  Jitriis  dolisque  pr<^~ 
inde  agituri  ac  iniquis  seruitiis  indigne  erga  mc  sc  ostendere  coepit , 
proindc  Majestas  Mea  Impcrialis  bone  memorie  genitoris  mei  ac  ho- 
norati  et  felicissimi  avi  mei  vium  et  iter  suscipiens  de  sede  mea  Im- 
periali me  moui  cum  apparatu  ct  armata  ac  exercitibus  marinis  pro- 
cessi.  Ubi  idem  Dux  V cnetiarum  penes  mare  unam  ciuitatem  habe- 
bat, quam  Mothon  uocant , magna  speciositate  decoratam  muros  et 
turres  mire  allitu*linis  ac  Jossata  lerrene  prn/undidatis  projundissime 


DIgltized  by  Google 


r fnssa  habenlem,  in  hac  superbiebant  f'^enetij  f/uilnfidcles  Dei  sunt, 
alii  se  corum  abscondebant,  alii  cursitabant,  alii  stahant  ei  ntalo  ipso- 
rum  online  ac  diabolica  malitia  nomin atissimi  fiierant.  JSam  ob  rem 
Dei  adjutorio  decimo  die  mensis  Julii  feria  sexta  sub  praedictam  ci- 
uitatem  descendi,  exercitibusque  meis  illam  obsedi,  ac  gratia  Dei  quinto 
die  focatus  ipsam  pro  murorum  parle  captam  praesidiisque  insignis 
ac  handeriis  cinxi.  Postea  non  post  multos  dies  clapsos  armata  e~ 
netorum  veniens  et  ab  una  parte]  ciidtatem  illam  obsedit , subsidium 
ferens  unde  se  posse  intrare  spcrabat.  Sic  i^iam  Uli  praecluscrunt 
mei:  ac  tdndem  iniqua  armata  eortim  ueniens  porro  per  civitatem 
praedictam  et  cum  vcnto  insnrgcns  volebat  pro  auxilio  ad  cwitatem 
intrare , et  ibi  aliquot  ligna  nauesque  Mee  conjungi  cii'itati  i'olebant, 
iit  eorum  ligna  ab  ingressu  prohiberentur , et  sic  mea  ligna  cum 
eorum  colligata  fuerunl , ac  inter  se  magnum  proelium  Jecerunt  et 
large  sanguinern  ejfuderunt ; et  cum  auxilio  Dei  ligna  Majestatis 
Mee  pictritia  evasere , et  Ulis  prqßigatis  diio  magnc  spissiludinis  li- 
gna eorum  cum  hominibus  et  apparamentis  ad  J'.tciem  accepinius  , et 
aliquot  alia  hombardis  et  ingcniis  fuggimus  summcrsimusque ; re- 
manserunt  autem  eorum  mire  longitudinis  ligna,  et  ista  tddentur  mi- 
racula  magno  motu  et  timore  territi  magnoque  moerore  affecti  pro- 
fugerunt,  Deinde .ex  parte  Majestatis  Mee  magnii  bombardis  pixidi- 
bus  taraskis  et  aliis  i>ariis  armis  t»elut  plm»ia  .muros  menia  turres  ci- 
mtatis  praedicte  ini>adcntes  usque  ad  terram  dcmolierunt ; tandcni 
immunda  Kenetorum  armata  de  eorum  ligna  , vclocissima  quindccim 
etiam  ligna  in  terra  in  ciuitatem  cupiditatc  ducti  inmittere , ac  ligna 
mea  casu  illic  reperta  illa  eori^m  ligna  occupare  coeperunt , et  sic  de  • 
eorum  lignis  quatuor  ad  civitatern  inciderunt.  Alia  vero  eorum  ligna 
per  mare  profugerunt,  hiis  itaque  injuriis  mea  Jmperialis  Excellentia 
lacessita  magno  furore.est  commota,  ac  eo  momento  quo  ligna  eoniqi 
ad  ciultatem  intrat>erunt , et  obsessis  subsidia  ferentes  subito  alum- 
nis  meis  ex  Jidelissimis  seruitoribus  et  aulicis  Afajestatis  ATee  ßrmiter 
mandavi,  ut  ex  omnibus  partibus  cwitatem  int^aderent ; et  statim  di- 
fusi  per  Joramina  et  loca  bombardis  et  ingcniis  apta  confractaque 
Jortissime  inuadunt , ac  ex  omni  parte  viriliter  instant  ßossatisque 
jmm  oocupatis  magnam  stragem  et  conßictum  inferens  ac  auxilio  Do- 
mini coelestis  et  excelsi  ui  et  potentia  ciuitatem  praedictam  accepi , 
nec  solus  unus  homo*  ex  omnibus  intus  repertis  euasit , et  omnes  sub 
framea  mei  eos  posuerunt.  ATcnsis  Augusti  nono  die  propc  ad  noc- 
tem  die  dominica  ac  aliis  ciuitatibus  et  castris  Afajestatis  mee  cunta- 
tem  praedictam  quomodo  decens  fuit  adjeci , ßamiliam  autem  eorum 
que  supererat  in  predam  tradidi.  Nec  autem  amicitiae  nostreque 
inter  nos  est  intuitu,  ut  mihi  congratuleris  congaudensque  Afajestati 
Tue  scripsi  ac  per ßdelem  seruilorem  nuntiurn  Irnperialis  Afajestatis 
Afec  Chiaozicum  que  Viezt  Haszy  Eies  litleras  Itas  misi,  ut  gratulc- 
ris  et  litteris.  Pacem  autem  quam  inter  nos  habemus  ac  amicitiarn 
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ftrmiter  Afajestas  mea  Impcrialis  tenet  et  in  pnstenim  lenere  volu- 
mus  , et  Deus  novit  que  lete  et  honorißce  scripte  sunt , die  decimo 
A/ensis  Augusti , et  date  sub  civitate  Mothon  praesentis  saecttU  anno 
i5oo.  Marini  Sanuto  Tom.  III. 

■{■f  Eo  plus  ad  Opus  dej'ensionis  hujusmodi  contra  ipsos  Turcas, 
qui  Saivatoris  nostri  nomen  blasphemant , templa  et  altaria  sua  di- 
ruunt , sacra  poUuunt , et  legem  Sanctissimam  ßdemque  orthodo- 
xam  perdere  conantur,  se  personasque  suas  ad  hanc  sanctam  et  com- 
mnnem  atque  necessariam  expeditionem  celeriter  accingant.  Schrei- 
ben Alexanders  VI.  vom  3i.  Aagnst  i5oo  in  Marini  Sanuto. 

Seile  328. 

I In  dem  Seminario  von  Maria  della  salute  zu  Venedig  befin- 
det sich  ein  Denkstein  mit  der  Inschrift:  Nicolai  Cappella,  qui 
classi  praeßectus  Pazaite  Ottom.  Imp.  rempublicam' persequente  eant 
Jbrtiter  ac ßelicissime  tutatus  est.  Cypro  Insula  servata  dum  V ene- 
tias  ovans  revertitur. 

Seite  33o. 

f Marini  Sanuto  sagt  von  seiner  Audienz:  Entrava  nel  consejo 
de  X,  staio  di  circa  una  ora  e mezza  senza  alcun  Turgcman,  per- 
che  el  sa  la  Icngua,  e ritorno  oolla  sola  pergamena  in  mano,  che  era 
li  capitoli  della  pace  juradi  per  la  Signoria  nostra.  Auch  im  Ar- 
chive zu  Venedig  in  dem  Catalogo  delle  persone  spedite  a P’enezia, 
parte  del  gran  Signore  o di  qualche  Commandante  Ouomano,ii\.  der 
zu  Venedig  am  14.  May  zur  Audienz  vorgelussene  türkische  Gesandte 
der  erste,  doch  ohne  Nennung  des  Nahrocns.  Die  Friedens-Urkun- 
de vom  i4»  December  1602  griechisch  , und  vom  24*  Dscheniafiul- 
achir  968,  befindet  sich  im  Archive  zu  Venedig  griechisch  und  tür- 
kisch; die  erste  türkische  Urkunde,  da  alle  vorherigen  bloss  grie- 
chisch, und  nicht  auch  türkisch  ausgefertigt  worden  waren,  auch  die 
durch  den  Bothschafter  Ali  gebrachte  Ratification  v.  J.  i5o3 , und 
GrittFs  Recredentialc  sind  griechisch  im  Archive  zu  Venedig. 

-[f  In  den  Recredenlialien  Gritti’s  heisst  es:  Ve  havemo  man- 
dato  per  el  Segretario  ensieme  cum  il  mio  Schiavo  Ali,  ed  avendo 
visto  la  Eccellenza  f^ostra  e deti  capitoli  e quello  che  in  essi  si  con~ 
tiene,  tutti  liavendo  acceptadi  ed  al  conspetto  del  soprascritto  Schia- 
vo  mio  Alibei  li  avete  giurato.  Das  Datum  des  Schreibens  des  Sul- 
tans vom  6.  October  i5o3.  Marini  Sanuto.  ln  dein  k.  k.  Haus-Ar- 
chive beCnden  sich  fünf  Schreiben  ßajefids : vom  23.  October,  14.  No- 
vember und  20.  December  i5oi,  an  den  Dogen  Loredano , das  er- 
ste über  die  Zurückstellung  der  einem  türkischen  Unterthan  gehöri- 
gen Geldsumme;  das  zweyte  über  die  Zurückstellung  der  zu  Aja 
Maura  zu  Sclaveu  gemachten  Türken;  das  dritte,  das  Recredentiale 
auf  das  durch  den  SecreUr  Zaebani  erhaltene  Schreiben , wodurch 
die  Zuriickstellung  Mitylene’s  förmlich  befohlen  wird,  alle  drey  grir- 
chisch  ; dann  zwey  türkische , nühmlich  das  Recredentiale  des  Sela- 
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ven  Ali , vom  24«  DschemaHul-achir  908 , und  das  Recredentiale  für 
den  Gesandten  Andreas  Gritti,  vom  i5.  Kebiul-acliir  909. 

Seite  33  !• 

-{-  Nach  diesem  Berichte  Gritti’s  waren  damahls  die  drey  WeHre: 
Hersck  Ahmed  (der  GrossweHr) , Mustafapascha  und  Daudpascha 
(der  Kapudanpascha).  BajeHd  fragte  den  Gesandten  um  die  ächiO'- 
fahrt  und  das  BeHuden  des  Dogen,  und  ob  er  die  Capiteln  beschwo- 
ren. Die  drey  WeHre  hatten  jeder  1000  Aspern  tägliche  Besoldung,  der 
Aga  der  Janitscharen  5oo;  3ooo  Janitscharen  , 600  Kuriere,  a 00  Fal- 
keniere, 3o  Sperberjäger,  3oo  Stallknechte  des  Marstalls , alle  mit 
5 Aspern  täglich  besoldet;  3ooo  Gambeli  ( Gönnülli  ? Freywillige) 
mit  8 Aspern  des  Tages,  i5oo  Sipahi  mit  20  Aspern.  Die  vier  Di- 
wans-Tage waren:  Sonnabend,  Sonntag,  Montag,  Din$tag.  Als 
Gritti  dem  Sultane  bey  der  Audienz  die  Hand  küssen  wollte,  liess 
er  es  nicht  zu.  Die  Einkünfte  der  Prinzen  Statthalter  waren  1,200,000 
Aspern , welche  damahls  beyläufig  24,000  Ducaten  machten  (also  der 
Ducaten  zu  5o  Aspern).  Hersek  figlio  del  Duca  che  Ju  Jigliot  del 
Duce  Ste/ano  di  CastelnuoifO  ualentissimo,  di  buon  aninto  e ingegno. 
MustaJapascha  Greco J'a  yimbasciadore  a Roma,  avaro,  $ordidis$i~ 
mo  , maligno , uersatile.  Daud  {dal  paese  di  Hersek),  capo  delt  ar- 
mata,  da  bon  ingegno  magnifico  lilerato  ben  voluto  della  Corte.  Re- 
lazione  di  Andrea  Gritti.  Dec.  i5o3  in  Marini  Sanuto. 

4t  In  der  venetianischen  Abtheilung  des  k.  k.  Haus-  und  Staats- 
Archivs  zu  Wien  beünden  sich  die  sieben  Verhaltungsbefehle  Sa- 
gundino's,  alle  auf  Pergament , theils  in  Brief-  theils  in  Buchform. 
Das  erste,  vom  18.  Sept.  1493,  zur  Beschwerdeführung  über  170 
vom  Sandschakbeg  Sinan,  dem  Eunuchen,  im  Gebiethe  von  Sebenik 
verbrannte  Häuser ; es  beginnt : Aloysi  Sagundine ! Hon  est  a te 
absconditum  damnum  superiori  mense  illatum  in  nostro  Territorio 
Sebinici  per  Sinan  Bascia  Eunuchum  in  praeseniiarurn  ßambula- 
rium  Crajme  qui  kostiliter  magna  yi  et  pressidio  multas  uillas  et 
domus  a centum  et  Septuaginta  supra  combussit  etc.  Das  zweyte , 
vom  10.  April  1494, >um  Ersatz  des  Vom  Eunuchen  Suleiman  Pascha 
im  Gebiethe  von  Sebcnico  zugefügten  Schadens  zu  begehren.  Ut ßat 
restitutio  et  emendatio  damni  illali  per  Suleiman  Ba^sa  Heunucum 
in  territoriis  nostris  Sebenici  et  Tragurii  — si  restitutio  et  emenda- 
tio non  ßat  habes  in  mandatis  redeundi  Constantinopolim  ad  indo- 
lendum  de  re  hujusmodi.  Das  dritte  Mahl  wurde  er  an  den  San- 
dschakheg  von  Skutari  gesendet,  um  die  Wiedereinsetzung  des  ver- 
triebenen Conte  Zernovich  zu  begehren  : Alojrsi ! ex  decreto  novis- 
simo  eonsilii  nostri  Rogalorum  notativi  est  ex  asse , qua  induciniur 
ad  demittendum  Scutarum  ad  Ferisaga  Sangiacum  illum  etc.  Das 
vierte  Mahl  wurde  er  unmittelbar  nach  Constantinopel  an  den  Sul- 
tan gesendet,  um  diesem,  nach  den  gewöhnlichen  Besuchen  bey  den 
Wefiren,  Kunde  zu  geben  von  den  Bewegungen  des  Königs  von  Frank- 
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reich.,  und  zugleich  über  den  vom  Sandscliakbeg  Mtistafa  Tacbelebi 
in  dem  Gebiethe  von  Sebeoik.  zugefügleu  Schaden  Beschwerde  zu 
führen.  Im  May  1496.  Das  fünfte  Mahl  v.  2o.  July  i5o3  das  erste 
Mahl  italienisch : Jurata  la  pace  nostra  in  mono  deW  Orator  delt 
fUmo,  Sr.  Turco  hat>emmo  expedito  el  nobil  homo  Andrea  Gritti 
Orator  nostro  al  dito  Sr.  per  eongratularsi  de  la  eonclusion  di  essa 
pace  e practicar  che  si.a  dato  ordine  al'  metter  deli  conßni  delle 
terre  e loci  nostri  eontfioini  a quelle  di  Seuchesa  e perche  -a  questo 
effetto  conosciamo  la  pratica  di  de  ciroumspetto  Aloj^sio  Sagundino 
Jedelissimo  segretario  , che  di  questa  niateHa  sei  optime  injbrmato, 
considerata  eziam  la  Jede  e dexterita  tua  habiamo  deliberato  de- 
stinarti  a questa  expedizione.  Das  sechste  vom  10.  Aug.  x5o5 , om 
sich  bcym  Sultan  über  die  Plackereyen  des  venetianiscben  Handels 
zu  Alexandria;  und  das  siebente  Mahl,  um  sich  über  Raub  und  Strei- 
fereycn  zu  Cattaro  zu  beklagen. 

fff  So  wie  oben  der  älteste  neapolitanische  Vertrag  mit  der 
Pforte  geliefert  worden,  folgt  hier  der  älteste  vorhandene,  und  bis- 
her in  seiner  Ausdehnung  unbekannte  Ungarns.  Wenn  die  Spräche 
weniger  Werth  hat  für  den  Philologen  , als  die  obigen  Proben  ve- 
uetianischen  und  oberdeutschen  Sprachtextes  aus  dem  XIV.  und 
XV.  Jahrhunderte,  so  hat  dieser  Vertrag  dafür  so  “mehr  Interesse 
für  den  Geographen , Historiker  und  Statistiker  , wegen  der  darin 
vorkoiumenden  Nahmen  der  damahls  zu  Servien,  Bosnien  und  Ras- 
eien  gehörigen,  und  im  Besitze  Ladislaus  heh'ndlichcn  Städte. 

Nos  IVladislaus  dei  gracia  lJungarie,  Bohemie,  DalmaciCy  Croa- 
cie,  Rame,  Servie,  Gallicie,  Lodomerie,  Bulgarieque  Rex,  ac  Slesie  et 
Rucemburgensis  dux,  Marchioque  Moravie  et  Lusacie  et  aliarum  mul- 
tarum  terrarum  dominus  etc.  Notum  Jaciemus  quibus  expedit  uni- 
uersis  presentes  litleras  nostras  patentes  visuris  et  audituris : Quod 
quamvis  illa  pax  et  amicicia  atque  Jraternitas  que  inter  nos  etSere- 
nissimum  ac  potentissimum  principem  dominum  Amjrr  Zwlthan  Baya- 
zjrth  Turcorum  Ccsarem  , multorumque  aliorum  regnorum  et  terra- 
rum dominum,  regnaque  et  terras  atque  dominia  utriusque  nostrum, 
aliquamdiu  erat , propter  certas  res  per  hec  tempora  intermissa  fue- 
rit , ad  apertumque  bellum  atque  hostilitates  det^enerimus,  tarnen  ex 
quo  prej'atus  Turcorum  Imperator  optuvit , ut  rutsus  cum  eodem 
ac  terris  et  dominiis  suis  sicuti  prius  pacem  et  amiciciam  iniremus  ac 
invicem  in  bona  quietc  et  vicinitate  viveremus  Nos  sicuti  antea  ita 
et  nunc  ejusdem  Ccsaree  Majestatis  pacem  amiciciam  et  Jraternita- 
tem  non  aspernandam  duximus  et  cum  Majestate  Sua  ad  hos  in- 
/rascriptos  articulos  pacis  et  treugarum  in  nomine  Max'imi  Dei  de- 
t’cnimus.  Imprimis : Quod  nos  Rex  Hungarie  facimus  et  ßrmamus 
cum  prefato  Serenissimo  Ccsare  Turcorum  pro  nobis  et  univers'is 
Principibus  Regihus  et  Potentatibus  christianis  preterca  pro  JUustris- 
simo  dominio  f^enetorum  similiter  confederatis  nostris  et  universa  chri- 
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stianitate  f et  pro  Omnibus  nobis  eonjederatis  terrisque  regnis  et  do~ 
niiniis  nostris  ac  prejatorum  Regum  Principum  et  Potentatuum  ac  ^ 
eciam  prcfati  JUustrissimi  dominii  Vcnetorum  et  unwersa  christiani- 
tate , firmam  paceni  et  amiciciam , ha  quod  a modo  in  antea  fiat 
et  sit  inter  nos  et  dictos  omnes  Principes  Reges  et  Polentatut  chri-  • 
stianos  et  similiter  lUustrissimum  dominium  Venelorum  unwersam- 
que  christianilatem  ab  una , et  inter  prefatum  Cesarem  Turcorum  ac 
cum  Omnibus  suis  sibi  subjectis  et  adherentibus  , parte  ex  altera^  Re- 
gna  quoque  terras  insulas  et  dominia  ulriusque  partis  sit  Jirma  et 
vera  pax  et  amicicia  duratura  per  septem  integros  annos  , et  incipiat 
a vigesima  die  mensis  j4ugusti , anni  praesentis.  Ita  videlicet  quod 
si  injra  uel  ante  dictos  septem  annos  aut  Majestatem  nostram  aut 
Majestatem  Cesaream , ex  quo  omnes  morituri  sumus , mori  eontin- 
geret  (quod  Deus  longe  dijferat  et  avertat)  pax  quoque  ista  eo  casu 
finita  et  expirata  esse  intelligitur.  Item  quod  ista  pax  sit  pro  nobis 
et  regnis  nostris  precipue  Jfungarie , Bohemie , Dalmacie , Croacie , 
Sclatfonie  elc.  et  eciam  pro  toto  dominio  Moraine  et  pro  utroque  du- 
catu  Slesie  ac  dominio  Lusacie  et  terris  Moldauie  quam  eciam  Trans- 
alpine cum  eorum  fVayvodis  Kara  Bogdan  et  Radwl,  et  cum  Om- 
nibus ßliis  et  successoribus  eorum.  Ita  quod  iste  ff^ajruode  et  terre 
eorum  pcnes'nos  Regem  If^ladislaum  in  hac  pace  inclusi  intelligan- 
lur , Et  quod  tributum  ac  munus  et  servicia  , que  hactenus  Cesaree 
Majestati  soli/erunt,  ita  et  deinceps  serviant  ^ et  plus  ab  eis  non  ex- 
petatur  neque  aliqua  calompnia  ad  eos  imponatur , similiter  que 
nobis  hactenus  soherunt  et  deinceps  ea  solwant , et  plus  ab  eis  non 
expetamus  ; Insuper  Ragusium  cii'itas  nostra  Dalmacie  cum  omnibus 
castris  civitatibus  terris  pertinentiis  et  metis  ejusdem  ac  eciam  insu- 
la  tota  cum  suo  dominio  similiter  penes  Nos  Regem  Wladislaum  in 
ista  pace  sit , sed  tributum  et  servitia  que  hactenus  Cesaree  Aldje- 
stati  solverunt  et  seruierunt , et  deinceps  quoque  seraiant , et  plura 
servicia  ah  eis  non  expetantur  , que  prius  non  fuerunt,  Item  partes 
Transsiluanie  et  regnum  Bozne  cum  Castro  Jaycza  et  aliis  castris 
partibusque  et  pertinenciis  ad  ipsum  spectantibus  Preterea  pro  Castro 
glorioso  Belgrad  siue  Naodofalba  , similiterque  pro  Castro  Zcwerjn 
et  Zrebernyk  et  cum  Castro  Sabacz  et  pertinenciis  ac  metis  eorun- 
dem  t et  denique  pro  rrliquis  omnibus  nostris  ßnitimis  castris  et  ce- 
teris  uniuersis  dominiis  nostris  et  subditis  quibuscunque  nominibus 
nominatis , et  in  quibuscunque  locis  habitis  et  existentibus , ex  no- 
stra parte ; Item  ex  parte  Cesaree  Majestatis  pro  ipsa  Afajestate  et 
pro  toto  Imperio  ejusdem  ac  terris  et  dominiis  ac  eciam  subjectis  ejus- 
dem neenon  dominiis  et  conßnia  tenentibus  ac  terra  ducis  cum  ejus- 
dem potestate , et  penes  terram  ducis  Cum  castris  Prolosacz,  Ymocz- 
ky , Bog  , Jerögweza  , Lywbesna  , Mozthar  , Pochjcel , Blugajr , No- 
wy,  Ryzna , Kly weh , Zamobor,  Mileresowa,  ac  cum  oppidis  et  ci- 
f’itatibus  , eorum , ex  una ; Et  ultra  hoc  cum  terra  Bozue  , et  quod 
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nd  cam  pertinct  ^ in  ejusdem  Bozne  conßnibus  cum  castris  Kamen- 
grad , Kljwch,  Hlewna,  Belgrad,  Wenchacz,  Komothyn  , Wrath- 
nyk,  Jerbelycza,  J'hrawnyk,  Dobowy , Maglay  et  aliud  Belgrad 
Zwled,  Thorychan,  Fewarlak,  Prozor,  Bobowacz,  Dwbrownyk,  una 
cum  civitatibus  et  oppidis  et  item  cum  Castro  Zvronyk , et  cum  eorum- 
dem  pertinenciis  } Et  item  pcnes  danubium  pro  terra  Rascie  et  Castro 
Zmederew , cum  Castro  Hawal , Kvrylych  Hram  Golwbacz  et  cum 
ipsorum  oppidis  et  cwitatibus  et  pro  terra  Drauycbcwa  et  caatris 
Florenlbyn  et  Bdyn , cum  oppidis  et  • tota  terra  Bdyn , et  item  pro 
terra  Cesaris  Sjrsman  hoc  est  Bolgaroczag  et  conßnibus  ejusdem  ^ ac 
castris  Orahouor  et  Nykopolye  Iwrgeno  et  Rwz  cum  oppido  et  eorun- 
dem  pertinencijs  Item  prp  castris  Agyerme , hoc  est  Neztherbelgrad 
et  Kyjye,  et  cum  omnibus  eorum  pertinencijs  et  ultra  suas  terras  a 
mari  ustfue  ad  aliud  mare  , que  ad  illa  pertinent , omnia  in  simuL 
in  istis  treugis  et  pace , ut  habeantur  et  contineantur.  Siniiliter ßat 
, et  sit  ista  pax  pro  universali  statu  Sande  Romane  Ecclesie  necnon 
Regibus  et  Principibus  ac  Potentatibus  predictis , videlicet  Romano- 
rum Francie,  Hispaniarum,  Artglie,  Portugalie',  Polonie  Regibus.  Item 
pro  dicto  Illustrissimo  domino  Leonardo  Lauredano  Duce  et  ipso  do- 
minio  Veneciarum,  necnon  tota  Italia  et  Regno  Neapolitano  et  In- 
sula  Sicilie  ac  magno  Magistro  Rodjr  et  insula  Chw,  ceterisque  Prin- 
cipibus et  Potentatibus  christianis  ipsaque  uniuersa  christianitale , et 
cunctis  ipsorum  rognis , terris  dominiis  castris  civitatibus  portubus 
villis  et  aliis  quibuscumquc  locis  eisdcm  mediate  sive  immcdiate  sub- 
jectis  ipsorumque  statibus , ducibus  Jeudatariis  Gubernatoribus  etP’a- 
sallis  et  quibuscumquc  ipsorum  subditis , Ita  quod  ipse  universaUs 
Status  sancte  Romane  Ecclesie  atque  omnes^Principes  et  Potentatus 
christiani , et  intcr  alios  dictum  Illustrissimum  dominium  Fcnetorum 
et  universa  christianitas  penes  nos  in  istis  treugis  et  pace  includan- 
tur  et  habeant  cum  terris  dominiis  et  subditis  eorum  eandem  paoenij 
atque  amiciciam  cum  dicta  Cesarea  3Iajestate  terrisque  dominiis  ac 
subditis  et  adherentibus  ejusdem  , quam  nos  cum  terris  regnis  et  do- 
miniis nostris  cum  eadcm  hahcmus , ipseque  Imperator  Thwrcoruni 
nos  et  dicta  regna  ac  dominia  nostra  dicteque  Sande.  Romane  Ec- 
clesie statum  provincias  et  duces , Marchiam  videlicet  Anconitanam 
et  Homandiolam , ceterosque  Principes  Reges  et  Potentatus  pretados, 
ipsumque  Illustrissimum  dominium  et  universarn  christianitatem,  om- 
nesque  penes  nos  inclusos  eorumque  regna  provincias  terras  et  do- 
mmia , castra  ^ civitates  ^ insulas  portus  vitias  et  alia  quecunque  lo- 
ca f et  ipsorum  subditos  et  ad  eos  pertinentes,  palam  vel  ocultatc  , 
directe  vel  indirecte , per  se  vel  per  alios,  sive  per  mare  sive  per 
terram , in  nullo  pcnitus  oßendat , aut  impcdiri  ßaciat.  Et  nos  tan- 
dem  hujusmodi  pacem  hoc  modo  conßedam  , deduci  faciemiu  ad  no- 
ticiam  omnibus  predictis  Regibus  et  Principibus  ac  Potentatibus  chri- 
stianis, ut  si  in  pace  ista  nobiscum  permanere  voluerint,  unusquis- 
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que  eorutn  infra  spacium  uniiis  anni  litteras  et  sigilla  sua  ratifica» 
tionis  et  recognicionis  cum  nuncio  suo  ipsi  Cesari  Turcorum  mittat ; 
pro  universali  t>cro  statu  sancte  Romane  Ecclesie  nos  sponte  promit- 
timus , qui  autem  infra  illud  ternpus  non  miserit , ab  hac  ordina- 
ciohe  et  extra  pacern  nominetur  et  intelligatur  ac  in  pace  ne  sit. 
Item  casu  quo  per  aliquem  Principum  seu  Regum  et  Potentatuum 
christianorum  predictorum  j ista  pax  t'iolaretur,  nihilominus  ista  pax 
intcr  nos  et  alias  Principes  christianos , qui  hanc  pacem,  ratißcaye- 
rint , et  qui  eam  non  violaverint , ipsum  quoque  lUustrissimum  do-^ 
niinium  V enctorum  ßrma  et  inviolata  atque  in  t^igore  suo  pcrma- 
neat  et  tantummodo  Uli  uiolatori  et  non  aliis  ista  pax  violata  intcl- 
ligatur.  Item  quod  ab  utraque  parte  hoc  est  tarn  ex  parte  ipsius  Ce- 
saree  Majestatis  quam  eciam  ex  parte  nostra  et  dictorum  Principum 
christianorum  et  ipsius  lUustrissimi  dominii  Venetorum , et  maximc 
conßnium  sue  Cesaree  Majestatis  committatur  seriöse  et  districte  sub~ 
dilis  Omnibus  conßnia  tenentibus  , ut  hanc  pacem  firmiter  observent , 
neque  aliqua  dampna  committant , sub  pena  capitali.  Ei  si  qui  sub- 
ditorum  alicujus  partis  , contra  hujusmodi  mandatum  facerent,  pena 
debita  puniantur.  Quod  si  alique  dijferencie  vel  dampna  aut  ra- 
pine tempore  medio  hinc  inde  fierent  vel  committerentur , que  tarnen 
ne ßant,  cavendum  protddendumque  erit , ista  pax  nihilominus  prop- 
terea  rupta  et  violata  non  intelligatur  sed  ad  reuisiopcin  ejusmodi 
dampnorum  teneatur  tarn  Cesarca  Majestas  quam  N^os  Rex  et  dicti 
Principes  Christian i , quibus  ßorte  hujusmodi  dampna  illata  ßucrint, 
ipsumque  lUfistrissimum  dominium  Eenetorum  homines  et  judices 
suos  ad  conßnia  mittere  qui  tandem  in  conßnibus  ipsa  dampna  com- 
missa , revideant  et  rectßcent  ac  perpetratores  eorundem  debita  di- 
gnaque  pena  puniant  et  propterea  ut  preßcrtur  ipsa  pax  per  hoc  ' 
non  mdeatur  esse  violata  et  rupta  ^ sed  maneat  in  vigore  suo.  Item 
quod  ex  utraque  parte  promdetitur  et  caveatur  et  taliter  conßnia 
tenentibus  committatur  atque  precipiatur  quod  nulle  penitus  incur- 
siones  eciam  lewes  et  parwe  et  neque  rapine  wel  ßurta,  que  per  Cha- 
thos  et  Martholoczos  ßeri  solent,  deinceps  ßant , et  unde  hec ßrri 
contingerent , ^on  solum  Uli  qui  talia  facere  auderent  sed  eciam  oß- 
ficiales  et  conßnia  (enentes  unde  scilicct  talia  commitlerentur  debita 
pena  puniantur  , et  insuper  ad  resarciendum  omnia  dampna  commis- 
sa  compellantur , et  donec  pax  ista  ßuerit  ex  ambabus  partibus  , ut 
Castro  de  nowo  non  erigantur.  Item  quod  durante  ista  pace  et  ami- 
cicia  Cesarea  Älajestas  per  regna  terras  et  dominia  ad  nos  Regem 
prefatum  qualitercunque  pertinentia , ad  alicujus  Principis  seu  Po- 
tentatus  christiani  regna,  terras,  dominia,  et  subditos , exercitum 
seu  magnurn  siwe  parwum,  ahsque  Nostro,  Regis  scilicet  prefati,  aper- 
to  consensu  et  woluntate  in  nullo  casu  , nuUaqise  racione  et  occa- 
sione  transmittat  et  neque  suis  Bassis  Consiliariis , fVajrwodis  Oßi- 
cialibus  wel  Capitaneis  transmitterc  permittat.  Item  quod  deinceps 
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(iurante  pace  isla  sit/e  trcugis  Oralorcs  et  Nuncii  ntriusque  partis 
libere  ct  secure  sine  omnibiis  Utteris  assecuracionis  et  absque  obsiäi- 
bus  aliquibus  hincinde  t^adant,  et  redeant , et  nemo  sit  ausus  ipsos 
impedire  sed  tales  oratores  et  nuncios  semper  per  ojfflciales  conßnia 
tencntes  cum  ftonore  usque  ad  presenciam  illius  Principis  ad  quem 
missi  sunt,  conducantur.  Item  quod  mercatores  tarn  nostri  et  dicto- 
runi  Principum  nobiscum  in  hac  pace  inclusorum  et  hanc  paccm 
ratißcancium  ipsiusquc  Illuslrissimi  dominii  Venetorum,  quam  eciam 
Cesaree  Majestatis  et  suorum  libere  gacißce  et  sine  omni  impedimen- 
to  et  absque  aliqua  ßormidine  ambulent  et  proficiscantur  ex  am~ 
habul  partibus.  Et  quod  eis  sit  libertas  mercandi  et  negociandi  juxta 
consuetudinem  illius  patrie  seu  terre  ad  quam  venerint,  solutis  de 
more  tarnen  solvendis,  et  quod  libere  semper  ubicunque  voluerint  cum  , 
rebus  et  mercibus  eorum  Stare  morari  et  tandem  abire  permittan~ 
tur.  Que  omnia  et  singula  supradicta  hujusmodi  pacem  et  amiciciam 
HC  ßraternitatem  concernentia  Nos  JVladislaus  Rex  preßatas  promil- 
timus  in  verho  Nostro  Regio  ac  fide  nostra  christiana  , juramusq. . 
per  Deum  vivum  qui  celum  et  jLerram  creauit  et  per  gloriosam  ejus 
Genitricem  , wirginem  Mariam  ac  per  quatuor  Evangelistas , omnes- 
que  Sanctos  et  Sanctas  Dei  firmitcr  et  inviolabiliter  sine  omni  dolo 
et  f'raude , nec  welle  Ulis  palam  wel  oculte  directe , vel  indirecte,  quo~ 
wis  quesito  colore  contraire , donec  et  quousque  sua  Cesarea  Maje- 
stas,  eam  ipsam  pacem,  recte  tenebit  et  observabit,  Harum  nostra- 
rum  quas  ob  majorem  ßrmitatem  omnium  supradictorum  dupplici 
majori  sigillo  Nostro  communiri  fecimus  wigore  et  testij^onio  liitera- 
rum  mediante.  Datum  Bude  XX.  die  Mensis  Augusli  supradicta,  An~ 
no  domini  Millesimo  Quingentesimo  tercio,  Regnorurn  nostrorum  An- . 
rio  Hungarie  Quartodecimo  , Bohemie  vero  Treccsimo  quarto. 

Seite  33s. 

f Sea^eddin  III.  Bl.  53o.  Ssolakfade  q5.  Sie  erzählen,  dass  der 
widerspenstige  Bruder  des  Sclierifes  von  Mekka,  der  sich  die  Tochter 
D.schems  aasbedungen,  als  er  nach  Kairo  gekommen,  dieselbe  schon 
vom  osmanischen  Gesandten  entführt  gefunden,  sich  selbst  auf  den 
Tliron  geschwungen , and  dann  die  Prinzessinn  vergeblich  bis  an  die  • 
Gränze  verfolgt  habe.  Diese  Thronrevolution  ist  ganz  falsch.  ATn asm 
Gliawri,  der  i.  J.  i5oi  den  Thron  bestieg,  war  ein  Mamluk,  und  kein 
Scherife  der  Familie  Kotada  oder  Kitade,  deren  Geschichte  das  Dscha- 
niiul-tewarich  sehr  umständlich  gibt,  und  die  Brüder  Neben bnbler  des 
regierenden  Scherifen  üerek/aC  Ibn  Mohammed  nennt.  Es  waren  deren 
vier : Hosaa  , starb  906  (i5oo) ; der  zwejte , Dschesan  , blieb  in  der 
Schlacht  908  (i5o2)  ; der  dritte, /fbnaüa^ vertrieb  ihn  eine  Zeitlang; 
der  vierte,  ATuitAai,  ward  hernach  Mitregent  J^ere^int'« , der  auch  seine 
drey  Söhne,  Ali,  Mohammed  Schaßi  und  Ebu  Nemi  oder  Ebu  Nuumi, 
einen  nach  dem  andern  zum  Mitregenten  annahm.  Der  letzte  überbrachte 
hernach  Sultan  Selim  I.  die  Schlüssel  der  Kaaba.  Dschamiul-tCwarich. 


Digltized  by  Google 


621 


Ein  und  zwanzigstes  Buch. 

Seite  339* 

}-  Seadeddin  III.  Bl.  529.  Dscheuabi.  Im  Deguignes  fehlt  Mo- 
hammed als  Herrscher  zwischen  Murad  und  Eiwend.  Auch  beginnt 
die  Dynastie  nach  den  morgenlüudischen  Geschichtschreibern  erst 
mit  U/unhasan , und  bat  nur  neun  Fürsten  (S.  Hadschi  Chalfa'*s 
cbronol.  Tafeln  S.  168},  näbmlich:  1)  UJunhasan,  2)  Chalil.5)Ja- 
kub.  4)  Baisankor.  5)  Rüstern.  6)  Ahmed.  7)  Murad.  8}  Mohammed. 
9)  Eiwend. 

Seite  343. 

f Englische  Reisebeschreiber  Persiens  haben  diese  Aeusserung 
persisclier  Eitelkeit  aufs  Wort  geglaubt  und  wiederhohlt.  Am  be- 
sten wird  aber  diese  falsche  Behauptung  der  Perser  aus  den  Ge- 
mälilden  ihrer  eigenen  Werke  widerlegt;  in  allen  persischen,  mit 
Geniühlden  versehenen  Handschriften  des  'XVI.  und  XVII.  Jahrhun- 
dertes  sind  die  Helden  und  Ritter  mit  den  damahls  üblichen  Mü- 
tzen abgebildet , welche  ein  zwölffaltiger  weisser  Turban  sind , mit 
einem  rothen  , ober  demselben  wie  ein  Palmenkohl  hervorragenden 
Gipfel.  Die  zwölf  Falten  sind  zur  Ehre  der  zwölf  Imame , der  un- 
mittelbaren Nachkommen  des  Propheten,  welche  mit  den  vier Ima- 
men  der  vier  orthodoxen  Ritus  der  Sunni  nicht  zu  verwechseln  sind. 
Jene  zwölf  Imame  nehmen  die  Verehrung  der  Perser  als  Schii , die 
vier  andern  (Ebu  Hanife , Schaßi,  Malek,  Hanbelt)  die  der  Os- 
m.inen  und  Ufbegeu  als  Sunni  in  Anspruch. 

-}-f  Es  kommen  hier  zwey  Dynastien  des  nördlichen  Persiens 
vor , deren  keiner  bey  Deguignes  Erwähnung  geschieht ; die  erste 
der  Schake  von  Schirwan ; die  zweyte  Schake  von  Gilan ; die  erste 
begann  i.  J.  774  (1372),  und  erlosch  i.  J.  g45  (i538);  die  zweyte 
begann  890  (i485)  , uu4  erlosch  i025  (1616}.  Jede  derselben  zählt 
acht  Regenten  (Hadschi  Chalfa^s  chronol.  Tafeln  8.  167  u.  i68)>  Die 
ausführliche  Geschichte  von  beyden  geben  Dscbenabi  und  Hefar- 
fenn.  Die  acht  Herrscher  von  Schirwan  sind  : 1)  Scheich  Ibrahim  , 
der  vom  Pfluge  zum  Throne  berufen.  2)  ChaliL  3)  Schirwansöhah, 
4)  Ghaji.  5)  Mahmud.  6)  Schahi.  7)  ChaliL  II.  8)  Schahroch.  Die 
Geschichte  der  Fürsten  von  Gilan  findet  sich  weder  in  Dschenabi 
noch  in  Dschamiul-lewarioh. 

Seite  343» 

-j-  In  Marini  Sanuto  befindet  sich  die  Stärke  der  Heere  Ismails 
und  Bajefids  'in  einem  Berichte  des  Cousuls  von  Scio  v.  J.  1607 
27.  September  folgender  Massen  angegeben:  IlSoß  con  Bo,ooohuo- 
mini  tra  i quali  i5|000  cavali  accampato  a Kaissarie.  L*armatatur- 
ca  incirca  di  Angora.  Jahja  pascha  con  Janizeri  6000  (sechstausend 
Janitscharen  gibt  auch  Seadeddin  au)  Asapi  ^OOO^  Albanesi  5ooo , 
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il  BegUrheg  di  Natolia  eon  i8  Sandjaki ; eia  anderer  Bericht  gibt 
die  Stärke  des  Sofi  auf  3o,ooo  Pferde  an« 

Seite  346« 

f Der  Bericht  des  venetiaaischen  Boihschafters  zu  CoDStantino> 
pei  an  die  Signoria  über  diese  persische  Bothschaft  in  Marini  Sa- 
nuto  bestätigt  S.  Selinis  Einfälle  ins  persische  Gebieth , welche  Aali 
erzählt;  wenn  daher  Ssolakfade  hierüber  einigen  Zweifel  äussert,  so 
ist  derselbe  gewiss  gegründet,  in  so  weit  diess  die  Einnahme  von 
Baiburd  und  Erjendschan  betrifft,  aber  nicht  in  Betreff  der  gegen* 
seitigeu  Streiferejren : Si  e doluto  U Soji  al  Signor  contra  U suo 
ßgliuol  a Trabesun. 

Seite  348. 

f 'Wie  sehr  der  Grossmeister  Emmerich  de  Ambosia  für  Rho- 
dos zitterte,  beweist  das  gedruckte  Breve  Papst  Julius  II.  aus  Bo- 
logna, vom  g.  Febr.  i5ii  datirt,  wodurch  den  Rittern  auf  ihren  Po- 
sten zu  bleiben  eingeschärft  wird , und  welches  folgender  Massen 
beginnt : Per  tuat  lilterat  eertioret  Jacti  sunrns^  Turcarum  Regem  et 
Suitanum  ac  Corchut  Celabi  impios  etcrudelet  Principee  ac  Tyrannos, 
Catholice  Jidei  hostes  parare  clasiem  potentistimam  ad  expugna~ 
tionem  si  poterunt:  Quod  Deus  sua  clementia  avertat:  insule  et  c(- 
^ vitatis  Rhodi , eo  potUsimum  <fuia  estate  proxima  Deo  auxUiante 
tuus  exercitus  classem  primogeniti  dicti  regis  Turcarum  ab  ipso  Sul- 
tano  redeuntis,  eo  quasi  capto,  profligavit,  communem  injuriam  sibi 
illatam  existimantes : ad  cujus  insule  et  civitatis  defensionem  Prio~ 
res,  Bajulius  Castellanus  Composte : Milites  et  preceptores  ac  fratxes 
et  Capellani  hospitalis  tui  sanctiJoannis  Hierosolymitani  potissimum' 
sunt  necessariü 

Seite  349* 

■}■  Seadeddin  sagt  im  Dschemajiul-ewwel , Aali  am  24*  Rebiul^ 
achir , Ssolakfade  führt , wie  gewöhnlich , beyde  an , andere  bloss 
1 das  Jahr.  Diesen  Streit  löset  der  in  Marini  Sanuto  enthaltene  vene- 

tianische , und  andere  Berichte  über  dieses  grosse  Erdbeben , deren 
ausführlichster  ein  Schreiben  Michne’s , des  Fürsten  der  Wallachej 
' au  den  Dogen  von  Venedig.  Mihnies  D.  Koivodae  transalpinensis  , 

in  arce  Brechmlch  feria  sexta  post  Dyonysum  (12.  October)  setzt 
das  Datum  des  Erdbebens  in  die  exallationis  Sanctae  Crucis  , d.  i. 
den  i4«  September  an , welcher  der  letzte  Dschemafiul-achir  gi5 
ist.  Menavino , dem  nicht  viel  zu  trauen^  gibt  auch  hier  falsch  den 
August  an:  una  sera  del  niese  Agotto.  Michne  glaubte,  dass  das 
Wasser  Constautiuopels  von  der  Donau  (welche  sein  Fürstenthum 
begränzte)  hcrgeleitet  werde!  die  Canäle  Constantinopels  sich  bis 
an  die  Donau  erstrecken!  — Caenobia'  iUa  subtenanea  laboriosa  fl 
^ maxitna  cura  elal  ta  ex  Danubio ! ! per  tot  montes  et  volles  dif- 
ficUes  ad  Conslanl  • poliin  ducentes  penes  omnia  obruta- 
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Seite  352. 

f Lettera  del  gran  Signore  a la  Signoria  in  greeo  di  i Settern- 
hre  i5ii.  Scrive  che  manda  un  Ambasador  con  ampla  Jacolia  di 
capitolare , e de  la  Jacenda  tratada  per  Nicoli  Giustigniani,  uähm- 
lieh  die  Subsidien : Negoziazioni  a Andrinopoli  con  Mustafabassa 
per  subsidii  weneti : il  Signore  dice : non  son  in  pace  in  Hongeria  e 
t>oli  La  guerra  in  Italia.  Marini  Sanuto's  Chrouik  i.  J.  idii.  Den 
Vlll.  Band'  seines  Werkes,  welches  mit  dem  Jahre  löog  beginnt, 
eröllnet  Sanuto  mit  folgendem  Eingänge  : Non  senza  grande  Jaticko 
e continua  solecitudine  de  im>estigare  la  ueritä  e quelloohe  per  gior- 
nata  occorreva  con  le  deliberatione  de  li  padri  e Senato  nostro  ha- 
vendo  porta ßne  gia  a sette  t*olumi  non  piccoli  (in  der  That , denn 
es  sind  dicke  Folianten  von  6 — 700  Blättern)  delle  Chroniche  no- 
stre  chiamate  fiel  successo  di  Italia  quasi  nove  che  per  giornata  in- 
tendei*a,  e compito  Canno  i5o8  introt'andosi  — il  mondo  in  gran 
combuttione  o per  dir  meglio  Italia  e il  Dominio  Nostro  veneto. 
Ausser  den  Auszügen  griechischer  Schreiben  der  Sultane  an  den  Do* 
gen,  wovon  Marini  Sanuto  Kunde  gibt,  linden  sich  mehrere  Origi* 
ualc  derselben  im  k.  k.  Haus-Archive  unter  den  venetianischen  Acten 
vor,  das  Mohammeds  II.  vom  17.  Dec.  14B0,  worin  er  die  Zurückstel- 
lung der  Schlösser  Vatica  und  Amj>elo  Castro  als  conditio  sine  qua 
non  des  Friedens  begehrt;  ein  Schreiben  Ahmed  Herseks,  des  Gross- 
wefirs,  vom  21.  Dec.  au  Andreas  Gritti,  Consiglicre  di  Venezia , die 
Zurückstellung  der  Inseln  Aja  Maura  und  Cephalonien,  im  Nahmen 
des  Sultans  begehrend,  etc. 

Seite  354. 

f Paolo  Giovio  meldet,  wie  Seadeddin,  die  Geschenke : et  man^ 
dogli  un  bei  presente  di  denari  uesti  caualli  et  tchiavi  rispondendo 
che  non  accadeva  per  allora  che  venisse  a hasciare  la  mano.  Gose 
de  Turchi  per  il  Giovio  i54i  f*  i5-  Die  Vergleichung  des  Sandschaks 
von  Semendra  bey  Spandugino:  li  che  intendendo  Baiazete  gli  die- 
de  Seniandrio  per ßambularo  (Sandschak)  , ^ cosi  senza  baciarli  la 
mano  Selini  quindi  si  parti  p.  85*  Seadeddin  eilt  über  diesen  Bür- 
gerkrieg , so  kurz  er  kann,  hinweg;  ausführlicher  ist  derselbe  bey 
Aali , und  nach  demselben  bey  Ssolakfade.  Giovio  und  Spandugino 
überspringen  ein  ganzes  Jahr , indem  sie  die  Begebenheit  von  i5ii 
und  i5i2  io  eins  zusamraendrängeu.  Die  venetianischen  Gesandt- 
schaftsberichte bey  Sanuto  geben  die  Daten  : Costantinopoli  24  Ago- 
sto  i5ii  uene  Selini  ^ per  prender  il  Dominio  al  padre,  il  Sr.  parti 
di  Adrianopoli  e vene  in  Costantinopoli , deto  ßol  entrö  in  Adria- 
nopoli  come  Signor  soordando  il  caracio  e Jacendosi  dare  denari 
del  padre. 

Seite  355. 

f Cantemir  erzählt  ein  langes , auch  von  Petit  de  la  Croix  aut 
demselben  aufgenommenes  Mährchen  von  einem  Wunder  durch  Be- 
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trug,  weiches  Scheitankuli  ^ der  Hofmeister  der  Kinder  Schah  I§- 
roails,  mit  zwey  unter  einem  Baume  vergrabenen  Bncheru  gewirkt 
haben  soll.  Das  Gauze  scheint  eine  reine  .Erdichtung  eines  türki* 
sehen  Polemikers  zu  seyn.  Der  Fanatiker  von  Tekke  war  ein  glück- 
licher Räuber,  welcher  nur  den  Nahmen  Schah  Ismails  gebrauchte, 
übrigens  aber  nur  in  dem  Dienste  desselben  als  Hofmeister  seiner 
Kinder  gestanden  zu  haben  scheint.  Ismail  war  in  diesem  Jahre  24 
alt.  Cantemir  Note  ss. 

. Seite  367. 

•f  El  Sigr.  manda  a brusar  questa  nave^  so  la  quäle  esso  Selim 
passö  SU  la  Grecia.  Venet.  Gesandtschaftsbericht  aus  Constantino- 
pel  bey  Marini  Sanuto  , vom  24.  August.  Die  Schlacht  bey  Ograsch-- 
köi,  am  Ufer  des  Flüsschens  von  Tschorli,  hatte  nach  Aali  schon 
am  8.  Dschemafiul-ewwel , d.  i.  am  2.  August , Statt.  Nach  D$che~ 
nabi  noch  um  sechs  Tage  früher,  am  zweyten.  Manuscript  der  k.  k. 
Bibliothek.  Die  Unrichtigkeit  der  Daten  Dschenahi  s erhellt  aus  dem 
venet.  Gesandtschaftsberichte,  welcher  mit  dem  Seadeddins  uberein- 
stimmt.  Die  durch  den  Bothsebafter  Donado  erneuerte  Capitulation 
des  Friedens  v.  J.  d.  H.  917  beiindet  sich  im  Archive  von  Venedig. 

ff  Ssolakfade  erzählt  nach  Seadeddin  (im  Selimname)  aus  dem 
Munde  Balipaschä^s : Selim  habe  die  vom  Tatarchan  ihm  angetra- 
gene Hülfe  ausgeschlagen  , weil  er  den  Thron  nicht  der  Hülfe  von 
Tataren  habe  verdanken  wollen,  und  nur  die  angetragene  Hand  der 
Tochter  angenommen ; daraus  nimmt  der  Geschichtschreiber  Gele- 
genheit, 10  Tugenden  Selims  zu  folgern:  1)  Geduld;  2)  Vertrauen; 
3)  Unternehmungsgeist;  4)  Vorsicht;  5)  Ehrgefühl;  6)  Sorge  für 
die  Unterthaneu  ; 7)  Lautere  Absicht;  8)  Tapferkeit;  9)  Gerechtig- 
keit; 10)  Scharfsinn,  welche  Edris  in  besonderer  Lobrede  ausführt. 
Es  ist  nur  Schade,  dass  der  Grund,  woraus  diese  zehn  Tugenden 
gefolgert  worden,  ganz  falsch,  denn  Selims  Heer  bestand  schon  xu 
Tschorli  meistens  aus  Tataren,  und  er  war  damahls  schon  mit  der 
Tochter  des  Tatarchan  vermählt,  die  er  also  nicht  erst  bey  seiner 
Rückkehr  angenommen  haben  kann.  Den  Beweis  davon  liefern  die 
veuetianisehen  Gesaudtscbaftsberichte  bey  Sanuto  über  die  Schlacht 
bey  Tschorli:.  morti  20oo  cavalli  — e consuo  cognado  Jiol  del  gran 
Tataro  invalidisse  Vesercito»  Ein  tadelnder  Geschichtschreiber  hätte 
eben  so  leicht  zehn  üble  Eigenschaften  dieses  Tyrannen  auHinden, 
und  denselben  also  mit  Sohak  vergleichen  können,  der  von  zehn 
Scheusslichkeiten  Dehak  (ten  akes)  hiess.  Siebeumer  II.  S.  194. 

> Seite  359. 

•f  Er  schrieb  das  Enbia  name , d.  i.  das  Buch  der  Propheten 
^n  Versen,  eine  Rasside  Taijie,  d.  i.  aus  demT,  als  Seitenstück  zur 
Lamije  (d.  i.  der  aus  dem  L gereimten)  ToghrajYs.  Seine  gereimte 
Grammatik  stellt  Seadeddin  dem  EKije  Ihn  Molts  und  Ihn  Aialcks 
zur  Seite.  Seadeddiu  IV.  Bl.  563. 
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Seile  36o. 

,f  Seadeddm  IV.  Bl.  564.  Ismail  fragte  unter  audcrn  den  angeh- 
lichcii  WcHr,  wer  ihm  denn  eiu  Recht  gegeben,  ein  Olaghu  (£h> 
renzeicheu)  aufzustecken  , was  nur  Sultane  Siegern  gewähren  konu> 
ten , Räuber  seyen  keine  Sieger  im  heiligen  Kampfe.  ^Mmm  also, 
sprach  er  zum  sogenannten  Sultan , das  Otagha  von  seinem  Ko- 
pfe herunter  , und  steck  es  auf  den  deinigen : liaschinden  al  ba~ 
schüne  ssal. 

I j-  Sc/ieibek  Chans  Tod  i.  J.  916  (löio)  in  Hadschi  Chalfa’s  chrono- 
logischen Tafeln,  und  im  veuetiauischeu  Gesandtschaflsberichte  vom 
24*  August  i5ii  in  Mariui  Sauuto:  E zonto  Orator  del  So phi  grün- 
de, e ha  portalo  a presentar  la  testa  del  Sophi  della  testa  t*erde  in- 
balsamata  in  unu  cassetta  (targento,  e il  Signor  li  ha  da  gran  doni. 
Die  Europäer  nannten  damahls  alles  Sophi,  was  nicht  osiuauisch, 
und  Cautemir  macht  sugar  den  Teujelsknecht  zum  Soft,  daher  denn 
seine  osmauische  Geschichte  gerade  das  Gegeutlieil  der  Wahrheit 
erzählt,  indem  der  Soji  (Ismail)  im  Frieden  mit  Bajefid  war.  Auch 
der  Bailo  Andreas  Foscolo  aus  Coustautiuopel  vom  2.  März  i5i\ 
berichtet:  l^esercito  del  SoJi  incirca  l5  m.  cavalli  uicino  a lirussuj 
nel  quäl  era  un  Signore  chianuflo  Ismail  tenuto  per  Gran  Santo,  e 
scguita  il  Soji.  Hier' ist  also  nicht  nur  eine  Verwirrung  mit  ^ 
sondern  auch  mit  Ismail. 

Seite  565- 

•j-  ‘Dschemmi  ghaßr  bir  gifden  tekbir  getürub  serai  hehdschet 
effaiji  jankolandilar , d.is  letzte  Wort  heisst  : sie  machten  wieder- 
halleu  , denn  das  Echo  heisst  auf  türkisch  Janko,d.  i.  Johann.  Sso- 
lakfadc  erzählt  hier  am  ausführlichsten  ; Aali  gibt  zwar  eine  lange 
Unterredung  zwischen  Vater  und  Sohn  aus  dem  dürri  meknun  , das 
aber  überhaupt  mehr  Mähreben  als  geschichtliche  Thatsachen  ent- 
hält. Seadeddiu  sucht  über  die  ganze  AbsetzungS'’Sceue  leicht  weg- 
zugleiteu. 

-Ij-  Lutli  BI.  38  nach  Ssolakfade  zu  Sögüdlü.  Andere  sagen  zu 
Sajlidcri , Dschenahi  gar  bey  Tschekmedsche.  Dieser  allein  er- 
wähnt eines  Umstandes,  der  auf  Gift  schliessen  lässt.  Er  sagt, dass, 
als  der  Sultan  nach  Tschekmedsche  gekommen,  beym  Waschen  vor 
dem  Mittagsgebethe  ihm  sein  Haar  in  den  Händen  geblieben  sey  , 
dass  er  sogleich  gewusst,  was  dieser  Zufall  bedeute  {kajije  ne  idü- 
gün  biiub) , und  nach  Hau.se  gekehrt  sey.  Dschenabi  Bl.  4^2.  Er 
setzt  den  8.  Ssafer  (24*  April)  als  den  Auszug  des  Sultans  an,  der 
erst  einen  Monath  darnach  geschah.  In  Dschelalfadc's  Selimname  ist 
der  Tag  der  Entthronung  am  8.  Ssafer,  der  des  Todes  am  11.  Re- 
biul-ewwcl  angesetzt.  XII.  Bl.  5o. 

Seite  366. 

\ iVe  la  faccia  carnosa  e grassa  , ne  lo  aspetto  non  dimostra 
esser  crudo  e terribile , tna  molto  melaneonico  superstizinso  e osU' 
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nato  , non  senza  avarizia.  Si  dice  delectani  'delt"  arte  mecaniche  , 
come  intagliare  in  carnioli  e in  argenlo  lavorare  e torno  j dotissi- 
mo  nelL'  Astrologin  e Theologin  studin  conlinuamente  e tira  un 
arco  che  non  si  potrin  meglio  ,*  dn  molti  anni  n rimesio  ruso  del  t'in 
e uttende  a viver  con  gran  regoln  non  pero  che  possi  aslenere  del 
coitOi  nullum  libidinis  gerius  praelcrmittendo,  ethinc  est  che  ln  Signo- 
riu  sun  horn  diniostrn  esser  in  bona  conualischenlia  ed  ora  sin  'gran- 
demente invechiata.  Relaziooe  üi  Andrea  Grilti  Decerab.  i5o3.  Er 
sat»t  hernach,  er  aey  63  Jahre  alt  (er  war  aber  erst  56,  geboren  i.  J. 
1447)»  habe  sechs  Söhne  (er  hatte  deren  acht).  Giovio  sagt  von 
ihm  um  dieselbe  Zeit:  Jiaiazetto  uechio  e podagroso  et  dilettossi  di 

Philosophia  e specialmenie  delln  doirina  di  Averrois. 

• 

Seite  367. 

f Seid  Abdullah  EschreJ' Jiumi , gest.  in  der  Vorstadt  Nicäa’s  , 
wo  die  Fayence-Fabriken  i.  J.  899  (i493),  wo  noch  Moschee  und 
Kirche,  welche  der  Verfasser  des  AJcnasikulhadsch  (gedr.  zu  Cou- 
stantinopel  1232  [1776]  S.  26)  der  letzte  besuchte,  und  dabey  den 
Reim  machte: 

Willst  du  von  Anfechtung  dich  bcfrey’n  , 

Ruhe  aus  an  Eschrefs  heirgem  Schrein. 

fj-  Pir  Ebubekr  IVefaji^  gest.  zu  Haleb  902  (1496).  Diesen  Nah- 
men hat  Ricaut,  angeblich  nach  einem  türkischen  Schriftsteller,  als 
Ebrubchari  aufgefülirt.  Ebri  behar  heisst  zwar  der  Früliliugsregeu  , 
aber  ich  habe  nirgends  gefunden  , dass  dies.s  der  Nähme  eines  Or- 
densstifters aus  der  Zeit  Bajefids  II.  sey.  Kalender  heissen  über- 
haupt herumschweifende  Bettelmönche  ; aber  ein  besonderer  Stifter 
eines  solchen  Ordens,  wie  Petit  de  la  Croi.x  und  nach  ihm' Schulz 
will,  ist  nicht  bekannt.  S.  Mouradjea  D'Ohsson  IV.  p.  624. 

II J-  Einige  türkische  Geschichtschreiber  machen  den  Bothschaf- 
ter  und  naciimahligen  Grosswefir  Mustafa  selbst  zum  Barbier,  wel- 
cher den  Prinzen  vergiftete.  Wiewohl  darin  gar  nichts  unwahrschein- 
liches, dass  ein  Barbier  Grosswefir  wird  , so  konnte  doch  der  Both- 
schafter  Bajefids  in  Rom  nicht  zugleich  der  Barbier  des  eiugesperr- 
ten  Dscheni  seyn.  Cantemir,  dem  dieses  doch  hätte  einleuchteu kön- 
nen , verwechselt  den  Barbier  Ibrahim  (Bajefid  II.  Note  u)  , der  die 
Thal  vollbracht , mit  dem  Gesandten  Mustafa,  der  sie  anstiftete 
(Bajefid  II.  p.  33o).  Im  Register  heisst  es : Mustafa  est  fait  Grand 
y ezir  — nomme  Ibrahim ; als  ob  er  zugleich  Mustafa  und  Ibrahim 
hätte  heissen  können ! 

• Seite  368. 

4 Le  entrade  di  questo  Signor  turcho  se  de  moneda  da  circha 
Ducati  diio  milione  e rnezzo  di  carazo  (Kopfsteuer),  i7  resto  che  to- 
710  un  milione  e ducati  3oo  mille  dazi  delle  sue  lerre,  saline,  doa- 

ne , bestianii,  peschicre , miniere  di  argenlo  rami  et  ferri  oltra 

le  entrade  de  Timari  anno  li  Sanzachi  ed  altre  genti  sopradita  che 
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pol  ascender  Le  intrade  datoli  per  il  Signor  da  ducati  duo  milione, 
che  seriano  in  soninia  le  entrade  del  deto  Signor  da  ducati  cinque 
milionij  e per  questo  se  puol  giudickar  per  la  gran  spesa  che  Ja  in 
elimosine  continuo.  M.  Sanuto.* 

ff  Der  Bericht  des  venetiaDischea  Consuls  a\is  Scio  v.  J.  1607 
gibt  das  daiiiahls  iu  Aogora  versammelte  Beobachtuugsheer  folgen- 
der Massen  au : 

Jahja  con  Janizari  6ooo^  A$api  8000^  jilbanesi  5ooo , 


il  Begierheg  di  Natolia  colle  18  Sandjak,  dauu 
Caripitellar  (Gharib)  cioe  compagnie  di  Ventura  . . • i5oo 

Sipahi  cioe  Jeudatarii  del  Signore 2000 

Caragos  a Caissarie  con  cavalli 2<>uo 

Sanzak  di  Caissarie  con  cavalli 25uu 

Daudpascia  Beglerbego  di  Romania 3ooo 

Sari  Ahmet  genero  del  Gran  Signore löoo 

24  Sanzakbei  tra  quali  due  allri  generi  del  Signore  . 2400 

a Akserui  il  campo  di  Diamsabeg  (Dschihauschah)  . • iu,oou 

a Amasia  il  campo  del  S.  Mehmeth  (Mohammed)  . • x 2,000 

Janizari  reslati  alla  porta  del  Signore 5ooo 

Asapi  3ooo  Akindzi  cioc  Stradioti l5,ooo 


also  25)000  Mann  Fussvolk.,  und  beyläußg  das  Doppelte  Reitcrey. 

Seite  369* 

-j-  Wenn  dieser  Bericht,  wie  es  aus  Allem  scheint,  verlässlich 
ist,  so  gab  es  daraahls  nur  2 Kapidschibaschi , wie  2 Deftcrdarc  , 
2 Heeresrichter,  2 Beglerbegc  (von  Asien  und  Europa).  Due  sono 
' li  Capizibassi,  che  vuoldir  capi  delli  portieri,  i quali  son  diputadi  a 
la  guardia  del  Seragio  del  Signor  con  3oo  Capizi,  quali  continua- 
mente  stanno  dendro  del  Seragio  et  hanno  li  sui  pagamenti  da  20 
Aspri  ßno  5o  l'uno  al  giorno,  e li  dui  Capi  ducati  mille  per  uno  al 
uno.  ln  Marini  Sanuto'’s  Chronik.  Einen  sehr  schätzenswerthen  Be- 
richt der  damahligcn  Einrichtung  des  türkischen  Hofstaates  gibt  Me- 
navino , iu  welchem  das  Meiste  mit  den  Quellen,  d.  i.  mit  den  K.a- 
nuuuamcs  überciustimmt , und  nur  wenige  Sachen  oder  IMahmen  zu 
berichtigen  sind,  wie  z.  B.  de  gli  ordini  de  Saceidoti  della  Turchia, 
worunter  die  Kadi  und  Muderris  (Moderis)  als  Priester  aufgeführt 
werden,  dauu  die  Gebethausrufer,  3/eizini  (Muefin) , und  unter  den 
Mönchen  die  Torlachi,  welche  kein  besonderer  Orden,  sondern  wie 
oben  im  IX.  Buche  S.  376  erzählt  worden,  nur  politisch  gefährliche 
Schwärmer  waren.  Caldelescher  sind  die  Kadiaskere  , wer  die  Gio- 
mailar  und  Nerzimi  seyen  , ist  mir  unerrathbar.  Die  Belteiworte: 
Sciai  merdan  eschine,  sollen  heissen:  Schahi  merdan  ischkine,  d.  i. 
dem  Herrn  der  Männer  (Ali)  zu  Liebe.  Seidi  batlal  ist  der  erste  Sid 
{jCid  cl  Campeador),  Cuzu  Mobarech , d.  i.  Kudsi  Mubarek , ist 
Jeiusalem.  Nechir  et  Ramonchir  (Nckir  und  Munkir)  , die  beydeu 
Grabeugel.  Scrat  cupLissi , soll  heissen  Ssiralh  köprüsi,  d.  i.  dieBrn- 
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einen  Commentar  xu  den  Tafeln  Ulugbegs  , dann  einen  xum  Fethijt 
Ali  Kusclidsclii's  , und  ^inc  AbhaiuUung  über  die  Richlung  ‘ der  Ki- 
bla.  Seadeddin  Bl.  6o2>  Aali.  Das  Fethije  Alikusclidscbrs  commeo* 
tirte  auch  sein  Schüler  Siuaneddin  Jusuf.  Seadeddin  Bl.  567 , nud 
zum  Euklides  schrieb  Raudglosscn  der  Perser  Scheich  Musafferei- 
din  Ali  von  Schiraf,  der  Tochterroaun  Dewani's.  Seadeddin  Bl.  602. 

ttt  Bajefids  vertrauter  Geschäftsmann  , als  er  noch  zu  Amasia, 
dann  Nischaudschf,  im  Janit,scharen>Aufruhre  i5ii  abgesetzt,  wie 
Mufjedfade,  dann  unter  Selim  in  Folge  eines  andern  Jauitscharen- 
Aufruhrs  hingerichtet.  Verfasser  der  meisten  Siegesschreiben  SoIUd 
Bajefids  II. , und  eines  geschützten  Inscha.  Seadeddin  Bl.  601.  Sta- 
dij  Verfasser  von  Randglossen  zum  Commentar  des  Mijiah,  schrieb 
eine  Abhandlung  über  das  Hauptslück  von  den  Zeugen  des  Sta- 
dreich-scheriat  t und  reimte  die  Dogmatik  Seadedd.  Bl.  6oi. 

fff I Neschri  fehlt  im  Schakaik  , und  folglich  auch  in  Seaded- 
din  und  Aali,  die  demselben  nachschrieben  ; lindet  sich  aber  in  den 
Biographien  der  Dichter  von  Riad  unter  den  Dichtern  der  Zeit  Se- 
lims  I.  aufgeführt,  und  auqli  \on  Medschdi  in  der  türkischen  Ueber- 
setzung  des  Schakaik;  er  wrar  Muderris.  Jdris  oder  Edris  uon  BiJlü 
war  der  Kanzler  S.  Jakubs , des  Enkels  Ufuuhasans  , wallfalirtete 
nach  Mekka,  als  Schah  Ismail  sich  auf  den  Thron  sclmaug  , trat  ah 
Geschichtschreiber  in  Bajefids  Dienste,  durchlebte  die  ganze  Regie- 
rung Selims  1.,  wurde  von  ihm  bey  der  Eroberung  Kurdistans  rer* 
wendet,  und  starb  im  selben  Jahre  mit  Selim,  i52o.  Seadedd.  Bl.  697. 
Aali.  ISeachfi  und  Edris  sind  die  ältesten  Geschichtschreiber  der 
Osmanen,  deren  Werke  noch  heute  vorhanden  sind , denn  die  voa 
Seadeddin  als  frühere  Quellen  angeführten  Geschichten  des  Scheichs 
Jachtchi , des  Sohnes  Elias  des  liiiamcs  Urchau’s,  welcher  unter 
Murad  I.,  und  des  Urenkels  Aaschikpascha's  ^ welcher  unter  Mo- 
rad  H.  schrieb  , sind  nicht  mehr  aufzulinden.  Unter  Mohammed  II. 
schrieb  zwar  sein  gelehrter  Arzt  «^c/iuAru/ZuA  die  Welt  geschichlc  per- 
sisch , aber  er  berührt  die  der  Osmanen  nur  mit  kurzen  Worten 
bis  zur  Thronbesteigung  des  Eroberers.  Bajcfid  II.  liat  der  Erste 
das  Verdienst,  osmanische  Geschichtschreibung  ermuthigt  zu  haben. 
Andere  Grsctzgclehrte  der  Regierung  Bajefids  II. , deren  Werke 
Taschköprijdde  im  Schakaik  und  Seadeddin  in  seiner  Geschichte  | 
aufführen , sind  : 

1)  Isarif  der  NcjQTe  Scheiche’s , des  Sängers  von  Chosrew  und 
Schiriu,  gest.  901(1495),  Verfasser  von  Randglossen  zum  metaphy- 
sischen Theile  des  Mewakif , und  einer  Antwort  auf  das  Sebi  seht- 
dad  Molla  Lutfallaha,  Seadedd.  Bl.  588. 

2)  Mohammed  Den  Hasan  von  Samssun,  gest.  919  (i5i3),  schrieb 
Randglossen  zum  Miflah , Tedschrid  ond  Telwih,  Seadedd.  Bl.  5a5* 

3)  Kara  Sidi  von  Hamid , ebenfalls  zum  Mißah  und  Kuhtchaf- 
Seadedd.  Bl.  593. 
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4)  Mohammed  Ben  Mohammed  al  Ko dschewi,  gest.  gSi  (i524)t 
schrieb  ein  arabisches  Gedicht  über  das  Alter,  woraus  Seadeddin 
Bl.  694  den  Vers  anführl : 

£s  wird  mein  Haupt  so  schwer  vom  Schnee  gedruckt, 

Dass  meinen  Wuchs  er  ganz  zusammen  buckt. 

5)  Muhijeddin  der  Perser , Verfasser  von  Randglossen  zum  Com- 
mentar  des  Werkes  Dschurdschani's  über  die  Erbtheilungen , und 
zum  Hauptsiucke  der  Zeugenschaft. 

6)  Molla  Sinan  der  Perser,  Verfasser  von  Randglossen.,  zum 
Commentar  des  Mewakift  des  Tedschrid  (Metaphysik) , dann  einer 
astronomischen  Abhandlung  und  einer  über  die  Art  zu  disputiren. 
Seadedd.  Bl.  59^. 

7)  Kajl  Alahmud  Ben  Scheich  Mohammed  schrieb  ein  gereim- 
tes Werk  Mahmudije  ö\iet  Glanbensgegcnstttnde , als  Scitcnstück 
zum  Mohammedije  JafidschioglPs.  Seadeddiu  Bl.  597. 

8)  JusuJ'  Huseini  von  Bagdad  schrieb  einen  Commentar  zum 
3'edschrid  , worin  er  zwischen  Dewani  und  Ssadreddin  aus  Schiraf 
als  Richter  auftritt,  dann  einen  Commeutar  zum  JS ehdschul-belagat 
(Pfad  der  Wohlredenheit)  , das  dem  Aali  zugeschrieben  wird,  und 
eine  Abhandlung  über  die  Prolegomene  der  Ezegetik.  Seadedd.  Bl.  599* 

9)  Schedschaeddin  Elias  starb  neunzigjährig  i.  J.  929  (i522), 
schrieb  Zusätze  zu  den  Randglossen  des  Tedschrid  (Metaphysik) , 
des  Matalii  (Logik),  Schemsije  (Arithmetik),  des  Adhadije  (Dog- 
matik). Seadeddin  Bl.  600. 

10)  Kara  Kemal ^ der  Raraiuanier,  Verfasser  von.  Randglossen 
zum  KuschaJ' und  Beidhawi  (Exegese),  zum  Ssadresch-scheriat  (Rechts- 
wissenschaft) , Mewakif  (Metaphysik)  und  Akaid  (Dogmatik).  Sea- 
deddin Bl.  6o3- 

n)  Jahja  Ben  Bachschi,  Verfasser  von  Randglossen  zum  »JcA«- 
riatul-iilam  und  zum  Ssadresch-scheriat.  Seadeddin  Bl.  6o3. 

12)  XJmm  iyeled/'ade,Sc\\\x\cT  und  Tochtersohn  Molla  Chosrews, 
Verfasser  von  Randglossen  zum  Kafije  ChabissVs.  Seadedd.  Bl.  6o4* 

Seile  073.  , 

f «Saadi,.  der  Verfasser  des  SabdctiU~te\varich,  ein  Neffe  Lari’s, 
führt  ein  Stück  einer  der  persischen  Epistel  io  Versen  auf,  worin 
Dewani  sich  über  die  grössere  Pension  Dschami’s  aufhält,  ln  der 
Briefsainmlung  des  Rcis'Efendi  Ssari  Abdallah  befinden  sich  zwey 
Schreiben  Sultan  Bajelids  an  Dschami  Nr.  11  et  i3,  sammt  den  Ant- 
worten Nr.  12  und  14»  ein  Schreiben  an  Dewani  Nr.  j5 , mit  der 
Antwort  Nr.  16,  eines  des  Scheich  Adraed  Teftasaui  Nr.  17,  mit 
der  Antwort  Rajefids  Nr.  18,  und  ein  Schreiben  des  persischen  Prin- 
zen Bajefid  Baikara  an  Sultan  Bajeiid  Nr.  19,  mit  der  Antwort  Ba- 
jefids  Nr.  20 , dann  in  der  Briefsammlung  unter  den  von  Diez'schen 
Handschriften  Nr.  VL. , das  38.  ein  Schreiben  Bajefids  an  den  Schah 
von  Persien  v.  J.  895  (1439). 
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if  Dieser  Ahmed  Buchari  kann  uicbt  der  Ebrubehari  Ricaut's 
scyn , weil  Bajefid  für  ihn  keine  Moschee  erbaute,  auch  stiftete  er 
keinen  Orden;  die  Capelle,  isclche  Bajefid  baute,  war  für  den  er- 
sten Buchari,  der  mit  seinem  Vornahmen  Seid  Mohammed  \\\es$. 
Weder  der  eine  noch  der  andere  dieser  beyden  Buchari  ist  mit  dem 
älteren,  dem  grossen  Ucberlicferer , zu  verwechseln.  Seine  Biogra- 
phie bey  Seadeddiu  Bl.  6il. 

f j}-  Gülicheni  tewhid  auf  der  kaiserl.  Bibliothek  ist  bloss  dem 
Titel  nach  , und  in  keinem  Anbetrachte  sonst  dem  Gülscheni  raf, 
d.  i.  Rosenbeet  des  Geheimnisses,  von  Schebesteri  an  die  Seite  zu 
setzen;  das  Gülscheni  raf  coinmentirte  der  unter  Bajefid  II.  lebende 
Schah  Buba  nimetullah.  AaÜ  Bl.  182.  Ein  anderes  Gülicheni  tewhid 
schrieb  t$'cAa/i(d(  (Chabert  S.  2i4)  i ein  türkisches  Gülscheni  raj  Mol- 
la  Schirafi  unter  Murad  II. 

Seit^Zq^. 

f Diese  fünf  Gedichte  sind:  1)  fVamik  und  Afra;  2)  Jusuf 
vnd  Suleicha  ; 3)  Husnunigar,  d.  i.  Schönheit  und  Anblick  ; ^)Su~ 
heil  u newbchar , d.' i.  Canopus  und  Frühling;  b)  Leilaund  Medsch- 
nun  ; ein  anderer  Bihischti  schrieb  das  romantische  Gedicht  J9jcAe/n- 
schall  und  Aalemschah. 

Seite  5"}5. 

-j-  S.  Chaberts  Biographien  S.  285,  nach  Latiß  und  Aaschikha- 
san.  Der  griechische  Nähme  Sappho  hat  mit  dem  arabischen  Ssajffi, 
d.  i.  rein  f dieselbe  Wurzel.  Mihri  heisst  die  Liebende  und  die  «S'o/i- 
nigle , weil  Mihr  sowohl  Sonne  als  Liehe  heisst.  Mrrpa  - AvatTt;. 
Ausser  den  oben  genannten  zwölf  berühmtesten  Dichtern  der  Regie- 
rung Bajefids  II.  führt  Aali  nach  den  Biographien  türkischer  Dich- 
ter noch  die  folgenden,  mit  Bajefid  gleichzeitig,  auf: 

1)  Emiri,  der  Vorsteher  der  Emire  unter  Bajefid  II.,  wie  S * 
^attaa  (der  Mattenflechter)  cs  unter  Bajefid  I.  gewesen  war,  starb 
i.  J.  941  (i534)>  Chaberts  Biogr.  S.  io3  Aali  Bl.  i84> 

2)  ßassiri , ein  lustiger  Wicht,  kam  mit  Empfehlung.sschreibeu 
Dschami* s , Mir  Alischir's  und  Binaji*s  nach  Constantinopel , wo  er 
von  Ahmed , dem  Sohne  Oghurlü's  (nicht  Mahmud  Ogürli , wie  es 
bey  Cbabert  heisst)  wohl  aufgenommen  ward  ; Verfasser  des  Bengi- 
name , d.  i.  des  Buches  der  Opiatenesscr.  ChabertS.  111.  Aali  Bl.  184. 

3)  Tschakeri,  erst  Sclave«  dann  Fahnenträger  Bajefids.  Chabert 
S.  lig.  Aali  Bl.  i84‘ 

4)  Dschelili  von  Nic'da,  mit  dem  späteren  dieses  IVahmens  nicht 
za  verwechseln.  Aali  Bl.  184  tadelt  mit  Recht  den  Aaschikhasan , 
dass  er  den  Dschelili  von  Nicäa  mit  dem  Dschelili  von  Brusa  ver- 
mengt. Kinalifade. 

5)  Schahidi,  der  Defterdar  Sultan  Dschems.  Chabert  S.  Si3. 
Aali  Bl.  i85. 

'6)  Saadi,  der  Nischandschi  Sultan  Dschms.  Chabert  S.  2o5. 
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7)  Kandi,  ebenfalls  ein  Dichter  Sultan  Dschems.  Aalt  Bl.  i86* 
Kinallfadie. 

8)  Niaji,  wie  Fighani  und  Nedschati , ein  Dichter  Sultan  Ab- 
dullahs. Aali  Bl.  187;  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  früheren 

der  unter  ßajefid  I. , und  dem  späteren , der  zur  Zeit  Murads  III. 
lebte.  Aali  Bi.  187. 

9)  SsiJ'aji  weihte  seinen  Diwan  Sultan  Bajefid  II.  Aali  Bl.  i85. 
KinaJifade. 

10)  Schämt,  ein  Sandschakbeg  Bajelids  II.  Aali  Bl.  i85- Rinalifade. 

11)  Sei/i  an  Bajelids  Hofe,  als  er  noch  Statthalter  von  Amasia. 
Aali  Bl.  i84-  Rinalifade. 

12}  Schewki,  ein  Zeitgenosse  Afedsohati’s , Taliis  nnd  SsaniCs. 
Aali  Bl.  185.  Kiualifade. 

i3)  14)  Zwey  Ssariß,  der  eine  aus  Koinik,  der  andere  aus  Boli. 
Aali  Bl.  l85.  Rinalifade. 

15)  Ssani,  d.  i.  der  Zweyte,  insgemein  seiner  Schönheit  willen 
JusußSsuni,  d.  i.  der  zweytejusu/'  genannt.  Aali  Bl.  i84  i spä- 
terer Ssani,  dessen  Nähme  Dschan  Memi  war,  wurde  Ssani  JVahid, 
d.  i.  der  Erste , beygenannt.  Rinalifade. 

16)  Aluid , d.  i.  Hasaii  der  Correpetitor , von  einem  Perser 
gewaltsam  ermordet.  Aalt  Bl.  i84>  Rinalifade. 

17)  Schaweri  war  auch  ein  Tonkünsller.  .Aali  Bl.  i85.  Cha- 
bert  S.  202. 

18)  Oniri  (nach  Aali)  oder  Omrewi  (nach  Rinalif.).  Aali  Bl.i85. 1.  Z. 

19)  Kiatibi,  mit  dem  späteren  gleicbnahmigen  aus  Galata  nicht 
zu  verwechseln.  Aali  Bl.  186.  Rinalifade. 

20)  A^esti , der  Trunkene,  ein  liebebegeisterter  Anhänger  Ne- 
dschatPs.  Aali  Bl.  i86-  Rinalifade. 

21)  Nrdschmi , d.  i.  der  Sternkundige,  von  seiner  Liebe  zur 

Astronomie.  Aali  Bl.  187.  Rinalifade.  / 

22)  Wiuali , Pagenlehrer,  Verfasser  eines  Diwans.  Ali  Dl.  187» 
Rinalifade. 

23)  Wattfi,  als  Richter  wegen  Veruntreuungen  eingesperrt.  La- 
tifi.  Rinalifade.  Aali  Bl.  187. 

24)  HiUili,  aus  Brusa , Verfasser  eines  Diwans.  Aali  Bl.  187. 
Rinalifade. 


Zwey  und  zwanzigstes  Buch. 

Seite  377. 

f Hier  sind  diese  Verse: 

Das  Reich  ist  Gottes;  glücklich  der,  dem  er*s  bescheret. 
Und  zu  beklagen  der,  dem  er's  mit  Pein  entraflt. 

Denn  hätten  Rönige  nur  wie  die  Ameis^  Rraft, 

So  würd'  iu  kurzer  Zeit  die  Erd*  als  Staub  verheeret. 
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ff  DerGedaake  ist  wirklich  poetisch  schön,  und  oft  angefübrl 
in  den  Blüthcnlesen  türkischer  Dichter ; 

ln  kleiner  Zeit  that  er  des  Grossen  Viel , 

Sein  Schatten  hat  die  Welt  mit  Sieg  geweiht , 

Die  Abendsonne  eilet  zu  dem  Zielj 

Der  Schatten  ist  zwar  lang , doch  kurz  die  Zeit. 

Seite  378. 

f-  Hasandsclian^  der  Vater  Seadeddins,  war  sechs  Jahre  lang 
Kammerdiener  Selims , und  der  Sohn  schrieb  ein  besonderes  Selim~ 
nanie , d.  i.  Buch  Selims , in  welchem  er  in  vierzehn  Abschnitten 
eben  so  viele  Anekdoten  aus  dem  Munde  seines  Vaters  erzählt.  Diess 
ist  das  Büchlein,  welches  Hr.  v.  Diez  im  ersten  Theile  der  Denk- 
würdigkeiten Asiens  S.  256 — Soy  mit  Weglassung  einer  Geschichte 
und  mit  einigen  sehr  wesentlichen  Irtthümern  als  das  Werk  eines 
' unbekannten  Verfassers  übersetzt  hat.  Einer  der  wesentlichsten  ist, 
dass  er  den  Verfasser,  nähmlich  den  Reichs-Historiographen  Sea- 
deddin,  zum  Kammerdiener  des  Sultans  macht,  während  dieser  aus- 
drücklich ■^on  seinem  Vater  spricht,  was  denn  auch  durch  die  Bio- 
graphien Seadeddins  von  allen  Seiten  bestätiget  ist.  Hätte  der  Ueber- 
setzer  jemahls  die  Reichsgeschichtc  Seadeddins  gelesen,  so  hätte  er 
aus  der  Beschreibung  der  letzten  Augenblicke  des  Sultans,  wovon 
4er  Verfasser  sagt , dass  er  sie  aus  seinem  andern  grösseren  Y\Tcrke 
herüber  genommen , den  Verfasser  erkennen  müssen. 

ff  Aluejed  minillah  Adjutus  a Deo.  S-  Golius.  Aali  bringt  so- 
gar eine  apocryphe  Prophezeyung  in  Vorschein,  aus  dem  ZÜTer- 
huche  Ali’s , des  Eidams  Mohammeds  (Dschefr) , genommen , ver- 
mög  welcher  in  demselben  schon  die  Eroberung  Aegyptens  und  Ara- 
biens vorausgesagt  worden  sey.  Auli  Bl.  188. 

Seite  379. 

f Aali  und  Ssolakfade  Bl.  gg.  Hefarfenn  ist  bloss  der  Abkür- 
zer Dschenabrs  , und  das  IMochbetul-tewarich  die  Abkürzung  Sea- 
deddins. Ssolakfade  hingegen  nimmt  immer  aus  Edris  und  Meschri, 
nus  Seadeddin  und  Aali  4ie  oft  im  Widerspruche  stehenden  Er- 
zählungen auf,  ohne  sich  jedoch  darüber  ein  Urtheil  zu  erlauben, 
beyläufig  wie  Giovio  , welcher  auf  der  einen  Seile  Selims  Grausam- 
keiten erzählt,  auf  der  andern  die  Aussage  Moccnigo's  , des  vene- 
tianischen  Bothschafters  in  Aegypten,  anführt,  nach  welcher  Sclim 
ein  Muster'  von  Gerechtigkeit  und  Rrgierungskunst  gewesen:  che 
nul  huomo  era  par  in  yirtUj  Justitia , humanita  et  grandezza  d*ani~ 
mo  e che  non  haueua  punto  del  barbaro.  Wie  es  mit  der  Wahrheits- 
liebe dieses  Türkenfreundes  steht,  zeigen  die  Thaten  Selims. 

ff  S.  Denkwürdigkeiten  Asiens  S.  23g — 256 , wo  aber  die  ge- 
gebenen Proben  eben  so  geschmacklos  als  untreu  übersetzt  sind. 
Statt  jari  men  est  x.  B.  las  Diez  jarem  nist ; statt  ghubari  men  esl, 
ghubarem  nut,  so  dass  seine  Uebersetzung  meistens  Unsinn.  Im 
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Texte  etebt : Freut  euch,  ihr  Kinder,  e*  kommen  Narren;  Diex 
übersetzt:  es  sind  lustige  Stadtkinder,  die  nach  Narrheiten  laufen 
u.  s.  vr. , wie  diess  in  der  Recension  der  Denkwürdigkeiten  in  der 
Jenaer  und  Wiener  Literaturzeituug  nacbgewiesen  worden. 

' Seile  382. 

f Ssolakfade  Bl.  82.  Der  Piaster  galt  danialils  4o  Aspern  sagt 
Ssolakfade,  der  Ducaten  60  (nach  Menavino  5o) , also  im  selben  Ver- 
liftltnisse,  wie  der  Thaler  im  folgenden  Jahrhunderte,  wo  3o  Duca- 
ten 45  Thal  er  machten.  Der  Asper  war  gerade  damahls  , was  spä- 
ter der  Para  , deren  40  auf  einen  Piaster  gehen  , und  deren  jeder 
drey  Aspern  hält.  Die  3ooo  Aspern  machten  also  76  Piaster , und 
nicht  25,  welche  später  das  Throngescheuk  blieben:  Les  Janissaires 
rerurent  d'abord  2000  puis  3ooo  Aspres  , qui  font  25  piastres  (spä- 
ter als  der  Piaster  120  Aspern  galt,  aber  75  als  er  nur  40  Aspern 
galt)  et  leurs  ueterans  touchent  la  moitie  de  cette  somme.  Lcs  mili~ 
Zaires  des  autres  corps  recurent  chacun  1000  Aspres.  Cette  gratifi^ 
eation  s^eleuoit  ordinairement  a deux'mitlioas.  Mouradjea  D’Ohsson. 
Edit.  in  Folio  III.  p.  325. 

Seite  384. 

-j-  Im  obigen  venet.  Gesandtschafts-Berichte  heisst  es:  il  Sigr. 
auea  eornmincio  dar  diicati  18  per  Janizzari  in  oro  , che  non  ha  piä 
aspri.  Wenn  unter  diesen  18  Ducaten  das  Thronbesteigungs-Geschenk 
7.U  verstehen  , so  widerspricht  diese  Angabe  den  osinan.  Geschicht- 
schreibern, welche  ausdrücklich  sagen,  dass  jeder  Janitschar  5o 
Ducaten,  den  Ducaten  zu  60  Aspern  gerechnet,  erhielt.  Es  scheint 
also,  dass  hier  von  venetiHnischen , und  dort  von  türkischen  Duca- 
ten die  Rede  sey.  Meuavino  sagt  im  Abschnitte  dei  Camerieri  del 
gran  Turco , dass  160  Aspern  mehr  als  3 venetianisebe  Ducaten 
machen,  wornach  der  Ducaten  beyläufig  53 — 54  Aspern  gegolten  hat, 
Sausovino's  Angabe,  dass  das  Thronbesteigungs-Geschenk  2 Millio- 
nen Ducaten  betrug,  ist  in  jedem  Falle  übertrieben,  denn  10,000 
Janitscharen  zu  5o  Ducaten  macht  erst  eine  halbe  Million. 

ff  Deila  morte  di  MustaJ'a  Batcia,  principale  Bascia  di  Sultan 
Selim , beym  Menavino  , der  sich  aber  in  den  Daten  irrt,  indem  er 
diese  lliarichtung  erst  nach  der  Hinrichtung  der  Prinzen  und  Kor- 
kuds  erzählt , während  nach  dem  Datum  der  venetianischeu  Gesandt- 
schaftsberichte die  frühere  Hinrichtung  des  Grosswefirs  ausser  allem 
Zweifel  ist. 

ttt  Tubero  erzählt  diese  Geschichte  des  aufgefangenen  Briefes, 
und  vermengt  die  letzte  That  der  politischen  Laufbahn  des  griechi- 
schen Renegaten  mit  der  ersten,  womit  er  anftrat,  nähmlich  der 
Vergiftung  Dschems  durch  das  Barbiermesser,  indem  er  ihm  den 
Plan  besiegt , den  Sultan  durch  einen  Barbier  zu  vergiften.  Ausser 
dieser  Entstellung  der  Sachen  lässt  sich  Tubero  durchaus  auch  eine 
doppelte  (bir  Nahmen  zu  Schulden  kommen,  indem  er  die  der  Oer- 
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ier  io  alte  claaaische  übersetzt , die  der  Personen  aber  nach  Will- 
kübr,  um  sie  für  das  Obr  zu  milderu  , umstallet.  So  nennt  er  die 
Jj'äuder  Asiens  jiach  ihren  alten  Nahmen:  Papblagonieu  , Cappado- 
cien , Lydien  ü.  s.  w. , die  Nahmen  Bajejid , Setint  , Korkud,  Ah- 
med \&xxien  bey  ihm;  Bazethes , Seltnes,  Corguthes , Achimatef. 

flf}-  Tnbero  unterscheidet  diesen  Mustafa,  welchen  die  Ge- 
schichten Kodscha  Mustafa  t d.  i.  den  alten  Mustafa,  nennen,  von 
einem  andern  Mustafa,  Beglerbeg  Rums,  jener  war  ein  griechischer 
Renegate  (Macedo)  , dieser  ein  dalmatinischer.  Mustapha  Jurisius 
Daimata  Achaiae  praefectus  p.  S71.  Osman  Efendifade's  Biogra- 
phien der  Wefire,  und  Coustantinopel  und  der  Bosporus  1.  S.  43i, 
wo  aber  nach  Ewlia  irrig  gesagt  ist,  dass  dei'  I^rbauer  in  einem  Ja- 
nitscharen-Aufstande  erschlagen  worden  sey.  Giovio  sagt  von  ihm: 
Era  Mustafa  della  terra  di  Seres  appresso  Anjipoli,  nato  di  un  Sa- 
cerdote  greco,  huomo  d*ingegno  acutOj  malitioso  e sempre  vendibile, 
le  quali  infirmita  d* animo  esto  mostrava  bene  — nella  maligna  quar- 
ta  dura  e negliochi  tqrti.  Fatti  illustridi  Selim  bey  Sansoviuo  II.  535. 

Seite  388. 

■\  Akssu  und  Karassu  ^ d.  i.  Weiss-  und  Schwarzwasser,  sind 
sehr  gewöhnliche  Benennungen  Air  Gebirgsströme  so  in  Asien,  als 
in  Europa , je  nachdem  die  Fluthen  derselben  dunkel  rollen  oder 
weiss  schäumen.  So  findet  sich  in  Asien  der  Kurassu  (Schwarzwas- 
ser), d.  i.  der  Gebirgsfluss  zwischen  Nicäa  und  Nicomedien  (S  Rei- 
se nach  Brusa  S.  127),  und  der  Akssu  (Weisswassrr)  des  Olympus, 
wie  in  Oesterreich  der  fVeissback  am  Fusse  des  Semerings,  und 
die  Schwarza  am  Fusse  des  Schneeberges.  Giovio  vermengt  den 
Akssu  mit  dem  IS  Huf  er , der  ins  Meer  fliesst ; wären  die  beydeu 
Heere  an  den  Ufern  des  Nilufer  gestanden,  hätte  Sclim,  indem  er 
über  denselben  ging , nicht  in  die  Ebene  von  Jenischehr  kommen 
können,  wo  die  Schlacht  Statt  halte;  den  Pass  Ermeni  heisst  er 
il  monte  Orminio , versteht  aber  darunter  den  Olymp.  Fatti  illuslri 
di  Selim  bey  Sansovino  I.  f.  346. 

Seite  394« 

f Scheibek  oder  Schahib eg , wie  es  in  der  üebersetzung  Mal- 
colm's  heisst.  Der  Verfasser  einer  osmanischen  Geschichte  könnte 
eher  als  der  einer  persischen  die  Uebergebuug  dieser  Begebenheiten 
mit  der  von  diesem  gebrauchten  Formel  rechtfertigen  ; 11  seroit  fa- 
stidieux  "d* entrer  dans  un  detail  exact  des  actions  d* Ismail.  Hist,  de 
Ja  Persell.  p.  271.  Ueberhaupt  trifl\  Malcolm's  persische  Geschich- 
te , so  wie  alle  anderen  bisherigen  der  Vorwurf,  dass  sie  viel  zu  um- 
ständlich über  die  Begebenheiten  der  neuesten  und  ältesten  Dyna- 
stien, wovon  jene  grössten  Theils  uniuteressant  und  diese  grössten 
Fheils  fabelhaft , und  hingegen  za  wenig  ausführlich  über  die  Ge- 
schichte der  Dynastien  des  Mittelalters.' 
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Seite  5g5. 

I Der  Dichter  3HrJa  Kasim  Gunabudi , Verfasser  eines  persi- 
schen Heldengedichtes  (bchahname) , welches  in  7000  Versen  die 
Thaten  Ismails  besingt , begreift  in  demselben  bloss  die  ersten  vier- 
zehn Jahre  der  Regierung  Ismails  , und  schweigt  ganz  und  gar  von 
den  zehn  letzten  , indem  es  unmiltelbar  nach  der  Eroberung  Cho- 
rasans  mit  dem  Tode  des  Schahs  schliesst.  Desperat  tractata  ni~ 
tescere  passe  relinquit.  Ueber  Mirfa  Kasim  Gunabadi  siehe  die  Ge- 
schichte der  persischen  schönen  Redekünste  S.  585  nach  den  Bio- 
graphien persischer  Dichter  von  Sam  Mirfa. 

Seite  397. 

f Ein  seltsames  ZusammentreflVn  dieses  aus  allen  Schlachttagen 
des  Islams  einzig  gefeyerlen  Befreyungstage^  Aaschura  mit  deitf 
auch  in  der  neuesten  europäischen  Kriegsgeschichte  durch  entschei- 
dende Schlachten  berühmten  21.  October,  und  des  Martertages  Hu- 
scins  auf  den  Freytag. 

Seile  398- 

f Mouradjea  D'Ohsson, nennt  auf  eine,  ihm  ganz  allein  eigene, 
und  durch  das  Beyspiel  nicht  eines  einzigen  oriental.  Geschicht- 
schreibers gerechtfertigte  Weise  die  Chalifen  unter  ihren  Nahmen 
Mohammed,  Abdullah  u.  s.  w. , der  erste,  zweyte,  dritte  n.  s.  w. , 
unter  denen  sie  Niemand  kennt,  so  heisst  bey  ihm  Mamun  Abdul- 
lah 111.  , Motewekil  Dschafer  1. , Mostanssat  Mohammed  IV.  u.  s.  w. 
Die  Nahmen  Sejfah  , Manssur  ^ Mehdi , Hadi , Harun,  Emin,  Ala- 
- mun  sind  die  iu  allen  asiatischen  Geschichten  gang  und  gäben,  und 
nicht  die  anderen.  Mouradjea  D'Ohsson  Tableau  de  TEmpire  Otto- 
mau.  8.  I.  p.  112  — ii4« 

fl  Die  schwarze  Farbe  des  Hauses  Abbas  mit  der  gelben  des 
Hauses  Ommia  ward  später  die  Uoffarbe  der  römisch-deutschen,  dann 
der  österreichischen  Kaiser. 

Seite  399. 

I Hadschi  Chalfa's  chronolog.  Tafeln  i.  J.  382.  Das  Fest  Aaschu- 
ra ist  zwischen  den  Suuni  und  Schii  ein  ähnlicher  Zankapfel , wie 
das  Frohuleichnamsfest  zwischen  Katholiken  und  Protestanten;  nur 
umgekehrt,  weil  die  Schii  die  Protestanten,  und  die  Suani  die 
Katholiken  des  Islams  sind. 

Seite  4oo. 

I Sehebi , Gülscheni , Chulefa  , Sojuti,  Ibn  Schobne  und  Ha- 
dschi Chalfa  i.  J.  483>  Mouradjea  D'Ohsson  springt  in  seiner  Ge- 
schichte dieser  kirchlichen  Spaltung  unmittelbar  v.  J.  382  auf  das 
Jahr  456  ab,  und  übergeht  die  ganzen  drey  J^Vi^^derte  des  Cha- 
^ifats  mit  Stillschweigen  ; dass  es  iu  denselbe.^.,^u  Materialien  zur 
Geschichte  der  Schia  einem  künftigen  iT/osAeim  der  islamitischen  Ke- 
tzergeschichte  nicht  fehlt,  beweisen  hier  so  der  Test  als  die  Noten. 
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Seite  402. 

-}-  ICirk  bin  mikdari  ruusi  chabissun  • nujus  kimi  maktul  kimi 
mahbus  olmischidi , d.  i.  bryläufig  40,000  Köpfe  mit  niedcrtrüchti- 
gen  Seelen  w urden  theils  liiogericlitet , theils  eingekerkert.  Seaded- 
din  IV.  Bl.  233.  Die  niederträclitigcn  Seelen  sind  wegen  des  Keims 
in  U5  hier.  Einfacher  Ssolukfade:  Kirk  bin  mikdari  Jiraki  Jalenün 
kimi  maktul  we  'kimi  mahbus  olmischidi.  Be^'läufig  4o,0oo  der  Irr> 
secte  wurden  theils  hingerichtet,  theils  eingekerkert.  Bl.  85.  So  auch 
Aali,  Ebulfafl  der  Sohn  und  Fortsetzer  des  Edris  , der  persischeGc- 
schichtschreiber  der  Regierung  S.  Selims  und  sein  Zeitgenosse  , wel- 
cher, wie  sein  Vater,  nur  die  ruhmwürdigen  Thaten  der  Osmaucn 
ruhmredig  beschreibt,  findet  diese  so  glorreich , dass  er  dieselbe  iu 
einem  Gedichte  von  hundert  persischen  Versen  preiset: 

Firistad  SuUani  dann  rusutn 

Debifani  dana  beher  merjehum 

Ki  etbaai  in  kaunira  kisni  kisni 

Der  ared  he  nuki  kalem  ism  ism 

Si  hefi  u J\  heftad  sale  be  nam 

Biared  be  diwani  aali  makam 

Tschu  deJXer  süpürdend  ehli  hisab 

Aded  tschel  hejdr  amed  ej  scheich  u schab. 

Pesanki  be  hukkiant  her  kischweri 
Resanidend  Jermanberan  dejteri 
Beher  dsckaki  reftc  kadem  ef  kalem 
Nihed  tighi  berran  kadem  ber  kadem 
Schild  aded  in  küsebtehai  dijar 
Fujun  eJ’  hisabi  kalem  tschel  hejar. 

Der  Sultan  wohlbewandert,  voll  Verstand, 

Schickt  kundige  Schreiber  aus  in  jedes  Land ; 

Aufzeichnen  sollen  sie  nach  Stamm  und  Stammen 

s 

Die  Jünger  dieses  Volks  mit  Nahm  und  Nahmen. 

Von  sieben  Jahren  bis  auf  siebzig  Jahr 
Bring'  im  Diwan  die  List'  ein  jeder  dar. 

Es  waren  Vierziglausend  grad  enthalten 
ln  den  Verzeichnissen  von  Jung  und  Alten, 

Die  Bringer  dieser  Listen  wurden  dann 
Gesandt  an  die  Stallhailer  mit  Ferman. 

Wo  immer  hin  die  Feder  war  gekommen  , 

W^ard  Fuss  für  Fuss  das  Schwert  zur  Hand  genommen. 

Es  wurden  hingcrichtet  in  dem  Land 
Mehr  als  die  Zahl , die  iu  den  Listen  stand, 
lieber  den  von  andern  Geschichtschreibern  nicht  aiigerührten , aber 
in  dem  Munde  dieses  Zeitgenossen  wohl  glaubwürdigen  Dmstand, 
dass  ausser  den  40.000  der  Liste  noch  andere  Unschuldige  hinge- 
richlet  worden , führt  der  Ruhmredner  des  Hauses  Osmau  iu  eben 
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so  erbaulichen  Versen  bis  aus  Ende  fort , dass  der  Sultan  gereclit 
und  billig  nur  diu  Schuldigen  habe  tödtea  vrollen  , wenn  die  Abge- 
ordneten ihren  Auftrag  aus  Geiz  (um  mehr  Köpfe  bezahlt  zu  bekom- 
men) übertreten,  uud  auch  Uuschuldige  hiugerichtct  hätten , möge 
es  ihnen  Gott  am  jüngsten  Tage  lohnen!!  — Velltm  equiJeni  placi- 
diussed  quod  reiatu  verum  est.  Valerius  Maximus  de  prodigiis  ii.  XX. 

Seite  4o5. 

j-  Wider  die  Manichäer  undAudianer:  Jhe  ojjice  of  Inquisitor » 
q/*  the  Jaitfij  a name  so  deservedljr  abhorred,  was  Jirst  instituted  un^ 
der  the  reign  oJ'Theodosius.  Gibbon  Ch.  27.  Quart- Ausgabe  111.  S.  26. 

Seite  4o4- 

Das  Jahr  920  begann  Sonntags  am  26.  Februar , folglich  war 
der  24*  Ssafer  richtig , wie  Seadeddin  sagt , ein  Donnerstag. 

ff  Mouradjea , welcher  das  ganze  Schreiben  in  freyer  Ueber« 
Setzung  gibt  (1.  124 — 134),  sagt  en  mai , was  unrichtig,  denn  der 
zweyte  Tag  des  Aufbruches  von  Constantinopcl  war  der  21.  April, 
und  am  22.  brach  das  Lager  schon  von  Maidepe  auf.  Die  Koraus- 
uud  Uebcrlieferuugssprücbe , womit  dieses  Schreiben  gespickt  ist, 
sind  die  folgenden: 

1}  JVe  ma  chalakna  es-semewatwel  erj"  \ve  ma  beinihüma  luuben. 
Wir  haben  den  Himmel  uud  die  Erde  nicht  erschaffen  zum  Spiele. 

2)  fVehuww  elleji  dschaalahüm  ckuLrJ'ai  Jil  e//t.  Er  ist’s  (Gott), 
der  euch  hat  gesetzt  zu.  Chulifeu  der  Erde. 

3)  Ja  cjjuUa  ellefine  emenu  ekunu  anJsarullahL  O ihr,  die  ihr 
glaubt,  seyd  die  Helfer  Gottes. 

4)  men  feraa  elßten  hafsade  el  mihen.  Wer  aussäet  die  Unruh 
und  Pein , erntet  Unglück  ein. 

5)  En  - nas  tnaadin  ke  maadinul  Jeheb  wel  Jadha^  Die  Men- 
schen sind  Miuen  verschiedener  Art,  wie  Gold-  und  Siibermincn. 
Diesen  Spruch  Mohammeds  hat  Mouradjea  D'Ohssou  in  der  Ueber- 
setzuug  , so  wie  die  folgenden  , übergangen. 

6)  wellrjine  ifa  J'aalu  fahischeten  au  Jalemu  enjilsihilm  Jeher- 
uUahe  JeistaghJeru  JunubihiXm.  Jene,  die,  wenn  sie  Schändliches 
gethan,  und  iiire  Seelen  bedrängt,  dann  Gott  aurufeu , und  um 
Verzeihung  ihrer  Sünden  flehen. 

7)  wel  einr  jaumeij  lillahi.  Und  der  Befehl  an  jenem  Tage  ist 
Gottes. 

Das  Schreiben  Ismails  ist  in  Seadeddin,  Ebulfafl,  Aali,  Lutfl , 
Ssolakfade  im  Ganzen  aufgenommen. 

Seite  406. 

j-  In  den  venetianischeu  Consular-Berichlen , welche  in  diesem 
Jahre  eben  so  mager  als  trübe  llie.ssen  , findet  sich  dennoch  die  Be- 
stätigung dieser  fruchtlosen  Unterhandlung  :■  ei  quält  Signor  Ana- 
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io  lat  (Alaeddewlet)  secretamenle  s'intendcva  col  Sophi;  ha  cavalli 
4o,ooo,  il  Sigr.  Vha  Jatto  chiamar  che  venghi  a äarli  obedientia,  e U 
Sgr.  Anatolat  rispose  : dato  il  fiol  con  6000  caualli  che  son  vechiOf 
e il  Sollhan  disse  li,  che  poleva  lui  e non  il  fiol , im  XIX.  Baude 
der  Chronik  Marin!  Sanuto's.  Das  Selitnuame  gibt  Bl.  19 — 25 

die  Marschroute  umständlicher,  als  irgend  ein  anderer  osman.  Ge> 
Schichtschreiber:  1)  am  24*  Dcccuiber  von  Beschiktasch  zu  Coustau- 
tinopcl  nach  Skutari  ; 2)  Skuturi ; 5)  Maidepe  ; \)  JSicomedien  ; 5)  der 
Berg  Kafiklu  beli , zwischen  Nicomedieu  und,  Nicua;  6)  der.Obc> 
lisk  vor  den  Thoren  Micäa’s;  7)  der  Berg  Jabenumdschi ; 8)  Jeni- 
schehr  j ein  Tug  Rast;  9)  Akbiik ; 10)  Etmenibajari;  11)  Sindschir~ 
lil  koju  ; 12)  Bojoni;  i5)  Tschukurhi/iar { 14)  Eikischehr  ; \b)  Akwi- 
,rnnj  j6)  Sidi  Ghaji]  17)  holab  ^ 18)  Biade ; ig)  Sögüdli;  20)  die 
Wiese  Selarn  aleik  ; 21)  Chalka  binar  i ; 22)  Akschehr , wo  acht  Ta- 
ge Rast,  und  Dukaginoghli  Alnncd  nach  Siwas  voraiisgescudet ward  ; 
23)  Arka  f 24)  llghun  ; 25)  Kutschuk  Sengi^  wo  Musterung  gehalten 
ward;  26)  der  Berg  Kermidsch  beli;  27)  Konia  j sechs  Tage  Rast, 
das  Heer  nach  den  Rollen  8o«Ooo  Manu  stark,  1000  dem  Prinzen 
Sulciman  nach  Adriauopel  gesendet;  28)  Kirkbinar ; 29)  Binarba'- 
ichi ; 3o)  Akischetchehr ; 3i)  Dudene  ; 32)  Akjuk  ; 33)  Gilseb  (?) ; 
34)  die  Wiese  von  Taghat fen  ; 35)  Engdi ; 36)  Ilbesan  ; 37)  fCa- 
rahittar;  5Q)  KarattghükOpri ; 3g) /jfatriarjye,  vier  Tage  Halt ; 4o)  £'/i- 
gur  göli;  4l)  Sultan  Chani ; 42)  Tschubuk  owasi , wo  Kuriere  vom, 
Herrn  llbessau's  kamen;  43)  Oskuludsch  jurdi ; 44)  E^onischmendlil  ; 
45)  SiwaSf  acht  Tage  Halt,  Karadschapascha  , Michaloghli  und  Fer- 
ruchschad  Bajeuderi  als  Vorlrab  vorausgesendet;  46)  Rabat  jur- 
di;  47)  Rodsch  hissar;  48)  Kajlu  göl ; 49)  Massakdschiler  kiasi  ; 
5o)  Svhohne ; 5l)  Akschehr;  bl)  Ssuschehri;  53)  Gök  siki ; 54)  ■ßu- 
juk  jurd;  55)  Jassi  tschemen;  56)  Sakallii  tagh ; b-])  E>fendschan, 
wo  der  persische  Gesandte  mit  dem  Opium  ankam,  achtzehn  Tage 
Rast;  von  hier  12,000  Mann  unter  Iskendcrpascha  an  Sultan  Sulei- 
man  nach  Adrianopel  gesandt;  58)  Tschubuk;  bg)  Karkin  tschairi; 
60)  Terdschan  ; 61)  Oskuludsch  ; 62)  Chod  dschanss  ; 63)  Aladschlar  ; 
64)  Tichermuk ; 65)  Erjerum  ; 66)  /Carakankal ; 67)  Malarchadsch  ; 
68)  Mcwlana  kasim ; 69)  Oguni  tschairi;  70)  Tschoban  köprüsi ; 
71)  Sogiin  f wo  der  zwej^te  persische  Gesandte  aukam ; 72)  Goller 
jurdi;  75)  Gote;  74)  Aidinbeg  köji;  yb)  Elischkerd ; 76)  Tttjla 
Jsuje;  77)  Ghaib  atchaghi  köi ; 78)  Ssakallu ; 79)  Basirgan  Ssuji ; 
80)  T'anusaji;  81)  Kara  binar;  82)  Ouctschuk ; 83)  Tschaldiran. 

Seile  407. 

-J-  Das  beleidigende  Wortspiel  dieser  Sendung,  welches  Aali 
Bl.  194  am  ausführlichsten  auseinander  setzt,  beruht  auf  dem  Wor- 
te hcij\  welches  zwar  insgemein  im  Türkischen  das  Befinden , 
insbesondere  aber  dun  durch  das  Opiat  hcrvorgebrachten  Zustand 
des  Rausches , und  üu  Arabischen  das  wie  und  die  Beschalienbeit 


DIgltized  üy  Google 


641 


eines  Dinges  bedeutet.  Das  Opiat  sollte  also  in  der  doppelten  ara- 
l>isdien  xind  turkisehen  Bedeutung  des  Wortes  KeiJ' so  viel  sagen, 
als:  Du  bist  von  Sinnen  , wie  im  Opiumräusche,  und  du  sollst  erst 
die  BescliaHeulicit  der  Dinge  keuuen  lernen. 

Seile  409. 

\ Dieses  sehr  merkwürdige  Schreiben  findet  sich  nirgends  als 
in  der  Sammlung  der  Staatsschreiheu  Feriduns  in  meinem  Exemplare 
Nr.  2Ö2,  und  in  dem  der  P.iri$cr-Bibliüthck  Nr.  79  S.  291.  Ismail  hidt 
sich  besonders  über  den  von  Selim  angeführten  persischen  Vers  auf: 
Die  Braut  des  Reichs  wird  enge  jener  nur  umarmen , 

Dess'  Lt[)peii  durch  den  Kuss  des  Rands  des  Schwerts  erwärmen  ; 
mischt  aber  seiner  Seits  ein  Paar  andere,  nicht  minder  anzügliciie 
Distichen  ein  , als  : 

Der  Streit  des  Wortes  geht  nicht  aus , 

Stürzt  iu  Ruin  das  alte  Haus; 
und:  ln  dieser  Welt  hab*  ich  es  oft  genug  erfahren. 

Dass  diu  verdarben , so  die  Gegner  Alfs  waren. 

Seite  410. 

I Rer  Porter  verstümmelt  den  Nahmen  Ufunhasans  in  UsunKa~ 
sim  , wie  Giovio  ihn  Cassemo  nennt.  Wenn  man  solche  Vcr.stüra- 
mclungcn  noch  heute  von  Reisenden  im  Morgeulande  erlebt,  so  dür- 
fen die  der  älteren  Reisenden  um  so  weniger  wundern.  UebCr  das 
Termin  des  Krieges  zwischen  Ufunliasan  und  Mohammed  ßndet  sich 
im  XIX.  Bande  von  Marini  Sanutu's  Chronik  ein  Aufsatz  yon  Maria 
jfinzoletto,  Ciladin  Vicenlino  , der  zwanzig  Jahre  lang  bey  Moham- 
iiied  iin  Dienste  gestanden;  es  ist  derselbe,  welchen  Ulloa  in  der 
Uebersetzung  des  Vasco  Dias  Tanco  als  Quelle  anführt:  Giovar. 
Maria  f^icenlino,  il  quäle  si  trovö  presente  nclla  hatlaglia  d^Vj'un 
Catano  t essendo  schiafo  di  S.  Mustapha  Jißliolo  di  Maometlo. 

Seite  41 2. 

I Scadeddin  sagt:  Sounubends  den  28.  Dschemafiul-achir,  d.i. 
den  20.  August.  Ueber  die  Richtigkeit  dieses  Datums  lässt  die  üon- 
neiifinsterniss  keinen  Zweifel,  und  das  Datum,  welches  in  dem 
Schieiben  des  Grossmeisters  von  Rhodos,  Fabricius  Carretus , an 
Papst  Leo  X.  (Rcusneri  cpistolac  über  VII.  p.  62)  angegeben  wird, 
ist  also  irrig : Proelium  gestum  septimo  Calcndas  Septemhris. 

j-j-  Bey  Kcr  Porter  irrig  Kaldiran.  Er  beschreibt  cs  folgender 
Massen : The  rcalljr  hideous  glen  of  the  Tourian  opens  into  a ma- 
gnificent  vaLlejr  Stretching  on  all  sides  to  an  immense  exient.  Jt 
has  been  called  bjr  some  the  plain  oj'  Kaldiran  , and  is  remarhable 
Jor  the  defeat  of  Shah  Jsmael  bjr  Sultan  Selim.  — At  its  eastern 
extremilies  Stands  Tabreez  the  Capital  of  the  prowincet.  Travels  by 
Sir  Robert  Ker  Porter  1.  p.  219. 

II.  4i 
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Seite  4i6- 

I In  Dsclienabi  S.  4i5.  Derselbe  verdient  mebr  Glauben , als 
der  bericht  des  Grossnieisters  der  Joanniler,  Carclto,  an  Papst  Leo 
(bey  Giovio  fatti  illuslri  di  Sclim  f.  35i),  >velchcr  ihm  meldclc.die 
Jauitscharen  hüllen  durchaus  der  curopUischen  ßeitcrey  Hülfe  xu 
leisten  sich  geweigert,  üeberhaupt  sind  die  europäischen  IVachrich- 
ten  Über  diesen  Feldzug  eben  so  unsicher  als  sparsam,  selbst  die 
venclianischen  in  der  Chronik  Mariui  Sanuto’s  (XIX.  Band).  Der 
Bdilo  zu  Conslanlinopel,  Nicold  Giiisliniani  , war  schlecht  unter- 
richtet , noch  schlechter  aber  und  unverlSssIichcr  als  seine  Berichte 
sind  die  Consulals-Berichtc  aus  Cypern,  Corfu  , Beirut  und  Alexan- 
dria, welche  die  albernsten  Mührcheii  ciiiberichtcn ; so  z.  ß.  aus 
Cypern,  dass  sich  im  Lager  des  Grossherrn  ein  ungarischer  Ge- 
saucllcr  mit  einem  Gefolge  von  loi  Personen  befinde,  wobey  Sa- 
nulo  mit  drey  Krcuzleiii  anmerkt  (quello  c di  solo),  daun  aus  Bei- 
rut, dass  in  der  Schlacht  von  Tschaldiran,  deren  Datum  ein  einzi- 
gcr,  und  dieser  fiUsch,  angibt,  11,000  persische  Weiber  mitgefoch- 
Icn  halten;  ein  Mährchen,  das  mit  den  Amazonen  und  den  11,000 
Jungfrauen  in  eine  Classe  gehört.  Die  Stärke  des  türkischen  Heeres 
geben  .sie  über' 200,000  Mann  au  u.  s.  w.  Als  Datum  der  Schlacht 
gibt  ein  soUher  venctianischer  Bericht  den  24.,  Giovio  den  26.  Au- 
gust an  , die  osman.  und  persischen  Geschichtschreiber  einstiinmig 
den  2.  lledscheb,  d.  i.  den  23.  August,  an.  So  schätzbar  die  vene- 
tiauikhen  ßelatioueu  im  Ganzen  ah  Qucllm,  so  vorsichtig  sind 
dieselben  zu  gebrauchen  , und  der  Werth  derselben  ist  nach  der 
Wahrheitsliebe,  den  Talenten  und  dem  Blicke  der  Berichterstatter 
sehr  verschieden  ; durchaus  fehlt  ihnen  die  Kenntniss  der  Sprache,  oft 
dieder  Sachen;  oft  enthalten  sie  reine  Mährchen,  wie  hier,  oder  sehr 
parteyische  Urtheilc,  wie  das  oben  (in  der  JMolef  zur  S.  379)  gege- 
bene lobpreisende  Mocenigo’s  Über  den  Tyrannen  Selim.  Diew  als 
beyhulige  Bemerkung  zu  den  von  Ranke  aus  einigen  Relationen  in 
seinem  neuesten  trclTlichcn  Werke : Fünten  und  Fölker  von  Süd- 
europa im  XFL  und  XFII.  Jahrhunderte,  über  die  Osmanen  auf- 
genommenen Angaben,  denen  einige  in  der  Folge  zu  berichtigen  Ge- 
legenheit seyn  wird. 

Seite  417. 

[ Voü  den  0,n..Den  fielen  : ,)  Ja.sunoga.  der  Beglerfieg  von 
Runiili  ; a)  MatkaJschoghU  Altbeg,i.\cr  Sandscliaji  ven  Sofia  ; 5)jlUl- 
kodschoghU  Kur  Alibis . der  Sand.cfial  von  Sil.Mra  ; b)  Sulcmun- 
firä.der  Saudschak  von  Perferin  ; 5)  Mohammrdbrg,  der  Sandschak- 
beg  von  Karaaij  6)  OsvcUbrg , der  Sandscl.ak  von  Kaiaaarije  j ,)y„. 
„chogldi  Ukrnder.  der  Sandschak  von  Kikde;  8)  Karlu  Oglu  der 
Sandscli.k  von  BegscI.el.ri , 9)  lUichuloghU  Mustafabrg.  Wer  nnl.r 
diesen  irr  AraxDr Au,  des  Tubero  sey,  ist  uielit  au  erralhen.  Von 
dcniiersiscbcnCbaneu:  t)  Die  hocliste  Würde  des  Reiches,  der  Vor- 
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sitz  der  Vorsitze,  Abthilhnhi  (S.  anrli  Malcolra  histoirc  de  la  Perse, 
Tom.  JI.  Paris)  Meer  Sj  ud  Sherilf  Sudder  ul-suddoor.  Dieser  französi- 
sche Uebersetzer  ist  hier  in  die,  sonst  nur  deutschen  Üeherselzern 
vorzüglich  eigene  Unart  verfallen,  die  englische  Orthographie  un- 
verändert bcyzubehalten.  Diese  Wörter  lauten  Mir  Seid  ScherifSsa- 
dress  - ssudur , was  aber  bloss  der  Nalinie  der  Würde,  und  nicht 
des  Mannes  ist,  welcher  Ahdulbakij  Sohn  Nimetnllahs  hiess.  2)  Usta- 
dtchlüo^Idi , der  Slatthallcr  von  Diarbekr;  5)  der  Statthalter  von 
Bagdad,  Chalejbeg;  4)  der  Statthalter  von  Meschhed  3/o- 

hanimedbeg ; 5)  der  Statthalter  von  Chorasan , Laieheg;  6)  ilcr 
Statthalter  von  llamdan,  7eAe//(7»e^' ; 7)  Sultan  ; 8)  Kose  Hanf 

J'tibeg;  y)  der  Kurudschibaschi  , d.  i.  Befehlshaber  der  Leibwachen  ; 
10)  der  JSakibul  - eschrej]  i.  Vorsteher  der  Emire;  11)  der  Befehls- 
haber von  iMugun  , Arjuheg  ; 12)  der  Befehlshalier  von  Gcndsclie 
xnid  Berdaa  , Serwadbeg.  Von  den  osinan.  Geschichtschreibern  be- 
schreiben die  meisten  diese  Schlacht  sehr  ausführlich,  wie  : 1)  Sea- 
deddin  IV’^.  Bl.  643 — 649  2)  Ssolakfadc  Bl.  86.  3)  Aali  IV.  Bege- 
benheit Bl.  ig5.  4)  Lulfi  S.  85 — g4-  5)  Dschen.abi  S.  4i5.  6)  Ilefar- 
fenn  Bl.  i3i.  7)  Ehulfafl,  der  Fortsetzer  und  Sohn  des  Edris  in  Pro- 
sa und  Versen  Bl.  bl  —60.  8)  Raufatul  - ebrar  Bl.  280.  9)  Dschihan- 
nnma  S.  68g.  10)  Nochbctul- tewarich.  11)  Tabibeg  Bl.  i58.  12)  Der 
kleine  Nischandschi.  Von  den  europäischen  Schriftstellern:  1)  Pe- 
nia  in  seinem  Briefe  an  Papst  Leo,  vom  6.  November  i5i4  ans 
Constautinopel , bey  Bizari  renim  persicarum  historia.  Francof.  i6oi. 
p.  278.  2)  Giovio  fatti  illustri  di  Selim.  3)  Sansovino'*s  hist,  unhers. 
f.  35o — 352.  4)  Bnberonis  Commentarii  Fraucof.  i6o3  p.  3oo.  5)  Cain- 
biui  cose  dei  Turchi  L.  IV\  6)  Alfouso  Ulloa  libro  delP  origine  e 
sxicccssiune  del  Impero  dei  Turchi.  Vinegia  i558  p.  log.  7)  Mena- 
vino  della  battaglia  e rotta  del  grau  Turco  col  Sofli  e suo  ni|)ote 
Sultan  Morath  ; Meuavino  enldoh  bey  dieser  Schlacht  aus  der  Scla- 
verey.  8)  Sausoviuo  Ännali  tiirchrschi.  Venetia  1573  p.  Jgo.  g)  Can- 
teinir  gibt  eine  lange  Rede  PirBs  (Selim  I.  5),  wie  Tubero  die  Rede 
Sclitns.  10)  Petit  de  la  Croi\  geht  über  diese  so  wichtige  Schlacht 
ganz  kurz  weg.  n)  Mignot  gibt  den  Verlust  der  Perser  auf  16,000, 
den  der  Türken  auf  4o,ooo  Manu  an.  12)  Malcolm  Ilistoire  de  ln 
Perse  II.  p.  272. 

-j-j-  Das  in  Prosa  umgearbeitelc  und  vermehrte  Selimnamc  Schn- 
kri’s,  welches  den  Vorzug  vor  allen  andern  Quellen  durch  die  Rich- 
tigkeit seiner  chronologischen  und  topographischen  Angaben  behaup- 
tet, gibt  die  Stationen  (Bl.  32):  1)  Ober~meskimen ; 2)  Unter-meski- 
men  ; 3)  Choi^  4)  Baghdere  ; 5)  Edchal , von  wo  aus  Dukagin,Piri 
und  Edris  nach  Tebrif  gesendet  worden;  6)  Achdechan;  7)  Kusch- 
dschi  tschemen , d.  i.  die  Vogelfängerwiese ; 8)  Hamdschi  beli ; 

g)  Jedi  tscheschme  ^ d.  i.  die  sieben  Brunnen,  wo  der  Kurde  Ghaled 
hingerlchtet  ward;  10)  Sultanije  ; ii)  Tebrif.  Mit  den  bey  den  Rast-  . 

42  ♦ 
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Ingen  waren  auf  dem  Sclilacl.tfelde  und  auf  der  Vopeirrtngcrwie.se 
drej-zehn  Tage  und  eilf  Slalionen,  nicht  neun,  wie  Luth  und  an- 
dere Gcschiclitschreiber  sagen. 

Seite  418. 

f Cantemir  gibt  in-  Ueberselzung  dieser  Stelle  *aus  Hcfarfciin 
oder  einem  andern  Geschichtschreiber  einen  ganz  vorzüglichen  be- 
weis seiner  Unwi.ssenheit  im  Türkischen  ; die  Stelle  lautet  (Selim  I.  7): 
li  jit  proclamer  qu^on  n'eut  a rctenir  captij'  aucun  J^isa  ni  Sabian. 
Er  wusste  nicht,  dass  JVisa  A\eiber  und  Ssibjan  Knaben  heisst. 

Seite  419.  * 

t Scadeddin  IV.  Bl.  656.  Ssolakfade  O7.  Aali  196.  Ebulfafl.  Sr- 
limnamc  Schukri’s  Bl.  34.  Dasselbe  gibt  wieder  ganz  allein  die  Marsch- 
route mit.  den  folgenden  Stationen:  1)  Suhlane ; 2)  KetÜfe ö)Mn- 
randa;  4)  Senuse ; 5)  Kerkerte;  6)  am  Ufer  des  Araxes;  7)  Rück- 
weg am  Uler  des  Tünd  Alindsche ; 8)  Dorf  Karaba^h  bey  ISach- 
dschiwan,  wo  Mustafa  vom  Pferde  fallt;  9)  das  Kloster  Ahmedbeps ; 
10)  Sedrikie  ; n)  Ikidere ; i2)  Sengt  tschairi  ^ Mustafa  w ird  abge- 
setzt; i3)  Utsch  kilisc ; 14)  Urudich  ; ib)  Mnsitra ; 16)  am  Ufer  des 
Kart  J:>uji  ; 17)  Karjs  ; 18)  TschaghUa  guri,  Rast;  lo)  Dusch  kuba  ; 
20)  Dewr  Utani ; 2i)  Durak , wo  Proviant  von  Georgien  ankain  ; 
22)  Biledschik , wo  der  Kilo  Weizenmehl  um  i4oo  Aspern  verkauft 
ward;  23)  Aladschler  ; 24)  au  der  Hirteubrücke  {Tschoban  hupt  issi)^ 
Bast;  2Ö)  6iki;  26)  Malar  chadsche , hier  ward  Piripascha  zum  \Ve- 
fire  ernannt ; 2’;)  Erferttni  ; iQ)  Chod  tekre  ; 2^)  Schikaw ; 56)  KamJ ; 
3i)  Derendschije ; 02)  Ttchinoghli,  Ra.sl;  33)  Jenidsche  ; 5a)  Uueh 
kilise,  Urlaub  der  Sipahis  ; 55)  Stnorköi , Rast;  36)  'Jiitkli  sowie; 
37)  Daje  scheichi , die  Zelle  den  VVefiren  eiugebrochcu ; 38)  /i’ar- 
tscheker;  3g)  Lasulu  Ssurkuna , Rast;  40)  liutasch ; 41)  Ilifsari 
dschur;  42)  Segsar  ^ Bairam  und  zwey  Tage  Rast;  45)  Ajatia ; 
44)  Siunse;  45)  Aara  tabre ; 46)  Amasia,  Winterejuartier. 

Seite  423. 

t Tabibeg  BI.  58  und  69.  Scadeddin  erzählt  aus  dem  Munde 
seines  Vaters  Hasandschan  (IV.  BI.  658)  eine  Unterredung,  die  dic- 
-ser  mit  dem  Grosswefir  Sultan  Sulciinans,  Ibrabimpascha  (dem  Be- 
lagerer Wiens),  über  diese  zwey  Puncte  und  einen  dritten  weiter  un- 
ten vorkommenden  hatte.  Ibrahim  behauptete  gerade,  dass  sich 
dieselben  aus  keinem  Grunde  rechtfertigen  liessen.  Dieses  naive  Gc- 
standniss  des  Reichs-Historiographen  der  Schuld  Selims  wiedcrhohlt 
Aali.  Das  Beglaubigungsschreiben  Schah  Ismails  au  Sultan  Selim 
befindet  sich  in  Dcsturul-inscha,  d.  i.  Richtschnur  der  Bricfschrei- 
bekunst  des  Reis  Efendi  S.sari  Abdullah  Kr.  35;  ein  früheres,  in 
welchem  der  Schah  bloss  Pehliwau  Abbas  Mirfa  betitelt,  und  über 

persische  Chane  Beschwerde  geführt  wird,  eben  da  Kr.  25,  sammt 
der  Antwort  Kr.  24. 
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Drcy  und  zwanzigstes  Buch. 

Seite  424» 

f Ewiia  setzt  sie  auf  eiue  Linie  mit  Diarbekr , Mardin , Scha- 
bin Karahissar , jißun  Karahissar ^ d.  i.  Alaunscliwarzscliluss  und 
Opiumschwarzschloss , Ermenak,  Mcrkab,  Uasankalaa^  Maku,  Er- 
denuh.  ' 

Seite  425. 

f Dscliiiiannunia  S.  423*  Dupre  vojage  I.  p.  60.  M.  Kinncir's 
journey  p.  349<  Die  ijerühmtrsteii  Maaden  in  Asien  sind  das  von 
Kastemuni  (Dschihannuma  S.  65o) , und  dieses  , welches  mit  dem 
Maaden  bey  Elbistan  (vielleicht  das  alte  Comane')  nicht  zu  verwech- 
seln , und  in  Europa  das  von  Sidri  Kaisi,  Karatova  und  JSovoberda 
(Hadschi  Chalfa's  Rumili  S.  82,  g3,  i44)>  Keines  von  diesen  sechs 
Maaden  oder  Bergwerken  findet  sich  unter  den  sechsen,  welche  das 
Wörterbuch  geographi.schcr  Homonyme  Jakuti's  aufführt,  iu  wel- 
chem nut  fünf  Maaden  in  Arabien,  und  das  von  INischabur  nufge- 
führt  sind;  überhaupt  ist  Jakuti  nur  für  Arabiens  Geographie  wich- 
tig, für  d ie  Klein-Asiens  aber  wenig  brauchbar,  und  für  die  Euro- 
pa's  ganz  und  gar  nicht. 

fl-  Seadeddin  IV.  Bl.  662.  In  dem  Selimname  Schukri’s  wird 
die  Besitzuuhmc  Kurdistan.'i , über  welche  der  Sohn  des  Edris  so 
schützbare  IMuchrichten  ertheilt,  nur  mit  wenigen  Zeilen  erwähnt, 
weil  Eodschiaga  j aus  de.sscn  Munde  Schukri  die  Gescliichto  des 
persischen  und  ägyptischen  Feldzuges  getreu  niedcrschrieb , dem  iu 
Kurdistan  nicht  beywohnte  , während  Edri.s,  der  Geschichtschreiber, 
als  Cummissär  der  Besitznahme,  eiue  sehr  bedeutende  Holle  spielte. 
Bey  Tubero  (Francof.  i6o5  p.  35)  ist  Humach  iu  Ciamachutn  ver- 
stümmelt, Alaeddewlet  heisst  dort  Alaedoda. 

Seite  427. 

\ Biographien  der  Dichter  von  Aaschik.  Hasan  Tschelcbi  und 
von  Kinalifade.  Beyde  geben  Auszüge  aus  seinem  Diwan;  ausser 
demselben  hiuterlicss  er  auch  das  Ilawesname , d.  i.  das  Buch  der 
Begierde.  Kinalifudü  führt  mehrere  Verse  seiner  Gedichte  als  pro- 
phetische iu  Bezug  auf  sein  tragisches  Ende  auf,  unter  .andern  den 
ersten  aus  seiner  persischen  Kasside  auf  Sclims  Thronbesteigung: 
Dichan  ajerin  Uchun  ber  krj/l  ma  dschan  nihad 
Bchri  nesari  makdemi  Schahi  dschihan  nihad. 

Als  die  SccF  uns  in  die  Hand  der  Weltenschöpfcr  gab  , 

Er  sie  auszustreuen  vor  dem  Weltenscbah  nur  gab. 

Seile  429. 

] Der  Muhßr  ist  so  dem  Worte  als  der  Sache  nach  ganz  das 
lateinische  apparilor , von  haßere  apparuit,  er  sorgt  dAurinjahßru 
ut  apparereut. 
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ScUc  43o< 

\ üsolakfade  Bl.  8g.  Dschihaomiiua  S.  6Bg,  wo  die  Beförde- 
rungsslufeu  vou  Kiajajeri  bis  zum  KuL  kiaja  (S.  692)  folgender  Mas- 
sen angegeben  sind:  Kiajajeri  ^ AluhJlrbaschij  Adschemi  Jajabaichi, 
d.  i.  Hauptmaun  einer  Compagnie  der  Rekruten  (AJscliem);  Kapu~ 
jajabaschi  , d.  i.  Hauptmaun  einer  Compagnie  der  Jaja;  De\vedsc/U~ 
baschi  (oberster  Kamcbltreiber)  j C/iar<eA(6ajc/n  (oberster  Gefreyter)  ; 
Turnadschibatchi  (oberster  Krauiebswärter ) ; Ssafii/iundschibaschi 
(oberster  Duggenwärler)  ; Sagardschibuschi  (oberster  Spiirbuudwär- 
ter  y Segbanbaschi  (Oberstliuudwarter).  Der  Segbanbaschi  ward  dann 
Jajabeg , deren  cs  vierzehn  im  ganzen  Corps  gab,  und  batte  Einen 
Kosssebweif.  Auf  diese  Weise  war  also  hier  die  stufenweise  Beför- 
derung abgeschnitteu , und  die  Verleihung  der  zwey  höchsten  Stel- 
len dem  Sultan  anheim  gestellt. 

Seile  43i. 

f Aali  (sechste  Begebenheit  Bl.  igg)  erzählt  den  ganzen  Hergang 
aus  dem  Munde  des  grossen  Nischaudschi  und  Geschichtschreibers 
Suleimans  des  Grossen,  ßschelalfudc , welcher  unter  Selim  Schrei- 
ber im  Diwan  war,  und  der  ihm  auch  (Bl.  igi)  die  näheren  Um- 
stände über  die  Hinrichtung  des  Prinzen  Ahmed  erzählte. 

Seite  433. 

I I£alimi  ist  der  Verfasser  des  Meeres  der  Seltenheiten , eines 
sehr  geschätzten  persisch-türkischen  Wörterbuches  , dessen  erste 
Hälfte  lexikographischen , die  zweyte  metrischen  Inhaltes  ist.  Auf 
der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien  unter  INr.  7.  Biographien  der  Dichter 
vou  Kinalifade. 

Seite  434> 

f Dieses  Herjen  ist  das  auf  Lapie’s  Karte  in  derN^he  von  Hossn- 
keif  angezeigte  Erfen  Kurdistans.  Herjen  ist  die  richtigere  Schreib- 
art, und  auch  im  Wörturbuche  geographischer  Homonyme  Jakuti's 
{Al-muschterek)  werden  nur  vier  Erfen  angeführt,  nähmlieb  : Erjen- 
runtf  Erjendschan  t Erjenachlalh- in  Armenien,  und  das  vou  31oU~ 
nvbbi  erwähnte , in  der  Nähe  vou  Schiraf. 

Seite  437* 

f Dschihannuma  43y.  Diese  Gegend  hat  noch  kein  europäischer 
HeisebeschreibcV  betreten.  Diu  Oerter,  welche  Aminianus  Marcellinus 
hier  herum  nennt,  sind  alle  noch  zu  bestimmen  übrig.  Bcbese,Hor» 
re  (vcrmuthlich  Chairan)^  fleman , Busan , Chttreha  und  Meja  Ca~ 
rire ; Charcha  ist  das  Karch  oder  Kerkh  der  Karte  Lapie’s.  Meja 
Carire  heisst  Kaltwasser  wörtlich,  wie  Amraiauus  cs  berichtet , denn 
Mai  heisst  Wasser  auf  arabisch,  und  Karire  oder  Kurare  ^ aqua 
frigida.  S.  Golius.  Meja  Carire  heisst  also  wörtlich  kaltes  f Fässer , 
wie  Ammianus  sagt:  cui  Jonles  dedere  vocabulum  gelidi,  XVllI.  6* 
Da  Theoph^lakt  Meja  Carire  ausdrücklich  auf  den  Berg  Izale  setxt 


Digltized  by  Google 


(XXIII.  5)  t so  ist  es  möglich  y dass  die  Kurdca  ffariri  ilireu  Nah- 
men dureil  verstümmelte  Anssprache  daher  genorameu  hnbeu. 

IJ-  Aureum  capitis  arictini  figmenlum  interstincltun  lapillis  pro 
diadeniate  gestans.  Solche  Höroer  trugen  später  die  Bege  der  IMam- 
luken  in  Aegypten,  und  sie  kommen  noch  auf  alten  Abbildiiugcn 
türkischer  Soldatenanzüge  vor.  Hörner  ^*aren  im  Altcrthumc  Sym- 
bole des  Röuigthumes  : namque  in  capite  ejus  subito  veluti  cornua 
emerserunt ; responsum  est  Regem  eum  Jore.  Val.  Max.  V.  83. 

f ff  Persis  Saporeni  et  Saansaan  appellantibus  (Schehiuschah  , 
Schah  der  Schahe)  et  Pyrosen  (Firuf,  d.  i.  glücklich)  quod  rex  re- 
gibus  imperans  ut  domini  rerum  et  mundi.  .Am.  Marcell.  XIX.  2. 

Seite  442. 

f Scherefeddin  von  Jefd,  der  Lobredner  Timur.s,  wie  Arab- 
schah  , sein  Schimpfredner,  nimmt  zu  allerley  Wendungen  die  Zu- 
flucht, den  Abzug  Timurs  zu  bemänteln:  Les  conjectures  J'avotite^ 
rent  beaucoup  ceux  de  Merdin  en  celte  occasion  , eiles  contribue- 
rent  a radoucir  Vesprit  du  Prince  a leur  egard-  Ilistoire  de  Timur- 
bec  par  Petit  de  la  Croix  L.  III.  ch.  Sy  — 3g.  p.  283.  , 

Seite  444* 

-j-  Ich  vermuthe  , dass  Dscheusuh  das  Solachum  des  Theophy- 
laktus  sey  (11.  35,  36),  i2,ooo  Schritte  von  Data  cutreriit.  Mauneit 
hat  vom  ganzen  persischen,  von  Theophylaktus  beschriebenen  Feld- 
zage , und  den  darin  vorkommendeu  Schlössern  keine  Kunde  ge- 
nommen. 

Seite  44  7* 

f Arghana , rfas  Argtina  M.  Kinucir’s  p.  554 1 ^'völf  Stun- 
den von  Diarbekr,  in  der  Schlucht  des  Taurus,  und  in  der  Nähe 
der  Kupferminen  von  Maadeu.  Dschiliannuma  S.  43g.  Diese  Nach- 
barschaft ist  merkwürdig  wegen  der  allen  Sage  , nach  welcher  diu 
Stammväter  der  Türken  aus  dem  Kessel  des  alten  nordasiatischeu 
Erkcne  y durch  Schmelzung  der  Eisenfclsen  durchbrachen.  Aboul- 
ghasi  hist,  geticalog.  des  Talares. 

Sindschar  am  Fasse  des  gleichnahmigen  Berges  ,•  noch  von 
keinem  europäischen  Reisenden  besucht,  aber  vom  türkischen,  Ewlia, 
beschrieben;  die.  herumwohnenden  Kurden  heissen  Satschlu  , d.  i 
die  Behaarten,  oder  aucli  Sekifbiiklü , d.  i.  die  mit  acht  Schuur- 
bärten , weil  ihnen  zwey  Schnurbärte  von  der  Lippe , zwey  ober 
den  Augen  (die  Brauen) , zwey  aus  der  Nase  , und  zwey  von  den  Oh- 
ren herab  hängen.  Eine  Secte  derselben  verehrt  schwatze  Hunde, 
sie  sind  mit  Ungeziefer  bedeckt,  dessen  Ursprung  die  Sage  folgen- 
der Massen  erzählt:  „Als  die  Arche  Noahs  auf  eiuen  hier  in  derNä- 
„he  gezeigten  Felsen  einen  Leck  erhielt,  und  Noah  sich  nicht  mehr 

t « 

„zu  helfen  wusste , versprach  ihm  die  Schlange  Rettung , wenn  er 
„ihr  schwören  wolle,  sie  hach  der  Sündllulh  mit  Menschenfleisch 
„zu  füttern.  Noah  that  das  Gelübde,  und  die  Schlange  stopfte  nun 
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„seihst  den  Leck  , in  den  sic  sich  zusamincngcballt  liinelnpfropftr. 
„Als  beytu  Austritte  aus  der  Arche  die  Schlange  auf  Erfüllung  des 
„besclnvoreneu  Versprechens  drang,  verbrannte  sie  ^oah  auf  den 
„Ualh  Gabriels,  und  streute  ihre  Asche  in  die  Luft;  aus  derselben 
„entstanden  Fliegen,  Flöhe,  LUusc  , Wanzen,  und  alles  andere  Un- 
„geziefer,  das  sich  von  Menschenblut  nährt,  und  dadurch  das  too 
„Noah  in  der  Arche  gemachte  Gelübde  erfüllt.*'  EwLiä" s Reisebe- 
schreibung, und  in  den  Jahrb.  der  Literatur  B.  Xlll.  S.  246- 

Seite  448« 

\ Dschihannuwa  S.  4^8  gibt  den  alten  und  neuen  arabischen 
Nahmen , ist  aber  über  die  Ableitung  von  Kei/  verlegen,  und  meint, 
dass  cs  Kaifa  heissen  müsse;  alle  osmanischen  Geschichtschreiber 
aber  schreiben  Keif  und  nicht  Keifa>  Das  Gil  (Thon)  ist  die  rinc 
Hälfte  des  persischen  Nahniens , und  kerd  (Certa)  die  andere.  TiXi' 
yepSov  (Theophyl.  III.  5.).  rtXtytpSwv  oveaa  tv  yißoa  intXsycfityn  Di- 
t^arou  CU  «oppw  Bev^oed^ttpQV  rfi;  «oXeus-  Bendosabiron  , d.  i.  cl«r 
Pass  von  Sahir,  ist  vielleicht  der  Uebergang  des  Tigris  bej  Nadir. 
NI.  Kinueir  hat  auf  eine  sehr  sonderbare  Weise  den  Nalmicu  von 
Jlossnkci/'  \n  Osmanköi  verhört,  und  so  auf  seine  Karte  gesetzt.  Das 
genaue  ZusatmncntrcflTen  der  Lage  bev  ihm,  Ewlia  und  im  iJsclii- 
hannunia , welche  den  Ort  an  dem  Zusamhieiiflussc  des  Erf'en  nut 
dem  Tigris  setzen,  und  von  der  Brücke  sprechen,  lässt  über  den 
Irrthum  des  Verhörens  keinen  Zweifel  übrig.  Der  nächste  Ort  von 
Hossnkcf  auf  dem  Wege  nach  Mardin  ist  Jiriram  köi,  ByramKlioi 
(iMac.  Kinn,  journcy  p.  425),  vermulhiieh  Baöouov  bey  Theophvlact; 
hierauf  kommt  Mathra  , an  dar  Stelle  des  Schlosses  der  Matschartn, 
TC  MctT(^apuv  (ppo'jptov  (Theophyl.  II.  18),  dessen  heutiger  Kahme 
so  merkwürdiger,  als  derselbe  in  Ungarn  in  der  Benennung  eines  der 
drey  Berge  des  ungarischen  Wapens,  Matra , Tatra,  Patra,  forllebt. 

-{■I-  Ewlia  zählt  bey  Gelegenheit  der  Beschreibung  dieser  Brücle 
die  schönsten  des  osmanisdhen  Reiches  auf,  nähmlich  1)  die  von 
Sultan  Murad  II.  zu  Erkenc  in  Rumili  erbnute;  2)  die  von  Bosna- 
ferai^  3)  Mostar  und  4)  Mustafapascha  i 5)  die  von  Tschehmedsehe 
bey  Constantinopel , und  6)  die  von  Adrianopcl,  und  noch  einmabl 
so  viel  in  Asien;  7 — g)  die  drey  von  Sultan  Bajcfid  II.  zu  AVu'a  üb«r 
den  Sangaris  (Sakaria),  zu  Osmandschik  über  den  //a/;'5  .(Kifdh* 
inak) , in  Ssaruchan  über  den  Hermas  (Kodos)  erbaute;  lo)  die 
bey  Amasia  über  den  Iris  (Jeschilirmak) ; 11)  die  Brücke  Tschoban 
beyErferum  über  den  Fluss  E//en ; 12)  die  von  demselben  Herrsclier 
der  Familie  Tschoban  erbaute  Brücke  u4llun  C/ia/Aa/i,  d.  i.  mit  Gold* 
ringen;  i3)  die  von  Chufu  über  den  Erfen^  i4)  die  über  deusel- 
ben  Fluss  an  seiner  Mündung  bey  Hossnkeif ; i5)  die  von  Adans 
über  den  Sarus  (Sihan) ; 16)  die  von  ßlassissa  über  den  Pirramus 
(Dschihan) ; 17)  die  Brücke  von  Jalinligöf,  d.  i.  von  einem  Joch<> 
bey  Pococke  V.  ch.  14 ; 18)  die  von  Dschulfa  über  den  Araxes. 
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. Seile  45i> 

•j-  Tigris  partem  etiam  montis  Izalae  (Dschudi)  circumitj  et  ca- 
stellum,Thomanumquod  dicilur,  rcdilu  suo  includit.  Tlieophylactiis 
II.  lo.  Der  Tiger  urndicsst  keinen  andern  Ort  in  der  Nähe  des  Z)ic/ta> 
di  als  Jbschejire.  Männert  hat  den  Theophylactus  gar  nicht  benutzt. 
D er  Nähme  von  Thomanum  scheint  aber  in  Carijet  (Dorf)  Themanin 
erhalten  zu  seyn, 

Seile  4^2. 

f Dscheferi  Ben  Bebia , der  Sammler  von  ücberlieferungen , 
starb  i.  J.  iSy  (7Ö4).  Essireddin  Dschrjeri , der  Geschichtschreiber, 
Verfasser  des  Kamil  (so  heisst  seine  Universalgeschichte),  st.  i.  J. 
63o  (i232).  Essir  Dscheferi t der  Philologe,  Verfasser  der  Mescles- 
sair,  d.  i.  der  gangbaren  Sprüchwörter , st.  i.  J.  638  (i24o).  Mo- 
hammed Schemseddin  Dschejeri , der  iiu  achten  Buche  dieser  Ge- 
schichte vorgekommeu , st.  i.  J.  833  (i42g). 

-^-l-  Die  fünfzehn  Z^ic/ie/ire''s  der  arabischen  Geographie  sind  nach 
dem  Muschterik  oder  Wörterbuche  geographischer  Homonyme  Ja- 
kuti's  die  folgenden:  i)  Dschefiret  Athor  (Assyrien)  zwischen  dem 
Tigris  und  Euphrat;  2)  Dschefiretol  - chadra , d.  i.  die  Grüne,  bey 
Gibraltar  in  Spanien;  3)  Dsc/i^i>eto/-cAadra,  im  Lande  der  Seudsch 
( Abyssinieu ) ; 4)  Dschefiretol -fcheh , die  goldene,  bey  Fuah  in 

Aegypten;  5)  Dschefirclol- feheb , 'ebenfalls  in  Aegypten  bey  Hniri- 
jet;  6)  DschefiretoL-  schokar , in  dem  Östlichen  Theile  von  Andalus  ; 
7)  Dschefretol-arah  (.Arabien);  8)  Dschefiret  - Ebi  Omar,  dos  obi- 
ge Thomanum  y aus  welcher  die  vier  Dscheferis ; g)  Dschefiret 
Beni  Mohghanai , an  dem  westlichsten  Ende  Afrika’s;  10)  Dschefi- 
ret Scherik , ein  District  der  nordafrikanischen  Küste,  zwischen  tSusa 
und  Tunis  ; 11)  Dschefiret  Beni  Nafsr,  eine  Insel  des  Nils,  in  der 
Nähe  von  Fostat;  12)  Dschefiretol-nachl,d.  i.  die  Palmeninsel,  dem 
Beni  Saaleb  gehörig,  in  Jemama;  i3)  Dschefiret  Kossenia,  eine  In- 
sel des  Nils  zwischen  Kairo  und  Alexandrien ; 14)  bey  den  spanischen 
^ Arabern  die  balearischen  Inseln  Majorka  und  Minorka ; i5)  Dsche- 
Jirct  mahallet,  die  Insel  des  Nils  bey  Fostat. 

Seite  453. 

f Ewlia  erz'dhlt  hier  sehr  umständlich  den  Kampf  mit  dem  Dra- 
chen , und  lässt  den  Heiligen  vierzigmahl  die  Feuerprobe  bestehen  ; 
auch  begräbt  er  ihn  an  der  Moschee  Seifeddin  Ghafi , während  im 
Dschihanmima  8.  433  gesagt  wird,  dass  seine  Grabstätte  in  der  Nä- 
he von  Mossul ; einen  Drachenkampf  lässt  er  den  Propheten  Jonas 
zu  Mardin  bestehen. 

Seite  455. 

Das  Muschterik  JakutPs  gibt  die  folgenden  vierzehn  Kalaa 
an : 1)  In  Indien  an  der  sincsischen  Gränze ; die  berühmten  Klin- 
gen Kalaa  sind  entweder  nach  diesem  oder  nach  dem  2)  Kalaat 
von  Andalus  benannt;  3)  in  Jemen,  woher  der  Geselzgelehrte  Ka- 
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lai , Verfasser  mehrerer  Werke;  4)  Kalaai  Ruha/i;  5)  KalaatEjub, 
Leytle  in  Audalus  ; 6)  KalaatoL  dschess , d.  i.  das  G jpsschloss  im 
Districte  Ardschan  in  Fars;  "j)  Kalaat  Dschaaber,  am  Euphrat  gegen- 
über von  Ssaflin  ; 8)  KalaatoL  Hasan,  bey  Saida  in  Syrien;  g)  Ka- 
laat  Tawie  in  Afrika , nach  dem  Verfalle  Kairewaus  erbaut ; io)A'a- 
laat  Abdos-selam,  in  knd.B\\xi  \ 11)  Kalaat  Nedschm,  d.i,  das  Schloss 
des  Gestirns  am  Euphrat  iu  der  Nähe  von  Menbedsch,  zu  Haleb 
gehörig;  i3)  Kalaat  Jahfsab  in  Andalus  ; 14)  Kalaator  - Rum  am 
Euphrat  (^cuypct)  in  der  Nähe  von  Bire  (Birtha)  und  Samosat , sehr 
fest , wo  der  armenische  Statthalter  mitten  im  Lande  der  Moslimen 
{Jakuti  schrieb  das  Werk  ums  Jahr  i23o).  Es  sind  also  drey  Kalaat 
als  Verthcidigungsschlösser  der  Fürthen  des  Euphrats,  nähmlich 

1)  Kalaat  Hschaber ; 2)  Kalaator  Nedschm,  und  3)  Kalaator  Rum. 

Seile  4^6. 

\ Moestus  exinde  digressut  venit  cursu  propero  Carras,  anti- 
quum  oppidum  Crassorum  et  Romani  exercitus  aerumnit  insigne  — . 
Jbi  moratus  aliquot  dies  dum  necessaria  parat,  et  Lunae , quae  re- 
lieiose  per  eos  colitur  tractus,  rUu  locorum  fert  sacra.  Ammian.  Mar- 
cell.  XXIII.  3. 

ff  In  der  Nähe  von  Sindschar  (sagt  das  Dschihannuma  S.  438 
und  43g)  ist  der  Berg  Tj'chetel  Keduk , uud  hinter  demselben  der 
See  Chatuni  je , in  dessen  Mitte  die  Insel  und  das  Dorf  HasvatUt 
wo  auf  einem  Hügel  eine  grosse  Säule  aufgepflanzt  steht.  Otter  II. 
s55  erwähnt  dieser  Säule  oder  Pyramide,  aber  bloss  nach  dem  Dschi- 
hannuma. 

Seite  457. 

f Das  Belege  hiezu  enthält  die  gleichzeitige  bosnische  Geschich- 
te ; so  kommt  in  dem  oben  angeführten  Berichte  des  venetiauischen 
Kastellans  von  Lauran  über  den  türkischen  Einfall  in  Bosnien  das 
Schloss  Carin  vor:  il  nome  del  Conte  Zuan  Cranouict , und:  un 
altro  casteUo  il  nome  del  Conte  Zoni  •Corlato^ioh.  Die  neunzehn 
Sandschake  der  Statthalterschaft  Diarbekrs  sind,  erstens  die  eilf  os- 
mauischen:  i)  Hiarbekr;  2)  Charput } 3)  Aktsche  Kalaa;  4)  Argha^ 
ni ; 5)  Tsehemischgejek  ; 6)  Hossnkeif  f 7)  Sert ; 8)  Sindschar  ; g)  .S’i- 
werek  ; to)  Miajarakain  ; n)  JVissiAin.  Die  acht  kurdischen  : i)Atak; 

2)  Portok  ; 3)  Terdschil ; 4)  Tschabakdschur ; 5)  Tschermik  ; 6)Ssagh~ 
man ; 7)  Kolab ; 8)  Mihrani ; die  fünf  erblichen  Herrschaften  oder 
Hukumet:  1)  Egil ; 2)  Palu;  3)  Dschejirei  B.  Omar;  4)  Chaju; 
5)  Gendsch.  So  nach  dem  Kanunname,  Das  Dschihannuma  zählt 
S.  436  auch  nur  ig  Saudschake  , nennt  hernach  aber  21 , nähmlich 
Chabur , welches  bey  der  Statthalterscliaft  Roha  vorkommt,  und 
Melajkerd , welches  hernach  in  der  Beschreibung  der  Oerter  eben 
so  wenig  erscheint  als  Chabur,  so  dass  dieser  doppelte  Beysatz 
ein  augenscheinlicher  Irrthum.  Die  geographische  Uuwissenheit  Can- 
temirs,  eben  so  gross  als  seine  philologische  (SelimXlV.)}Verstüm- 
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mclt  nicht  unr  die  Nahmen  alle,  sondern  versetzt  auch  die  Städte 
Diarbekrs  nach  Mossul.  Er  schreibt  Haßnkesß  statt  HostnkeiJ'i  Je-  \ 
mischgerg  statt  Tschemisohgefek  u.  s.  w. 

Seite  460. 

\ Tschatdiran , die  Ebene  vor  Tebrif,  ist  keineswegs  zu  ver- 
mengen xnxiTschildir  t der  nördlichen,  ober  Karss,  westlich  von  Geor- 
gien am  Kur  oder  Cyros  gelegenen  Statthalterschaft,  dem  alten  Si- 
tze der  Chalben  oder  Chaldäer.  S.  Kenners  lUustrations.  S.  i35. 
Hennel  vermengt  Tschildir  mit  Tschaldiran. 

Seite  461. 

\ Der  westliche  Arm  entspringt  aus  vier  Quellen:  1)  von  Ba- 
ghin  } 2)  Arghana;  3)  Tschinarli ; 4)  Terdschil.  S.  Jahrb.  der  Lit, 
XIV.  S.  254  nach  dem  Dschihaunuma  und  Ewlia.  Die  Aufsuchung 
dieser  vier , noch  von  keinem  europäischen  Reisenden  beschriebenen 
Quellen  würde  für  die  Geographie  lehrreicher  seyn,  als  diu  Auf- 
suchung der  vier  Flüsse  des  Paradieses. 


Vier  und  zwanzigstes  Buch. 

Seite  463. 

I Ganz  falsch  berichtet  Seincl,  der  sonst  in  Allem,  was  Aegyp- 
ten angeht , so  wohl  unterrichtete  Geschichtschreiber , dass  Hersek 
und  Piri  der  Wefirswürden  entsetzt  worden  seyen , weil  sie  wider 
den  ägyptischen  Krieg  gestimmt  hätten.  Augenscheinlich  ist  es  aber, 
dass  Suheili  (Geschichte  von  Alt-  und  Neü-Aegypten,  gedr.  zuCou- 
slantinopcl  i.  J.  1729)  dem  Ibn  Seinei  auch  dieses  nachgeschriebeu. 

fl  Nach  Seadeddin  Donnerstags  den  4>  Dschemafiul-ewwel.  Da 
das  Jahr  i5i6  ein  Schaltjahr,  und  das  Jahr  der  Hidschret  am  5.  Fe- 
bruar au  einem  Dienstage  begann,  war  der  4>  Dschemafiul-ewwel,  oder 
5.  Junius  richtig  ein  Donnerstag.  In  den  venct.  Berichten  steht:  ll 
Sigr,  parti  da  Constantinopoli  U 10.  Giugno  per  la  Natolia  contra  U 
Soß ; also  wusste  mau  noch  nichts  vom  ägyptischen  Kriege. 

Seite  464» 

f Seadeddin  Bl.  685.  Dieser  tscherkessische  Junisbeg  ist  wohl 
zu  unterscheiden  von  Junispascha,  dem  nachmahligeu  Grosswellr, 
welchen  aber  Ibn  Seincl  und  sein  Abschreiber  Suheili  (Bl.  X,  V.), 
schon  jetzt  zum  Grosswefire  machen;  — ein  neuer  Beweis,  wie  bc- 
hulhsain  jener  arabische  und  dieser  türkische  Geschichtschreiber  in 
Allem,  was  nicht  ägyptische  Geschichte  ist,  zu  gebrauchen;  hinge- 
gen enthalten  dieselben  über  das  ägyptische  Heer  und  die  Zwistig- 
keiten der  Bege  der  Mamlukcn  vortrcfTliche  Nachrichten,  wovon  in 
Seadeddin  und  den  anderen  osmauischen  Geschichtschreibern  kei- 
ne Spur. 
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Seite  468. 

f Zu  Berkoks  Zeit  erbalh  sich  Bajejtd  I.  vom  Schatten-Chali- 
fcn  den  SuUanslitel.  Diese  den  Stolz  osnnanischer  Geschichtschrci- 
> bcr  zu  Lugen  strafende  Stelle  Ibn  Schohne's  ist  zu  merkwi'irdig,  uni 
nicht  wörtlich  hier  angefüLrt  zu  werden.  Im  Jahre  ygy  : 2'V  hajere 
ileihi  resul  Ebi  Jefid  Ibn  Osman  be  hedaja  we  tohaf  fi  talebi  le- 
schrij' min  el  chalife  lehn  jtkün  Sultan  er -rum  fe  dscheheje  es- 
Sultan  lehn  Jalike  — und  es  kam  zu  ihm  (Bcrkek)  ein  Gesaudter 
Ebi  Je/idsj  des  Osmanen,  mit  Geschenken,  um  vom  Cbalifen  das  Di- 
plom als  Sultan  Rums  zu  erbitten,  w'as  ihm  der  Sultan  (Berkok) 
gewährte.  In  Betreff  der  Mamluken  Baharitcn  mag  hier  noch  be- 
merket werden  , dass  der  Herr  v.  Sismondi  sehr  im  Irrthumc  ist , 
wenn  er  im  VII.  Bande  seiner  Geschichte  der  Franzosen  S.  400  sagt : 
A/arneluks  Baharites^  ces  mots  signifient  esclai>es  duhord  de  la  mer. 
Sie  hatten  ihren  Nahmen  nicht  vom  Meeresufer,  sondern  vom  Schlos- 
se auf  der  Insel  Raudha,am  Ufer  des  Nils,  welcher  auch  ßaÄr  heisst. 
Hr.  V.  S.  kennt  die  arabischen  Geschichten  eben  so  wenig,  als  die 
weitläufigen  türkischen,  weil  er  (VIII.  Band  p.  201)  sich  über  die 
Kürze  der  türkischen  Jahrbücher , oder  sur  le  silence  absolu  da 

historiens  *ur  let  Barharesqnet  beklagt. 

« 

Seite  470. 

f Eine  der  vortrefflichsten  Quellen  der  Mamluken-Geschichtc 
au  Beginn  des  XVI.  Jahrhundertes  führt  weder  Meusel  noch  Jf'ach- 
ler  an.  Diess  ist  der  Gesandtschaftsbericht  des  Mailänders  Pietro 
Martire , welcher  als  Gesandter  Ferdinands  von  Arragonien  i.  J. 
i5oi  nach  Aegypten  ging,  und  seine  Reise  beschrieb : Relationi  del 
Sigr.  Pietro  Martire  'Milanese  delle  cose  notabili  della  provincia 

I 

deltf  Egitto  scritte  in  lingua  latina  alli  Serenissimi  di  Jelice  memo- 
ria Re  Catolici  Don  Eernando  e Donna  Isabella,  e hora  recate  nella 
Italiana  da  Carlo  Passi.  Venetia  i564> 

II  Die  vorzüglichsten  sind  die  Werke  Makrifi’s  und  Sojuti’s  , 
vom  ersten  das  Chittat,  vom  zweyten  Husnul- muhajeret  ß achba- 
ril-mifsr  svel  kahiret.  ' 

Seite  471» 

I Im  Husnul-mohaßeret  Sojuti’s  handelt  ein  besonderes  Haupt- 
stück von  dem  Anzüge  und  Ehrenkleidern:  ßl-chala  wel-Ji.  Die 
Richter  und  Uleroa  trugen  Kleider  aus  Ssof  ohne  Verbrämung,  von 
aussen  weiss,  von  innen  grün  gefüttert,  und  ein,  grosses  (Schal) 

über  die  Schulter  geworfen  (wie  dieses  noch  heute  Sitte  in  Aegyp- 
ten). Einige  trugen  Tailesan,  d.  i.  das  Ende  des  Kopfbuudes  flie- 
gend , ihre  Reittliierc  waren  Maulesel.  Die  Knnzelredner  (Chatib) 
hatten  schwarze  Sasche  nach  der  ursprünglichen  Einrichtung  der 
Abbasiden.  Die  Kleider  der  Emire  und  Wefirc  waren  Seide  und  Gold. 
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Seite  472* 

f Die  Sgyplisclicn  Statthalterschaften  waren ; 1)  Sojuth ; 2)  Fa- 
jum  ; 5)Behenesa;  ^)Meniißjef  b)  Demenhur  ^ 6)  Damiat;  7)  Ghar- 
bije ; 8)  Scherkije ; 9)  liohaira ; 10)  Alexandria;  11)  Semenut; 
12)  Ssaid;  Sulieili  Bl.  5.  V.;  die  syrischen:  1)  Staßed ; 2)  Tripo- 
lit  ; 3)  Beirut ; 4)  Ssaida ; 5)  Damascus ; 6)  Haleb ; 7)  IJamu ; 
%)  Hirnss  ; 9)  Bire  ; 10)  Adna;  ij)  Meraatch;  12)  Kalaator-  Rum, 
11)11  Seinei  Bl.  2.  Diese  Statthalter  liicssen  Naib , und  in  der  viel- 
fachen Zahl  JVuwab,  woraus  die  Engländer  in  Indien  ISaboh  ge- 
macht. Ibn  Seinei  und  Suheili  geben  nicht  nur  die  JNahmen  der  Statt- 
halter , welche  bey  Eröflnung  des  ostnanischen  Feldzuges  die  Län- 
der verwalteten,  sondern  auch  die  Nahmen  der  vorzüglichsten  Schei- 
che arabischer  Stumme. 

Seite  473. 

f Nath  regibus  boni  quam  mali  suspcctiores  sunt,  semperque 
his  aliena  uirtus  Jbrmidulosa.  Sallust.  Calilina  7. 

Seite  474« 

f Am  26.  Redscheb , Sonnabend , nach  Ssolakfade.  Der  26.  Re- 
dscheb  922  fällt  auf  den  24.  August,  der  aber  ein  Sonntag,  weil 
das  Jahr  z5i6  ein  Schaltjahr,  und  das  türkische  am  5.  Februar 
Dienstags  begann. 

ff  Das  Afuschterik  JakutFs  führt  folgende  dreyzehn  AferdicA  , 
d.  i.  Wiesen,  auf:  1)  A/erdjc/io/-./rfcÄun,  eine  syrische  Gräuzfestung 
in  der  Nähe  von  Mas.sissa  ; 2)  Merdscbol-Achrim , im  Districte  von 
JJintss;  3)  Merdschol-chuteba , in  Churasau ; 4)  Merdschol  - cha- 
lidicli , ein  syrisches  Gränzschloss  bey  Tarsus;  5)  Merdschol- di- 
badsch  , zwischen  T.irsus  und  Massissa  ; 6)  JMerdsch  Rahit , östlich 
vom  schönen  Thale  Damaskus,  Gutha  ; 7)  Merdsch  Soßran,  beyHa- 
wran  ; 8)  Merdsch  Dhaiaran  in  Mesopotamien,  bey  Raka  ; 9)  Merdsch 
Ußrn , beym  Thale  Gutha  von  Damaskus  an  die  Wiese  Rahit  an- 
stossend  ; 10)  Merdsch  Aijun,  am  syrischen  Gestade;  11)  Merdsch 
Koreisch,  in  Andalus;  12)  Merdsch  ol  kalaat,  bey  Hol>j?aii,  auf  der 
Strasse  nach  Irak;  i3)  Merdschol-Mossul,  ein  ausehnlicher  District 
am  Tigris  bey  Mossul.  Von  diesen  dreyzehü  Aferdsch  oder  Wiesen 
ist  nur  eine  einzige  als  Schlachtfeld  berühmt , nähmlioh  die  Merdsch 
Kahit  bey  Damaskus,  wo  eine  grosse  Schlachtzwischen  den  Anliän« 
gern  Merwans  und  Sobeirs  geliefert  wurde , wovon  jene  Jemeniten, 
diese  Kaisiten ; die  ersten  siegten  i.  J.  d.  H.  24*  Wie  mangelhaft 
Jakutfs  vortrefTliclies  Werk  selbst  in  arabischen  Angaben,  zeigt  die- 
ser Artikel  sehr  deutlich ; denn  es  fehlt  hier  nicht  nur  Merdsch  Da- 
bik , sondern  auch  Merdsch  Ssafer , wo  i.  J.  d.  H.  i3  etuo  grosse 
Schlacht  geliefert  ward.  Hudschi  Chalfa’s  chronol.  Tafeln  i.  J.  i3  u.  24« 

fff  Seadeddiu.  Ssolakfade.  Ibn  Seiucl.  Suheili.  Das  Memoire 
des  Abbe  Tercier  im  XXI.  Baude  der  Mem.  de  l'Ac.  des  inscript. 
gibt  fast  alle  Daten  falsch  an , und  besonders  das  der  Schlacht  am 
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s8.  Redscheb , diesen  als  den  i8.  August , und  hernach  den  27.  Rc- 
dscheb  als  den  6.  September  an,  alle  drey  Angaben  irrig.  Ulloa  gibt 
den  Tag  richtig  an,  doch  ist  nicht  wahr,  was  er  hiozusetzt : nello 
stesso  giorno  che  due  anni  avanti  ruppe  il  Soß  p.  ii6.  Die  Daten, 
des  Marsches  Raussu  Ghawrfs  enthält  die  Geschichte  Ebis^surur 
Al-Bakui’s  in  den  not.  ct  extr.  B.  I.  S.  171. 

Seite  476. 

•{•  Ebis-surur  in  der  Abhandlung  des  Herrn  Marcel  über  den 
Nilmesscr  von  Raudha  in  der  Description  de  TEgypte  (Memoires) 
II.  p.  137;' doch  stellt  im  Texte  Chadir,  was  nichts  heisst,  statt 
Chadim  , und  stalk  3’ert'iteur  in  der  üebersetzung  Sauveur. 

Il  Zwey  Lobgedichte  auf  Mohammed  haben  classischen  Ruf 
.und  Werth  in  der  arabischen  Literatur , das  von  Kaah  Ben  Soheir, 
im  Texte  und  Cororocutar  mit  Idteinischer  Üebersetzung  herausge- 
geben von  Lette  und  Freitag;  das  zweyle  j4l~burdet  (gewöhidicli 
Al-borda  ausgesprochen)  , arabisch  und  lateini.sch  von  Urif  arabisch 
und  deutsch  von  Rosenzweig ; in  französischer  Prose  von  Sila.  de 
Saejr,  und  in  metrischer  deutscher  Üebersetzung  als  Anhang  zu  der 
Inschriftsammlung  im  Werke:  Constantinopolis  und  der  Bosporos. 

Seite 

I Barbalissus , heute  Balis  (Männert  VI.  I.  S.  525).  Diess  ist 
dieselbe  Ebene , welche  bey  den  morgenländischen  Geschichtschrei- 
bern durch  die  Schlacht  von  Ssaßin  zwischen  Ali  und  Moawia , 
für  den  letzten  den  Besitz  des  Chalifeuthums  entschied.  Theopha- 
nes  A.  XV.  Constantii  nach  Cedrenus. 

I H Die  Turkmanen,  Reste  der  ehemahligcn  Ramafanoghli,  heis- 
sen heute:  Pehliwanoghli , Bejal  , Katschar  , Redscheboghli , Ku~ 
tschuklü , Abalu  f Ordeklil ; die  Kurden  sind  thcils  Sanni,  th  eils 
Jeßidi , und  werden  nach  ihrem  Aufenthalte  Kurden  von  Biredschik, 
BiJ'ck  , Beraji  , Denai , Beraji,  genannt ; die  Araber  sind  von 

den  Stämmen  B,  Kelab ^ B.  Jesar.  Dschihannuma  S.  5g3. 

* Seite  478* 

I Nach  den  arabischen  Geschichtschreibern  sind  die  vorzüglich- 
sten Epochen  von  Seifeddewiets  Feldzügen  die  folgenden : Seifed- 
dewlet  entreisst  Haleb  den  Achschiditen  333  (g44)»  zu  Bagdad  ward 
für  ihn  Münze  geschlagen  und  Kanzelgebeth  verrichtet  334  (g4^)  i 
zu  Meraasch  von  den  Griechen  geschlagen  336  (947)  i belagert  Bru- 
sa  (Elmakin)  , nimmt  den  Domestikos  gefangen  342  (953) ; schlägt 
die  Griechen  zu  Hadise  343  (964)  i Seifeddewlet  geschlagen  zu  /fn- 
nesrin  347  (Q^B)  » dann  bey  Amasia  34g  (960),  und  von  Nicephoros 
bey  Haleb  35i  (962)  ; die  Griechen  belagern  Amid  355  (g65) ; Sci- 
feddewlet  stirbt  zu  Haleb  i.  J.  356  (966).  Abulfeda.  Elmakin.  Noch- 
betul-tewarich.  Hadschi  Chalfa.  ^ 

II  Die  Dynastie  der  Beni  Merdas  fehlt  in  Deguignes  ; sie  be- 
stand zu  Haleb  vom  J.  414  (io23)  bis  47t  (1079)  unter  sieben  Für- 
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»tcn : i)  SsalehB.  Merdas;  2)  Ahukiamil  Schühleddexvlet,  SohnSsa- 
lehs  ; 3)  Moif'eddcwlrt  Olwan  Semal,  Sohn  Ssulehs ; 4)  Alije,  Sohn 
Ssalehs  ; 5)  Mahmud  Ben  JVassr,  Sohn  Ssalchs  ,*  6)  Nassr,  der  Sohn 
Mahmuds  y "j)  Sabik  Ben  Mahmud t Bruder  des  Kotigen.  Noclibelul- 
tewarich. 

fff  Rulhwan  oder  Rifwan  ist  die  wahre  Aussprache,  nicht  Rcdh- 
wan  oder  Rodhwan , wie  Deguignes  und  Wilkeu  schreiben. 

Seite  479* 

f Die  zwölf  Dynastien  , welche  seit  der  Eroberung  der  Araber 
über  Haleb  herrschten,  sind  also:  1)  B.  Abbas;  2)  B.  Ommia ; 5)  B. 
T ulun  ; 4)  B.  Acfnchid ; 5)  B.  Ilamdan  ; 6)  B.  Merdas ; 7)  B.  Sei- 
dschuk  ; 8)  B.  Ortok;  g)  die  Atabegen ; 10)  die  Ejubiden ; 11)  die 
Mamliiken  uom  Nil;  12)  die  tscherkessischen  Mamluken, 

Seite  480. 

f Verfasser  des  Afijmar  in  mehreren  Bänden,  nxxd  des  Tab akatj 
eines  mehrere  Wissenschaften  umfassenden  Werkes. 

Seite  481« 

f Das  Dschihanmiraa  S.  554  führt  in  Syrien  neun  arabische 
Stämme  auf;  I.  der  Stamm  Tai,  untergetheilt  in  die  Zweige  1)  Al- 
Eajl,  wozu  die  i?.  Rische,  Tarpusch  und  Mewali  gehören,  längs 
des  Euphrats;  2)  Ali  Amra,  wozu  die  B.  Meri  gehören,  um  Ha- 
xvran  (Avranitis) ; 3)  Ali  Ali  om  Damaskus.  II.  B.  Mehdi,yom  Kah- 
tan  abslammend  , auch  Tarabije  genannt,  um  Balka  in  der  Land- 
schaft der  Beni  Hares.  III.  Der  Stamm  Beni  Dschurm  um  Ghaja 
und  Darem , wozu  die  Araber  B.Sewalim,  Aabid,  AU  Mohammed, 
Hawaitat,  Athic  und  B.  Lam  längs  der  Pilgerstrasse  gehören.  IV.  Der 
Stamm  Ssalbe,  von  Damaskus  gegen  Oman  hin,  in  zwey  Zweige  ge- 
t heilt , Ma  und  Reftk,  sie  stammen  von  Auf  B,  Ssaalbe,  dem  Ham- 
daniten.  V.  Sebid  von  Kahtan  wurden  nach  der  Gegend , die  sie 
bewohnen,  genannt,  nähmlirh  : Sebid  von  Merdsch , von  Achlaf, 
um  Rahba  in  der  Nachbarschaft  der  Ali  Fafl.  VI.  Beni  Chaled  um 
Himss,  Welche  von  Chaled,  dem  Sohne  Welids,  abstammeu  wollen. 
VJI.  B.  Harese.  VIII.  B.  Akba.  IX.  Ghajije  (Hamdaniten). 

ff  Dschihanuuma  S.  584«  Dasselbe  gibt  folgende  Auskunft  über 
die  Stämme  der  Drufeu  : Hier  sind  die  Taimani  und  Durß  (Dru- 
fen) , welche  in  zwey  Tl^fsile  zerfallen  , in  die  Akli  (die  weissen)  Und 
KifUli  (die  rotheu),  jene  sind  der  Stamm  des  Emirs  Alemeddin , 
diese  der  Stamm  Moinoghli.  Den  letzten  belehnte  Sultan  Selim  mit 
Fahne  und  Trommel.  Die  Drufen , welche  den  Hakembiemrillah  für 
Gott  halten , sind  ein  tyrannisches , aa  Seelenwanderung  glauben- 
des , nichtiges  Volk. 

fff  Selim  hatte  also  Syrien  in  die  acht  Statlhalterschaften  von 
Damaskus,  Haleb ,' Himss , Hama  , Tripolis,  Jerusalem,  Stafed 
und  Ghafa  , eingetheilt ; später  zerfiel  es  in  die  drey  grossen : Ha- 
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leb,  Tripolis,  Damaskus,  uud  ursprünglich  zur  Zeit  dcrOmmiadcn 
in  die  fünf  Dschind  oder  Districte  : Palästina  , Jordan  , Daniask  , 

JJimss  und  Kanesrin  (Dschibannuma  S.  553) , deren  Hauptstädte 

/ 

Jerusalem  , Tiheria , Damaskus,  Hiniss,  Haleb.  Zur  Zeit  derMam- 

liikeu  hicsscn  die  Statthalter  entweder  Naib , KascluJ'  oder  kPali. 

Kaihe  waren  zu  Damascus , Jerusalem  , U iniss , Baalbek,  Hahba  , 

Adschelun , Sarched , Mafsiat , Ssabre’y  Kaschil'e  zu  Hamla  uud 

Nablus  ^ Walis  zu  Saida , Bairut , Tadmor.  Also  in  allem  vierzehn 

Statthalterschaften.  Dschibannuma  S.  553  u.  554« 

> 

Seite  482* 

f Bedreddin  Halebi  in  seinem  Werke:  teschniful-messami  Ji 
wq/}Jil  dschami , d.  i.  Ergclzuug  des  Hurenden  in  der  Beschreibung 
der  Moschee  (Ommia's). 

Seile  483. 

•j-  Im  W^erke  Berkol  mutullik  ß wajsßl  dschelik,  d.  i.  der  strah- 
lende Blitz  in  der  Beschreibung  des  Districtes  Dschelik  von  Chuda^ 
werdi  Ibner-raji. 

-II  Ibner  - raji  gibt  eine  Blumenlese  von  Gedichten  zum  Lobe 
von  dreyssig  der  schönsten  Blumen,  die  um  Damaskus  wachsen.  ^Im 
Dschibannuma  S.  58o  ist  die  Flora  und  Pomona  von  Damaskus  auf- 
gefülirt.  Schade,  dass  Richter,  welchen  selbst  der  Anblick  des  schö- 
nen Thaies  nicht  aus  seiner  gewöhnlichen  Kälte  bringen  konnte,  keiu 
Botaniker  war. 

II I Die  von  Richter  zweymahl  angeführte  Sage,  dass  Moham- 
med aus  seinem  Lager  von  der  Anhöhe  des  Ka.siun  die  Stadt  be- 
trachtet habe,  ist  geschichtlich  grundlos.  Dieser  üeberlieferung  und 
anderer  crw.*(hueu  die  beyden  Beschreibungen  von  Damaskus , die 
ich  besitze,  die  eine  die  oben  angeführte,  und  die  andere  eine  aus- 
iührliclie  Geschichte  von  Damaskus  , unter  dem  Titel : Fasailosch- 
scharn , d.  i.  die  Vortrefllichkcitcn  von  Damaskus,  beyde  sehr  aus- 
führliche und  schätzenswerthe  Topographien.  Die  auf  der  k.  Biblio- 
thek von  Berlin  unter  den  v.  Dicz’schen  Handschriften  (Nr.  112.  8.) 
befindliche  Geschichte  von  Damaskus  ist  ein  unbedeutendes  Com- 
pendium  , nicht  einmabl  so  ausführlich,  als  der  Artikel  Damaskus 
im  Dschibannuma.  . 

Seite  486. 

I Der  Springbrunn  heisst  Karpuf  Kaldüran  , d.  i.  der  Wasscr- 
roelonehebcnde.  Unweit  des  letzten  führen  Stufen  zu  einem  schö- 
nen Springbrunnen  , dessen  Wasserstrahl  von  Armsdicke  über  sie- 
ben Fuss  hoch  gehoben  wird.  Richters  W^allfahrtcn  S.  i42*  Nach  Ali- 
beg’s  Travels  S.  265,  2o  Fuss  hoch.  Richter  spricht  von  sieben  Thür- 
men der  Moschee,  während  selbst  der  Verfasser  der  Pilgerreise 
(Menasikul-hadsch)  nicht  mehr  als  die  drey  schon  im  Dschihannu- 
ma  erwähnten  Minares  kennt;  auch  sagt  Richter,  dass  er  nur  drey 
■ besucht  hat. 
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Seite  4B8. 

f Die  acht  von  Nureddin  gebauten  Akademien  aind:  1)  die  von 
Haleb^  2)  Hama;  3)  TJimts ; 4)  Baalbek;  5)  Menbedtch;  C)  Roha  ; 
7)  zu  Damaskus  im  Schlosse ; 8)  die  Attije  am  Tbore  Dschabije  zu 
Damaskus.  !Nochbetul-tewarich. 

Seite  489. 

t Ruhua.  Abulfed.  tab.  Syriae  100 , loi>  Dscliihannuma  S.  579* 
Menasikul-hadsch  S.  6o*  Bcrkol-muteellikBl.  46.  Die  Geschichte  Sy- 
riens und  das  Menasik  beziehen  auf  dieses  Rubua  den  Koransvers  : 
und  wir  haben  ihren  Math  geleitet  nach  Rubua , dedi  J'esten  und 
h 'ülfreichen.  Als  der  Prophet  diesen  Vers  las  , fragte  er  seine  Jün- 
ger : Wisst  ihr,  wo  dieses  ist?  und  als  sie  antworteten:  Das  weiss 
Gott  und  sein  Prophet,  fuhr  er  fort;  Es  liegt  in  Syrien,  im  Thale 
• Guüta  j bey  Damaskus , der  besten  der  Städte  Syriens.  Andere  Aus- 
leger verstehen  unter  diesem  Rubua  die  Moschee  von  Damaskus 
selbst.  Menasik  S.  60. 

|j  Kubbeton-  najsr j d.  i.  die  Kuppel  des  Sieges,  und  oben  in 
der  Moschee  Kubbelon-ncsr , d.  i.  die  Kuppel  des  Adlers,  ist  ein 
Wink  für  die  Orientalisten,  welche  die  Aussprache  des  feth  als  a 
oder  e vor  Ssad  oder  Sin  für  gleichgültig  halten. 

■fll  Bey  Richter  S.  i45.  „Als  besonders  merkwürdig  zeigte  man 
„mir  eine  Moschee  mit  dem  Grabe  des  heiligen  Moheddin.^’  Caiile- 
mir  macht  in  seiner  überaus  grossen  Unwissenheit  aus  Muhieddin 
den  Eroberer  Spaniens!!!  — Calije  des  Sarrasuis  qui  le  premier 
conquit  riüspagne.  L.  111.  iiote  11. 

tttt  ^doallimes  - sani.  Farabi^s  vorzüglichste  Werke  sind; 

1)  das  eucyclopädische  IhJ'saol-  ulum , d.  i.  die  Begränzung  der 
Wisseuschaften  ; 2)  Siasetol-  niedinet , d.  i.  die  Regierung  des  Staa- 
tes, eine  Politik  wie  die  des  Aristoteles;  5)  Fujsus,  d.  i.  die  Riug- 
slciue  , Philosophemc , nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichuahmi- 
gen  mystischen  Werke  Ibnol-Arabi's  ; ich  besitze  bey  de.  Farabi  leb- 
te gleichzeitig  mit  SeiJ'eddewlet , der  sich  mit  ihm  öfters  unterhielt. 
Er  starb  i.  J.  339  (950). 

Seite  4go. 

I Seine  Werke  sind:  1)  das  Futuhati  Mekije,  d.  i.  die  ErölT- 
nungen  vun'Mekka  , die  er  zu  Mekka  aus  dem  Munde  des  Prophe- 
ten selbst  empfangen  haben  wollte. 

2)  FufsuJ'soL- hikem  j d.  i.  die  Ringsteine  der  Phllosopheme , 

commentirt  von  Anijeddin  Telmesani , David  von  Kaissarije , und 
vielen  andern.  . 

3)  Jaj’etol  ghawafs  fil-ekwan  fi  maarifeti  hakikatil-insan  ^ d.  i. 
der  Fund  des  Tauchers  der  Existenzen  in  der  Erkenntniss  der  Wahr- 
heit des  Menschen;  einen  Auszug  der  kosmogonischen  Ideen  dieses 
Werk  cs  gibt  Taschköprifade  in  seiner  Eucyclopädie , die  persische 

II*  42 
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Ce<;cliiclite  Belidschetet  - tewarich , und  am  ausführlichsten  die  Ge- 
schichte TOD  Damaskus  in  der  Biographie  Muhijeddins  y aus  welcher 
auch  dieses  Verzeichniss  sein^  Werke. 

4)  Kesch/bl  ~ hasib  fi  esraril-ghaib , d.  i.  Enthüllung  genügende 
der  Geheimnisse  des  Unsichtbaren.  (Kabalistischen  Inhaltes). 

5)  Mewakii  nudschum  \ve  matalii  ehlil-esrar  xvfl-ulum  , d.  i. 
die  Standorte  der  Gestirne  und  die  Aufgänge  für  die  Besitxer  der 
Geheimnisse  und  Wissenschaften. 

6)  Kitaboi  - abdal,  das  Buch  der  Abdala,  d.  i.  der  aus  Besebannng 
Wahnsinnigen. 

7)  Äfa  labudd  lil~  mürtd , d.  i.  was  dem  Jünger  nothwendig. 

8)  Tfrdschimanol  - eschwak  , d.  i.  der  Dolmetsch  der  Schnsneht, 

g)  Kitab  Jdschadol  ~ kuni  j das  Buch  der  Herrorbringung  des 

Daseyus. 

10)  Kitaboi  ~ maaridsch  t das  Buch  der  Himmelfahrten. 

11}  Kitaboi-  isra  j das  Buch  der  Zeitaunäherung. 

12)  Kitaboi  - muhkem  al  merbnt  ß ma  j elfem  , das  Buch  fest 
gebunden  an  das,  was  nothwendig  (den  Beschauenden). 

j3)  EJdilret  el  ßachiret  ß men  inlefaat  ß tarikil  - achiret , d.  i. 
die  glorreiche  Perle  zum  Nutzen  fürs  andere  Leben. 

14)  Ruhol  - kuds  , der  heilige  Geist. 

15)  Inßalol-  ghujub , die  Herabsendung  der  Geheimnisse. 

16)  Er-rissalet  al-  kasije , die  Abhandlung  vom  Berge  Kasinn 
(Casius). 

17)  Kitahol -lehw  wel-ßurkan , das  Buch  des  Spiels  und  der 
wahren  Unterscheidung. 

18)  Kitab  tedbir  il-  ilahijet  ß memleketil-insanijet , das  Buch 
der  götlUchen  Leitung  iro  Reiche  der  Menschlichkeit,  worin  der  Ver- 
gleich des  menschlichen  Körpers  mit  einem  wohlgeordneten  Staate 
durchgeführt  wird. 

19)  Ischarat,  die  .\ndcutungen. 

20)  Kitabed  • duhur , das  Buch  der  Wellen. 

21)  Kitabes  - suluk  , das  Buch  des  ascetischen  Weges. 

22)  Kitaboi  - mokannaa  , das  versclileyertc'Buch. 

23)  Kitahol- elif,  das  Buch  des  AX^a. 

24)  Kitaboi  - ajim  , das  grosse  Buch. 

2Ö)  Kuschatol- makk , die  Schrift  der  Palmcn-Einimpfung. 

26)  Ein  Diwan  Gedichte. 

27)  Musameretol  - ebrar  we  muhaßerctol  - achjar  , d.  i.  Nacht- 
gespräche der  Gerechten  und  Unterhaltungen  der  Besten  ; philolo- 
gischen Inhaltes. 

28)  Kitaboi  - nukeba  , das  Buch  der  Auserwähltcn. 

29)  Kitaboi -ßena  , das  Buch  der  Vernichtung. 

30)  Kitaboi  - irisch a eddewair  el  chalije  j das  Buch  des  Begin- 
nens der  messenden  Kreise. 
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Si)  Kitaboi  ~ edschwihetil  - laika  an  el  esuUtU-J'aika , das  Buch 
gebührender  Antworten  auf  trefifliche  Fragen. 

32)  Kitahol -wesail  fil  edschwibet  an  ujunil  •mesail,  das  Buch 
der  Mittel  zur  Beantwortung  der  Quellen  der  Fragen. 

33)  Ankai  Moqhrib , der  Ffiönix  des  Westens.  Ich  besitze  • die 
sechs>  le4zten  . nebst  Nr.  2 und  5.  Die  sehr  ausführliche  Lebensbe- 
schreibung Ibnol-  Arabi's  in  der  türkischen  Geschichte  von  Damas- 
kus ist  aus  einem  Werke  Ahdes  selams  geschöpft,  welches  den 
Titel  führt : i)  Ttrasson-nehi ß mira$sol~lhnol-Arabi^  d.  i.  Prophe- 
teuerbe  aus  der  Erbschaft  Jhnol- Arabi's.  Als  andere  Quellen  seiner 
Lebensgeschichte  sind  aufgeführt  die  Anthologie  2)  Kalaidol-ukjan 
fi  maarijctil-  ajan  , d.  i.  die  goldenen  Halsbänder  zurKenntniss  der 
Vornehmsten  von  Kbinafsr  Ren  Jsa  B.  Chakan  ; 3)  Mesalikol-ans- 
sar , d.  i.  die  Wege  der  Helfer,  vom  Scheich  Seftehaheddin  Ben 
KaJluUahf  4)  Mutakki  er-  riahin  ß Jiaretiss  • Ssalihin,  d.  i.  Beschei- 
denstes der  wohlriechenden  Kräuter  in  dem  Besuche  der  Frommen  , 
von  Aj'eddin  Balchi;  5)  Tcnbihol  -ßeJ.a  hi  feireii  Ibnol- Arabi , d.  i. 
Ermahnung  des  Jünglings  über  die  Sitten  Ibnol-Arabi’s, von  iVo/nli ; 

6)  hitabol  - irschad  j,  d.  i.  das  Buch  der  Leitung,  Yon  Abdullah  Jaß  ; 

7)  Lataißol  - rnantik , d.  i.  die  Annehmlichkeiten  der  Logik,  vom 
Scheich  Tädtcheddin  Ben  Atallah. 

II  Diese  Anekdote  findet  sich  sowohl  im  Sclimnamc  Seaded- 
dins,  als  in  seiner  Reichsgeschichte  beym  Leben  des  Scheichs  Mo- 
hammed Bedachschi  (IV.  B.  610)  unter  den  Scheiclien  der  Regie- 
rung Bajeflds  II. , hier  ausrührlicher  und  pragmatischer  als  im  Sebm- 
* uanie , wo  bloss  von  Träumen  und  Erscheinungen  gefasclt  wird,  die, 
wer  Lust  hat,  in  der  von  Diez’schen  Uebersetzuiig  (Denkwürdig- 
keiten I.  S.  279)  uachlesen  mag.  HasanÜschan  ^ d.  i.  Hasan  die 
Seele  , war  des  Vaters  Scadeddins  persischer  Nähme,  der  abernicht 
daraus  entstanden,  wie  Hr.  v.  Diez  in  einer  Note  S.  282  träumt, 
weil  ihn  derj  Sultan  lieber  Hasan  nannte.  Siehe  auch  Mouradjea 
D’ühsson  I.  Tbl.  S.  3x2. 

Seile  491* 

f Als  Seitenstück  zur  Probe  aus  des  unglücklichen  Dschems 
Gedichten  stehe  hier  die  folgende,  aus  Sultan  Selims  persischem 
Diwan  (auf  der  k.  Bibi,  zu  Berlin  unter  den  v.  Diez'schcn  Hand- 
schriften Nr.  80,  8.),  die  aus  mehreren  Gesichtspuueten , beson- 
ders aber  aus  dem  psychologischen  eines  Dichters  - Eroberers  und 
Mystikers  - Wütherichs  ungemein  merkwürdig: 

Du,  den  der  Schleyer  der  Macht  verhüllet,  als  Fahne  der  Einheit, 

Niemand  ist  Dir  gleich,  in  dem  allcinzigcn  Reich. 

Wie  Darius  steh’n  vot  Deinem  Thore  die  Kaiser; 

Du  , dess  Zier  und  Schmuck  einzig  gebohlt  ist  aus  Dir. 

Deiner  Schönheit  Glanz  strahlt  ab  von  lieblichen  Wangen  , 

Wo  ist  Schönheit,  die  herrlich,  wie  diese,  sich  zeigt? 

42  ♦ 
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Du  bist  iin  Schleyer  verhüllt , Dein  Licht  strnhlt  über  die  Welten, 
OHcn  ist  dem  Gesicht,  wenn  gleich  verborgen  der  Reiz. 

Um  Dein  Licht  zu  begehren  nur,  stehen  der  Mond  und  die  Sonne 
Blutig  im  Morgenrolh  , Augen  des  Himmelgewölbs. 

Ohne  Deinen  Befehl  kann  Keiner  der  Sclat^en  befehlen^ 

ISur  auf  Deinen  Befehl  thue  ich,  was  Du  befiehlst. 

Eine  Hand  voll  Staubs  ist  alles  menschliche  Daseyn, 

Eine  Hand  voll  Staubs,  vrelchen  verstreute  die  Huld. 

Dein  Befehl  erging  aus  dem  Laude  des  ovigen  INichtseyns, 

Uud  den  Tag  , die  Nacht  sandtest  als  Botheu  Du  aus. 

Deine  Allmacht,  die  mit  Weisheit  die  Hiiniuel  geivölbet , 

Setzte  ihnen  zum  Dach  Flasche  .von  blauem  Krystall. 

Liebende  harren  Dein  wohl  hundert,  wie  Moses  am  Berge, 

Stummer  Zunge,  verwirrt,  und  mit  Gebrechen  befleckt. 

Wer  bet-eisL  rungsvoll  sich  fiigel  Deinem  Gebothe  , 

Thut  auf  Tugend  Verzicht  und  auf  die  Herrschaft  des  Beichs. 
Wann  Dein  Grimm  mit  Rache  beflügelt  den  ewigen  Rathschluss 
Werden  auf  Nimrods  Hals  Mücken  in  Geyer  verkehrt. 

Nur  eiu  Bettler  ist  Salomon  mit  Stab  uud  mit  Korbe, 

Weichem  Deine  Huld  Herrschaft  und  Weisheit  vcrlieh’n. 
Mustafa,  der  Frophet,  war  ein  arabischer  Waise, 

Dem  aus  Gnade  Du  Kroue  des  Adels  geschenkt. 

Weil  Du  Noali’s  Sohn  , der  den  Vater  schmähte  , gezürnt , 

Tragt  der  Armenier  noch  heute  das  härene  Kleid, 

Durch  eiu  altes  Weib  wür’  immer  verloren  Rusteiiifal, 

Wenn  ihn  Deine  Hand  hätte  nicht  mächtig  gestützt. 

Mächtiger  Herr  ! erhöre  Selim  , den  ärmsten  der  Bettler, 

Gib  ihm  Erkenutniss,  die  mehr  als  Gelehrsamkeit  ist. 

Gib  ihm  Herrschaft , die  frey  von  der  Herrschaft  der  Jf  eiten 
Denn  der  Schah  ist  der,  welchem  die  Pfade  Du  zeigst. 

Von  diesen  i8  Distichen  sind  das  6. , ii.,  i5.  u.  i8.  die  merk- 
würdigsten. Das  erste  rechtfertigt  alle  Mordscenen  der  uumcnsch- 
Jichstcu  Grausarolieit  als  Befehle  Gottes;  das  zweyte  spricht  den 
liöchstcu  ludiflTereutismus  aus  , welchen  die  übel  verstandene  erha- 
bene Lichtlehre  der  Sofis  begründen  soll.  Dem  begeisterten  Mysti- 
ker ist  Tugend  und  Gesetzwürdc  (Molaji)  nichts.  Das  dritte  erklärt 
die  Sclnvtrey  der  Armenier  unter  dem  türkischen  Joche  als  eine 
Erbsünde  des  Fluches  Noahs,  und  das  letzte  verdient  neben  Dschems 
Verse  zu  stehen: 

Denn  nur  wer  sich  wohl  befindet. 

Herrschet  als  Sultan. 

Dem  seiner  Freyheit  beraubten  unglücklichen  Dschem  ist  der  wahre 
Sultan  , wer  sich  wohl  befindet,  und  dem  Tyrannen  Selim  ist  der 
wahre  Schah,  wer  von  Gott  geleitet  wird;  jener  Vers  ist  der  Aus- 
druck frohen  Daukgelühies  im  gesunden  Zustande  des  Leibes  und 


des  Geistes , dieser  der  Fieberwahn  eines  sich  selbst  Itetricgendcn 
Tyrannen  , der  durch  den  Mord  der  Völker  den  vom  Herrn  gezeig- 
ten Pfad  zu  wandeln  meint. 

II  Die  Bekanntmachung  der  Liste  seiner  Werke,  diecrim/fas- 
nuL-  mohaferet  selbst  aufiihrt , wäre  schon  bloss  wegen  der  Seltsam- 
keit der  Titel  der  meisten,  als  eine  literarische  Seltenheit,  zu  wünschen. 

I 

Seite  492« 

f Die  Lebensbeschreibung  desselben  in  Aali's  Geschichte  za 
Ende  der  Regierung  Selims  Bl.  268,  wo  auch  ein  Sohn  des  Ge- 
schichtschreibers Edris  , Eniirek  Ben  Edris , und  Mewlana  Bedred- 
din  als  Aerzte  Selims  aufgeführt  sind. 

II  Im  Memoire  Tcrcier’s  XXL  Band,  Memoires  de  Pacademie 
des  inscriptions  ist  der  Huldigungstag  der  29.  Schuabau  angege- 
ben, 9.  October  i5i5;  wieder  um  Ein  Jalir  zu  früh.  Den  Alnnbeg 
neuut  Tercier  immer  Halam  , vermullilich  nach  einer  sehr  schlecht 
verfertigten  Uubersetzung  Suheili's  oder  des  arabischen  Geschicht- 
schreibers fbn  Sulak,  der  mit  dem  türkischen  Ssolakfade  nicht 

zu  verwechseln  ist. 

' Seite  493. 

I Ibn  Seinei , Suheili  Bl.  19.  Ibn  Seinei,  Suheili.und  Schukri's 
Selimnamc  geben  die  Wohnungen  an,  welche  die  vornehmsten  Re- 
ge der  Mamlukeu  bey  ihrer  Rückkehr  von  Syrien  zu  Kairo  bezogen, 
nähmlich  : GhaJ'ali  im  Serai  Akberdi,  der  Sohn  Kanssu  Ghawris 
in  dem  von  seinem  Vater  zu  Bindikani  erbauten  Hause,  Junisbeg  , 
der  Oberstkümmerer,  im  Hause  Hamfabegs  zu  Saslibe,  diu  Bege  Te- 
nu/njerd  und  Tanibeg  nicht  weit  davon,  Eji>eg  auf  .dem  noch  heute 
nach  ihm  genauutcu  Platze  Ejbekie  , Alanbeg  zu  Birketon-najsrije  j. 
und  der  Grossdiwitdar  Tumanbeg  zu  Birketol-ßl,  8.  i.  am  Ellepban- 
teuteiche.  Suheili  BL  18. 

Seite  493. 

I Suheili  Bl.  21  V.  sagt  am  letzten  Silhidsche  Dinstags  ;«  war  der 
letzte  Silhidsche  der  Tag  der  Schlacht,  so  war  er  ein  Freytug,  es 
muss  also  bey  Suheili  der  2’j.  statt  des  29.  stehen  ; Scadeddin  dop- 
pelt uurichtig  ( B1.  689)  am  letzten  Silhidsche  Donnerstags.  Einen 
auflalleuüeii  Beweis  , wie  wenig  man  sich  hinsichtlich  der  Richtig- 
keit der  Daten  an  die  damahls  in  Europa  gedruckten  Berichte  ver- 
lassen könne,  gibt  der  in  drey  Blättern  mit  einer  Holzvignettc, wel- 
che die  lürkiscite  Hydra  vorstellt , gedruckte  sehr  seltene , dessen 
Titel  fulgeuder : O/nnia  que  gesla  sunt  in  Oriente  inter  Sophi  et 
Maximum  Tut  carum  et  Suldanum,  et  quemadmodum  dux  Turcarun 
cepit  Alepum  et  Damascum  et  Hierusalem  cum  omnibus  circumja- 
ventibus  oppidis  et  quod  Maximus  Turcarum  voluit  audire  unam 
missam  apud  sanctum-  sepulcrum  Jesu  Christi  j worin  Selim  Jerusa- 
lem erst  am  24«  Januur  verlässt. 
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Seite  496* 

\ Tercier  setzt  den  2g.  Silhidsche  zwar  richtig  als  den  Tag  der 
Schlacht  an,  aber  wiederum  Ein  Jahr  zu  früh,in*s  Jahr  i5i6,  auf  den 
3.  Februar  statt  auf  den  22.  Jänner.  Tercier  krilisirt  den  Maillet , 
weil  dieser  den  Todestag  Tumanbegs  auf  den  27.  Jauner  1517  an- 
setzt; der  Blinde  wirft  hier  dem  Blinden  Blindheit  vor,  denn  bejrde 
sind  irrig  daran;  Maillet  aber  doch  wenigstens  im  Jahre  recht,  das 
Tercier  um  eines  zu  früh  ansetzt.  Das  AlJerlächerlichste  ist,  dass  Ter- 
cier als  einen  Gewährsmann  der  Schlacht  den  Chalcondylas  aufuhrt. 
Keschfi’s  Selimuamc  Bl.  5g  setzt  die  Schlaciit  Donnerstags  den  g. 
Silhidsche , oflenbar  ein  Schreibfehler  statt  2g. 

Seite  497» 

\ Selim  beklagte  den  Verlust  Sinaus  mit  den  Worten:  ,,Wir 
haben  Aegypten  erobert,  aber  den  Joseph  verloren;”  weil  Sinan  auf 
persisch  gleichbedeutend  mit  yose/^A.  S.  Fcrhengi  Schuuri  II.  6.  Sinan. 

f]-  Dieser  Mustafapascha , mit  dem  Beynahmen  Tschoban , d.  i. 
der  Hirte,  ist  der  Erbauer  der  Moschee  , der  Medrese  und  der  Ar- 
meuküche  zu  Gebife.  Aali  unter  den  Wefiren  Selims  P.  und  Mena- 
sikul-hadsch  S.  25. 

Seite  5oi. 

i 

-f-  Suheili  Bl.  2g  und  Ibn  Seinei  Bl.  57  geben  die  Nahmen  der 
zehn  vorzüglichsten  Bcge , worunter  Tokatbai » der  Statthalter  Tou 
Kairo,  Ejbek  und  Emir  Mogholbai , der  bey  EröHuung  des  Feldzu- 
ges nu  Selim  als  Bothschaftcr  geschickt,  von  diesem  auf  einem  Esel 
zurückgesendet  worden  war.  Tercier  macht  aus  diesem  Emire  eineu 
Arzt  Muglabai;  Bai,  Bek  und  Beg  sind  dasselbe  Wort,  Bek  in  der 
barten  tatarischen  Aussprache , Beg  in  der  gemässigten  türkischen  , 
Bai  in  der  weichen  ägyptischen. 

j-j-  Der  Emir  Dschanberdi  Gha/ali , welchen  Giovio , Cantemir 
'Und  Uiloa  immer  Gazelle  nennen  , hatte  vielleicht  seinen  Beynahmen 
Von  diesem  Stamme,  vielleicht  aber  auch  vom  Gesäuge  (gafel,  ga- 
Zoullier). 

jll-  Diese  Kasside  , weichein  74  Distichen  den  syrischen  Feld- 
zug , die  Schlacht  bey  Ridania,  die  Verrätherey  Chairbegs  undGha- 
fati's  erzählt , gibt  Suheili  Bl.  3i  u.  32,  und  Ibn  Seinei  Bl.  5g — 63  ; 
sie  beginnt  mit  den  Versen: 

Von  den  Wimpern  fliessen  Thränen, 

Und  mein  Herz  zerschmilzt  vor  Sehnen; 

Gluth  löscht  nicht  der  Augen  Nass, 

Thränen  fliessen  sonder  Mass. 

Schmerz  häuft  sich  bey  mir  auf  Schmerz , 

Sorg'  auf  Sorge  drückt  mein  Herz. 

O der  Zeit,  der  vielgeliebten, 

Wo  ich  thronte  in  Aegypten  , 


Digltized  by  Google 


I 


665 

Als  die  üona'  im  Giuckesland , 

Als  der  Moud  mit  hellem  Rand , 

Bis,  so  trollt*  es  Gott  der  Herr, 

Türke  kam  von  Irak  her.  u.  s.  w. 

Seite  5o2.  ' 

-j-  Suheili  Bl.  34«  Ihn  Seinei  B1.  71.  Schukrfs  Selimname  Bl.  87. 
Den  Nahmen  Choschkadem  verstümmelt  Tcrcier  p.  569  in  Kascha- 
dem,  so  vrie  den  der  Pyramiden  Ahrani  in  einen  arabischen  Stamm, 
le$  Arabes  independans  de  La  tribut  (t  Haram  1 ! 

Seite  5o3, 

Cantemir  schreibt  statt  Melek  eleschref,  d.  i.  der  edle  Kö- 
nig, muluk  eschrejf't  und  übersetzt  diess  : c*est-a-dire  tres  saint  ou 
iiet  Jdaorable  , so  wenig  wusste  er,  dass  Melek  ein  König,  MüLk  ein 
Reich,  und  EschreJ' der  edelste  heisst.  Selim  I.  note  u. 

Suheili  Bl.  38.  Ibn  Seiuel.  Dieser  maurische  Ruf  eriunerl 
nuthwendig  au  den  maurerischeu  der  Kinder  der  Witwe  Nephtali  , 
welcher  so  Manchem  in  der  Schlacht  das  Leben  rettete.  Es  lohnte 
vielleicht  der  Mühe , dem  Geheimnisse  des  Scheiches  Ebusuud  Al- 
dscharihi  näher  naclizuforschen. 

Seite  öo4> 

-{■  Ibn  Seiuel  und  Suheili  Bl.  39  führen  einen  schönen  arabi- 
schen Vers  au,  denTumaubai  bey  dieser  Gelegenheit  gesagt  haben  soll : 
Begünstigt  dich  das  Glück,  nimm  Schnee,  wenn  Gluth  du  brauchst, 
Geharnischt  stürz'  ins  Meer,  weil  du  nicht  untertauchst. 

-}-f  Ibn  Seinel.  Suheili  Bl.  4o.  Allah  jachun  al  chain.  Cantemir 
faselt  hier  in  seiner  gewöhnlichen  Manier  etwas  ganz  Unerhörtes 
in  der  Note  yy  .über  das  arabique  Rai,  was  das  arabische  Gast- 
recht bedeuten  soll,  woran  aber  auch  nicht  eine  Sylbe  Wahrheit 
ist.  Das  arabische  Wort,  womit  Zuflucht  angesprochen  v/ird, heisst 
Bi  irdhek  (ausgesprochen  in  Aegypten  be-erdhek)  ^ bey  deiner  Ehre! 
nicht  etwa;  bey  deiner  Erdel  weil  das  arabische  Wort  irj'  oder  ird, 
und  nicht  eref  oder  erdh  ist;  das  türkische  Wort  Aman  (Pardon) 
^schreibt  er  Emamll 

If-}-  Suheili  Bl.  4i  gibt  ein  Paar  arabische  Kernspr&cbe  wider 
die  Weiber,  womit  sich  Hasan  Meri  darüber,  dass  er  den  Rath 
seiner  Mutter  nicht  befolgt,  beschwichtiget:  Die  Frauen,  sagt  er, 
sind  nakusetul  - akl , mangelhaft  an  Verstand,  und  der  Prophet  hat 
gesagt:  Sehawerehüane  we  chaleJuhiXnne , fragt  sie  um  Rath,  und 
thut  das  Gegenlheil. 

Seite  507. 

f Seadeddin  Bl«  707  Sonntags,  d.  i.  den  i3.  April,  damit  stimmt 
Suheili  nicht  überein : den  2o.  Rebiul-ewwel , d.  i.  den  12.  April.  Ter- 
cier  setzt  den  22.  April  und  um  Ein  Jahr  wieder  zu  früh  an,  nahm- 
lieh  i5i6  p*  571.  Giovio  setzt  den  11.  April  an.  Ulloa  und  Cambini 
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habeu  kein  Datum;  Tumaabai  heisst  bej  dieseu  immer  Tomubero  » 
Chairbc^  Carerbeio  uad  Gkafali  Gazzelldi* 

Seile  5o8. 

f Die  Botbschafter,  welche  Venedig  zur  Erwiederung  des  durch 
den  türkischen  Botlischaftcr,  den  Dolmetsch  Alibcg,  gesandten  Sieges- 
sciircibens  der  Schlacht  von  Merdsch  Oab  k nach  Aegypten  gesen- 
det, waren  Contarini  und  lilocenigo  , ihr  Secretär /^odoi^ici.  Marini 
Sauuto's  Chronik  XIX.  Band,  ln  den  Samiuluiigcn  der  veneltani- 
schen  Urkunden  im  k.  k.  Haus-Archive  [Liber  albus  und  die  sic- 
hen Folio-Bände  der  patti)  befindet  sich  ein  Dutzend  von  Urkun- 
den, Dähmlich  Tractateii , Privilegien,  Freyheitsbriefe  und  Schrei- 
ben, welche  über  die  Haudluiigsverbindungen  Aegyptens  und  Vene- 
digs zur  Zeit  der  Kreuzzuge , und  besonders  seit  der  Eroberung 
Gonstautinopcls  durch  die  Lateiner  grosses  Licht  verbreiten.  Die 
ältesten,  ohne  Datum  des  Jahres,  sondern  nur  mit  denen  des  Mo- 
natlis  versehen,  reihen  sich  durch  die  Nahmen  der  Sultane  und  Do- 
gen, welche  dieselben  abschlossen.  In  die  Regierung  Set/etUiin  Ebu- 
bekr  Ben  Ejubs  und  des  Dogen  Petro  Ziani , d.  i.  in  den  Zeitraum 
von  1218  bis  1227  fallen  die  folgenden  Privilegien:  1)  Privilegium 
Domino  Petro  Ziano  Duci  Eenetiarum.  Rex  juslitiae  spata  mundi 
et  legis  Dominus  Regunt  et  Imperatorum  Bubethrae  (Ebubekr)  filiuM 
a Jubt  (Ejub)  servilor  Papae  Saracenorum.  Das  letzte  soll  die 
Ui'bersetzung  des  Titels:  Freund  des  Fürsten  der  Rechtgläubigen , 
seyn  , wie  das  folgende  Privilegium  zeigt.  (Liberalbus  und  libro  det 
patti  I.  Bd.  Bl.  234»  IL  Bd.  Bl.  249)*  2)  Ego  Soldanus  Rex  justi^ 
tiae  mitto  tibi  Petro  Ziano  Magno  Duci  Eenetiarum.  Ego  Bubekr 
Maometo  filius  Job  amator  Chalifi  de  Baldaco  ; das  eingeschobene 
Maometo  ausgenommen,  ist  hier  der  Titel  weit  erkennbarer,  als  in 
dem  vorigen  (libro  dei  patti  I.  Bl,  235,  II.  Bl.  25o).  3)  Privilegium 
Soldani  de  Babjrlonia  (Kairo)  altissimi  Domini  Imperatoris  qui  est 
spata  mundif  et  legis  Rex  Saracenorum  et  Saracenus  Bert  (Ebubekr) 
filius  Job  amicus  miri  Amamoni.  (Einirol  Muroiuin).  Eenere  nunlii 
RIarinus  Dandolus  et  Petrus  Michael  junximus  eis  Jondicum  (Fon- 
.dacü)  in  Alexandria  et  conßrmavimus  dicta  eorum  de  Cußo  et  Ar~ 
so  19.  (Schaaban)  mense  Marlio  (libro  dei  patti  I.  Bd.  Bl.  232, 

II.  Bl.  246).  4)  Fiduntia  de  Domino  Soldano  Babjrloniae  (libro  dei 
patti  I.  ßd.  233.  II.  Bd.  247),  fast  gleichlautend  mit  dem  vorigen. 
6)  Aliud  Privilegium  Soldani  Babjrloniae  (libro  dei  patti  I.  234  und 
II.  Bl.  247) , für  die  Freyzügigkeit  von  Personen  und  Waareu  durch 
ganz  Aegypten  , ebenfalls  vom  ig.  Schanban.  6)  Aliud  Privilegium 
Soldani  Babjrloniae  (libro  dei  patti  I.  234,  IL  248).  Anweisung  ei- 
nes Fondaco  in  Alexandrien:  Ut  habcant  Jondicum  in  Alexandria 
ad  habitandum  in  eo  quod dicitur  Soguediki,  ebenfalls  vom  ig.  Schaa- 
ban.  7)  Fidanlia  Soldani  Babyloniae  Melechaladen  (Nedschmeddin) 
pro  Romeo  Quirino  et  Jacobo  Barozio , qui  milites  militum  anno 
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Mohammetis  636  (i238);  adjuncta  capilula  25  ex  parle  Domini  Du- 
cis  Jacobi  Deupulo,  qui  est  nactus  per  Ugationem  de  Miro  Gemelo- 
dinoj  d.  i.  vou  Ebubekr  fVeledol  dem  Vorfahren  iVedjcÄ/ned- 

dins  (libr.  d.  patti  II.  Ii5).  8)  Fidantia  Job  ßUus  Merimeched  ßUi 
Bubechre , filius  Job , quod  praecepit  Dominus  Soldanus  Aleleche 
Salamsmidin  (Ssalih  £]ub  Nedschmeddin)  Soldanus  paganorum  om- 
nium  nobilis  Job  filius  Mclechelcheme  (Mclekol  Kamil^  amicus  Cha- 
lifi  i6  intrante  Soel  (Schewwal)  mense  Marlio  (libro  dei  patti  II. 
Bl.  21 8).  g)  Exemplum  lilterarum  Domini  Soldani  Babjrloniae  Me- 
lech  Mois  per  Gabrielnn  Trevisanum  nuntium.  Dominus  Regum  et 
Soldanorum  qui  tfocalur  Soldanus  Moiseibac  filius  Abdalla  Sallai 
(Moif  Afeddin  Ibek.  der  Turkmane)  die  5.  Decembris  i25o,  mit  dem 
aogeschlosseneu  Vertrage  vom  fo.  Digsue.  (Hier  ist  mehr  als  Ein 
Schreibfehler,  denn  der  5.  December  ist  der  g.  Ramafan).  Factum 
in  civitate  Carii  (Libro  dei  patti  II.  Bl.  ii).  lo)  Lillerae  Soldani 
Babjrloniae  (italienisch  libro  dei  patti  III.  Bl.  408)  und  praecepta  (la-  * 
ti'imsch  in  56  Artikeln)  quae  dedil  Nicolao  Geno  Ambaxadori  anno 
11)  Pracceplum  Soldani  Regis  Mahomet.  Meleche  Nasser ßlius 
Chalaonis  (Melek  Massir  Ben  Kulauu)  sexta  mensis  Paschae  arietis 
(Silhidsche)  701  id  est  2.  Augusti  i3o2  (der  6.  Silhidsche  ist  richtig 
der  2.  August)  XV.  iud.  durch  den  Bothschafter  Guido  de  Canaii  in 
33  Capiteln  (libro  dei  patti  I.  28).  xi)  Litterae  restitutionis  pecuniae 
ad  rnirum  Alexandi  iae  Soldani  Mahommeli ßlii  Chalaoni  11.  Silhi- 
dsche 7O1  (libro  dei  patti  I.  32). 

Venedig  stand  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  und  in  der  er- 
sten des  XIV.  Jahrhuudertes  in  den  ausgebreitetsten  Haudlungsver- 
lialtuisseu  mit  der  Levante,  von  den  Ufern  des  Nils  bis  an  die  des 
Dons.  Zu  Tana  am  Asovr'schen  Meere  wetteiferte  Venedig  mit  Ge- 
nua um  Gleichheit  der  Handlungsvortheile.  Ein  Belege  davon  ge- 
ben die  folgenden  , mit  den  Chanen  von  der  goldenen  Horde  und 
der  Krim  abgeschlossenen  Haudlungsvertrüge , welche  auch  des  alt- 
veuetiauischen  Textes  willen  merkwürdig. 

Libro  dei  Patti  111.  B.  364*  Tanae  i333. 

In  uirtute  aeterni  Dei  et  sua  magna  pietaie  miserante  Osbach 
verhum  nostrum  de  pertinenlia  Cutluctemir  ad  Macbroatoii  princi- 
palibus  ct  majoribus  de  Tana  et  ad  comerzarios  et  pedazarios  et 
miiltis  hominibus  et  uniuersis.  Major  populi  K enctorum  et  commune 
cupientes  iit  corum  mercatores  %>enientcs  in  Tanam  habitarent  et  do- 
mos  aedißcarent  ad ßaciendum  mercationcs  suas  , si  de  gratia  dare- 
iur  in  terra  mercatores  adwenientes  ut  commercium  Imperiale  juste 
persolaant  mandaverint  postulantes  ^ qiiqrum  petitionem  exaudiai- 
miis  et  eis  in  Tanam  retro  Hospitalis  ecclesiam , usque  ad  litlus 
Tunis  fiui'ii  locum  lutosum  ut  habitanles  domos  aedificent  applican- 
tesqiie  nutzes  suas  in  Tanam  in  quibuscunque  ciaitatibus  contingat 
eos j'aeere  mcrcationes  suas,  tres  de  centum  commercium  Imperiali 
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juste  dehent  dare.  Si  non  Jacient  mercationes  non  petatis^  commer- 
cium. Item  de  lapidibus  pretiosis , de  margaritis , de  auro , de  ar- 
gento,  de  auro  ßUato  ab  antiquo  commercium  non  accipiebatur  nee 
modo  debetis  accipere  commercium.  Item  si  erunt  aliqua  , quae  de» 
bent  t^endi  ad  pondus  ex  parte  commerzarii  erit  unus  socius  ex  parle 
Consulis  similiter  unus  socius  stantes  simul  et  aequaliter  ponderan- 
tes  justum  solyant  commercium.  Ilern  Jacientibus  ipsis  uendilionem 
yel  emptionem  dantibus  censariis  capparum  vel  accipientibus  inter  ip- 
SOS  datum  capparum  sit  firmum  et  non  dissoluatur.  Item  si  cum  ho- 
minibus  istius  contracti  Veneti  habeant  verba  uel  questiones  cum  do- 
minis  terrae  Consul  simul  sedentes  examinent  et  difflniant  nee  ca 
piant  unum  pro  atio.  Item  de  naui  de  duabus  gabiis  et  de  naui  de 
una  gabia  secundum  priorem  consuetudinem  debenl  dare^  diximus  ut 
yenientes  et  euntes  ad  ipsum  teneant  dedimus  baista  et  priuHegium 
cum  buUis  rubris  in  anno  octavae  lunae  de  quarto  exeunte  juxta  flu- 
vium  Cobao  apud  ripam  rubcam  existentes  scripsimus.  Et  ego  fra- 
ter  Dominicas  Polonus  ordini  fratrum  praedicatorum  rogatus  trans- 
tuli  de  aerbo  ad  uerbum  omnia  supradicta  de  Cumauio  in  latinum 
anno  Dom.  i333  die  7.  mensis  Augusti. 

Libro  dei  patti  III.  Bd.  *F.  96  cum  Zanibeeb. 

In  uirtute  aeterni  Dei  et  sua  magna  pietate  miserantisNos  Ma- 
gnßcus  Imperator  generalis  Zauibech  ciuis  Caa  Zanibech  urbem  no-' 
stram  Mo^alboa  et  omnes  alii  ad  ipsam  exspectantes  et  pertinentes 
Siecho  principaliler  Domino  atque  uniuersis  aliis  magnatibus  in  ter- 
ra Tanae  Comerciariis  et  Ulis  de  Tartanacho  et  generaliter  omnibus 
aliis  in  terra  Tanae  et  per  totum  Imperium  commorantibus  per  prae- 
sentes  manifestamus.  Commune  populum  et  homines  ac  etiam  singu- 
läres personas  communis  cnetiarum  et  ipsorum  magnitudine.  Gra- 
tiam  penes  Patrem  meum  consentos  Juisse  habitandi  et  habitationem 
construi  Jaciendi  in  dicta  terra  Tanae  pro  vonseruatione  ipsorum  et 
suarum  mercationum  et  praeceplum  et  pajrsanum  modo  praesentibus 
ambaxatoribus  coram  nobis  impetrantibus  nomine  dicto  communis  ad 
hoc  j ut  sui  mercatores  cum  eorum  mercationibus  possint  stare  et 
tractare  secure  in  dicta  terra  Tanae  separatum  a Januensibus  Eran- 
chis  dando  idem  domino  Imperatori  auxilium  et  Javorem  et  sui  com- 
mercio  et  Icgaliter  eorum  facendo  mercationes  solyendo  tres  pro  cen- 
tenario  graliam  specialem  concessimus , Teratitium  posilum  juxta 
halneum  Radasdini  a Cadencha  suptus  dirupum  versus  monteni  et 
ipsum  montem  ad  sufficientiam  pro  ipsorum  habitatione  construenda 
ad  ipsorum  omnimodam  voluntatem.  Dum  tarnen  dicti  mercatores 
E enetiarum  teneantur  in  quacumque  terra  nostri  districtus  pervene- 
rint  cum  eorum  mercationibus  si  vendent  solvere  nostro  commercio 
tres  pro  centenario,  et  si  non  vendent  nihil  solvere  teneantur.  Et  non 
possint  praedicti  impediri  tarn  intrando  quam  exeundo  per  aliquos 
noslrae  jurisdictionis  subditos  nee  alio  modo  molestarL  De  auro  vel 
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argento  sit*e  de  auro  ßllato  ab  antiquo  commercium  non  sohentes 
modo  minime  solidere  teneantur.  Item  si  erunt  aliqua  mercimonia 
quae  ponderari  deheant , haberi  debeat  ex  parte  Commerciarii  unus 
et  ex  parte  ConsuUs  unus  alias  ut  praedicta  juste  ponderentur.  Item 
si  accideret  aliquas^  fieri  t^enditiones  super  aliquibus  mercationibus  da- 
tis  vel  acceptis  caparis  per  sensalcs  mercatum  sit  firmum  et  nuUo  mo- 
do dissolui  possit.  Item  si  contingeret  quod  Deus  avertat  aliquos  no- 
stros  y enetos  habere  Utes,  injurias  , ojfensas  yel  quaestiones  aliquas 
cum  aliquibus  hominibus  contractas  , tune  Dominus  Consul  una  cum 
Domino  terrae  sirnul  sedentes  exarninent  dißiniant  et  terminent  omnes 
supradictas  quaestiones  ^ injurias  t>el  offensas  ut  pater  pro  ßlio  et 
ßlius  pro  patre  damnurn  non  consequanlur.  Item  de  navigiis  a duu- 
bus  gabiis  et  una  gabia  debeant  solvere  secundum  priorem  consuetu- 
dinern.  Item  si  adveniret  aliquos  ^enetos  Jacerc  t'el  emere  aliquot 
coria  cruda  soluere  teneantur  nostro  commercio  majori  quinquaginta 
pro  centenario  et  quadraginta  minori  commercio  ut  ßaciunt  Januen- 
scs.  Item  liceat  ipsis  yenclis  circa  eorum  custodiam  ad  eorum  omni- 
modam  voluntatem  providere  tum  tarnen  Januenses  de  eorum  custo- 
dia nullatenus  sc  intromiltant,  Item  si  änderet  quod  Deus  avertat 
aliquod  navigium  inßringi  liceat  ipsis  Venetis  eorum  mercationes  ubi- 
cumque  invenerint  quae  in  ipsis  navigiis  Juissent  a quocumque  ven- 
dicare  et  recuperare  sine  contradictione  aliquorum.  Eisdem  Ambassa- 
toribus  pro  eorum  communi  et  J'ortia  recipientibus  gratium  fecimus 
adimpetam  eidc/n  dando  Baissinum  de  auro  et  nostrum  praeceptum 
cum  bullis  tribus  rubeis  buUatum.  Exhibitum  autem  et  traditum  ac 
registratum  ßuit  praedictum  praeceptum  in  anno  equi  tempore  lunae 
novae  transactis  octo  mensibus  in  Casali  Babasera,  Nomina  autem 
illurum  Baronum,  qui  pro  nobis  gratiam  impetrarunt  sine  haec : Na- 
gadai , Alj-,  Magalboa  , Bechelamis , Corcobasi , Cotolemur,  Aita- 
mur  ac  magister  Nicolaus  Seruz  caput  doniinarum, 

Seite  5og, 

f i)  Edris  (Enoch) ; 2)  Abraham;  3)  Ismail;  4)  Jacob;  5)  Jo- 
seph; 6)  Loth  ; 7)  Moses;  ^ Aaron;  g)  Josue  ; 10)  Daniel ; yi)  Je- 
remias ; 12)  Jesus.  Sojuti’s  Mohaferet. 

Seite  5x0. 

I Die  tausend  und  Eine  Nacht,  so  wie  man  sie  aus  Gallands 
Uebersetzung  und  aus  meiuer  Fortsetzuog  kennt,  ist  rein  ügypti-' 
sehen  Geistes  und  Stempels  , theils  aus  den  Zeiten  der  Fatemiten 
uud  Ejuhideu,  theils  aus  deu  spateren  der  Mamlukeu  vom  Nil  und 
den  tscherkessischeu,  wie  diess  schon  die  Erzählung  von  Al-bonda- 
kani , d.  i.  Bundukdari  (der  Beyiiahmevon  Bibars , dem  vierten  Sul- 
tuuo  der  Mamlukeu  vom  Nil) , allein  zu  beweisen  genug  ist. 

• Seite  5ii> 

f Erbaut  i.  J.  3g3  (1002).  Ich  erinnere  mich  mit  Vergnügen  der 
Stunden , die  ich  i.  J.  1801  unter  ihren  Ruinen  mit  Abzeichuuug 
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einiger  Fenster  nnd  kufisclier  Inschriften  zubrachte;  sie  war  in  ei> 
nem  Aufstande  während  des  französischen  Besitzes  Kairo's  zur  Hälfte 
in  Schutt  verwandelt  worden,  nnd  mir  ist  unbekannt,  ob  sie  seit- 
dem ganz  eingerissen,  wieder  hergestellt,  oder  noch  im  selben  Zu- 
stande ist. 

Seile  5i2. 

-}-  An  der  Stalahije  standen  der  grosse  Geschichtschreiber /&/io/ 
Jladschr  und  der  grosse  Epistolograph  Ebulola  Kalaschkandi  als 
Professoren.  Sojuti's  Husnul  - mohaferet. 

Seite  5i5. 

f Ibn  Seinei.  Snheili  Bl.  48  u.  Aali  Bl.  2o8>  Der  letzte  sagt : 
der  Schifier  habe  von  jedem  Schiffe  eine  Abgabe  von  drey  Aspera 
begehrt,  und  der  Sultan  dieselbe  gewährt,  er  habe  ihn  dann  auch 
anstellen  wollen,  und  ihn  zu  diesem  Ende  wieder  vorrufen  lassen, 
als  er  aber  gesehen,  dass  er,  einäugig,  sich  nicht  gehörig  zu  beneh- 
men wisse  , und  noch  obendrein  mit  chronischen  Krankheiten  (c/n- 
raji  mujmine)  behaftet  sey  , habe  er  diesen  Gedanken  mit  Leidwe- 
sen wieder  aufgegeben.  Von  der  obigen  historischen  Angabe  weicht 
die  von  Mouradjea  D'Ohsson  (I.  Thl.  S.  383)  ohne  Nennung  seiner 
Quellen  verschönte  Sage  beträchtlich  ab;  nach  derselben  soll  Selim 
die  Auflage  eines  Para's  auf  jedes  Schiff  einem  Taucher  für  einen 
aus  dem  Nil  gehöhlten  diamantenen  Ring  bewilligt,  und  für  das  Köschk 
des  Mikias  arabische  Verse  folgenden  Sinnes  verfertiget  haben : 

Der  Herr  allein  vergibt  die  Reich'  und  Thronen , 

Er  stiirzt  Eroberer  und  Pharaonen. 

Gehörte  nur  ein  Zoll  der  Erd'  Uns  an  , 

$0  wäre  sie  nebst  Gott  Uns  unterthan. 

ff  Datejs~  ssanäat,  die  Italiener  in  Darsena  abgekürzt,  und 
die  Franzosen  \n  Arsenal  verwandelt  haben.  Das /Parsena  Aegyptens 
im  maurerischen  Sinne  hiess  Darol-ilm  , d.  i.  das  Haus  der  Wissen- 
schaft, im  Gegensätze  mit  demselben  hatte  Nureddin  zu  Damaskus 
das  Haus  der  Gerechtigkeit  Darol-adl  gebaut ; heute  tragen  die  Städ- 
te Schiraf , Bagdad  und  Belgrad  den  Beynahmcn  Darol-ilm  , d.  i. 
das  Haus  der  Wissenschaft , Daros  - selam  , d.  i.  das  Haus  des  Heils, 
und  Darol  - dschihad ^ d.  i.  das  Haus  des  heiligen  Krieges. 

fff  Sojuti's  Kewhebor  ~ raudhat  f d.  i.  der  Stern  des  Gartens, 
eiue  ausführliche  Beschreibung  dieser  Nil -Insel  mit  einem  Ueber- 
Uusse  von  Gedichten,  die  darauf  verfertiget  worden,  ein  Quartant, 
wie  das  Husnul  - mohaferet , dieser  von  478}  jener  von  274  Blättern, 
in  meiner  Sammlung. 

Seite  517. 

f Die  Inschrift  Selims  I.  wurde  zur  Zeit  Selims  III.,  unter  der 
Herrschaft  der  Franzosen,  von  einem  der  Schrift  Sulus  ganz  un- 
kundigen Anstreicher  so  elend  erneut,  dass  dieselbe  durchaus  ganz 
und  gar  unleserlich  geworden ; die  kuüscbe  war  noch  sehr  wohl  er- 
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halten,  als  ich  sie  i.  J.  1801  sah.  Eine  überaus  amst'ändliche  Be> 
Schreibung  des  Mikjas,  mit  Benützung  aller  Quellen  ägyptischer  Ge- 
schichte findet  sich  in  der  Descriptlon  de  t* Egyple  ^ etat  moderne. 
Memoire  sur  Ic  Megyas  de  tisle  de  Ixaudha  et  sur  les  inscriptions 
que  renferme  ce  monument  par  Marcel.  Ein  kleiner  Folio-Band  über 
den  einzigen  Nilmesser  ist  ein  wahrer  Luxus  von  Erudition,  die  wirk- 
lich nur  in  einem  solchen  Prachtwerke  Statt  finden  konnte. 

Seile  5i8. 

\ Diese  Kasside  von  nicht  weniger  als  i5o  Distichen,  welche 
sich  in  der  Geschichte  des  Sohnes  Edris  befindet,  macht  seinem  Va- 
ter in  Hinsicht  wahrheitlicbender  und  freymüthiger  Gesinnung  weit 
mehr  Ehre,  als  seine  ganze,  bloss  zum  Lobpreise  der  osmanischeu 
Saitane  so  schwülstig  geschriebene  Geschichte. 

Seite  521. 

f Sojuti  im  Husnul-mohaferct  Bl.  329  sagt  ausdrücklich,  dass 
Bibtirs  nach  Dschengifchans  Muster  die  Würden  seines  Hofes  ein- 
setzte und  ordnete,  als:  das  Amt  des  Wafienträgers  (EmiretSilah), 
des  Kämmerers  {Iladschibijet) , des  Slaatssecretärs  {Diwitdarijet) , 
des  Obersthofmeisters  des  Pallastes  (Ustadarijet) , des  Stallmeisters 
{Emir  achor)  ^ des  Vestiars  [Dschamdar) , des  Jägermeisters  {Emir 
Sunkar)  , des  Schatzmeisters  {ChaJ'nedary^  des  Geheimschreibers 
{fCiatibos-sirr)  u.  8.  w.  Er  führt  den  Ursprung  des  Diwitdars  {Dio~ 
daro)  und  Kämmerers  {Hadschib)  bis  in  die  Zeiten  der  Chalifen  zu- 
rück , erzählt  den  des  H-'e/irs  und  ^aibs  , und  die  Einsetzung  des 
Emirol-kebir  Grossfürsten  (Generalissimus  des  Heeres),  welcher  vor- 
mahls  Reesi  nobeiol~iimera  , d.  i.  das  Haupt  der  Reihe  der  Fürsten, 
hicss.  Dieses  Hauplstück  ist  mit  denen  aus  Ihn  Chaleduns  Prolego- 
menen  ein  vortr^iTlicher  Beytrag  zur  Geschichte  der  Staatsverwaltung 
unter  den  Chalifen  und  Sultanen  der  Mamlukeu. 

ff  manah  errahmanijet  fid~  dewlelil~  osmanijet,  d.  i.  Gü- 
tiges Geschenk  (Alinanach)  über  das  osmauische  Reich,  vom  Scheich 
Ebus-surur  el-bekri  Sess  - ssadiki , unter  der  Regierung  Selims  1. 

Seile  522. 

f In  der  kurzen  Chronik  Sojuti's  , am  Ende  des  Husnul-moha- 
ferel,  sind  die  Jahre,  wo  keine  Pilger-Karawane  grosser  Kriege  oder 
anderer  Ursachen  willen  nach  Mekka  ging,  regelmässig  aufgeführt. 

Seite  525. 

f Die  venetianischen  Bothschafter  hatten  ihre  Audienz  zu  Kai- 
ro am  8.  September,  uud  am  10.  brach  der  Sultan  auf  (Marini  Sa-' 
nuto) ; Seadeddin , Edris  und  Ebus-surur  setzen  als  das  Datum  des 
Aufbruches  den  28.  Scliaaban,  d.  i.  den  i5.  September  an. 

Seite  526. 

f Diess  scheint  die  von  Engel  in  der  Geschichte  Dalmatiens 
S.  365  und  in  Schimek  S.  199  erwähnte  kroatische  Streiferey  zu 
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seyn.  Scadeddin  IV.  Bl.  714»  i*nd  Dschelalf,  Dresdner  • Exemplar 
Bl.  61  geben  das  Datam  der  Ankanft  des  Kuriers  zu  Damaskus 
23.  Silkide  923,  d.  i.  i5.  December  i5i7«  an;  gletcbzeilig  war  in 
Constanliuopel  auch  der  Kurier  mit  der  Nachricht  von  Piripascha's 
Eruennuog  zum  Grosswefir  in  »4  Tagen  aus  Damaskus  eingetrolTen, 
der  also  erst  zwey  Monathe  nach  seines  Vorfahren  Tode  ernannt 
ward  (venet.  Bericht  in  Mar.  Sanuto).  Das  Datum  der  Ankunft  Piri- 
pascha's  zu  Damaskus  am  i2.  Moharrem  924  (24*  Jenner  i5i8)  trifft 
überein  mit  den  veuetian.  BeVichten  aus  Constantinopel  vom  24*  Fe- 
bruar i5i8.  Piripascia  era  gionto  alla  persona  del  Sign  e sentado 
primo  V ezir. 

Seadeddin  IV.  Bl.  714.  Dschenabi  Bl.  421.  Cantemir  über- 
setzt denselben  oder  den  Hefarfenn  ganz  falsch,  indem  er  sagt:  il 
lui  donna  de  titres  empoules  et  noui»eaux  de  Schehinschahi  aalem 
\ve  Ssahibi  kirani  Beni  j4dem  ; Dschenabi  und  Hefarfenn  sagen  bloss, 
dass  Schah  Ismail  dem  Sultan  Geschenke  sandte , wie  sie  sich  für 
einen  Schehinschah  der  Welt  und  Herrn  des  Jahrhundertes  gehören. 

f j-f  Miclitzu  Brusa,  wie  Osraan  Efendifade  in  den  Biographien  der 
Wefire  sagt,  sondern  nach  dem  glaubwürdigen  Berichte  des  vene- 
tianischen  Bolhschaflers  in  Marini  Sanuto  : Hersekpascia  quäl  veni» 
va  colle  reliquie  de  la  Grecia  al  Cairo  chiamato  dal  G.  Sigr.  e 
mono  poco  lontano  da  Aleppo. 


Seite  527. 

-j*  Die  Säule  des  Theodosius  stand  auf  dem  Forum  tanri , heute 
Taukhafar.  Die  Auskunft  über  ihren  Ruin  geben  die  Gesandtschafts- 
berichte Mocenigo's  aus  Constantinopel  vom  10.  November  i5i7< 
Fortuna  che  ha  rot^inato  dai /undamenti  con  occision  di  molli  la 
colonna  di  Teodosio.  Mocenigo  war  mit  der  Flotte  aus  Aegypten 
gekommen,  es  ist  derselbe,  welcher  den  Selim  als  ein  Muster  von 
Tugend  und  Gerechtigkeit  pries,  welcher  sich  aber  auch,  wie  diess 
aus  den  Bothschaflsberichtcn  erhellt , des  Sultans  Gunst  in  ciuem 
so  vorzüglichen  Grade  erworben  hatte,  dass  er  ausdrücklich  die  1 
Verlängerung  seiner  Gegenwart  als  Bothschafler  zu  Constantinopel 
verlangte. 

Seite  529.  ! 

-j-  An  den  Kaiser  den  Cardinal  di  Sau  Sisto,  an  den  König  von 
Frankreich  den  Cardinal  di  Santa  Maria , an  den  König  von  Spa- 
nien den  Cardinal  Egidio , an  den  König  von  England  den  Cardinal 
Campeggio.  Guicciardini  L.  XIII.  und  Roscoe’s  Leo  X.  III.  354. 1>° 
Sinne  dieses  Aufrufes  wider  die  Türken  ist  auch  die  Rede  Sadoleii’t 
geschrieben  : Jacohi  Sadoleti  Episc.  Carpent.  Leonis  X.  a secretis 
in  promulgatione  generalium  induciarum  oratio  19.  Cal.  Aprilis  i5ifl 
ira  entgegengesetzten,  .schon  protestantischen  Sinne  aber:  Exhor- 
tatio  tfiri  cujusdam  dpclissimi  ad  Principes  ne  in  decimae  praesta- 
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tionem  eonsentiont  (von  Hutten) , mit  der  französischen  Angabe  des 
Druckortes  : emprime  en  Utopia  l’an  iSig  le  i5  Mars. 

Seite  53o. 

\ Ferhadpascha  t des  Sultans  Schwager,  war  ein  gehorner  Dal- 
mate,  von  Sebcnico.  Der  venetianische  Gesandtschaftsbericht  gibt 
über  den  Feldzug  Ferhads  wider  den  Dschelali,  aber  nicht  i.  J.  löig, 
wie  die  osmanischen  Geschichtschreiber,  sondern  im  May  i520  foI> 
genden  Bericht : Ferhadbassa  giovine  di  3o  anni  Dalmala  di  Sehe- 
nico  persona  di  bona  instruclion  in  Varte  militare  — no%>o  Bassa 
con  3ooo  Giänizari  e 3ooo  Spahi  comandato  contra  li  Subleuati. 
Marini  Sanuto. 

Seite  533» 

-j-  Diese  Geschichte  ist  sowohl  im  Selimname  Seadeddins  (S. 
Denkwürdigkeiten  Asiens  1.  S.  291)',  als  in  der  Reicbsgeschichte 
IV.  Bd.  720,  jedoch  mit  einiger  Abweichung  erzählt,  indem  das 
Selimname  von  gelösten  Kanonen  spricht,  und  hingegen  des  Grabes 
der  Amme  nicht  erwähnt. 

Im  Selimname  Seadeddins  steht  Sirthöi ; in  allen  übrigen 
Geschichtschreibern  TicAor/i.,  das  Dorf,  wo  Selim  und  Bajefid  sich 
schlugen;  dicss  sagen  auch  Dschenabi  und  Ilefarfenn  mit  den  Wor> 
ten  : Bajejld  Chane  ssuwaschdilgi  köje  , d.  i.  nach  dem  Dorfe , wo 
er  sich  mit  Bajefid  Chan  geschlagen.  Aus  dem  Worte  fsuwaschdilgi 
(geschlagen)  macht  Cantemirs  unglaubliche  Unwissenheit  den  Nah« 
men  eines  Dorfes:  a peine  uvoit  il  atteint  — le  village  Saaschtdy , 
und  setzt  in  der  Note  (y)  hinzu  : o.  a.  d.  il  a passe  la  riviere  a la 
nage.  C*est  le  nom  d*un  village  qui  est  sur  la  route  de  Constanti- 
nople  ä ylndrianople , und  erzählt  d&nn  von  diesem  angeblichen 
Dorfe,  welches  gar  nicht  existirt,  die  Anekdote  der  Brüeke  Musta--  • 
Japaschä*s , d.  i.  von  Dschisr  MuslaJ'apascha , Reiche  nördlich  von 
Adrianopei  liegt. 

Seite  53g. 

\ Almanah  und  Seadeddin  IV.  Bl.  5gi.  Diese  Seidengeschichle 
kommt  auch  in  Carobini  vor  , wo  die  Fürsprache  aber  dem  Perino  , 
d.  i.  dem  Grosswefire  Piripascha,  in  den  Mund  gelegt  wird  ; es  war 
auch  ein  Florentiner , Tomaso  di  Astolfo , unter  diesen  Seiden- 
händlern, der  bey  dieser  Gelegenheit  seine  zu  Brusa  in  Beschlag  ge- 
nommene Seidenwaare , 3ooo  Ducaten  im  Werthe,  zurück  erhielt. 
Cose  de  Turchi  per  il  Cambini  L.  IV. 
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Gesclilechtstafeln 


und 


Folgen  von  Herrschern  und  Grossbeamten. 


I. 

Osmanische  Sultane. 

Sultan  Mohammed  II.  ge*t.  3.  May  1)81. 

— I /L.  M— I— I- 


Bajesio  II.  t a6.  May  i5ia.  Dscbem  f ^4*  I'ebruar  i494-  MuiUfs. 

I • 

— 


Scbebin-  Alemscbab,  Aiimed,  Mobaimned,  M.'tbtmid,  Ivorkud,  Abduliab,  Sei.ix.1. 
scbob  ,1  I t 


Ostnan. 
Mobammed.  ^ 


1 


Musa,  Urcban,  £min. 


I Älaeddin , Murad  , SuleimaO)  Piinz«.-s$inn  , Suleimi.i1. 

Osman.  Tcrmablt  an  LulU  Pascha. 

t »572. 

II. 

Die  persische  Dynastie  der  Ssaßs  j irrig  Ssoß  genannt. 

1)  Schah  Ismail,  der  Sohn  Scheich  Haiders,  der  Enkel  Scheich  Dschuneid's  , geb.  IJ 
89a  (i486),  bestieg  den  Thron  i.  J.  906  (i.^oi),  und  regierte  z4  Jahre  bis  za  scioca 

Tode  g3o  (i5i4^> 

I 


Mirja  Elkass.  Sam  Mirju.  2)  Schah  1'ahmasb.  Behram  Mirfa. 

t 984  (*576)* 

III. 

Dynastie  der  Könige  von  Schirwan. 

i)  Scheich  Tbrahim  von  Derbend,  angeblich  aus  Nuschirwan's  Geschlecbte , stritt  m 7e 
murs  Seite  in  der  Sclilacbt  g^geii  Bajejid  , ward  von  ihm  als  Herr  von  Schirwan 
tiget|  von  Kara  Jusiif,  deni  Fürsten  der  Dynastie  KarakujnuU  gefangen  gcnommfDj 

und  starb  821  (14 >8). 

a)  Sultan  Chain,  der  Sohn  Scheich  Ibrahims  , t 8ü8  (i463). 

3)  Schirwan  Schah  Ferhjar , der  Sohn  Sultan  Chalits  , blieb  in  der  Schlacht  ges™ 

Jsmai/schah  , 906  ( 1 5oo). 

^ 

4)  Ghnjibeg , nacli  6 Monathen  vom  Sohne  ermordet.  6)  Scheich  Schah  t 9^ 

5)  Mahmud , nach  3 Monathen  von  einem  Sclaven  ermordet. 

IV. 

Dynastie  der  Ufbegen  in  Transoxana. 

Ebui.chair 

JL 


ans 


der  Schwester  Vh;h^ 


Sclialibudak. 

J 


1)  Scheibani  , Mahmud, 
bleibt  in  der 
Schlacht  vri- 
der  Ismail 
916  (i5io). 


Chodschkum.  Sandschar.  2)  Kutschkundschi , SandschuL 

1 t (>529)* 

^ Dschanibeg. 
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V. 

Turkmanische  Dynastie  der  Beni  Ramaran  in  Cilicien, 

5egründet  i.  J.'  <1.  H.  780  (1378^,  erloschen  i.  J.  970  in  allem  acht  Fürstell,  von 

enen  Hefarftnn  aber  nur  der  folgenden  vier  erwähnt : 

^hmed  Ben  Bamafan  herrschte  zu  Adaua , Üis  , y/fas , Pajas , ihm  folgte  sein  Sohn 
Jbrahtm  , dann  Mahmudheg  , der  sich  Bnjeßd  II.  unterwaiT,  und  an  der  Seite  Selims  1. 
in  Aegypten  den  Tod  fand  } der  letzte  unabhängige  Fürst  war  Piribeg,  der  Sohn 

% 

VI. 

Die  turkmanische  Dynastie  Sulkadr  in  Elbistan  nud  Meraasch. 

1)  Seineddin  Karadscha , Sohn  Sulkadr's, 

I 

7’  . , . . ' > 

a)  Chatilbeg  Karat  i.  J.  788  (i38t>)  von  3)  Sulibeg  , i.  J.  800  (1397)  von  ägypti- 
den  Turkniaiien  erschlagen.  sehen  Assassinen  geineucbclioordct. 

4)  Naitireddin  Mohammed  , f i.  J.  d.  If.  846  (i443)> 

I 

^ ^ , 

5)  Suleimanbeg  , gest.  i.  J.  S58  (i453),  er  vermählte  seine  Tochter  StUi  mit  Mohammed  If. 

; ^ ^ ; , 

6)  yfrslanbeg  t i.  J.  870  7)  Schehsuwarbeg , 8;  Schah  Budak  , 9)  ^taeddewlet , 

1 1465)  von  einem  ägyp-  i.  J.  874  (>4^)  h 895(1489)  zu  i.  J.  913  (i5o7)ge-> 

tischen  Meuchler  er-  Kairo  am  Haken  Kairo  getödtet.  blieben  in  der 

mordet.  gestorben.  Schlacht  wider"  S. 

Selims  Truppen. 

Naeh  dem  Falle  jilneddewlets  'eexWeh  Snltan  Selim  das  Land  Sulkadr  dem  Schehsu^ 
wat  ydUbeg t der  Anfangs  der  Regierung  Snleimans  \.  J.  929  (iSaa)  mit  vier  Sühnen  er- 
würgt ward.  Der  letzte  Sulkadr  war  Scliehfuwar,  in  der  ungarischen  Geschichte  als  Sas- 
vrai  berühmt , er  starb  i.  J.  1587  an  Selbstvergiftung. 


VII. 

Die  Scherife  zu  Mekka  aus  der  Familie  Kotade. 

1)  Kotade  Ben  Idris , Gründer  dieser  Dynastie  i.  J.  598  (1201). 


2)  Hasan  t 
t 6u8  (121 1). 

5)  fUdtchaft 
t 654  (ta3<>). 


3)  Bndschih  , 

t (ia49)- 

6)  Ghanim, 


Ali. 

4)  ^atan , 

t 65i  (i253). 


7)  Ebu  Nemi  Mohammed , 
t 701  i3oi). 


Ebul-ghais.  ilamisa.  Aatife.  Mohammed.  8)  Remiiche  t 

enUagt  i.  J.  746  (i345). 


Saad.  Sind.  Ilalas. 


12)  Juan.  9)  Idichtan, 

I entsagt  i.  J.  768  (i3€i). 

16)  ^/i.  I 

■■  ■ 


10)  ydhmed. 
11)  Mohammed. 
i5)  Remitche. 


i4)  Hasan,  i3)  yili , 
abgesetzt  f 767  (i3(^). 
i.  J.  818  (i4i5). 


II. 


17)  Berekat t 

t 859  (1454)* 


18)  ydh. 


43 


Digitized  by  Google 


VIII. 

Chane  der  Krim. 


'i)  Mengli  (iirai , der  Sohn  Uadtchi  GiraCs  , geil.  i.  J.  920  (i5i4). 


hicibt  in  der  Schlacht 
vrider  die  IS'ogais 


i.  J.  i5i3. 


Ssafa  Girat. 


Dewlet  Girai. 


Ghafi  Girai,  Baba  Girai,  lalam  Girai,  Ufheg  Girai. 


Unter  Mohammed  II, 


7)  Mahmndpascha , der  Grieche,  ahgesetzt  i.  J.  d.  H.  H72  (1467). 

8)  lium  Mohamwedpascha  t der  Grieche,  abgeaetzt  i.  J.  875  (1470). 

9)  Jshakpatcha  , der  Illyrier,  nbgcaetzt  877  \ 

10)  Mahmudpascha  f zum  zweyten  Mahle  abgesotzt  878  (1473)..* 

11)  Aediik  Ahmedpascha  , der  Albaoeter,  abgesetzt  882  (1477). 

la)  Mohammedpascha,  der  Karamanier,  im  Janiucharen-Auli  ulu  e ermordet  i.  J*  886  (14^1' 


i3)  Ishahpatcha , zum  zvreyten  Mahle  abgesetzt  888  (i^83). 
j4)  Daudpascha  , der  Albaneser,  abgeletzt  gu3  (1/197). 
i5)  Hcrtek  Ahmedpascha  , der  Illyrier,  abgesetzt  po3  (1498). 

»6)  Ibrahimpascha , der  Sohn  Chaltls  (des  ersten  Grosswefirs  Mohammeds  II.),  .l«i 
fünfte  Dscbendereli  , f 9öS  (i499)> 

17)  Mcsihpascha  , starb  bej-m  Feuer  von  Galata  907  (i5oi). 

18)  Chadim  AUpascha  (der  erste  Euuuche) , der  Belagerer  J’Au/nrri  nnd  Semendra's,  ab- 

gesetzt 909  (i5o3). 

19)  Hersek  Ahmedpascha  , zum  zweyten  Mahle  abgesetzt  912  (i5o6). 

20)  Chadim  AUpascha  zum  zweyten  Mahle,  fiel  in  der  Sc^ilacht  wider  Scheitankali,  deu 

Empörer,  917  (i5ii). 

21)  Ilersek  Ahmedpascha  , zum  dritten  Mahle  abgesetzt  917  (i5ii>, 

22)  Aodscha  Muila/apascka , hingerichtet  *)  i.  J.  918  (>5i2). 

U.  n t e r S e 1 i m 1. 

Hersek\Ahmedpascha  , zum  vierten  Mahle  abgesetzt  im  Rama/nn  920  (October  i5i4), 

24)  Chadim  Sinanpascha , der  zw'eyte  Eunuche,  blich  auf  dem  Schlachtfcdde  von  I>i- 
. dania  , am  3.  Moharrem  928  (25.  Jüniier  1517). 

25)  Junispascha,  hiugerichtet  auf  dem  Rückzüge  aus  Aegypten  928  (>5i7). 

26)  Pittpascha. 

*)  Der  Verfasser  der  chronologischen  Tafeln , //or/icA«  Chalfa , begebt  hier  einer 
grossen  Anac  lu  onisnius  , indem  er  diesen  Aodschn  Mustnjn  Pascha  lur  » ine  Ferson  nul 
dem  Karo  MusUtJa  Pascha,  ticin  Kiobcier  von  Cypern  bull,  v^ell.her  «rsl  08  Jobie  »pa- 
ter, näbmlicb  i.  J.  i5Ho  slaib,  Dtey  andere,  sehr  betraebtiiebe  Schi eibfehler  des  Ma- 
nusuipics  oder  DiucklcLicr  finden  sich  aui  derselben  Seite,  näbnilicb:  die  Zahl  dci 


Unter  Bajefidll. 
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X. 

« 

Kapud.an  Pascha». 

UnterMohammedll. 

i)  Baltaoghli,  bey  der  Eroberung  Constantinopel« , i^53. 

a)  Hamfa , fehlt  in  der  Liste  der  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa’s,  findet  sich 
aber  bey  Ducas,  cap.  XLKI.  , als  AfAYtaaXTJS  , und  auch  bey  Clialcondylas. 

3)  Junis,  der  Eroberer  vou  Enos , der  Fsvou^ns  des  Ducas,  und  Icuvou^n;  des  Chal- 

condylas. 

4)  Ismail,  der  Eunuche , fehlt  in  Hadschi  Chalfa’s  chronologischen  Tafeln,  findet  sich 

aber  bey  Ducas  cap.  XXV. , als  HovTOOTStuXo;  und  Statthalter  von  Kallipolis  , 
was  immer  der  jeweilige  Admiral  der  Flotte  war. 

5)  Saganos , der  Zuycrvo;  des  Chalcondylas  (1.  IX.  Basler-Ausgabe  i556  p.  i48),  fehlt  in 

Hadschi  Challa’s  Tafeln. 

6)  Mahmudpatcha  , der  cheinnhiige  Grosswefir , i.  J.  872(14671  Sandschak  vou  Kal- 

lipolis mit  <ler  Flotte  zur  Eroberung  von  Negroponte.  befehligt. 

7)  Kediik  jihmedpascha , i.  J.  880  (i475)  Befehlshaber  der  Flotte  gegen  Assow  , und 
. dann  Eroberer  von  Otraiitu. 

.8)  Mesih  Ahmedpascha,  als  VVefir  zum  Befehlshaber  der  Flotte  gegen  Rhodos,  und 
bey  seiner  Rückkunft  zum  Sandschak  von  Kallipolis  ernannt  *). 

Unter  Bajofid,!!. 

9)  Goigu  Sinanpnscha  verheerte  i.  J.  8q7  (i490  die  Küsten  Valona's. 

10)  Daudpascha  führte  die  Flotte  zur  Eroberung  von  Lepanto  i.  J.  898  (1492)»  und  i.J. 

907  (i.'ioi)  zur  Hülfe  nach  Mitylene. 

11)  Hersek  Ahmedpascha,  der  Grosswefir,  nach  seiner  zweyten  Absetzung  i.  J«  91a 

(i5o6)  durch  füuf  Jahre  Befehlshaber  der  Flotte,  hernach  Gi*osswefir. 


XI. 

Muftis. 

* Unter  Mohammed  II. 

1)  Chi/rbeg , der  Sohn  Dschelals , bey  der  Eroberung  Constantinopels  1463,  gest.  i.J. 

863  (1468).  Nach  ihm  verwalteten 

2)  Molla  Chosrew  **)  und  iMohammed  BenFiramurf  die  Heeresrichterstelle  gemeinschaft- 

lich bis  ins  Jahr  877  (1472). 

3)  Molla  Abdulkerim  sass  als  Mufti  zu  Adrianopel,  und  starb  i.  J.  879  (1474). 

4)  Molla  AU  El-Arabi  erhielt  als  Muderris  an  der  Moschee  Sultan  Mohammeds  II.  zu- 

gleich die  Stelle  des  Mufti. 

5)  Mulla  Chosrew , zum  zweyten  Mahle  unumschränkter  Mufti  bis  zu  seinem  Tode  885 

(1480). 

Jahre  der  zweymahligen  Wefirschnft  von  Mahmud  Pascha  16  statt  6;  die  der  VVefirschafl 
von  Daud  Pascha  1.4  statt  4»  und  die  Jahretzahl,  Ahmed  Pascha /.um  zweyten  Mahle 
ab^esetzt  ward,  a statt  12.  Eben  $0  linden  sich  auf  der  folgenden  (176.)  Seite  die  zwt?y 
Zanlcnfehlcr , nähmlich  das  Hinrichtungsjahr  von  Junis  Pascha  920  statt  923,  und  das 
Absetzungsjiihr  Rüstern  Pascha's  970  statt  i^6o. 

*)  Zu  dieser  Zeit  erwähnen  die  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa’s  i.  J.  896 
(1490)  des  Raiibznges  des  Bemal  Reis  an  den  spanischen  Küsten  zur  Untei'stutzung  der 
Fürsten  von  Granada. 

**)  Mulla  wird  Mewla  oder  Monla  geschribhen  , aber  mit  zwey  L ausgespr oclicu. 
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' Unter  ße)efid  II. 

6)  MoUa  Kurant  Ahmed  Ben  Ismail  bit  za  seinem  Tode  i.  J.  893 

7)  lUolla  Ali  El-Arahi f zum  zweyten  Mahle  bis  zu  seinem  Tode  i.  J.  901 

8)  mCa^ade  Bamideddin  bis  zu  seinem  Tode  i.  J.  909  (i5o3). 

\ 

Noch  unter  der  Begierung  Bajefids  II.  un.d  durch  die  ganze 

Regierung  Selims  I. 

9)  AU  DschemaU  bis  zu  seinem  Tode  i.  J.  o3a  (iSaS). 

XII. 

Sultan  8 1 ehre  r, 

Mohammeds  IL  nach  eor  der  Eroberung. 

1)  Ihn  Temdschid. 

а)  MoUa  Kurani. 

3)  MoUa  Chaireddin, 

4)  MoUa  Sirek. 

Nach  der  Eroberung  C o n stan  ti  no  p e Is. 

5)  Ckodsehafade. 

б)  Ahmed  Ben  WeUeddin , Terungnadet  und  verbannt. 

7}  Chalib/ade, 

8)  Basan  Ssamruni,  gest  i.  J.  891  (i486). 

9)  Sitianpascha , zugleich  Wefir  und  Lehrer. 

B a ) e r i d s II. 

# 

10)  MoUa  Ahdutkadir  El-dtamidi , durch  Mahmudpascha  verungnadeu 

11)  Mirem  Tschelebi,  der  Astronome. 
la)  Ssalaheddin  von  Nicäa. 

t3)  Muarriffade, 

Selims  L 

14)  Muhieddin , erst  ^s  Prinzen  Mohammed,  dann  S.  Selims  Lehrer. 

15)  BaUmi,  gesk  zi^ Damaskus  i.  J.  904  (i5i8)  *). 

*)  Fehlt  in  Hadschi  ChaUa's  chronol.  Tafeln  in  der  Liste  der  Sultan  .lehrer.  S.  ao^. 
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Rechenschaft  über  die  Karte. 


13a  diese  Karte  bloss  für  den  Inhalt  des  XXIII.  Buches  dieser  ' 

schichte,  uähmlich  für  die  Eroberuagsgeschichte  des  westllchru  Kur> 
distan  berechuet  ist , so  eulhält  dieselbe  nur  dieses  , uud  nicht  das 
Östliche,  nur  das  nördliche  Mesopotamien,  und  nicht  das  südliche; 
sie  enthält  die,  zwischen  dem  Tiger  und  Euphrat  gelegenen,  nörd- 
lich vom  Murad-Flusse , südlich  von  der  Gebirgskette  Hamra  , öst- 
lich vom  Tigris,  westlich  vom  Euphrat  begräuzteu  drey  Stailhallcr- 
schaften  Diarbehr  , Üakka  oder  Dijari  Madhar  und  J/orsnl  oder  Z^i- 
jari  Rebia  , nach  den  bisher  von  europäischen  Reisenden  grössten 
Theils  noch  uucontrollirten  Angaben  des  Dschihanuuma  und  der 
grossen  Reisebeschreibiing  E^lia  Efendt’s ; wiewohl  das  Netz  nach 
Macdonald  Kiuneir's  Karte,  oes  jüngsten  und  verlässlichsten  Reisen- 
den dieser  Länder,  abgezeichnet  worden,  so  sind  doch  aus  den  Oet- 
tern derselben  nur  jene , welche  sich  auch  in  den  obgedachteu  bey- 
deü  Quellen  türkischer  Geographie  befinden , und  zwar  nach  der 
wahren  Schreibart  und  Aussprache  aufgenommeti  worden.  Es  han- 
delt sich  hier  also  nur  um  die  Zurückweisung  auf  die  Quellen  und 
die  Hervorhebung  des  Beraerkeuswerthesten  oder  Unbekanntesten 
zur  Erforschung  oder  Berichtigung  durch  künftige  Reisende  mit  ei- 
nem Rückblicke  auf  die  Byzantiner,  welche  bisher  als  geographische 
Quelle  noch  immer  nicht  genug  benützt  worden  sind. 

Statthalterschaft  Mossul. 


Hier  ist  vorzüglich  die  auf  keiner  Karte  bisher  richtig  angego- 
bene  Gebirgskette  Hamra , d.  i.  die  rothe  , zu  bemerken  , welche 
nach  der  Angabe  des  Dschlhannuma  S.  469  aus  rothen  nackten  nie- 
deren Bergen  von  der  arabischen  Wüste  auslaufend  bey  Dschemasa 
vom  Euphrat,  und  dann  in  der  Nähe  von  Aaschik  und  Maaschuk 
gegenüber  von  Alt-Bngdad  vom  Tigris  durchschnitten  wird.  Von  hier 
läuft  sie  auf  den  Fluss  Diala  zu , von  dein  sie  bey  Kifil  Hubalh 
durchschnitten  auf  die  W^üste  von  W^assit  zugeht,  dann  zwischen 
Sekije  und  der  Brücke  Despul,  vom  Flusse  Despul  durchschnitten, 
gegen  den  persischen  Meerbusen  zuläiift.  Die  Saiidschake  von  Mos- 
sul sind  nach  dem  Dschihanuuma  (S.  433) : Mossul,  der  Silz  des 
Pascha,  AU- Mossul , Badschwanli , Tekril,  Jlerujane , Karadasni 
und  Budasni.  Da  die  drey  letzten  nicht  wieder  besonders  uiifgeführt 
sind,  so  sind  dieselben  als  nach  ihrer  Lage  unbekannt  iu  der  Karte 
nicht  angegeben ; vermuthlich  sind  sie  auf  der  Ostseite  des  Tigris 
zu  suchen  , wie  Badschwanli  und  Herun  (das  letzte  vielleicht  dassel- 
be mit  Herujane)  , deren  erstes  (Dsch.  Si.  435  Z.  i4)  bey  Kerkuk, 
das  zweyte  bey  Amadia  liegt.  Das  Sandschak  Badschwanli  hat  sei- 
nen Nahmen  von  dem  kurdischen  Stamme  Badschlan  (Dsch.  S.  435, 
Z.  10).  Der  Forschungen  künftiger  Reisenden  empfehlenswerthcster 
Ort  ist  Chifr  oder  Chajr , gegenüber  von  Tekrit  m der  Wüste  in 
Ruinen  (Dsch.  S.  435  Z.  5) , das  alte , durch  die  Belagerung  des 
Kaisers  Severus  berühmte  Hatra,  Auf  der  Karte  Macdonald  Kio- 
iieir’s  steht  7/a/der.  und  in  den  menwirs  of  the  Pertian  Empire  S.  256 
Haider  einige  Meilen  nördlich  von  Tekrit. 
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Statthalterschaft  Rakka. 

Die  Sandschake  sind  nach  Dschihannuma  (S.  443)  t x)  D»ehe^ 
ma$e  ; 2)  Deir  Hahbe  (Thapsacus)  ; 3)  Rakka  (Nicephorium  oder 
Kallinicium) ; 4)  Roha  oder  Orfa  , das  alte  Edessa  oder  Kallirhoe  , 
die  Hauptstadt  der  ehemalili!>en  Provinz  Ofrohene  (Männert  II.  Thl. 
276);  5)  Surudsch  ; 6)^  C/tabur  oder  Harran  (Carrae),  berühmt  durch 
die  iViederla^e  des  Crassus  ; 7)  Dschulab  ; 8)  Niretlsch  ; 9)  Dera  oder 
Beui  Kais.  Die  drey  letzten  sind  wieder  nicht  besonders  aufgeführt, 
und  daher  als  unbekannt  auch  in  der  Karte  nicht  angegeben  ; es  ist 
möglich,  dass  das ‘letzte,  dasselbe  mit  Kirkessia  (Circessiuiii),  an  der 
Mündung  des  Chabur  (Chaboras)  gelegen  sey;  Kirkessia  ist  dasselbe 
mit  KaoyorßTxra  am  Euphrat,  wo  der  ttgyptische  König  Nechar  .sein 
Heer  wider  Nabuchodonosor  aufstellte.(Josephus  lib.  X.  c,  71).  Von 
dein  Chahur  hat  das  Saudschak  seinen  Nahmen,  bey  dessen 

gleichiiuhmigem  Hauptorte  grosse  Ruinen  und  ein  Tempel  der  Sabser, 
vcrinuthlich  der  Tempel  der  Luna  , von  welcher  Spartiauus  und  Am- 
mianus  sprechen.  Zu  Rcesain , Rasain  oder  Resolain , dessen  Näh- 
me ganz  unveründert  das  alte /fesam'u/ d.  i.  Quelleuhaupt , ist  , wo 
Gordianus  die  Perser  schlug,  und  das  später,  vom  Kaiser  Theodosius 
im  Jahre  38o  verschönert, Theodosiopolis  genannt  ward,  geben  nach 
dem  Dschihaunumn  (S.  444  Z.  2Ö)  mehr  als  3oo  Quellen  dem  Cha- 
biir  den  Urspung.  Kottchhissar  (Osch.  S.  443  Z.  4)  zwischen  Roha 
und  Nissibin  , am  Winkel  eines  Berges,  von  welchem  ein  Flüsschen 
in  den  Fluss  von  Nissibin  strömt,  ist  durch  die  Niederlage  Kara- 
chans  in  dieser  Geschichte  ausgezeichnet.  ^ 

Statthalterschaft  Diarbekr.  (Äegio  PacorL) 

Die  grösste  und  merkwürdigste  der  drey  hier  umrissenen  Statthal- 
terschaften, nördlich  vom  Murad,  Östlich  vom  Tigris,  westlich  wieder 
vom  Murad,  und  weiter  unten  vom  Chabur,  südlich  von  dem  in  den  Cha- 
bur strömenden  Hermas  oder  Mygdonius  begrenzt.  Die  neunzehn  San- 
dschake sind  oben  in  der  Erläuterung  zur  Seite  4^7  summt  den  fünf 
kurdischen  Districtcn  angegeben.  Der  südliche  Theil  dieser  Statthal- 
terschaft ist  von  europäischen  Reisenden  noch  gänzlich  unerforscht; 
denn  Otter  beschreibt  Sindschar  nur  nach  dem  Dschihannuma.  ln 
dieser  Ebene  (die  von  Senaar  der  Schrift)  wurde  i.  J.  34 1 Kaiser 
Conslantius  von  Schabiir  II.  geschlagen.  In  der  Nähe  von  Sindschar 
ist  der  Berg  Tschatalkedilk  , und  hinter  demselben  der  See  Chatu- 
nije , in  dessen  Mitte  eine  Insel,  auf  der  Westseite  der  Insel  das 
D'i rf  Zfatvat/c,  wo  auf  einem  Hügel  eine  grosse  Säule  (Dsch.  S.  438 
letzte  Z.  u.  S.  4.39- Z.  1).  Der  Berg  Masius,  an  dessen  westlichem 
Ende  die  Stadt  J/ard//i  , und  an  dessen  westlichem /fari/et  »ye/wani/i, 
d.  i.  das  Dorf  der  Achtzig,  wo  die  .4rche  Noahs  sich  niedergelassen 
haben  soll,  heisst  beute  Dschudi,  bey  den  Byzantinern  aber  I^aXn, 
und  die  höchste  Spitze  desselben  hiess  Aeaou.aa;  (Tbeopbylactus  L.  II. 
C.  l,Qu.  10).  Auf  demselben  lagen  die  Schlösser  4>ara^wv  und  AXo- 
Xeme?  (Theoph.  II.  Cap.  9),  dann  Horre  und  Meaxaptot,  welches  un- 
' verkennbar  der  arabische  Nähme  Maikarire,  d.  i.  kaltes  Wasser,  ei- 
ne frische  Quelle  bezeichnet.  Der  Berg,  welcher  bey  den  Byzantinern 
I^aXn , b ey  den  morgenländischen  Erdbesebreibern  Dschudi  heisst, 
ist  der  Sitz  vieler  Kurdenstämme , welche  nach  der  Angabe  des 
Dschihannuma  südlich  und  nördlich  desselben  wohnen.  Nach  Theo- 
phylactus  ist  rj^aXirj  das  Vorgebirge  des  Atooupa; , welches  der  höch- 
fetc  Gipfel  (Lib.  II.  Cap.  ]!.).  ln  der  Ebene  zwischen  dem  nördlichen 
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Abbange  dieses  Gebirges  nnd  dem  Tigris  scheinen  ehemahls  Sahi- 
ren oder  Matsebareu  , d.  i.  die  Vorväter  der  Ungarn,  gehauset  zu 
haben  ; wenigstens  ist  diess  durch  die  Muhmen  einiger  Oerter  wahr- 
scheinlich. <I>pc*jd(ev  Twy  Mar^apuv  (Lib.  11.  Cap.  iB)  scheint  an  der 
Stelle  des  heutigen  Matra  gesiauden  zu  haben  , so  wie  der  Malinie 
des  demselben  beiiaciibarteu  BiVs'j$ac(  in  den  heutigen  des  Ortes 
Beiramkni  (Mac.  Kiiiiieir's  jouniey  p.  424)  verwandelt  worden  sc^n 
durfte.  Das  Schloss  rtXcytptiuv  (Lib.  111.  Cup.  5),  auch  das  Schloss 
der  Vergessenheit  genannt,  das  heutige  Hussukeif  (bey  M.  Kinueir 
als  Osmanköi  verhört),  lag  nicht  weit  von  der  Stadt  Bt>£o«ra^etouv , 
d.  i.  dem  Passe  der  Subireu , deren  Lage  von  küufiigeu  Hei.scnden 
zu  bestimmen  bleibt.  Die  Landschaft  zwischen  den  beyden  Flüssen 
fiatman  (Nymphius)  und  Erfen  (bey  Theophylactus  Ap(|auuv  Lib.  II. 
cap.  i)  hiess  Ap^avnvn  (Lib.  11.  Cap.  •j).  Der  Reisebeschreiber  Ewlia 
nennt  zwar  auch  den  Fluss  Balroun  Erfen,  was  aber  eine  Verwir- 
rung zu  seyu  scheint,  wenn  er  nicht  etwa  wirklich  doppelten  Mab« 
men  führt,  ln  der  Landschaft  Erfen  liegt  der  See  ErJ'cn  (ehemahls 
Thospia)  an  der  gleichnahinigen  Stadt.  Mach  Theophylactus  uinlliesst 
der  Tigris  einen  Theil  des  Gebirges  , und  das  an  demselben 

gelegene  Schloss  Oopavcjv,  und  verliert  sich  beym  Berge  MiXo^a- 
<ruy(Lib.  11.  Cup.  xo).  Wiewohl  Thomanon  nach  dieser  Beschreibung 
für  die  vom  Tigris  umflossene  lusclstadt  Dscheflretol-Omar  geuom- 
xuen  werden  dürfte  , so  scheint  es  doch  , dass  dieselbe  davon  ver- 
schieden, indem  sich  der  Tigris  unter  Dschefiretol  Omar  nicht  ver- 
liert, sondern  im  Gegentheile  durch  den  Erlen  verstärket  wird;  Tho- 
manon scheint  also  von  einem  anderen  Wasser  umflossen,  und  vej:- 
schieden  zu  seyu  von  Dschefiretol  Omar , oder  dem  alten  ßefabde. 
In  diesem  Falle  dürfte  Thomanon  wohl  nirgends  anders  zu  suchen 
seyn , als  im  heutigen  Dorfe  Themanin , und  der  Berg  Melaba.sos 
in  dem  karductiischen  Gebirge,  dessen  Mahmensbedeutung  (Scliwarz- 
berg)  sich  noch  in  dem  heutigen  Karatagh  ethsheu  hat.  Karadscha- 
tagh , d.  i.  der  schwärzliche  Berg,  heisst  das  auf  beyden  Seilen 
von  Diarbekr  gelegene  Gvbtrge , und  Kartogh,  d.  i.  der  Schuee- 
berg , heisst  das  nördliche , dem  Laufe  des  Muradssu  oder  Omiras 

Sarallel  laufende  Gebirge,  vielleicht  der  Miphates  der  Alten  , dc.sseu 
lahme  in  der  Karte  M.  Kinneir's  dem  rechts  von  dem  See  Erfen  gele- 
genen Gebirge  Susan  oderSsassun  beygelegt  ist.  Der  gebirgige  Di- 
strict  zwischen  dem  Erfen  und  dem  Micephorius  oder  Centrites  heisst 
heute  der  von  Sachu,  Im  Dschihannuma  S.  467  wird  der  Micepho- 
rius (Chabur)  und  der  Erfen  und  ein  anderer  Fluss , zwischen  wel- 
chem und  dem  vorhergehenden  Suchu  gelegen  ist,  Hilel  (bey  M.  Kiu- 
ncir  S.  4f>4  Hafel)  genannt.  Cfiabur  ist  eine  Verstümmelung  aus 
Micephorius,  oder  umgekehrt,  und  HiJ'el  erinnert  an  den  Hidekcl 
der  Schift.  Der  Chabur  sowohl  als  der  Ilifel  scheinen  von  dem  von 
Bidlis  kommenden  Arme  des  Tigris  verschieden  zu  seyn,  indem  die- 
ser vom  Dschihannuma  sowohl  als  von  Ewlia  immer  das  Wasser 
von  Bidlis  (Abi  Bidlis)  genannt  wird.  Dieses  Flüsse-üystem  ist  also 
eben  so  von  künftigen  Reisenden  noch  zu  entwirren  , wie  das  der 
Quellen  des  anderen  von  Diarbekr  kommenden  Hauptarmes  des  Ti- 
gris, als  dessen  ursprüngliche  Quellcnflüsse  das  Dschihannuma  8.  467 
vorl.  Zeile  die  folgenden  angibt : 1)  den  aus  einer  Grotte  in  der 
Mähe  eines  verwüsteten  Schlosses  mit  fürchterlichem  Getöse  stür- 
zenden westlichsten  Hauptarm  , dann  2)  Abi  Hiui ; 3)  Abi  Seid  Ha- 
san; 4)  '^bi  Terdschil;  5)  Abi  Atak  ; 6)  Abi  Beschra , sonst  auch 
das  Wasser  Ivou  Altüu  köpri,  d.  i.  von  der  goldenen  Brücke,  ge- 
nannt ; 7)  der  Erfen ; 8)  der  Arm  von  Bidlis ; 9)  der  Uifel , und  xo) 
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fti'r  Cliahur  (Niccplionns).  Diese  Stelle  litsst  keiucD  Zweifel  übrig, 
(lass  Jer  Arm  von  Bidlis , der  Chabur  (INicepliorius)  und  der  Hifel 
drey  verschiedene  Flüsse  sind.  Ueberdie  Quelle  des  westlichen  Ar- 
mes ist  uur  zu  bemerken , dass  in  dieser  Stelle  das  Flüsschen  von 
Tcrdschil , das  vierte  aiifgeführt  wird,  während  Ewlia  die  östlichea 
Quellen  nach  der  auf  der  Karte  bezcichneten  Ordnung  unistäudlioK 
folgender  Massen  angibt : Der  Hauptquell  Baghm  ^ oder  auch 

Schatti  Sulkarneiii  , d.  i.  der  Fluss  des  Zweyliöruigen  genannt , weil 
die  islamitische  Sage  erzählt , dass  Alexander  das  reinste  Wasser 
aufsuchend,  um  durch  dessen  Trunk  den  Schmerz,  den  ihm  seine 
beyden  Hörner  auf  der  Stirn  verursachten,  zu  stillen,  nachdem  er 
den  Strom  nun  aufwärts  verfolgt,  und  immer  getrunken  batte,  hier 
stille  stand,  und  Linderung  fand,  entspringt  bey  Palu  ; der  zweyte 
aus  einer  Höhle  des  Berges  Tachli  Mascha  bey  Arghana  mit  gros- 
sem Getöse  (diess  ist  die  vom  Dschihannuma  erwähnte  Hauptquellc)  f 
die  dritte  aus  einem  Berge  im  Thale  Tschinarli , zwischen  Arghana 
und  Demürkapu.  Die  Ströme  dieser  drey  Quellen  gehen  vereint  un- 
ter der  Brücke  Bardendsch  weg,  und  vereinigen  sich  daun  mit  dem 
Strome  des  vierten  Quelles , der  von  Terthchil  kommt,  und  Schat- 
ti Terdschil  heisst.  Das  Dschihannuma  führt  (S.  44o)  am  Dschudi 
die  folgenden  5i  kurdischen  Stän'me  auf:  i)  Schehrlori ; 2)  Schehr- 
Li;  5)  Gurgili;  4)  Isturi  , als  Muslimen;  5)  Jedkaun  ; 6)  Purisch; 
7)  //ey  u re/,  welche  Jefi dis,  dann  die  8)  Betke  oder  Beretbi ; 9)  Uruch  f 
10)  Purt^ welche  in  drey  Zweige  zerfallen  (DicAaitu/nni,  BeJm^Kera- 
fan)\  1 1)  A^n/ner<(,  auch  Duröndan  genannt ; 12)  Kani ; i5)  Tschelki  f 
l4)  Schilui ; i5)  Bochti ; 16)  Tansi,  zu  denen  d\e  Karitchi  gehören, 
17)  Venbeli ; 18)  Nbki ; jg)  Mahmudi;  2o)  Besni ; 2i)  Masek; 
22)  Bischki  oder  Rischi  oder  Mersi  al-weteschi  genannt;  l3)  Moch  ; 
24)  Nehrani;  25)  Bigani ; 26)  Betani ; 27)  Suturi , 28)  Schirujan 
oder  wdrdnan,  welche  Jefidis  ; 2^)  Nedschberi  ; 5o)  Schikaki;  5l)  Sei- 
rani;  dann  S.  438  um  Hossnkeif  die  kurdischen  Stämme  : i)yfschtif 
2)  die  grossen /i/ir(//t  ; 3)  die  kleinen  Kurdli  ; Mehrani)  5)  Dscha- 
nigi ; 6)  DscheJ'bui , a\xc\\  Dscheje  oder  Bochti ; 7)  Isturegi  ; \i)  Schi- 
kaki; 9}  Reschani  , 10)  Nedschburni , sou&K  Turkaschki  oder  Surhani. 
Ich  vermuthe  , die  letzten  seyen  dieselben  mit  dem  Suhrani , deren 
JVahnieii  von  dein  rotheu  Gesteine,  in  welchem  das  Schloss  jdwanik 
liegt , Surchan,  und  hernach  Suhran  genannt  wurden  (S.  448)*  Die- 
scs  feste  Schloss,  das  in  der  Geschichte  Timurs  eine  so  wichtige 
Kölle  spielt  (Cherefeddin  L.  II.  chap.  45  u.  46,  von  Petis  de  la  Croix 
für  fVun  ausgegebenh  ist  nach  dem  Dschihannuma,  wo  S.  4to  Wan, 
und  S.  448  Awanik  beschrieben  wird,  von  diesem  gänzlich  verschie- 
den. In  Constant.  Porphyrog.  (bey  Banduri  I.  p.  123)  kommt  cs  als 
KdffTpov  Tou  A^vixeu  , in  Verbindung  mit  Mavr^xuex  (Malasgcrd)  vor. 
Der  grosse  türkische  Kei.sebeschreiber  Ewlia  zählt  bey  MiaJ'arakain 
uient  weniger  als  zwölf  kurdische  Dialekte  auf,  nähinlicb  die  der 
Stämme  : 1)  Ruschegi  (dieselben  mit  den  Huschaiii  des  Dschihanuu- 
ma , wo  Pocoke’s  Ruchwan  (IV.  1.  24  ch.)  ; 2)  Hakuri;  3)  Haleti ; 
4)  Tschekwani ; 5)  Mahmudi  ; 6)  Surani ; 7)  Ardelani  ; 8)  Dscheji- 
rewi ; Siadschari  ; io)  Awaniki  ; li)  An>adi;  12)  Hariri.  Die  sie- 
ben letzten  haben  ihre  Nahmen  von  ihren  Wohnorten  : die  syrischen  , 
ardelanischen  j dann  von  Dschcjitelol  - omar , von  Sindschar  , von 
Awanik  , Amadia  und  Ilarir  (das  letzte  im  Dschihannuma  S.  448). 
Die  meisten  dieser  Stämme  und  ihre  Nahmen  sind  noch  von  künfti- 
gen Reisenden  aufzufinden  oder  zu  berichtigen. 
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Berichtigungen  zum  II.  Bande 


Seite 

Zeile 

Anstatt: 

Soll  heissen: 

1 

3 V.  u. 

Patriarchat 

Patriarchat 

10 

18  V.  0. 

Caatacuzenus 

Cantacuzens 

14 

19  V.  0. 

Milo's 

Milos  eff  s 

3o 

3 y.  0. 

Ishak 

Isa 

43 

1 

Kalamala 

Kalamata 

63 

»9 

ProcouoLSOS 

Proconesos 

64 

10 

sieben 

siebentausend 

7» 

4 y.  n« 

Alcaeae 

Alcaee 

73 

17  V.  u. 

Stedt 

Stadt 

74 

i5  y.  0. 

Weltschderin 

Weltschterin 

S.  86 

Z.  17  V. 

n.  S.  88  Z.  12  st. 

Schwester  1.  Tante 

S.  87, Z.  5 S.  88  Z.  4 st.  Oheim  1. 

Vetter 

S.  87  Z.  1 u.  26  S.  88  Z.  27  S*  lo5  Z.  i4  st  Neffen  L Vetter 

94 

10  y.  u. 

miüla 

millia 

110 

12  y.  u. 

er  eilt 

ereilt 

123 

16  V.  u. 

der 

des 

i38 

20  y>  0. 

vcnetianischer 

türkischer 

139 

8 y.  u. 

Spuerciaheo 

Squcrciaiico 

i4o 

5 y.  u. 

Ilaati 

Itaati 

141 

10  y.  0. 

grosse 

kleine 

— 

22  y.  0. 

kleine 

grosse 

149 

6 y.  u. 

welche 

welcher 

169 

IJ  V.  u. 

Catilino 

Catiliua 

176 

11  y.  u. 

Kangbri 

Kanghri 

202 

2 y.  u. 

Spem  ' 

Spe 

2i5 

11  V.  6. 

Vater 

Vaters 

289 

8 V.  0. 

Ivan  f Zrini 

Ivan  Zrini 

290 

7 y.  u. 

Kaitbai 

Kaitbai's Vorfahr,  Chosch> 

kadem 

S.  293  Z.  7 , 20  n.  32  y.  o.  1.  SchwAher  st  Schwager 


206 

299 

3i6 
519 
327 
33 1 


i3  V.  u. 
22  V.  o. 
6 V.  o. 
3 y.  u. 
20  V.  o. 
12  V.  u. 


beym 
Barenda 
Eidam 
galle 
Ajafmed 
Corvimis 


bey 
Larcnda 
Schwager 
gallie 
Ajafmend 
Ladislaus 


336 

14  y«  u. 

Muschafchaas 

Muschaffaas 

347 

6 V.  n. 

Montag 

Diustag 

34q 

18  V.  0. 

Schauspielhaus 

Speisehaus 

S.356Z.  i5  V.  u. 

S.  671  Z.  4 st.  Schwäher  u. 

Grossweflr  1.  Eidam  1 

■i— 

am  Rande 

3.  August 

4.  August 

4o4 

i5  y.  0. 

vierzehujährigen 

zwanzigjährigen . 

412 

i4  y*  0. 

wie 

die 

441 

3 

Karabagh 

Karatagh 

472 

27 

SchaaKi 

Schalii 

474 

am  Rande 

26.  Rcdscheb  920« 
24*  Aug.  i5i6. 

26.  Redscheb  922 
25.  Aug.  i5i6. 

479 

am  Rande 

23.  August 

24.  August 

/ - HS 


Seite  Zeile  Anstatt: 


Soll  heissen; 


480  am  Rande  1.  September 
493  am  Rande  i5.  Oecember 

496  am  R.  2.  Z.  925 

497  4 V.  u.  Edris 

— 3 T.  U| richtig  an 


498  22 

609  17 

5ii  ' 9 v.'u. 

524  am  Rande 


534 


am  Rande 
u.  8 V.  u. 


I 


— 7 V.  u. 

536  4 V.  n. 

586  14  V.  u. 

591  11  T.  u. 


Eschrif 

rüstige 

Mehmed  al  Daheri 
19.  September 
3.  Oclober 

21.  September 

mehr 

frappant 

Imame 

877  (»472) 


} 


6g4  3 • Freitag 


602 

6 V.  n. 

6o3 

i3  V.  0. 

607 

10  V.  0. 

623 

8 V.  0. 

624 

6 

624 

i3 

625 

7 7.  u. 

627 

4 7.  u. 

63  X 

>9 

637 

4 7.  u. 

653 

18 

657 

19  7.  U. 

b58  9 

Durchgenends 

I» 

» 

östlichste,  — > anf  Adana 

% 

22.  Julius 
Senita 
welcher 
nur 

2.  August 
24.  April 
batlal 
Aali 
456 

24*  Ang.  Sonntag 
Farabi’s 
Abdala 
Hasaudschah 
Mcngeli  Girai 


2.  September 
16.  Deccmber 
922 

Der  Sohn  des  Edris 
richtig  das  Datura,  unrich- 
tig den  Wochentag  an. 
Eschref 
riesige 

Mohammed  al  Dahiri 
22.  September 
6.  Oclober 

» 

22.  September 

gleichen 

frappante 

Imami' 

87Ö  (1*473) , und  folglich 
heruach  statt  85  , ^ ; 
statt  19 , 20. 

Mittwoch  und  folglich 
Z.  6:  11,  18,  25. 
westlichste,  der  über  Tar- 
sus nach  Adana 
i3.  Julius 
Serenitä 
welches 
nie 

3.  August 
25.  April 
battal 
Ali 

656 

25.  Aug.  Montag. 

Farjabi’s 
Abdale 
Hasandschan 
Mengli  Girai 


i 


Nachträgliche  Berichtigungen  zum  I.  Bande. 


Seite  Zeile 


XXXIX  19  V,  u. 

62  16 

234  9 

225  6 

235  i3 


V.  n. 


Ans  t a tt: 
Rezewuski 
dreyhundert 
Tochter 
auf  dem  Thron 
Schwäher 


Soll  heissen: 
Rzewuski 
zweyhundert 
Schwester 
um  den  Thron 

Schwager 

S.  257  Z.  9 V.  u.  S.  238  Z.  6 V.  o.  S.  610  Z.  260.29x1.  Ludwig  l.S  igismtind 
323  i4  dem  röm.  Kaiser  Valerian  dem  griechischen  Kaiser 

Romanus 

35i  23  Freund  Feind 

S.  355  Z.  4 , i5 , 16  u.  19  st.  Musa  1.  Mohammed 


Seite 

Zeile 

Anstatt: 

Soll  heissen: 

383 

1 n.  9. 

des  Kaisers  Saltao 

des  Kaisers  Bruder 

398 

21 

Murad  I. 

Bajefid  I. 

4io 

25 

sandle  an  ihn 

sandte  an  Murad 

416 

22 

Er  gewann 

Murad  gewann 

418  am  Rande 

Töchter 

Schwestern 

419 

10  T.  n. 

zur  RaiserkrÖnung  ist 

ganz  wegzulassen 

422  ' 

7 

Oheim 

Sohn 

437 

*7 

Markus  Antonius 

Marens  Aurelius 

44i 

*9' 

Adrouikos, 

Andronikos 

443 

7 

achtzehn 

acht 

12 

fiel 

stand 

— 

14 

war  ohne 

war  vielleicht  ohne 

483 

i4  V.  u. 

Bruders 

TielTen 

KtAth^. 
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